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Unorganische  Chemie. 


Man  hki  oft  mit  Verinittclening  geseben  y  das»  Mlgemeint 
eis  BHlucfcbg  eise  Degenklinge  in  ihrer  Seheide  ^^{^^^"^^  ' 
^esehmoltok  iiat  y  ohne  data  man  an  der  letzteren  yerhäUwisse. 
eine  aolehe  Zefetömng  dnveh  die  Hitze  «i4cennen^''j;;;;f]7^;^^^^^ 
konnte,    welche  obnfeUlNir  atiiligefnnden   haben  den  dektri- 
worde,    wenn  man    dieselbe  Qnmititat  tob   ge*  ««'^«n  ^«"bl'if- 
aehmolzenem  Eisen  in' die  Scheide 'gegossen  hätte! 
In  den  Taschen  der  dnrch  einen 'Bliiischlas  ire- 
lodleten  Personen  findet  man  »ferner  häufig' metal» 
Icne  Mnnzen  dnrch  Schmelzen  zusammen  gelothet. 
Diese  Erfahrungen  Temnlassten  Franhliu  zo  er- 
Uiren^  dass  dieaes  Schmelzen  nickrftidofteh' Wärme, 
aondern   dnreh  Elektricilät   beiirirkt  -worden  eei. 
Aber  da  ee  sich  nachher  «eigteu  «dass  'die  auf  diese 
Weise  geschmolzenen .  Sieffe  offenbare  MerkmaUe 
Ton  Hitze  darboten^  bestehend  ;in  der  Verhohlung 
der  damit  in  Bemhrifng  geweilenen    bteniibaren 
Substanzen,   so   Vcrwaef  er  seine  firUärmig  als 
eine  nbereilte«     Inzwischen  hat  nhn  Rie»B  ^)  anf 
eine    iiberseogende  Weise    dargelegt  y  'dasa  eieh 
Franklin  in  seinem  eaalen  Schlüsse  heineowegcs 
geirrt    halle,,  indem   aeitt  Irrthnm   nnr.'ki    der 
Annahne  bestehe  y :  dass>  dieses  ScbHielzen  ohne 
Enlwicheinng  von  Wärme  stattfinde^ '  nnd.  dass  die 
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Entwickelong  von  Warme^  welche  ntcliber  bestä- 
tigt Tfiirde,  hinrciGhend  sei,  um  das  Schmelzen 
genügend  zn  erhlären. 

Riesa  hat  darch  sinnreiche  Versnchie,  deren 
Beschreibung  ausser  dem  Bereiche  dieses  Jahres- 
berichts liegt,  dargelegt,  dass  es  ein  elektrisches 
Schmelzen  gibt,  welches  zwar  nicht  ohne  Wirme- 
Entwickelnng  stattfindet,  wobei  aber  diese  höchst 
bedeutend  niedriger  bleibt,  wie  die  WSrme,  wel- 
che zum  Schmelzen  des  Metalls  erforderlich  sein 
würde» 

Auf  zweiy  sich  einander  controlirende  Weisen 
bat  Riesa  gezeigt,  dass  ein  Platindrabt  geschmol- 
zen werden  kann,  ohne  däss  seine  Temperatur  -f- 
245^  übersteigt  ^  aber  $elbst.schon  viel  früher,  als 
Globbitze  in   einem  Platindrabt   eintritt,  der  zu 
gross  ist,    um  durch  den  Schlag  geschmolzen  zu 
werden^  zeigen  sich  Wirkungen,   welche  einen 
gewaltsamen  Einflnss  der  Elektricitat   ausweisen. 
Der  Draht  wind  sichtbar  erschüttert,    besonders 
wenn  er  nicht  sehr  stark  angespannt  ist,   an  sei- 
nen Buden  brecheu'Meine  Funken  hervor,  ea  wer- 
den Theile  von  seiner  Oberflaehe  losgerissen,  wel« 
che  in  Gestalt  eines   dichten   Rauchs   aufsteigen, 
und  die  Fonhen  fuhren  oft  voii  dem  Draht  losge« 
rissene  Theile  mit,    die  ihm  ein 'spritzendes  An- 
aehen  geben.     Aussetdem  bekommt  der  Draht  eine 
oder  mehrere  stsrke  Biegungen«     Diese  V^ande- 
rungen  treten   nieht  immer  in.  gleicher  Art   ein, 
und  der  aufsiedende  Rauch   ist   selten  sichtbar, 
wenn  der  Draht  gut  polirt  ist.     Die  Anzahl  und 
Grösse  der  Biegungen  nimmt  in  dem  Maiisse  zu, 
als  sich  die  Schläge  öfterer  wiederholen,  und  darin 
liegt   die  Ursache  der  scheinbaren  Beoba4^tung, 


dtM  siek  der  DrAi  dtbei  verliOrat^  itas  «loch 
wirklich  nicht  sUiftfiodet.  Durch  slfthe  Schlüge 
springt  der  Draht .  saweilen  in  •  s^incnt  Biegun- 
gen ab ,  nnd  wird  ders^lhe  « nalt  ceaem  Glaa- 
rohr  nagehen,  ao  findet  man  die>nii|hergeworfe- 
ncn  Stucke  wieder^  anlnllcnde  -Merkmahle  von 
Schmelzung  darbietend  nnd  bSnfigza: einerlei  Fi- 
guren snaanamengialäthet ,  abelr  das  'ScbBicIaen  iat 
nickt  die  Ursache  ron  dem  Zerbrechen  dea  Drabla, 
sendem  die  Folge  Ton  einem  DeberschoM  an  elek- 
triacher lEnilt  Man  kann  die«  so  ausfahren,  dass 
der  Draht  seraplittert  wird«  ohne  «dass  sieh  ein 
Schmclsen  zeigt«  Leicht  oxydirbare  Metalle,  z.  B. 
Zinn  nnd  Eisen^  entzünden  sich  nnd  verbrennen, 
wobei  notürlicher  Weise  eine  weit  slarhere  Hitze 
entsteht,  als  die  doreh  den  elektriscben  Schlag« 
Noch  stirkete  elektriscbe  Schiige  Tcrwandcln  das 
Metall  in  G»s,  nm  so  leichter,  je  flücbtiger  dss 
Metall  ist^  nnd  dasselbe  condctisirt  sich  derans 
SB  metallischen  Tbeilen^  wenn  es  in  sanerslolT* 
freien  Gasen  verflach tigt  wird,  «her  in  Gestalt 
eines  sicktkaren  Gemenges  von  metalliacken  nnd 
oxydirten  TheUcn,  wetin  die  Yerfliehtigeng  in 
atiMMphSriscber  Lnflt  geschieht.  Cadnlinni  v^- 
vtandelt  sich  in  Gas  dnrch  einen  Sdhlag,  wel* 
eher  einen  gleich  grossen  Draht  von  Zinn  nur 
sckmilzt.  Die  Wii?hungen  des  elektrischen  Schis- 
gen  können  dem  Grade  nack  in  folgender  Reihe 
aafgesteUt  wefdcn:  der  Draht  wird  warnr^  getith 
ins  Zittern ,  glnbt ,  springt  von  der  BefiMigulftgsr 
stelle  sb ,  zersplittert ,  schmilzt ,  verwandelt  sich 
in  Gas«  In  allen  diesen  Phänomenen  erkennt 
man  als  Hsnptwirknng  der  elektrischen  Kraft  die 
Trennung    der  Theile    in  der  Materie  ^    und.  das 

1* 


Sckin eisen  i»!  dU  fV>lge  diesev  Kraft ,  unterotiifzt 
doreli  die'dftbcr  entwickle  WSmie. 

'  PeItier!l)'<li»l'die>BenetlcdQg  gemachl,   daas 
angespftante  licAalldtflkte^«   Welefae   liogere   Zeit 
zur  Leittin^'  de8^elektriiehen   Stroms  angewandt 
werdetaV-'f^jirode  fverdeai  and  abspringen.     Beim 
Knpfctdnihty^'iiiit'^er  ohne  Versilberung ,    findet 
dies  in  >  einigen'' Jahren    nnd    beim  Messingdralit 
schon  nach  6  Monaten  atalt.      Cnter '  einer  äusse- 
ren Bedeehnng,  k.  B;  mit  einem  Firniss  aberzo- 
gen ,    bleiben  •  sie  zmr   ling^re  2cit  geschmeidig, 
aber>am  Ende  wurden  sie  doch  spröde  ^    so  dass 
sie  zerbrechen. 
Leitungsrer-    •    Mattencct^)    hat  eine  Reihe  von   Dntersu- 
'^«^"^"j^^^'chlingen  über  das  LetlnngsTcrmögen  znsammenge- 
Körper  im  ge- setzier  Körper  im   geschmolzenen  Zustande  ange* 
tchmolMnen  ^^^yy.    ^©ratts  Sehr  bemerkenswerthe  Resultate  her- 
vorgehen.     Um  jenes  Vermögen  zu  erforschen  und 
zn  ntfcssen ,    bediente  er  sich   folgender  Vorrich^ 
tung^s   der   hydnoelehtrische   Apparat   wurde    von 
dem  einen  Pole  durch  ein  Gemenge  von  Schwe- 
lelsänre'and  Wasser  geleitet ,  dessen  spezifisches 
Gewicht  =  i,S)32  war,  in  einem  Apparate,  worin 
die-  cntwichehen   Gase  zum    Messen  aufgefangen 
wurden.     Derselbe  Apparat  dienle  für  alle  Ver- 
suche,  and  der  Versuch  wurde  fortgesetzt,    bis 
sieh'  15  Cnb.  Gentim.   Gas  angesammelt   hatten. 
Der  Strom,  welcher  durch  diesen  Apparat  g€gnn- 
gen  war,    wurde  dann  mit  Platindrahten  von  ei- 
nerlei LSnge  nnd   Durchmesser  io  zwei  gleiche 


1)  Compt.  rend.  faebd.  des  Seances  de  TAcad.  des  Scien- 
ces, XX,  f2. 

2)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XV,  498. 


Slronc  getbellt)  wo  deiiMi  iMr  eise  durch  einen 
ihalicbea  Apparat  ging,  welcher  Scbwefetsänre 
und  Wauer  enthielt  and  welcher  mit  'einer  Vor- 
richlang  zon  Messen  des  Gases  yerseben  wat, 
während  der  andere  durch '  dien  geschii(ilzenen  zn- 
sannengesetsten  Körper  geleitet  wuM^,  mit  der 
Vorsicht,  dass  der  Abstand  zwischekiBcn  Enden 
der  Plattndrähte  darin  degf^be  w^r)«:>vie  der- in 
dem  leUteren  Scbwefelsattr^oApparatey  Die  gc- 
tkeille  Leifoog  wurde  dai^p  wieder  zu.  .einer,  lein* 
sjgeo  yereinigt^  welche  den  audisrcn'.V^^I  ^^init 
Terbaud. 

Diese  Vorrichlnng  gestattet,  dass  wenn  dei; 
geschmolzene  Körper  eib  Nichtleiter  iat,  iei^e 
Schwefekaare«Apparate  einerlei  Quantitit  Gas  lie- 
fern ,  weil  der  Strom  dann  niir  durcli  diese  echt. 
Ist  aber  der  geschmolzene  Körper  ,his  ^u  eineni 
gewissen  Grade  leilead)  so  gibt  der  letztere  Schwe« 
felsanre -Apparat  um  so  weniger  (^asV  J^  mehr 
flehlricilat  ihren  Weg  durch  den  jgeschmolzeoeii 
Körper  nimmt,  so  dass,  wenn  dieser  ein  besserer 
Leiter  ist,  als  die  Ycrdnnnte  Schwefelsaure,  der 
zweite  Schwefelsäure- Apparat  hcin  Gas  gibt. 

Es  wurden  folgend^  2iS,  Körper  untersucht, 
von  denen  die  iO  ersten  lo  dem  letzten  Schwe* 
fdsanre- Apparate  hein  Gas  gabei^y  während  die 
daranf  folgenden  9  darin  weoigeV  Gas .  lieferten 
als  in  dem  ersten ,  und  die  3  felzten  ,  welche 
Nichtleiter  waren,  in  beiden  Sobwefelsttnire«  Appa- 
raten gleichviel  Gas  gaben«  tfia^.  MiaS'dcs  Ga- 
ses in  Gttb.  Centime  ist  immer-  Iti  Cnb.-  Centim. 
in  dem  eraten  Apparate. 


:  I  »    • ' . 


Korper.       Gas  in  dem      Körper.      Gm  an  dem      Körper.      Gas  in  dem 
sweiten  Apparate.  zweilen  Apparate.  sweitAppar. 


l^b 

Q. 

AI«           0 

Hgl            iV^ 

PU 

-TT» 

■  ule^g»          ■  — 

Hg€l          12^ 

Ag€l 

,,,{?JhCl    ,    ,«,5    . 

$b€l'         12,75 

€a€l 

•rr.  '• 

,Jtt   ',  ,       8,0  . 

.    SnCl           12,75 

^i; 

.•*^  :i  ■ 

ii'>!Nal>  i'j;i<.    3)9 

.    8»C1>         15,00 

«' 

—  ■ 

•''■€•01''  ''t'i4^"' 

2Cr+CrCls  15,00 

ik 

« 

ZnCl         ^,75 

Sb€is          15,00 

.  t)ie9e^u8ammeu8(ellung  weist  au8^  dass  die 
Art  der  Verbindung  nnd  die  AtomzabI  bei  den 
Griindstoffen  keinen  beslimmten'Einflass  auf  das 
Leitiuigsverinögevi]  ausübt.'  Nicht  leitende  Körper 
in  böchst'.coiicei^trirter  Lösang   in  Wasser   leiten 


Jes*  Leitungsverniögens  der  Fliissigkeit  beiträgt. 
Körper/  v^eTclie  im  gescbmolzenen  Zustande  die 
E.  E.  leiten,  leiten  in  concentrirter  Lösung  bes* 
ser  als  di^s  Walser  allein  ^  aber  weniger  gut ,  als 
der  gesell molzenc  Körper.  Lösungen  von  salpe* 
terpaurcm  Silb'eroxjd  in  Wasser  und  in  Alkobol, 
so  bereitet,  dass  in  dem  Alkohol  eine  um  so  viel 
^röss^re  Menge  toii  dem  Salze  aufgelöst  worden 
war ,  dass  ^eide  Lösungen  einerlei  specifi^ches 
Gewicht' hatten  Gleiteten  völlig  gleich. 

Von-  4mu  iiCMMhlan  geBcbmolMiien  Körpern 
wurde  aurdafl  Aifttmonehlorid,  SbCl',  bei  seuiea 
Veralichen  sers^lKt»,.  und  durcb  die  übrigen  ging 
der  elektrische  Strom  hindurch^  ohne  dieBeBland- 
theile  zu  trennen.  Matteucci  sieht  ans  seinen 
Versnchen  folgende  Sehliisse :  1)  Alle  zosanmen- 


geaetiteD  KSrptty  weldie  iin  geschnolzeaen,  was» 
serfreien  Zustande  die  Elektrieittt  besser  als  Was- 
ser leiten,  sind  imnier  bessere  Leiter  als  ihre 
selbst  eoocentrirte  Ldsnngen;  2)  diejeot^en,  wel» 
che  im  gesehmolsenen  Zustaniie  aieht  ieiteii)  und 
nvelcbe  niebt  beim  Antigen  in  Wasser  zersetzt 
werden  9  ertheilen  dem  Körper ,  worin  man  sie 
aolosty  kein  vergrössertes  LeitnogsTermifgen. 

Henriei^)    hat    dureh    Versucbe   dargelegt, Das  Ldiun«- 
dass  das  VenDJ^ea  des  Wassers,  den  elektriseken  Wassen^wind 
Strom  zm  leiten,  dnreb  die  Temperatur  Torgrössertnut  der  Tem- 
wird.    Aber  diese  Yergrösserong  stieg  jedoch  ton  P«>^tiir  erhöht. 
-1-17^  bis  -)-3(F  nicht  am  so  riel  mehr,  als  dem 
l^faeben   Ton  dem  entspraeb,    was  bei  +  17^ 
stattfand«     Wenn  das  Wasser  dann  liei  forlgesetz- 
ter Leitang  aaf  +  '7o  zar&ekging ,  so  behielt  es 
eine  etwas  grössere'  Leitungskraft ,   als   es    beim 
Beginn  des  Versuchs  hatte;  aber  diesei^  Umstand 
sekeint  der  Tällfgerea  Entfernung  der  aufgelösten 
Luft  wahrend  des  Erwärmens  zugeschrieben  wer- 
den zu  müssen. 

Aus  den  Versuchen  von  Mehreren,  besonders  Vermögen  der 
▼on  Sebönbein  ist  es  belisuni,  daiss  edle  Me- ^^^^j^^^^^ 
talle  9  wenn  sie  einige  Augenblicke  in  Berührung 
mit  gasförmigen  Körpern  gewesen'  sind ,  dadurch 
einen  Zustand  erhalten  haben,  dass  sie  Bernb- 
mngs-Elekirieitit  mit  demselben  Metall  erregen, 
welcbes  nicht  der  Einwirkung  des  Gases  ausge- 
setzt gewesen  war,  und  diese  Veränderung  durch 
den  Einllnss  der  Gase  ist  die  Grundut^sache  der 
eldtlriseben  Entwickelung  in  der  sogenannten  Gas* 
von  GroTC.     Diese  Versuche  über  die 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  174. 
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Polarisation  der  Metalle  in  Gasen  sind  von  Fi- 
sclier ')  wiederholt  worden,  und  dieser  Lat  gefun- 
den^ dass  sieb  dieses  Pbanonien  noch  wirksamer 
in  feuchten  Gasen  zeigt.  Die  Ton  ihm  unlersnch- 
ien  Metalle  sind:  Gold,  Platin,  Silber,  Palladiam 
und;  Kupfer.  Mit  den  oxydirbareren  Metallen 
zeigt  sich  das  Phänomen  nicht  so  deutlich.  Die 
Schlüsse,  welche  er  aus  seinen  Versnchen  ablei- 
tet ,*  sind  folgende : 

1.  Das  Jodgiis,  welches  sieh  über  einer  Ijö* 
sung  von  lod  in  Wasser  entwickelt,  bringt  bei 
allen  deO'  angeführten  Metallen  einen  negativ  elek- 
trischen Zustaiid  hervor. 

2.  Slickoxydgas  und  salpetrigsanres  Gas  haben 
dieselbe  Wirknng  und  sehr  rasch. 

3.  Wasserstofikit>eroxyd  in  Wasser  bringt  sie 
cbcufails  hervor,  aber  es  erfordert  eine  längere 
Einwirkung  dazu. 

4.  In  schwefligsaurem  Gas  werden  Platin  und 
Gold  positiv,  aber  Kupfer  und  Silber  negativ. 

5.  Sanerstoffgas  wirkt  nicht  auf  Gold  und  Pla- 
tin, aber  es  macht  Silber  und  Kupfer  negativ. 

6.  Ammoniakgas  macht  .nach  längerer  Einwir- 
kung Platin  und  Gold  schwach  positiv,  aber  Sil- 
ber und  Kupfer  stark  negativ. 

7.  Kicselfluorid  verändert  sie  nicht« 

tt.  Wasserstoffgas  wirkt  nicht  auf  Gold  oder 
Kupfer,,  aber  es  macht  Platin,  Palladiuni  und  Sil- 
ber positiv. 

Grove  ^)  hat  gezeigt,  dass  wenn  in  der  von 
ihm  erfundenen  Gasbatterie  die  beiden  Gase  Sauer? 


1)  Joum.  für  pract.  Chem.  XXXIV ,  189. 
a)  Lond.  Edinb.   aod  Dubl.  Philos.  Mag.  and  Journ.  of 
Sc  XX  Vn,  391. 
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sloffgas  nndi  Stickgas  aidd,  und  wenn  man  in  dem 
Stickgase  einen  brennbaren  Körpers  Pbosphor, 
Sckwefel  (der  jedoch  nicht  eher  wirkte  als  bis  er 
geadunolzon  ist),  Campher ^  flüchlige  Oele,  Ae* 
tber  y  Alkokol  tt.  s«  w. ,  anSangt  9  der  Dampf  von 
diesen  KiMrpem  ganz  daaaelbe  bewirkt,  wie  Was« 
scKsloffgaS)  S0  dass  man  einen  fortdauernden  elck* 
Irischen  Strom  von  der  Batterie  erhält. 

.  Ueber   die  Zersetsnng   der  Sake   darch   den  Zersetzung 
elektrischen  Strom  ist  eine  neue  Reihe  von  ^^v^I^n  durch^en 
sncfcen  ran  Daniel  nnd  Miller^)  angestellt  wor-  clektrischeii 
den  9  welche  jedoch  einem  grossen  Theil  nach  von      ^*^™* 
der  Natar  sind,  dass  jdie. Resultate  davon  schon 
vor  mehr  als  40  Jahren  nach  dem,  was  man  da« 
male  in  dieser  Besiehung  schon  wnsste,  bitte  vor« 
ausgesagt  werden  können,  und  dass  das  einzige 
Neue  darin   nur  die  Unklarheit  ist,    welche  sie 
durch  die  D an i einsehen  theoretischen  Ansichten 
und  durch  die  damit  verknüpften  Benennungen  er« 
Jialten  haben.     Aber  aie  enthalten  ausserdem  ei« 
nen  sslir  merkwürdigen  und   unerwarteten   Um- 
stand^ welcher  Aufmerksamkeit  verdient,  und  die- 
ser besteht  darin,  dass  wenn  der  Raum,  in  wel- 
dbem  die  Flfisaigkeit  von  dem  hydroelehtriachen 
Slvom  durchfahren  werden  soll,  mit  einer  feuch- 
ten Membran  in  3  Abtheilungen  getheilt  und  die 
elektriscken  Leiter  in  die  beiden   äusseren   ein- 
geführt werden,    uiid.  man  die  beiden  Räume, 
welche  dem  negativen  Letter  am  nächsten  liegen, 
mit  einem  Gemenge  von  wenig  SchwefelBsnre  mit 
Wasser  fnllt,  und  den  dritten  Raum,  welcher  den 
positiven  Leiter  n^igibt  ,<  mit  einer  .Lösung  von 


^)  F^ggend.  Ann.  LXIV,  18. 
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flchwefekanren  Kali  oder  Natron  anfliUl^  die  Siaie 
TOD  der  negativa  Seito  cur  positiven^  und  am» 
gekehrt  das  Alkali  too  der  positiven  zur  negati- 
ven Seite  gebt)  wo  es  sich  ansammelt  und  die 
Flüssigkeit  alkaliseh  maeht,  wie  dies  ans  bekann- 
ten Gesetzen  folgt.  Nimmt  man  aber  anstatt  der 
angefahrten  Salze  ein  Salz  von  einer  anderen  Ba- 
siS)  selbst  schwefelsanres  Ammoniamoxyd,  so  ver- 
mag die  Base  nicht  diese  elektrische  Exosmose  za 
passiren,  sondern  sie  bleibt  entweder  ganz  znrock, 
oder  sie  geht  nor  einem  höchst  geringen  Grade 
nach  über,  und  dieser  Umstand  wirkt  selbst  auf 
das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeit  ein,  so  dass 
der  elektrische  Strom  mit  angewöhnlicher  Sehwie* 
rigkeit  durchgelassen  wird.  Nimmt  man.eiii  Dop« 
pelsalz ,  worin  Kali  oder  Natron  die  eine  Base 
ist ,  so  wird  die  Leitung  viel  besser ,  aber  das 
Salz  mit  alkalischer  Basis  zersetzt  sich  dabei  vor- 
zugsweise in  Saure  und  in  Alkali.  Offenbar  liegt 
die  Ursache  dieses  Verhaltens  in  den  Scheidewin- 
den, weil,  wenn  diese  nicht  da  sind,  die  Salze 
auf  bekannte  Weise  zersetzt  werden.  Aber  Da- 
niell  und  Miller,  welche  fanden,  dass  aneh 
aikdere  poröse  Körper,  als  Häute,  dasselbe  Hin» 
derniss  für  die  Translocation  der  Base  von  der 
positiven  nach  der  negativen  Seite  bewirken,  woll- 
ten daraus  ein  directes  Verhaltniss  der  Elektrici- 
tat  zu  diesen  Basen  ableiten ,  was  sie  damit  aus- 
drücken, dass  sich  nur  solche  Metalle,  welche 
Wasser  zersetzen  können,  durch  poröse  Scheide- 
winde von  der  -f"  Seite  nach  der  —  Seite  über- 
führen lassen,  während  sie  fanden,  dass  auch 
Talkerde,  Thonerde  und  Zinkozyd,  deren  Radi- 
cale  dieses  Vermögen  ebenfalls  besitzen,  von  den 
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Scfceideffittiien  sniuekgeliakea  werden«  OlTenlMr 
kat  diese  Beobacbtvag  Wichtig^eil,  so  dess  sie 
geDtnef  verfolgt  so  werden  yerdient,  nm  ans  ih* 
rer  ridiligen  Uisaelie  hergeleitet  werden  xn  können* 
Andere  Veisnehe  sind  von  Napier^)  ange« 
stellt  worden  9  welcher  iknd,  dass  ein  Leiter  an 
den  positiTen  Pole  in  einem  grösseren  Verhill- 
nisse  nnfgelösl  werden  kann,  als  dem  Wasserstoff 
oder  anderen  Stsflien  entspricht  ^  die  sich  an  dem 
negpiliTon  ahsetien«  Er  hat  jedoch  richtig  einge- 
sehen, dass  die  Ursache  davon  in  einem  rein  ehe> 
■uschen  Phinomen  li^t,  welches  nicht  von  der 
Elektrieilat  abhängt,  welclics  aber  dnreh  diese  er- 
leichtert wird.  So  z»  B»  wenn  der  Raum  twi* 
sdien  den  Poldrihten  dnreh  eine  Blase  getheilt 
und  mil  einer  Löseng  ?on  Cyankalium  gefnUl  wird 
nnd  wenn  nuin  den  Strom  mit  Silbenbihteii  hin* 
dnrcbfiihrt,  wird  Wasserstoff  auf  der  negativen 
Seite  entwichelt  nnd  das  Silber  anf  der  positiven 
Seile  aufgelöst,,  ohne  Entwiekelang  von  Saner^ 
stoffgas  ^  aber  dieses  Silber  machte  oft  mehr,  bei 
einem  Vennche  ^  mehr  ans,  ab  was  dem  entwiekd» 
ten  Volnm  Wasserstoffgas  entsprach.  Wenn  die 
negalive  Abtheilnng  Knpferchlorid  enthielt,  nnd 
darin  Kopfer  der  Leiter  war,  während  die  posi* 
ti?e  Gyanhalinm  enthielt  nnd  darin  Silber  der  Lei- 
ter  war,  so  löste  sich  mehr  Silber  anf,  als  dem 
am  —  Dtnht  entwichelten  Wasserstoff  nnd  dem 
da  abgeseteten  Kopier  entsprach.,  Da  dieses  anch 
stattiyid,  wenn  die  Flüssigkeit  in  der  negativen 
Abtheilnng  sebwefelsanres  Knpferoxyd  enthielt, 
so  ist  es  klar,  dass   die   verminderte  Absetxnng 


I)  Phil.  Mag.  XXVI,  Sil. 
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des  Kupfers  nieht  toa  der  Bildiuig  Itod  Chlorir 

abhiogt«    DsEsus  kömite  mso  wohl  zu  dem  Schlvss 

geführt   werden,   dass  die  sUrhere  Lösung   des 

Silbers  wohl  auf  der  Bildung  von  einem  Silber* 

eyannr  beruhen  hqnne  =Ag€y}  aber  ein  solches, 

wiewohl  die  Existenz  desselben   wahrscheinlich, 

ist  doch   noch   nnbehsnnt,   und  Napier  hst   es 

unterlassen,  darüber  eine  Untersuchung  anzustclIeD« 

Elektrijdie         Po  g  g  c  n  d  o  r f  f  ^)  hat  Untersuchungen  über  das 

d^^Meuire  «l«>«^»che    Verhiltniss  angestellt,   welches   swi- 

SU  Cyanka-  scbcn  Metallen  und  Gysnhalium  ststtfindet ,   und 

lium«       welches  Yon  dem   gewöhnlichen   zwischen  ihnen 

und  anderen  Reagentien  sehr  abweicht.     Folgende 

Metalle  werden  in  der  Ordnung  aufgeführt,  nach 

welcher  sie  in  Berührung  mit  einer  Lösung  von 

1  Tb.  Cyankalium  in  8Tb.  Wasser  posttir  wcrdte. 

Zink,  amalgsm.     Zinn.        Blei  Eisen,  geschmeidiges« 

Zioh.  Silber.      Quechsilb.   Platin* 

Kupfer.  MickeL      Palladium.   Gusseisen.  , 

Cadmium.  Antimon.  Wismuth.     Kohle. 

Mit  einer  Lösung  Yon  Kaliumeisencyanir  in  8Th. 
Wasser  wird  das  Verhalten  ein  ganz  anderes,  nam* 
liehi  Zink,  Cadmium,  Blei,  Kupfer,  Antimon, 
Zinn,  Wismuth,  Nickel,  Gusseisen,  Stabeisen, 
Palladium ,  Silber ,  Koblc  und  Pktin. 

Diese  Untersuchung  war  durch  eine  hydroelek- 
trische Aufstellung  von  Jacobi  veranlasst  wor- 
den, welche  bestand  aus  Silber,  einer  Lösung 
von  Cyankalium,  einer  Lösung  von  schwefelsau- 
rem Kupferoxyd,  Kupfer,  oder,  an  der  Stelle  der 
beiden  letzteren ,  Salpetersäure  mit  Platin  oder 
Kohle,  in  welcher  das  Silber  das  positive  Metall 


1)  Poggeod.  Ann.  LXVI ,  S97. 
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ist,  and  wo  also  die  Betahrabgs-Elekbricittt  zwi* 
echcn  den  MeUUen  doreb  die  zwiseliea  den  Me- 
tallen und  den  Flüssigkeiten  überwanden  wird. 

Veber  den  Ursprung  des  Liebta  nnd  der  WirmeUnprang  des' 
bei  der  ekbtriscben  Enliadung  atnd  yon  Neeff  ^)l^'^^"'^'l^^^^^^ 
Unlersacbangen  besebrieben  worden«    Er  bat  diese  elektrischen/ 
Liebt«  Pbänomene  von  aebwacben  elektro-nagne«   ^^^tladang. 
tbdien  Apparaten  darcb   ein  8  bis  50  Mal  yer- 
groasemdes  Hihroseop  betraebtet  und  angegeben, 
waa  aieb  dabei  zeigte.     Diese  Versache  gehören 
eigenlÜeb  in  das  Bereieb  der  Pbysiky  and  ieb  er* 
irifcne  ibrer  bier  aneb  nnr  wegen  des  Zusannien- 
bangs  der  von   ibm  darans  gezogenen  Resnitate 
mit  ebeMiscben   Ansiebten«       Liebt   kann   obne 
Wime  existiren,  gleicbwie  Wärme  ohne  Liebt« 
Dan  Liebt  gebt  von  der  negativen  Elektricität  ans 
nnd  gehört  ako  dieser  an,    die  Warme  dagegen 
der  positiven  9    nnd  diese  bat  gleichzeitig  die  Ei- 
genacbafl  j  den  Leiter  za  zerbrechen  nud  zu  zer* 
npiitteni.     leb  will   mit  aeinen   eigenen  Worten 
die  Ansicht  anlahren,  zn  der  er  sieb  durch  seine 
Versnche  gefUirt  zn   sein  glaubt;    ^^Da  die  ne- 
gative Elekirieitat  Liebt  und  die  positive  Elektri* 
citit  Wirme  bervormfl^  so   kann  die  Frage  ent* 
stebeni    Sind  Liebt  und  Wärme  überall  elekiri- 
seilen  Ursprungs?     Die  Finge  zu  bejahen  wurde 
eio  eben  soleher  Febler  seiu)    als  wenn  man  die 
cbeaischen  oder  die  magneliseben  Phinomene  über- 
all  als   eine  Folge  von   elekirischen  Strömen  be* 
ttaichten  wollte«     Die   grossen  eosmischen  Kräfte 
stehen  in  einer  nahen  Verwandtschaft  und  Wecb- 
selwirknng^  sie  bedingen  sich  einander  Wechsel* 


1)  Poggend.  Aon.  LXYI,  414. 
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seitig)  aber  sie  iodmdoftlisireD  sieb  Midi  sq  an* 
abhingiger  E&iBtenz.  Sie  sind  dvrck  ein  starres 
Gesetz  zasanmengekettet ,  so  dass  das  eine  Glied 
stets  Ton  einem  anderen  böberen  getragen  werden 
niiisste.  In  lebendigem  Wecbsel  ist  die  Eine  der 
Anderen  untergeordnet.  Die  elektriseben  Pole 
bringen  Sauren  und  Basen  bervor,  aber  unabbin* 
gig  von  dieser  Wirkung  sind  die  Charaetere  in 
d^r  Materie  innewobnend'^y  u.s.w«  Daraus  er* 
siebt  man  9  dass  er  die  Dynamide  als  selbststiin* 
dig  ein  jedes  für  sieb  betraebtet,  aber  zusammen« 
wirkend  unter  bestimmten  llmstinden  9  z.  B«  in 
den  elektriseben  Strömen.  Wenn  aneb  niebt  ge- 
sagt werden  kann  j  dass  die  von  ibm  mitgetbeil* 
ten  Versucbe  binreichende  Beweise  für  eine  solebe 
Ansieht  seien ,  so  kann  es  doeh  auf  der  anderen 
Seite  aneb  niebt  geleugnet  werden,  dass,  wenn 
es  uns  jemals  glücken  sollte ,  zu  einer  stöberen 
Kenntniss  ihres  weebselseiligen  Zusammenbau« 
ges  zu  gelangen ,  dies  nur  dadureb  gescbeben 
kann,  dass  man  ihre  ▼oUstlindige  Isolirung  Yon 
einander  ▼ersucht,  mit  steter  Beaeblung,  in  wie 
weit  dies  glücbt,  und  ohne  zu  Termutbeo,  dass  da«, 
was  man  nicht  sogleich  bemerkt,  auch  nicht  existirl. 
Lieki.  Zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Sehluss,  als 

Vermutbete  ,„  welchem  Meeff  durth  seine  Vevsnehe  «fuhrt 

Rotation  des* 

gelben  um  die  worden  wsr,   ist  ^Fsfaday  ^)  gebommen,   nim- 

A««^^er^>^a^üch  dsss  die  Dynsmidc  s  „Licht,  Warme,  Eldetri- 

lariiät.      citat  und  MagnetisuNis''  in  ihren  ▼eteebiedenen  Wir» 

knngsformen  auf  die  Materie  einen  nahen. Zusam* 

menbang  haben,  durch   einen  gemeinschaMiehen 

Ursprung  und  durch  die  Möglichheit,  unter  gewissen 


1)  Pbilos.  Mag.  XX VIII,  €4. 
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Dmslinden  das  eine  in  eis  tnderes  sn  ▼erwiadeln." 
Und  in  der  Tfiat^  sowie  nnsere Kenntnisse  darüber 
jetslsteben,  hat  diese  Ansieht,  ebne  jedoch  alseot- 
sebieden  angesehen  werden  zu  bönnen,  eine  weit 
grossere  Wabrseheinlichbeit  für  sieh  ab  die  vorige. 

Der  Versneby  weicherden  Ausspruch  dieser  An- 
sieht veranlasste  9  bat  somZwecb  zu  zeigen,  dass 
ein  pi^risirter  läebtstrabl  zum  Rotiren  um  die  Aze 
der  magnetischen  Polaritit  gebracht  werden  bann, 
gleiebwie  ein  Magnetpol  oder  der  elebtrisehe  Strom 
nm  dieselbe  Aze,  oder  wie  die  msgnetiscbe  Pols* 
rilif  am  die  elebtrisehe  rottrt» 

Fa  ra  d  a  y*  s  Untersuchungen  gehören  so  ganz  in 
diePhysib,  dass  hier  nicht  der  Ort  zu  ibrerMitlbei* 
Inng  sein  wnrde,  wenn  nicht  die  daraus  gezogenen 
Seblnsse  auch  Interesse  für  die  höheren  theoretischen 
Begriffe  in  der  Chemie  darböten*  Die  Versuche  be- 
stehen darin,  dass  ein  Lichtstrahl  von  einer  Argsnd'- 
ncben  Lampe  in  der  horizontalen  Ebene  eincA  Glas- 
spiegels polarisirt  wird,  worauf  man  ihn  in  einer  ge> 
wissen  Lange  durch  ein  Glas  gehen  liest,  welches  ans 
kieeelsanrem  und  borsaurem  Bleiozjd  zuasmmenge- 
echmolzen  ist,  und  welches  die  Eigenschaft  besitz, 
die Polarlsations« Ebene  zn  drehen.  Wenn  dann  das 
durch  dasGlas  gebendcLicht  durch  ein  N  i  e  h  o  liebes 
Prisma  (von  Glas  und  islindischem  Doppdspath)  ge»- 
eehen  wird,  so  kann  dieses  so  gedreht  werden,  -dass 
das  durchgehende  Licht  nicht  mehr  durch  das  Prisma 
bindofchgeht  und  also  nicht  mehr  sichtbar  ist«  Dies 
ist  ein  ganz  gewöhnliches  Verhalten«  Farad  a,^s 
Beobachtung  bestehtaber  darin,  dass  wenn  das  Glas, 
durch  welches  das  polarisirtc  Licht  geht,  .mit einem 
Rohr  von  Schmiedeeisen  umgeben  wird,  welches 
mit  vielen  Windungen  von  dicbem^  mit  Seide  um- 
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spönnen  Kapferdnbt  umwickelt  worden  ist  9  und 
durch  MÜesen  ein  hydroelektrischer  Strom  YOn  ei- 
ner  gewissen  Stärise  gleitet  wird,  so  verwandelt 
sieh  das  Rohr  von  Eisen  in  einen  sehr  starken  hoh- 
len'Msgiiet^  in  dessen  Axe  das  Glas  liegt  und  folg- 
lich der  polarisSrte  Lichtstrahl  gebt«  Hat  man  das 
Auge  nach  dem  Nichol' sehen  Prisma  gerichtet, 
so  sieht  man,  dass,  indem  dieselbe  Kette  geschloa* 
oen  und  das  Rohr  som  Magnet  wird,  das  polar!« 
sirte  Licht  hervorkommt,  was  dann  so  lange  fort- 
dauert, als  die  magnetische  Polarität  fortfahrt,  so 
dass  es  mit  dieser  aufhört*  Während  des  polari- 
Bchen  Znstandes  bekommt  die  Polarisations*Ebene 
eine  andere  Richtung  5  wenn  die  -^  E  in  das- 
selbe Ende  eingeht,  wo  das  Lieht  eintritt,  so  wird 
sie  mehr  nach  Links  gedreht,  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  mehr  nach  Rechts. 

Diese  Versuche  sind  von  Böttger^)  wieder- 
holt worden,  mit  dem  Resultat,  welches  Fara- 
day 'erhalten  hat,  aber  Böttger  wandte  Flüssig- 
keiten an,  welche  die  Polarisations-Ebene  drehen, 
s.  B.  eine  Auflösung  von  Zucker  in  8  Theilen 
Wasser,  eine  Lösung  von  Weinsiure,  oder  Ter» 
penthinöl,  eingeschlossen  in  ein  an  beiden  Enden 
mit  Glasplatten  verschlossenes  Messingrohr,  wel- 
ches genau  in  ein  Eisenrohr  einpasste.  Aber  eir 
fmd  auch,  dass  durchsichtige  feste  und  tropf- 
bar flüsMge  Körper  eine  ähnliche  Verändernng 
in  dem  Gange  des  Lichts  durch  die  Axe  des  hoh- 
len Magnets  bewirken*  Dagegen  fand  keine  Ver- 
änderung statt,  wenn  die  Höhlung  Luft  oder  ein 
anderes  Gas  enthielt« 


1)  Öffersigt  af  K.  Vet.  Akad.  Fdrb.  QI»  1. 
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Das  Resolhit  dieser  Versoeke  kaoa  auf  ztveicf ki 

Weise  gedestet  werden:  EDiweder  wirkt  der  msgne* 

tisch  •  polarisehe  Zustand  nnmiltelbar  auf  das  Litbt 

und  verändert  dessen  Cang^  in/wekiif n  Fall  es  zu 

dem  9  oben  naeb   Faraday  .abgefitlirlcii  Sefainss 

zu  berecbtägen  scheint^,  oder  es  wtrbl^  was  wabr» 

sebeinlieiier  isl^  der  magneti^ebeZ^lialand  auf  die 

brechende  Materie^  in  welcken  Falle  es  nicht  zu  ^r 

nen  Sehlnss  berecliiigt*     Wensuidie  ierste,  von  dem 

inagBetiscfaeif  Zoslande  unabhüugtgo  Wirhuiqi;,  die 

Poiarisalions-Ebene  zn  drehen^. lron> der  Materie ^bf 

bingt^  so  Will  es  scheinen,  als  ob  alle  Verindernngen 

in  dieser  Wirhottg  auch  Ton  der  Materie  abbangen 

musslen,  wobei  die  Tcrändette  Richlling  des  Lichts 

nur  ein  Reagens  wird,  durch i welches  Xese  Ver* 

änderong  eatdecht  werden  bann  1     Aber,  auch  nach 

der  letzteren  Ansicht  wird  der  ^ersuch  nichfcwe» 

laiger  wichtig >. weil  er  einen «Eiufluss  des  mague^ 

tisdien  Zostandes  anf  Körper  darlegt ,  Welblie:  auf 

keiJtcrlei    Weise    an  ^der   magnetischen  iPot|riV9t 

Theil   nehmen   bönnen,    und.  to<  daduroki  eiii^n 

tieferen  Blick!  iin  das  GebeilnnisaToUe   defk  f^alur 

werfen  Usst.i'l<  -'i'  n.'j;. . 

Im  ZttsamiseMiaog  mit  einer  solchen  Wirhung 
der  magnetieehc»-  Polarität  könnte  aa  die  einanr 
der  wider^Nrecbenden  ■  ResnUate  .  mchreffer .  iltct- 
rer  Versuche  erinnert  werden.^  ^fclcbo  ange» 
stellt  wurden,  um  den  Einflosa  darzulegen ,  wel- 
chen die  magnetische  Polarität  auf  die  Lage  der 
Tbeile  Ton  Metallen  hat ,  weldie  aus  einer  Fliis«- 
sigkeit  ausgefällt  werden.  In  dieser  Beziehung 
neue  Untersuchungen  von  R*  Hunt^}  an* 


I  I 


i)  Phil.  Mag.  XXVIII,  1. 
Beneiius  Jahres- Bericht  XXVI.  S 
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gegeben  worden,:  wiMbei  nnter  de«  directen  Ein- 
floss  der  mtgoetifteben  Polarität  htA  Selze  en- 
flcliiesseti  und  MbUiIle  eosrällen  iMsen  j  in^lett  er 
die  Ricbtuogi^ai'9  'YMlche.  die  Krystalle  und  die 
MeUllifiilliiiigWiiabmiMr,  beobacbfele.und  ebzieich* 
nete.  yfenu  diese*  Bedbacfalnngen  geneii  und  die 
Zeicbnuogen  i^lreit  f^mecbt  worden  sind)  so.  IseiM 
es  ni^bt  bezweiFeU  ivrerden,  daffadie.niagnetlsobe 
PolanlSl  dabei  »ünm  bestimmte  Wirkung  ..ausäkl^ 
und  der  Geg^aatiind  yerdient  mit  ällei'  iGenauig* 
htit  Weiter  ttIbrsohtiBu  werden* 

Unterschied  D  ra  p^e  r>^) 'iikt  iiuf  eine  Verscbiedenbeit  zwi* 
ul^^von    ^^^  denaiLidite  ider  elektrischen  EoÜadung  und 

Verbrennung  dem  Feuerliobt'  oder ) Sonnen Ucb fr  aufmerksam  ge- 
iind  von    ^m^^i^i;    Er  beslpettt>!eine  mitiGummiwasser  übelr» 

eiektnscber 

Entladung.  6trielidner:Ko|^ferplatte..  mit  sogenanbtem  Canlon'- 
sebeildPbosblior  (auf  tdeokn^  W^e -bereilieleai 
Sebwefelcaiciam))'  wodurch:  er  joriq,  ebene  Ober* 
flitelie^bekommty.dfedurob  einen  iascben  Biuftuas 
dea^'lüfclits  leuelilendgemaebt  merdenkann.  '  Wird 
dtaM  nlit  einem  idar&ber  gchailenen  Glas  bedeckt 
arid -^dal^Liebt  eines  elektrischen  Buiiken^'von  einer 
starken  Entladung  durch  das  Glas  darauf  strahlen 
gelamn,  «o  wird  der  Pbesp^oriidndb.  nicht  levch- 
tendw»  BJikemmi'nne.einiThiBiLdiesißhdspkors  das 
Liidit  (durch  das  Giis  und  :ein:  andee^r  Theil  dlt 
reet ,  so'  Wird  diesto  letztere  leuchtend«  Duceb 
einen  geschliAiiten  Bergkrj«tall  gebt  das.  elektri- 
sche* Lichl  hiiMhircby  oline  das  Vermögen,  die 
Ph^sphorplatte  lencbtend  sn  machen ,  zu  i^jerlle- 
ren.'  Das  Liebt  von  der  Sonne  oder  von  dem  in 
der  Flamme  des  Knallgases  leuchtenden  Kalks  ver* 


1)  Phil.  Mag.  XXVn,  485. 
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liert  clmreb  das  daB^iflcbeii  gekgte  Glas  niclit  die  / 
Eigcascliaft^  den  Pboepbov  leachlend  zu  inaeben. 
Selbst  eine  reebt  Mar  brennende  Argand'acbe 
Lampe  bat  dieses  Vermögen«  Es  ist  nicbt  die 
Scbnelligkeit  des  Licbts  yoa  der  elektriseben  Ent- 
ladmg  die  Drsacbe  y  dass  das-  Glas  das  licbterre- 
gende  Vermögen  deascibe«  unterbricht,  indem 
man  das  Liebt  Ton.eioer«galTa«iscbeu  Batterie  Zfti«^  / 

seben  zwei  KoUen^pitaen  oder  xwiscben  Kegeln 
▼on  Kupfer  30  Sekunden  fortwirken  lassen  kann, 
ebne  dä»a  d^rPbospfaor  unter  dem  Glase  dadurch 
ieuekfend  wird.  TIaeb  einigen  Minuten  fangt  je« 
doeb  eiuigea  Leriöbten  des  Phosphors  an  erregt 
zu'  werden. 

U«bcr  die  Ausdehnuog  verscbiedener  Flüssig-     fVärmt, 
keiten  durefa   ungleiche  Temperaturea  sind  Ver-  ^jJ^jJdeMr 
suche  yan  J.  Pierre  ^.)< abgestellt  worden.     Diese  Flüssigkeiten. 
Flünsigkeiteu  wareut  Wasser,  Weinalkohol,  Holz« 
alkobol,  Seb^efelkebleuatoff,  Aetber,  Aetbyiehlo- 
Tfkr,  4etfaylbvomSr,:.Aethyljodär,  Metbylbroniir, 
MelbyIjodur,^  umeisentonres  und  essigsaures  Ae- 
tbyloxfd.       .  .  •     7   ^  •  *  I» 

Diese  Versocbe  acfieinen  mit  vieler  Sorgfalt 
ansgefihrt  wurden. zu  'rfejn.  Ich  kann  hier  nicbt 
in  die  einzelnen  Resultate  eingehen ,  und  muss 
im  Betreff  derselben  auf  die  Arbeit  verweisen,  aber 
ich  will  hier  einige  aligcineinere  Schlilsse  daraus* 
mittbeilen«  Wenn  die  Ton  Pierre  gefundenen 
Attsdebnungeii  des  Wassers  mit  denen  von  H all- 
st röm  (Jafaresbericfat  1833,  S*  81)  gefiindeuen 
ferglicben  werden,  so!  zeigt  es  sich,  dass  die  des 
letzleren  zwischen  0^  und  -^  9f^  höber  sind,   als 


1)  Abo.  de  Ch.  6t>  de'Phyt.  XV,  S25. 

f  2* 


20 


die  Yon  Picirre,  dass  aber. die  über  diese  Tem« 
peralur  liinana  niedriger  sind,  als  die  von  Pierre. 
Und  diese  Ahweiehong.  ist  Tiel  grösser,  tk  die 
zwisckea  Pierre  und  Despretz  (Jahresb.  1839, 
S.  85  und  1841,  S.  51). 

Alle  anderen' itinlersudliten  Fliisaiglseiten  deb* 
*  nen  sieb  etarker  ans  ak  Wasser^  und  alle  folgen, 
^  wenn  man  Ton  0^  ausgebt^  einem  verscbiedenen 
Ausdebnungsgeaetz.  Die  Ordnnng  derselben,  je 
nacbdem  ihre  Auadebnung.  grösser  wird ,  ist : 
Wasser,  Weinalkobol,  Aetbyljodür,  Schwefelkoh* 
lenstoff,  Holsalkobol,  ^Metbyljodür,  essigsaures 
Metbyloxyd,  ameisensanres  Aetbyloxyd,  Aelhyl« 
broniiir,  Metbylbromür,  Aethyloxyd,  Aetbylcblorür. 
Keine  voii  diesen  Flassigkeiten  bat ,  wie  das 
Wasser,  einjMaKimam  voh-Diehligkeit.  Muncke 
glaubte  Cur  den  Alkokol  und  iur  das  Aetbyloxyd 
ein  solcbes  annebmen  m  köniken.,  aber  Pierre 
erklärt  dies  ans  einem  gcringäa  Rückbalt  an  .Was« 
ser  in  den  von  ihm  geprürf^n.'Flnsaigkeiten,  was 
ausserdem  durch  Despretz's  Erfabrung  bestä- 
tigt zu  werden  scheint,  dass  Wasser  durch  Ver« 
mischung  mit  Alkohol  ieibe  Eigenschaft  behält, 
ein  Maximum  von  Dichtigkeit  zu  haben.  Die  im 
vorigen  Jahresberichte,  S..I2,  angeführte  Angabe, 
dass  der  Schwefelkohlenstoff  in  seinen  Ausdeb- 
nnnge*  Verbältnissen  nahe. dem  Quecksilber  folgen 
sollte,  wird  durch  Pierre' s  Versuche  widerlegt, 
indem  sich  bei  denselben  die  Ausdehnung  dessel* 
ben  viel  weniger  regelmässig  zeigte.  Von  seinem 
Siedepunkte  =  -j"  57^,76  bis  zu  ungeßbr  0^  gibt 
er  sie  niedriger  an,  ala  das  Quecksilber -Thermo- 
meter,  und  auf  der  andern  Seite  unter  0^  zeigt 
sie  sich  grösser,   so  dass   er  bei  -^  14^)84  am 
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QoeekaUber-Thermometor  — 19,42^  bei  —  30^75 
desselben  —  24<',45  ^nd  bei  39^,91  nur  --^St8,07 
lelgte« 

lieber  die  Entwteketmrgen  Ton  Würme,  wel-  Wa'rme-Eot- 
eke  staccfinde» ,  wenn  in  einer  LiJsang  eine  stir-  ^"^"l^T^ 

'  ^  wenn  eine 

Jkere  Basis   eine  scl»fvächere  absebeidet    ond    er»  scJiwächere 

sel2l,  sind  Tersebiedene ,    wie  es  seheiol,    wohl  ?*^".tfr][^^ 
ausgedacble  nnd  sorgfallig  ausgeitihrle  Versaehe  ersetsi  wird. 
iron  Andrew  J)  raitgelbeilc  wiiitfen.    Das  Resul- 
tat daron    hi^  .dass  die  Würme  •  Entwiekelang, 
weicfce  bei  den   Vordringen  einer  scbwacberen 
Bksis  dnrcb  eine  stirkere,  z.  B.  dnrck  Kali,  statt- 
findet,  für  dieselbe  Basis   eben  so  gross  ist,   als 
die,  mit  welcber  die  Säure  damit  verbunden  wird.  . 
Also  ist  die  Warme«  Ver'anderang  dieselbe,  wenn 
I  Atomgewicht  Kali  1  Atomgewicht  Talkerde  ab- 
scheidet,    wie  die,   mit   welcber  sieb  die  Saure 
mit   der  letzteren  yereinigt,    aber  diese  Wärme- 
Enlwickelung  Ist  Ar  jede  yerschiedene  Basis  ver- 
sebieden«    Bin  bestimmtes  Maass  für  diese  Wärme- 
Eutwiekelung  kann  natürlicherweise   nicht  erhal- 
ten werden,  aber  er  bat  die  Basen,  mit  denen  er 
seine  Versuche  anstellte,    in   der  folgenden  Ord- 
nung, je  nachdem  sich-^die  Warme  -  Quantität  bei 
ihrer  Abscheidung  vermehrt,  auFgestellt :  Kalkerde, 
Barjterde,  Sirontianerde,  Natron,  Ammoniumoxyd, 
Manganoxydul,  Eiseuoxydul,  Ziukoxyd,  Quecksil* 
beroxyd,  Bleioxyd,  Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Ei- 
senoxyd, (das  letztere  zu  ^  Atom  berechnet,   um 
mit   den  anderen    vergleichbar  zu   sein.      Durch 
besondere  Versuche  ^) ,  überzeugte  er  sich  ^  dass 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIV ,  68. 
3)  Das.  p.  92. 
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die  VeränderuDg  in  der  specifiselien  WSnne,  iivel- 
che  bePder  Lösang  durch  die  'Verwandlnng  in 
eiD  Kiiisalz  entsteht^  so  gering  ist,  dass  sie  gans 
ausser  Acht  gelassen  yterden  hann.  Wenn  bei 
diesen  Versuchen  schwefelsaures  Kali ,  •  aalpeter- 
saures  Kali,  Chla^fcaliun  oder  essigsaures  Kali 
gebildet  wurde  >  so  hatten  diese  Lösungen  bei 
dem  Concentrationsgrade ,  welcher  durch  sie  bei 
den  Versuchen  entstand,  eine  specif.  Wurme  von 
0,973,  0,975,  0,971  und  0,971.  Im  Uebrigen 
hat  er  mit  vieler  Klarheit  alle  die  Neben^UmsCinde 
abgehandelt,  welche  bei  Versuchen  dieser  Art 
stattfinden  und  auf  das  Resultat  einwirken,  <80 
wie  auch  die  Ursachen  ,^  welche  es  gegenwärtig 
'  nocii  unmöglich  machen,  zn  absoluten  Zahlen  su 
gelangen.' 

Bestimmung     .  Hess  ^)  hat  eine  Methode  mitgetheilt,  um  die 
der  Wärme-  W^armc-Eutwickelung  bei  Verbindungen  auf  nas- 

Enlwickelun.  i  .  •  l   j-     j 

gen  auf  nas-  scm  Wege  zu  berechnen  ,   so  wie  auch  die  dazu 
sem  Wege,    gckörigeu  Formeln ,   worüber  ich  jedoch  auf  die 
Abhandlung  verweisen  muss. 

Am  Schluss  derselben  fügt  er  lünzu,  dass,  wenn 
mit  Abria  (Jahresb.  1846.  S.  11)  anzunehmen 
sei,  dass  wasserfreie  Schwefelsäure  mit  dem  er- 
sten Atom  Wasser  3  Mal  so  viel  Wurme  ent* 
wickelt ,  wie  mit  dem  zweiten ,  das  multiple 
Warme -Verhältniss  in  den  Resultaten  sejlnerVer- 

sncbe  über  die  Wii'''^c*^i^^^!<^'^cl""g  ^^^  Schwe- 
felsaure mit  Wasser  folgender  Aufstellung  ent* 
spricht ; 


^  »« 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  58. 
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II  S  +  Ö    .     82,oe 

««S  +  Ö    .      41,33 
H'S  +3H    .,     41,33 

also  S  +^  =  413,3,  was  10  Mal  41,33  ist. 

Ueber    die  Eitlwickelnng    von   Wärme   dnrcb  Wärme -Eot- 
VerbreDaung  siad,    wie  e»  scheiuen   will,   sehr  j^ch^y^f. 
^ortrelAicbe    Vefsncbe   Ton  Grassi  ^)   aogeslellt    brennuog. 
woiden.    Dit  Ver^renailDg  geacbab  in  Sau^ntoff- 
gaa  oad  die  Wime  wurde  ia  dem  dasselbe  omgeben* 
den  Wasser  an^eneinmeo,  desscA  Temperatur  var 
nad  aaeh  d^n  Veraueben  beslimml  wurde.      Zur 
Vermeidung  des  EinBusses  der  umgebenden  Luft 
auf  eine  Temperatur  •  Veränderung  ^    wurde    die 
gewöbnliebe  Maasaregel  geiioubmen,   dass  er  die*        .^ 
ses  Waaser  beim  Beginn   der  Versuche  eine   ge- 
ringe  Anz^bl  von  Graden  unter   der  Temperatur 
der  umgebenden  Lütt  anwandte ,   und  dass  er  die 
Verbreonnng  bis   au   einer  gleichen  Anzahl  voii 
Graden  über  dieser  Temperatur  fortsetzte. 

Wenn  Gewicbt  und  Temperatur  des  Wassers 
Yor  und  nach  dfi^  Versuche  bekannt  sind,  so  ist 
es  dann  leicht  zu  berechneu>  wie  viele  Grammen 
Wasser  durch  diese  Verbrennung  um  einen  Grad 
erhöht  weiden  können.    Die  Quantität  yon  Wärme,  % 

weiche  die  Temperatur  von  1  Gramm  Wasser  um 
1  Grad  erhöbt,  macht  dann  die  Wärme  -  Einheit 
(Calorie)  in  den  im  Folgenden  angegebenen  Zah- 
len ans. 

ff^as8er$i4(ff'.    Um  einen  Begriff  zu  geben,  wie 


i)  Joam.  de  Pharm,   et  de  Ch.  VIII,  170.     Daraus  im 
Joiim.  I.  pract  Qiem.  XXXVI,  193. 


24 


nahe  diese  Versache  einander  kommen  können, 
itnd  also  weicher  Grad  Ton  Genauigkeit  dadurch 
erreicht  werden  kann,  90  will  ich  hier  die  Resul- 
tate der  zur  Verbrennung  des  Wasserstoffgases 
angestellten  9  Versuche  anführen.  1  Liter  Was- 
«erstoffgas  gab  bei  0^  und  bei  0' '',76  Druck  fol- 
gende Wärme-  Einheiten : 

3110.8  3123,5         3124,9 

3105.9  3130,7        3101,7 
3130,2        3115,6        3137,2 

Mittelzahl  =  3120,07 
Die  beiden  letzten  Zahlen  sind  das  Ma&imum  nnd 

das  Minimum,  und  sie  unterscheiden  sich  nur  um 
35,5  Ton  der  Wirme-Einheit.  Man  erkennt  dar- 
aus, dass  die  Mittelzahl  davon  eine  sehr  nahe 
Appro:iimation  zu  der  richtigep  sein  muss.  1 
Gramm  Wasserstoff  entwickelt  nach  dieser  Miltel- 
zahl  34666  Wärme -Einheiten. 

Kohlenstoff^.  Es  wurde  eine  sehr  scharf  ge- 
glühte Zuckerkohle  angewandt,  welche  bei  13 
Versuchen,  von  denen  das  Minimum  7638  und 
das  Maximum  7801  Wärme -Einheiten  auf  1  Gr. 
Kohle  entsprach,  nach  einer  Mittehahl  7714  War- 
me- Einheiten  gab. 

Kohlenoxydgas.  Da  dieses  Gas  mit  Sauer- 
stoffgas allein  nicht  mit  Sicherheit  ii^  fortwähren* 
der  Verbrennung  erhalten  werden  kann,  so  wurde 
ein  Gemenge  von  gleichen  Theil<fn  Sauerstoffgas, 
Wasserstoffgas  und  Kohlenoxydgas  angewandt  und 
das  Product  von  der  Verbrennung  des  Wasser- 
stoffgases abgerechnet.  Ein  Liter  Kohlenoxydgas 
gab  nach  einer  Mittelzahl  von  6  Versuchen  2358 
Wärme- Einheiten.  Minimum  =  2380,8,  Maxi- 
mum =  2391,0. 
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Berecboet  man  nitD,   wie  Tiel  Wime  1  Liier 

Kohlengta,  welches  i,0608GTaininea  wlegt^  befin 

VerkreDoen   zu  KolilenBiare   eatwielselt,    so  ent- 

spriclit  sie  8337  Wlrine-  Ein^heiteii.    8  Liter  K^- 

Icnoxydgss,   welebe  1,0806  Gr.  Koble  entlielleii, 

entwseiielB  4716  Warme -Einheiten.      Der  Unter- 

•cfcied  =3621  entspricht  also  den  Wurme -Ei«- 

lieiten,  welche  die  Kohle  mehr  entwickelt,  wenii 

sie  dtrect  von  Oxyd   in    Säure   verwandelt  wird, 

nnd  diese  Quantitäten  stehen  zn  einander  =  1:1,3. 

Aber  da  die  Quantitit,  welebe  eigentlich  der  fiil* 

dnng  von  Koblenoxydgas   angehört   und   das  Re* 

sttitat  der   Entwickelung   von  Warme  durch   die 

Verbindung  mit  Sanewloff  ist,  wovon  die  Wärme 

abgeht,  welche  die  Koble  in  Gasform  verwandelt, 

nicht  bis  auf  die  Hälfte  der  ganaen  -Wärme  steigt, 

so  sieht  man  leicht  den  ö«;onomisehen  Nutzen  ein, 

v^elcher  durch   die  weitere    Verbrennung   des  in 

floböfen    entwichelten   KoblenoiLydgaseS'  erreidit 

wird  1). 


%)  Es  ▼erdieot  bemerkt  kd  werden,  dass  die  Koble  bei 
ihrer  VerbreonuDg  durch  ihre  Verwandlung  in  Gasform  eine 
Quantität  Wärme  absorbirl,  -während  dagegen  bei  der  Ver- 
wandlung des  Kohlenoxydgases  in  Koblensäuregas ,  wobei  aus 
3  VoL  Koblenoxjdgas  und  1  VoL  Sauerstofigas  2  Vol.  Roh- 
lensanregas  entstehen,  so  dass  also  3  Vol.  auf  2  coadensirt 
werden,  eine  Entwickeluag  von  Wärme  erfolgen  muss«  Eine 
sichere  Kenntniss  des  Wärme- Verlustes  im  efi|len  Fall 
und  des' Wärme -Zuschusses  im  letsten  Falle  ist  erforder- 
Jich,  um  die  richtigen  Zahlen  fiir  die  Vereinigungswärme  zu 
finden«  Und  Etwas  von  derselben  Art  mischt  sich  in  alle 
Versuche  zur  dtrecten  Bestimmung  dek*  Vereinigungs wärme 
ein,  wenn  der  Aggregatsustand  des  verbrannten  Körpers  und 
des  Products  nicht  gleich  sind. 


2fi 

iiSum]ffffa$ ,  Cä^.  1  Liter  davon  .  gtb  >  nacli 
aüer  Miilelsaki  7945,8  Wärme -«Eiiiheiteo. 

OMiUknä€8  Gasy  EUylgas,  CS,  gab  atf  1 
Liter  Mcli  eiiMr  MiUekaU  107S6  Warne -^Bin- 
heUen.     . 

Tcrpenihinöl  =pC^<>H^6.  1  Gramai  dweä  gab 
necb  elfter  Mittelzabl  10496 ,.  oder  1  Liier  Gae 
dewm  68349  Warme- Einbeiten. 

rVemülkak^  =  C^H^^O^.  1  Gramm  4aTon 
gab  iiaeb  einer  MiUelsebl  6556,  und  1  Liter  Gaa 
däTon  131740  Wärme- Einbeiten. 

Hfikalkohol  =  C^H^O».  1  Gnmm  daton  gab 
nach  einer  IMilteliahi  5839,  nnd  i  Liter  Gaa  da- 
von 8502  Wärme.  Einheiten. 

Vergleicht  man  diese  Reanltete  mit  den  Zah« 
len,  ivekhe.dnaeb  die  Verbrennung  der  iaolirlen 
Grnnibteff^  et  halten  würden,  ao  zeigt  ea«aich, 
dasa  die.  Summe  4er  Wärme- Einheiten  bei  ihrer 
Verbrennnng  höher  als  bei  ihren  Verbindungen 
ansfilUt.  So  hat  das  Sumpfgas  2457  Warme* 
Einheiten  weniger  entwickelt,  als  die  unverbon- 
denen  Bestand th eile,  das  Elaylgas  3900,4  und 
das  Terpcntbin5l  1882  Wärme- Einheiten  weni- 
ger. Es  ist  hiar,  dass  die  Ursache  davon  "in  der 
vorhergehenden  Entwickclung  von  Wärme  gesucht 
werden  muss,  welche  bei  der  Vereinigung  der 
GrundatolEe  atottfiddet. 

,  Versuche  von  sehr  ähnlicher  Beschaffenheit 
sind  auch  von  Favre  und  Silbermann')  ans- 
geführt^  aber  noch  nicht  beschrieben  worden. 
Aus  der  vorläufigen  Nachricht  davon  mögen  die 
ReeulUte  der  Versuche  mit  verschiedenen  Koh- 


1)  L'tnsUiul,  Nr.  596.  p.  191.  diid  Nr.  617.  p.  $74. 
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leaartea    «agefiibrt    werden :      Diamant   ess  7770 

—  7879  Werme« Einheilen;  oialiirlieher  Graphit 
=  7788— 78&7^  Hohoren.Grapliit  =2:7736— 7791^ 
▼erkohlle  Steinkohle  =8037— 8(K(8$  Zaeherkdile 
=:  8035  —  8038,  nnd  Kohle  ton  einem  GInt» 
fener  =  8715  —  8763. 

Man  sieht,  dies  Graaai^a  Feranebe  mit  der 
Zackerkohle  gani  mit  denen  des  lelxteren  mit 
dem  Diamant*  übereinstimmte.  . 

*  Wenn  die  Arbeit  rpUstandig  bekannt  gemaehC 
aein  wird,  ao  werde  ick  wohl  wieder  darauf  zu- 
riiekkommcn. 

Person  ^)   hat  auf  ein  eigentkümlicliea  Ver^  Wärme-Ab- 
balten   aufmerksam   gemacht ,   welches   darin   be-  *J^„^5^q  ^^ 
steht,   dass    1  Gramm  Kochsalz,    wenn  es  in  50 SaU inWasser. 
Grammen    Wasser   aufgelöst    wird,   9S  Wärme- 
EinheitCB  absorbirt,  wibfjiend  4  Gr.  Kochsalz  beim 
Aoflösen  in  denelben   Quantität  Wasser   nur  10 
Warme  •Einheiten  absorbiren.     Lost   man  i  Gr, 
Kochsalz  in  einer  Lösung  von  demselben  auf,  wel- 
che bereits  ^  Salz  enthält,  so  werden  nur  3  Wär- 
me-Einheiten aufgenommen.    Hieraus  folgt,  dass 
beim     Yerdannen     einer    Lösung    von    Kochsalz 
mit   mehr   Wasser    Wärme   terschwinden    muss, 
nnd  dieses  findet  auch  wirklich'  statt.     Lösungen 
▼on  Cblorcalcium  entwickeln  dagegen  immer  War- 
me, wenn  man  sie  verdiiAnt. 

Schrötter^)  bat  angeführt,  dass  bei  den  nie*  Erlöschen  der 
drigen  Tenqperalnren ,  welche  mit  Aelher  ■»d  y^^^^jg^^^^ 
fester  Kohlensäure  erhslten  werden  können,  z.  B»  traft  bei  einer 

-  9Ö0  bi.  _  1000,  die  chemisdie  Vemnigougs-^f^Jjij^^Tfi: 

peratur. 

^)  Poggend.  Ann.  XLV,  433.  « 

2)-Gonipt.  rend.  XX,  193. 
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lirafl  auf  kört  wirksam  zo  •ein.  Dos  flüssige  Chlor 
wirkt  nicht  aiif  bis  zu  dieser  Temperatur  abge- 
kühlten  Phosphor  oder  Antimon^  pyrophorischea 
(d,  h.  dnreh  Wassersloffgaa  in  einer,  nieht  bin 
znm  Glühen  ateigenden  Temperatur  redocirtes) 
Eisen  vereinigt  sich  nicht  mit  Sauersloflgas ,  und 
Platinsehnvamm  .  hat  seine  Wirkung  auf  ein  Ge* 
menge  von  Saueratoflgas  und  WasaerstolFgaa  ver- 
loren. Kalium  ist  ohne  Wirkung  auf  flüssiges 
Stickoxjdul. 

D  u  m  a  s  ^) ,  welcher  diese  Versuche  v? ieder* 
holte,  bemerkt,  dass  sie  gefahrvoll. zu  bewerk- 
stelligen  seien,  weil  sieh  der  Phosphor,  wenn 
man  ihn  auf  ein  so  abgekühltes  Chlor  bringt,  mit 
Explosion  entzündet,  und  auch  pulverisirtes  An- 
timon entzündet  wird ,  wiewohl  verlier  abgekühl- 
tes  Antimon  nnangegriffen  bleibt,  so  dass  das 
Chlor  davon  abdnnsten  kann^  wogegen  es  sich 
gezeigt  hat,  dass  Sehrötter's  Versuche  völlig 
richtig  sind,  wenn  man ^ beide  Körper  vor  der 
Berührung  bis  zu  dieser  niedrigeren  Temperatur 
abgekühlt  hat* 

Mareska^)  hat  auf  seine  filteren  Versuche 
aufmerksam  gemacht,  durch  welche  er  zeigte,  dass 
Schwefelsaure  vofi  1,83  specif.  Gewicht,  welche 
sich  bei  jener  niedrigen  Temperatur  noch  brei- 
förmig  erhält,  das  Vermögen  verloren  hat,  Lac* 
muspapier  zu  röthen ,  Kohlensaure  aus  kohlensau- 
rem Kali,  und  Wasser  ans  Kalihydrat  auszutreiben, 
und  dass  sich  Kalium  nicht  mehr  mit  Chlor  ver- 


1)  Compu  rend.  XX,  293. 

2)  Bullet,  de  TAcad.  r.  des  Sc.  et  helles  lettres  a  Bniscl- 
les.  XII,  P.  I,  225. 
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einigt.    Diese  Rasnltate  »ind  toa  amserordeiitlieb 
grosser  tbeorelischer  Wichtigkeit. 

RegBsiilt  ^)   liat  eine   voltstiitdtge  ^Abfcind*       Gase. 
lang  über  4ie  Vorsieb tsregeln  niitgetheilt,  Welche  £el'T"'dn^ 
bei  einer  sicheren   Destimmung  des    speeif*    (»e^sclientiewicbis. 
wiehts  der  Gase  beabaebtet  y erden  müssen.     Ich 
kann  hier  nur  d«n  Leser  snf  dievrieblige  Arbeit 
aufmerksam  machen«  indem  die  BHlnzelbeilcii  Msser 
den  Grenzen  dieses  Berichts  liegen,     i       - 

Eine  der  Vorsichtsregeln,   welebe  von'  A-eg- 
oanJt  angewandt  und  empfohlen  worden  Ist,  be*  ' 

steht  daUn,  dass  man  anstatt  des 'Gegengewichts 
Füi  die  Glaskugel,  welche  an  'dem-  ein^rA'iVM 
der  Wage  das  Gas  enthKft^  '|ia  dem  andere«  Afwe 
eine  gleiebgrosse  «od  '  gleich  -  schwer  gemachte 
Glaskugel  anwendet.  Duma«  erlnrnerte  da^bc)  4tt 
der  Franz.  Aeademie  der  W'äsense&aflten,  "dats 
diese*Entdeckbng  f on  ihm  set^dassab^fRe'gnanlt 
die  Ehre  gebfihre,  dieselbe' säuerst  ÄngeM^Sttd^  zu 
Laben ,  was  mich  zu  Übt  &eoierkWiig^^ra«l#ssty 
dass  ich  dieselbe  Vorsieh tsregel ,  gferadei-^d^^-wid 
sie  Ton  Regnault  1845  T0fg«scbrieben  'wlrd, 
TOD  Herrn  Baron  Wrede  und  vonA.  F.  Sran- 
bevg  bei  den  Gaswägungs.«" Versuehen  angewandt 
gesehen  habe,    deren  Resultate  im  Jahresberichte  ^ 

J843,  S,  72  angegeben  worden. 

Regnault  hat  das  Gewicht  der  Luft:  biestimmt 
und  damit  das  des  Stickgases,  Wa^serstoffgases, 
Sauerstoffgases  und  Koblensauregases    TergKch^n.' 

Das  »pecif*  Gewicht  des  Stickgases  wurde  nach 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbjs.  XIV,  311.    Daraus  in  Pog- 
gend.  Ann.  LXV,  395. 
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«inet:  MitteluU  «•■  7  WSgangen  =  0,9713  g«ran> 
den.  Maximum  3i:Q,971S5$  Mittimomss 0,97108. 
Dm  fVa$»trsti^ia$  tat  «U  MittelcaU  von  3 
Wa^Hnge»  x=.  0^9)16.  MaxinMin  2^  0,06932^ 
Minimam  =  0,06983.  . 

•D^^.  Sauer^off gas  .hat  «U  MiUelzafcl  von  4 
Wigi^ngen  :;^/l>|05ß3.  .  Maximttni  =  i|10565; 
MinwiMt  ::::  I^M525»t.r 

Das  Kohlensäurßg^ä  ibat  ab  Mittebahl  ¥0n  5 
Wjil^ungeii  A.  1,92901.  Maximum  cz  1,52915; 
Mmlmtim  s=:  I95S8OO;       .        ,      ,         . 

f.:  016  yersiich^^i^vieseot  ,aua-,;  daaa  daa  Koklea* 
aMPriBigaB)  rncbl.  dem i-.Mari6Ui6cbeii.. Gesetze  folgt, 
^ie^ilW«  aU«b  Mi^hontbiskMni  i^t,  4iud  dasa,  wenn 
de^,4^«de)Hlll•g«^  CoeiBeie^t  der  Laft  ::t?  0,003603 
i«  (:^gl  Jalirak  laiSy.B.  25) ,  der  des  Koblen- 
airtrega9«0(  d^r^  4)1,^0370189  anagedrvcKt^wicd.. 

!.,6eve«b|iei.ii»ani.ii9^b  Regne iili'a.«|)ecif'  Gc- 
vricbleA'AkniSVaaaevßtofl^,  S^idtga^^  und  .Saucr- 
alofl|gai^i4ieoiAi(^mgeilSic^((3  für  :  W^saeratoff  irad 
Slifbatofl^.  i.a^  fallen  liquide  9  beaeiMiera  daa  für  ^ 
S(li4katoiry 'i^iil  wenige  bdher  aoa,  ala  sie  es  neck 
den  .  ztiverlaaaigalen  Atomgenich  IS'-BestimmangeQ 
sind«  Ea  ist  .allerdihgs  aebr  möglieh  f  idaaa  dies 
von  einem,  kleinen  Fehler  bei  dee  einen  oder  Jin-  - 
deren  Bestimmung  ahhäingea  kann.,  aber  es  isl 
euch  mögMbhf  ibsn^^er  Lufldrnek  aäut  alle  Gase, 
gleicknie  euf  das  Kohlensauregaei  einen  Einflnan 
bat^.  »nievvobl  auf  die  beständigen  G^m  in  einem 
so.  gerijDgen  Grade  ^  dasa  daa  Mariottisebe  Gesetz 
dabei  scheinbar  Stand  hält,  aber  dass  er  sich  doch 
in  dem  Untcrsckiede  zwischen  dem  gefundenen 
speeif.  Gewichte  qnd  dem  nach  dem  Atomgewidite 
berechneten   ausdrückt.     Genaue  Wegnngen  dee 
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Stick»xydle%a0tt  bri  i7«ss€hieieiieitt  Dnitlp  dHirf* 
len  dbfft&er  AofUirnDg  gdxir  Isöaneb«  r 

Grab  MD  ')  lurt  dk  Eigensciaft  dil9  Cbsililiit  Effusion  und 
aitt)  mA  Amreh  poröae  Körpef  mllntheileb ,  eiM  ^"^"'g^^''" 
PbrnaoBca,    wdcbcs'der  Eodoraiiogb   und  :ß%fm* 
BMC  bei  lüssigcD  Stoffen  eiitspriebl*  (r.l]ni'<es  'von 
der  EigenMiisfl/^aesb  bei  zdreiAcia  jg|leidififrmi» 
gca  Gemenge  in  ^ein^ideii  slt'  ?erbreiteii'V^oii- der"^^^*  ''".:•.« 
DiQvaioti  der  6«^  V'za  •  «ntei*8ek«iden  >,  >  »eni»t  ^^e» 
ibte  )|iUbeilng'''d^cbiItaate  <iiAI'>f#töb0r.ttöiei^ 
^Iksim^    Weod**Mc&  aM  dej^tiMiiBn^Seite'r^sivea 
9okkem  fnrnac»  KMijpei«  leiU  Gut  b«fipdii|(nlvdliMrf 
d^  ^de A  Seh^  «tw  'I  itfileere» '  Rni^ni  y  (io> '  mum 
er  diev  Transpimiii#«/    »r.>f- -.    i: 

Ir  bnt  die  vel«iliveSoIi«eNlgfceitfbMtfanitft(  mit 
wekbcr  die  Bffniotf  teticbiedien^  Gane  atMtfid- 
del,  nnd  er  bat  gcfnn&eiiy  'dead>  4ie||n>  dib  de^ 
Lnft  rr  1,000  angi^pomtncn  Wird'^'.sini' filri'das 
retae  Snneratd^aa  <=;  O^SOtt^'  fnr  KobleMib^i^ää 
=41^9,  lor  KoUenimbBdkslbffgna  ^wetdbe«?  iat 
aidb*  ai^tbai.).=3«,13aa  nhd  JäabWbaieintof^ 
gan  ==^9613  iak« *('''*«. !'     'rsi^  « l<»un::'i //(»*:;: Im  :...: 

Znr  Beslininiol^der^TrMapirMialft'iwa&idle'.er  '  ^ 

xntt  Glaaglnehdn  oiit  TUnilndi^an,,»'»  Oer  fiTnbnlna 
dar  «MC»  war  a&^^ypdindikgarnlk  .nnd  dimOtaS* 
mmg  der  anieran'auftdiUit mir  dMiiobfcrleo;Xhea 
de«  mitiui  gcaeblifftnuii  Wenvdieiinktefe  Giocbe 
»ü  dena  G jpaAöptel  Mnif  Ga4  'gtTäUl  oold  die.  obeiitf 
mit€m€9  LoflpiUhpb- liiAleeV  geniacbl  «märdb^  ao 
wiea  dns    rmcbcre  oder   taogeamelie  Steigen .  de« 


i)  Chemie  Gäi.  Nö.  IßT,  p.  334.  - 

1)  Oiefc   Benennaog   scheint   weit  richtiger  Tramfunon 
imant  werden  xu  miUsen.  ^ 
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Bteatniftcr* Probe  »Bie  nagieidie  Sdni«Ki«li«»t.  •w, 
womit  die  TruMpiratioii  gescbabi  Die  Xfoft  ftrans* 
.1  r  /ii'  T  pirirt0'iABQhisr"alk  SaittcrsloOrgliB^  WassdratolTgas 
,  1^.  Mal  so:.fasch  jals  Saiieval'olgas ,  und  Kohlea- 
aänr^ak^  raeUait :  wem  :die.  abefe  Glacke  nicht  leer 
ipar,".aondern  .Ate' verdünnte  L«ift  enUiielty' raaeher 
ala  Santfi|fa%M.;und  atoiAsphiäiische  Luft« 
Condensirang . .  Im  voxigcäiiJabreabenchAayioSkr  22^  fübifte.ick 
ase.  ^j^  AaaultMe  yeraobiedener  \VMiäei»e  von  Fara- 
da  y  .^r;  CeiK^ettsirung  ton  '.Ciiifeen  tdurch  glctieli- 
«e*fige>;Abhiil»bing  nndi  DnHcksaly/  I>ieAe\  Yer- 
Meikaiiiuidt.iiUia*  m6'  ilim  ^mjGkbrltdi  be^cbrAeben 
Mronden.l) ,.  .abatf  ieh .  ninfla.  liniiBelnsff  des  gi^t  und 
genau  beacbriebenen  AneTiikcivig  ^leraelben^  auf 
dtn  4«liliMldlnhgi'y.^vKe«ifSn4'  atift  4er  icfh  nur  nocb 
4m  £ine;.iyi;4  -Andl^f^;  de«t  am.  angerührten  Ovte 
bctreita.iNitgeMieilfcan.  hi,nMtfiigeB  mll. 
. . '  Um.  die :  Källfl.lienTerbciQgende  Kraft  der  featcn 
Kohleikaäure  su  .vei;Aiehi^ii  y  braekte  er  das  Ge- 
menge deraeliben  Itail  ▲edieri:bl5l  seinen  Vensniben 
in  einen  iuftleeien.Banm« .  .OieTemjiejralnr  ff  «de 
mit  einem  Alkohol*  Thermometer  bestiidtajt.  :  Der 
,  '  '  ,  ▲Inohol'erataittte^-'iric  bekannt  ;iat  9  nicht,  aber 
est  wurde  nühe  nndtdiokflBsaigi  tßi  war  unter  0^ 
mit  eben  kn.gBöaaen  Graden  ^raAniri^^.woaden:)  al^ 
die^.  welehCDnach  VerauUibii  :üiierOo  darlinoihet 
•limibt  wollen:,  waren«' '  In  «dem  .GemengesTMa  A«* 
ther«  iind!feater..Kphienlb8uie!atand  ea  btmk  ge^ 
wöhnlioben  Luftdruck  aa£  —IQ^BOS  Cenligniden 
( —  106^  F.).  -Wuide  daa  Gemenge  unter  die  Glocke 
einer  Luftpumpe  gesetzt  und  diese  so  rasch  wie 
möglich  luftleer  gemacht^   so  fiel  ea  tuf  — 110^ 


1)  Ann.  de  Ch.  el  de  Ph.  XV.  a57  tt.  232. 
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Centigr.  (—  166  F.)  3  «od  bei  dieseni  RSitegrade 
war  die  Flaebtigkeit  der  Kohlensaure  so  Termin* 
der!  worden,  data  i^i  dem  Recipienten  nnr  ^ 
Atmoapbaren-Dräils  gefunden  wurde.  Das  äussere 
Barometer  gab  2994  Engl.  Zoll  an ,  wihrend  da- 
gegen daa  in  der  Luftpumpe  nur  1,2  zeigte.  Die 
Ro&Iensanre  war  dabei  nicbt  ffKcbtiger  als  Was- 
ser bei  4-  95^>5  oder  als  wasserfreier  Alkobol  bei 
gew5bnlieher  Temperatur  und  Druck. 

X  Da  der  Attobol  bei  diesen  niedrigen  Tempe- 
rafaren  sebr  ziblassig  wird,  so  bdnnen  die  An- 
gaben des  Tbermometers  keine  grosse  Zuverlis- 
aigkeit  bekommen ,  denn  wenn  er  auf  der  Innen- 
seile des  Robrs  einen  Ueberzng  znrficklasst,  so 
kann  die  sieb  zeigende  Gradzahl  um  3  —  A  Grade 
nnriehlig  Verden.  Faraday  gibt  folgende,  dem 
Druek  entsprechende  Temperaturen  in  Engl.  Zol- 
len nnd  Fabrenheit'seben  Graden  an$ 

Dradr  Termindert  ntn  Tfaerniometergrade  dt$  Bades. 

1  Zoll.  —  iO«ö 

iO  112,5 

20  •  121 

22  125 

24                  •  131 

26  139 

27  146 

28  ,  160 
28,2.  166 

Jödwassersioffßäure  erstarrt  bei  —  50^  und 
übt  dann  nicht  einen  Atmosphären  «Druek  aus. 
Einen  halben  Grad  da^ber  schmilzt  sie  und  dann 
übt  sie  einen  Druck  Ton  ungefähr  t  Atiüosphire 
aus.  Sie  greift  Kupfer,  Messing,  Quecksilber 
nnd  die  Kitte  heftig  an» 

BeneUus  Jahres- Beridit  XX Vi.  3 
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Bram^wassersioffsäure  wird  bei  —  72|  oder 
vielleiciit  etvraa  darunter  ^^ondenslrt  4iiid  sie  übt 
dann  nicht  1  Atmosphären» Druck  ans.  In  einer 
viel  niedrigeren  Temperatur  ersiai;rt  sie  9  und  be- 
hält dann  ihre  feste  Form^  bis.  die  Temperatur 
—  86^,67  erreicht  hat. 

KieseUuperfluarid  erfordert  bei  —  105^,5  den 
Druck  von  9  Atmosphären,  um  condensirt  zu 
werden,  aber  es  erstarrt  nicht.  Im  zngeschmol« 
zenen  Rohre  verwandelt  es  sich  bei  gewöhnlicher 
Lufttemperatur  wieder  in  6aa,  aber  es  wird  dar* 
aus  zu  einer  flüssigen  Form  durch  den  Druck 
von  ungefähr  30  Atmosphären  condensirt,  wel- 
chen das  Cas  ausübt ,  wenn  man,  das  Rohr  in  ein 
B«d  von  Kochsalz  und , Schnee  einlegt. 

Phosphorwasserstoffj/as  wird  durch  starken 
Druck^  und  in  einem  Bad  unter  der  Luftpumpe  zU 
einer  farblosen  durchsichtigen  Flüssigkeit  conden* 
sirt,  welche  nicht  zum  Erstarren  gebracht  werden 
konnte,  und  welche,  wenn  sich. der  Druck  ver- 
minderte, sogleich  wieder  Gasform  annahm.  Ein- 
mal condensirt  fcanA  e¥  in  den  höheren  Kältegra- 
den die  flüssige  Form  unter  einem  Druck  «von  2 
oder  3  Atmosphären  behalten.  Die  Schwierig- 
keit seiner  anfänglichen  Condensation  scheint  in 
einer  Einmengung  von  Wasserstoflgas,  welches  ge- 
wöhnlich bei  seiner  Bereitung  gebildet  wird,  be* 
gründet  tu  sein. 

Borsuperßuarid  wird  unter  starkem  Druck  und 
bei  —  110^  zu  einem  farblosen  dünnflüssigen  Li- 
/quidum  condensirt,  zeigt  aber  keine  Merkmahle 
von  Erstarren.  Sobald  die  Temperatur  steigt  oder 
der  Druck  abnimmt,  geht  es  sogleich  in  Gas  über. 
Es  ist  so  leichtflüssig,  wie  warmer  Aether. 
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Sahsäure    IsonnU  nach    dem  Coodeiisiren    zu 

einem  LiquiJom  nicht  In  eine  feste  Form  gebrtckt 

fferden.     Bei  —  72^  übt  sie  meinen  Drucsk  von  1,8 

Atmosphären  aus ,  welcher  bei  0^  anf  26,2  steigt. 

Schweflige  Säure    kryslallisirt   bei  —  76^,  und 

wenn  dies  langsam  geschieht^  so  erhält  man^  wenn' 

noch  nackt  Alles  fest  geworden  ist,  durchsichtige 

und  regelmässige  Krystalle,  welche   schwerer  als 

die  flussige  Siorfe  sind« 

Schwefelwasserstoff  «schiesst  bei  —  85^,6  in 
Rrys/aUen  an,  welche  einer  Krystaliisation  von 
Kochsalz  oder  Salmiak  ähnlich  anssehen.  Der 
feste  Schwefelwasserstoff  Vki  schwerer  als  d^r 
flüssige.  Er  übt  etwas  weniger  als  1,8  Atmospkä* 
ren- Druck  aus,  und  die  flüssige  Säure  erstarrt 
nicht  durch  ihre  Abdunslung  in  der  Luft,  wie 
die  Roblensäure.    * 

ITo&Icniiittre  erstarrt,'  schmilzt  zwischen  — 58^,5 
nnd  —'570,5,  und  Sbt  dann  einen  Drnek  von  5^ 
Atmosphären  aus. 

Chloroxyi,  schicsst  in  orangerothen ,  harten 
Rrystallen  an ,  im  Ansehen  sehr  ähnlich  denen 
von  zweifach  •chromsauren  Kali.  Es  schmilzt  bei 
~  78^  und  der  geschmolzene  Theil  schwimmt 
oben  anf  den  Krystallen.  In  fester  Form  verduu- 
stet  es  so  wenig,  dass  das  Gas  dariiber  in  dem 
Rohre  nicht  sichtbar  gefärbt  wird.  Daraus  kann 
d^r  Schliiss  gezogen  werden,  dass  es  nur  einen 
sehr  geringen  Druck  ausübt.  Faraday  bemerkt, 
dass  es,  einmal  geschmolzen,  sich  nicht  wieder 
hei  der  ^Temperatur  zum  KrysCallisIren  bringen 
lässt,  worin  es  zuerst  ansehoss^  aber  dass  es  bei 
der  Berührung  mit  einem  Platindrabt  sogleich  an» 
fängt  von  diesem  aus  zu  krystallisiren« 

3* 


I 
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Siickoxydul  krystallisirl  bei  ungefähr  —  lOfP 
in  fifbiosen  Krystallen  (S.  IHftitcrer'ft  Angabe 
im  vorigen  Jahresberichte,  S.  53)^  und  der  Druck^ 
welchen  es  dann  ausiibt,  ist  geringer  als  1  At- 
mosphäre. 

Öfan  erslarrt  leicht  zu  klaren  und  durchsieb* 
tigen  Krystallen,  welche  bei  —  34^^44  schmel- 
zen. Das  fliissige^Cyan  ist  leichter  als  Wasser^ 
und  das  specif«  Gewicht  davon  ist  ung<ifahr  ==:0y866* 

Ammoniak  krjstallisirt,  ist  dann  durchsichtig, 
und  schmilzt  bei  —  75^.  Die  Krystalie  sind  leich« 
ter  als  das  flüssige*  Das  speeif.  Gewicht  dersel* 
ben.  berechnet  nach  dem' VioK  Gas«  welches  da- 
von  hervorgebracht*  wird,  ist  =0,731^ 

Arsenikwasstrstoff  condensirt  iiich  zu  einem 
Liquidum, ^  welches  nicht  bei  —  110^  erstarrt. 
Bei  —  600  übt  es  einen  Druck  von  0,94,  aber  bei 
0^  ^inen  Druck  von  8  Atmosphären  aus* 

Folgende  Gase  konnten  nicht  bei  — 110^  und 
bei  dem  für  jedes  hinzngefiigten  Druck  conden- 
sirt werden; 

Wa^serstoffgas  27 

Sauer8tofl*gas  27 

Stickgas  (  50 

Stickoxyd  50 

Kohlcnoxyd  40 

Leuchtgas  von  Steinkohlen  32 

Bei  diesen  Versuchen  zeigte  es  sich,  dass  in 
denselben  Apparat,  in  welchem  Stickgas  und  Stick- 
oxydgas mit  einem  Druck  von  50  Atmosphären 
eingepresst  werden  konnten,  dieser  bei  Wasser- 
stofigas  nicht  stärker  als  bis  zu  27  Atm.-Dr.  ge- 
bracht, werden  konnte,  wasFaraday  dem  grossen 
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Tnospintions  -  Vermögen    des    Wassentoigt^es 
durch  die  VerkittQog  zuselireibt. 

Faraday  hält  es  für  wenig  zweifelhaft^ 
daaa  sieh  auch  diese  eondensiren  lassen  werden, 
wenn  einmal  ein  nach  höherer  Draeh  und  noch 
niedrigere  Wärmegrade  bervorgebraeht  werden 
können. 

'  Pelouze^)  hat  einige  Versuche  znr  genaqe^Aiomgewichu« 
ren  Bestimmnog  der  Atomgewichte  von  eioigen^^*'''""*'"^^"^ 
Gmndstofien  ausgeführt. 

Phosphor.  Um  100  Thetle  Silber  aus  seiner 
Auflösung  in  Salpetersäure  auszufallen,  waren 
42,74  Tb.  Phosphorsupercbioriir,  P€l',  erforder- 
lich. Das  Aequivalentgewicht  des  Phosphors  ist 
demnach  =  400,3.  Da  aber  hierbei  phosphorige 
Säure  gebildet  wird,  die  auf  das  Silber  einwir- 
hen  kann ,  so  hielt  er  diese  Zahl  nicht  für  TöUig 
zuverlässig.  Er  hatte  noch  keine  Versuche  ge* 
macht,  das  Snperchlorid  anzuwcuden. 

Arsenik*  Es  wurde  Arseniksupercblorur  über  , 
Quecksilber  rectificirt ,  um  es  von  allem  über- 
Bchiisaigen  Chlor  zu  befreien.  Sein  Siedepunkt 
war  zwischen  '\'iMP  und  -{*'35^.  Dann  wurde 
es  auf  ähnliehe  Weise ,  wie  das  Phosphorsuper» 
chlornr  zersetzt  und  gab  das  Aequivalentgewicht 
dee  Arseniks  =  937,1 ,  937,4  und  937,9. 

Kiesel.  Cblorkiesel,  auf  ähnliche  Weise  durch 
ein  bestimmtes  Gewicht  von  aufgelöstem  Sil» 
ber  zersetzt  und  der  verbrauchte  Chlorkiesel  be* 
stimmt',  gab  bei  8  Versuchen  das  Atomgewicbt 
=  fl66,0l  und  267,00.  Pclouze  nimmt  je-  ^ 
doch  an ,  dass  die  Kieselsäure  nur  I  Atom  Sauer- 


1)  Comp!,  rend.  XX,  1047. 
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Stoff  enthäll  •    und  bereehnel  demnacb  das  Alom- 
gewicht  zu  88,915. 

Strontium  gab  auf  ähnitckc  Weise  bei  2  Ver- 
snchen  als  Atoiiigewicbt  =548,12  uod  548,98. 

BaAum  gab  bei  3  Versneheu :  857,94,  857,94 
Qod  858,16. 

Natrium  gab  nach  einer  Miltelzabl  vonSVer- 
Sueben  =287917,  und 
'    Kalium  =  489,30. 

Untersuchuiigen  dieser  Art  sind  von  sehr  grosser 
Wichtigkeit.  Nicht  weil  ich  glaube,  dass  Pelouze 
sicherer  zu  völlig  richtigen  Zahlen  gekommen  sei, 
als  Marignac  durch  seine  Versuche ^  sondern 
weil  sie  zeigen ^  dass  weun  man  der  richtigen 
Zahl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nahe  gekom- 
men ist,  es  für  die  Gegenwart  unmöglich  wird, 
in  der  Genauigkeit  weiter  zu  gehen,  und  Dieje- 
nigen ,  welcbe  sich  mit  genauen  Forschungen  in 
dieseV  Beziehung  beschäftigt  haben,  erbiilten  stets 
geringe  Schwankungen  in  ihren  fjLesuitaten ,  ojine 
dass  es  möglieh  wird  zu  entscheiden,  was  dCr 
Wahrheit  am  nächsten  kommt,  und  o|ine  dass  das 
Resultat  des  Einen  vorzugsweise  vor  dem  des 
Anderen  angenommen  werden  ksnn.  GliicSklichcr- 
weise  ist  es  dann  für  ^en  gegenwartigen  Bedarf 
der  Wissenschaft'  gleichgiiltig ,  welche  von  deir 
wenig  variir^nden  Zahlen  gewählt  wird,  wenn 
man  sich  dann  nur  immer  derselben  Zahl  bedient« 
Die  von  P|el  ouze  angewandte  Methode  zur  Bestim« 
miing  der  Atomgewichte  de&  Phosphors,  Arseniks 
und  Kiesels  ist  ohne  Zweifel  derjenigen  weit  vorzu- 
ziehen ,  nach  wdcher  die  Atomgewichte  derselben 
vorher  bestimmt  worden  sind,  »aber  sie  bedarf  doek 
noch  einer  grösseren  Anzahl  von  Wiederholungen, 


^  ^\ 
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■m  ricbtig  entscbeidend  zu  werden,  indem  i.  B.  die 
beiden  for  den  Kiesel  gefundenen  Ztlilen  nm  eine 
ganze  Einheit  In  der  dritten  Zahl  von  einander 
abweichen  9  eine  Abweichung  die  zu  gross  iat^ 
und  die  naher  gebraefat  werden  mnss» 

Gerhardt^)  hat  zur   Unteratiitzung  der  Hy- 
pothese,  dass  die  Atomgewichte  der  Grundstoffe 
Maltipla  mit  ganzen   Zahlen   von  dem    Aequiva- 
lenlgewicht   des   Wasserstoffs   seien  ^    darzulegen 
gesucht,  dass  das  Atomgewiebt  des  Chlors,  wel- 
d^es  eine  am  stärksten  in  die  Augen  fallende  Aus* 
nabme  davon  macht,    bei  allen  zur  Bestimmung 
seines     AcquiTalentgewichts    .vorher     ausgeführ* 
ten  Versuchen  falsch  ausgefallen   sei.      Dies  bat 
er  dadurch  zu  zeigen  sich  bemftbt,   dass  bei  den 
Versnoben  durch  Zersetzung  des  Chlorsäuren  Ka- 
li's  in  Chlorkaliom  und    in  Sanerstoffgas  ein  won- 
nig von  dem  Cblorkalium  in  Gestalt  eines  Rauchs 
dem  Sanerstoffgase  mitfolge,    und  dass  daher  der 
Rückstand  zu  geringe  ausfalle.      Aber   ^ei   alfen 
?or  ihm   ansgefilhrten  Tersuchen   dieser  Art  hat 
man  djesen   Fehler  zu    umgeben    gesucht.       Er 
sachte  ihn    dadurch   zu  vermeiden,   dass   er   das 
Gis  durch  ein  U  förmiges  Rohr,  Welches  feuchte 
Baamnolle  enthielt,   und  dann*  durch  ein  zweites 
Rohr  leitete,    welches   in   Schwefelsaure    einge- 
taacble  Stücke   von  Bimstein   enthielt,   und   iat 
diese  Weise  bekam  e)r   von  dem  chlorsauren  Kali 
einen  Rückstand  =  00,947  bis  60,952  Procent^ 
wonach   sicli    das    Atomgewicht    dea    Chlora    zu 
12,5  X  36  =  450  berechnen  lasst. 

Zu  den-  stSrkeren  Seiten  dieses  Chemikers  ge* 


1)  Cbem.  Gas.  No.  78.  p.  38. 
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^  hSreo  weder  Geoauigkeil  }n  der  Aufiführ^cig  der 
Yersache,  Qöcb  Zuverlässigkeit  in  den  Anga* 
ben,  nod  ooeh  weiitgef  eine  griindlicke  Benr- 
tbeilaog  der  I^esuUale.  Man  sifel}!  dies  aogleick 
daraus  ein ,  dass  der  Raoob ,  weicher  dem  Gase 
im  Anfange  des  ^Yerauehs,  wenn  das  Salzge- 
achmolzen  ist  9'  folgt  |  nicht  Chlorkaliim)  ist ,  aon- 
dern  chlorsani^e^  Kali,  so  dasa  sich,'  wenn  dieses 
eklorsaare  Kali  nicht  auch  zersetzt  wird,  der  Vcc- 
such  nicht  berechnen  lässt,  so  wie  auch  daraus, 
dass  er  glaubt,  die  Pro ut'sche Hypothese  dur^ 
die  Rectifioation  des  AeqniTalentgewichts  des  Chlors 
zu  geraden  Multipla  von  dem  des  Wasserstoffs 
gerettet  zu  habeu,  ohne  zu  bemerken,  dass  sich 
gerade  dadurch  4«s  dos  Silbers,  welches  qich  ihr 
nach  defn  friiher  bestimmten  Aequivalentg^widit 
des  Chlors  nähert,  durch  das  von  Gerhardt  für 
dieses  gefundene  davon  entfernt. 
*  Wer  einen  Fehler  in  dem  Aequivalentgewichte 

des  (Chlors  beweisen  will,  muss.  einen  anderen 
Ausweg  anwenden,  und  98  durch  die  yerhiadung 
des  Chlors  mit  einem  Metfili  bestimmen ,  dessen 
Atomgewicht  ans  seinep  Verbindungen  mit  Sauer- 
stoff sicher  bekannt  geworden  ist.  Erhält  ipan 
dann  einen  Fehler  von  t%'^K  7  Einheiten  in  der 
3ten  Ziüjily  so  kann  dieser  etwas  zu  bedeuten  ba- 
ben>  w<;nn  derjenige^  welcher  die  Versuche  macht, 
einer  von  denen  ^t^  stif  di^  man  sich  verlassen  kann. 
Verhandlung        Ich  erwähnte  in  mehreren  der  vorliergehendeu 

AiomTdurac.'*'*'**^®"'^''®  ^^^  ünlersuchui|gen  znr  Bestim- 
mung des  Volumens  der  Atome  der  Grundstoffe 
so  vvohl  in  freiem  als  auch  im  verbundenen  Zn- 
stande, in  welchen  sie  nicht  gleich  sind.  Die- 
ser Gegenstand  ist  von  grosser  theoretischer  Wich* 


\    , 
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tigkeiU  Die  Ur^aclie  des  Umslandes ,  dass  das 
AtoiBTolam  im  freieo  Zuslaiide  sich  sIeU  grö- 
sser zeigt  y  als  weno  es  in  .seinen  Verbindun- 
gen  bestimint  vrird,  liegt  offenbar  darin,  dass  ein 
fester  Grunifstoff  im  freien  Zustande  ein  Aggre- 
gat Ton  einfacben  Atomen  ist,  unter  sieb  Terbun* 
den  dnrcb  die  Zosammenbangskraft  (Cabaesion)^ 
und  in  Entfernungen  von  einander,  ^elebe  von 
dem  Gradf  der  Zusammenbangskraft,  von  der  geo* 
metrtscben  Anordnung  in  ibrer  Aneinaiiderlagerung 
(Krjstaliisation)  und  endlich  von  der  Temperatur 
abbangen*  Dass  die  Zusammenbangskraft  bei  ei- 
ner gleicben  Temperatur  ungleich  auf  die  Grund- 
stoffe einwirke,  lehrt  uns  die  Erfahrung,  und  dar- 
aus können  wir  schliessen,  dass  die  Entfernun- 
gen iwiscben  den  Atomen  in  festen  Grundstoffen 
Terschiedien  sein  müssen,  dass  also  aus  dem  Vo- 
lum des  Aggregats  nicht  auf  das  Volum  eines 
jeden  Atoms ,  wovon  es  ansgemaclit  wird ,  ge» 
schlössen  werden  kann. 

W^nn  sieh  die  Grundstoffe  durch  chemische 
Vereinigungskraft  vereinigen  und  dadurch  ein  fe- 
ster Körper  entsteht.,  so  verändert  sich  das  Ver- 
balten, nnd  es  kommt  eine  neue  Kraft  hinzu, 
welche,  so  weit  es  jetzt  vermuthet  werden  kann, 
die  Grandstoffe  vereinigt,  entweder  in  völliger 
Berührung  oder  in  unendlich  kleineren  Ent- 
fernungen ,  zn  neuen  zusammengesetzten  Atomen, 
die  durch  die  Zusammenbangskraft.  zusammen  ge- 
halten werden,  mit  allen  den  Ungleichheiten  in 
der  Entfernung,  welche  durch  einfache  Zusam- 
menhangskr^ft,  durch  die  geometrischen  Formen 
nnd  durch  die  Temperatur,  wie  sie  bei  den  fe- 
sten Grundstoffen  vorkommen ,  bestimmt  werden. 
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Es  ist  also  klar^  dass  wenn  mandas  Volamvon  dem 
Atom  eines  Grundstoffs,  welches  TermatUick  so- 
iYobl  im  abgeschiedenen  als  auch  im  gebundenen 
Zustande  nnveränderlick  ist.  bestimmen  will,  man 
es  mit  mehreren ,  ihrem  Wertk  nach  nicht  be« 
stimmbaren  Factoren  zu  thun  kehommt,  von  de- 
nen doch  das  berechnete  Resultat  der  Unter- 
suchung abhängt.  Man  darf  sich  also  nicht 
verwundern^  wenn  Terschiedene  Forscher  dab^i 
zu  ungleichen  Ansichten  gelangen.  Desslen  un- 
geachtet  haben  alle  Untersuchungen  in  dieser  Be* 
Ziehung ,  vielen  Werth,  und  wir  müssen  hoffen, 
dass  wir  zuletzt,  wenn  auch  vielleicht  langsam, 
zu  einer  approximativ  richtigen  Kenntniss  Isom- 
men  können. 

[9  Ich  habe  diese  Bemerkungen  vorangeschickt, 
um  einen  .Grund  anzugeben,  warum  ich  hier 
keinen  ausfuhrliqhen  Bericht  über  die  in  dieser 
Beziehung  ausgeführten  Versuche  erstatte,  son- 
dern im  Ganzen  nur  auf  die  Arbeiten  darüber 
verweise. 

Avogadro^)  hat  darüber  eine  sehr  lesens- 
werthe  Abhandlung  mitgetheilt.  Er  geht  sogleick 
von  der  Bemerkung  aus,  dass  in  Beireff  des  Vo- 
lums der  Atome  der  Grundstoffe  nichts  aus  den 
Molekular- Volumen,  d.  h.  der  Anhäufung  von  Ato- 
men eines  Grundstoffes,  welche  die  feste  oder 
flussige  Form  desselben  bildet,  geschlossen  wer- 
den kann,^  sondern  dass  die  Atomvoinmina  in- 
Verbindungen  gesucht  werden  müssen.'  Das  Re- 
sultat von  seinen  Forschungen  darüber  geht  dar« 
auf  hinaus   zu   zeigen,    dass  das  Atomvoliim ,    so 

i)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XfV,  330. 
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wie  es  in  den  Verbiodongen  ToAommt,  nnd  wel« 
ches  er» JVomire  aßtniiaire  nennt ,  bei  den  ver* 
sehiedenen  Grundstoffen  yersekieden^  dM8  es 
bei  dem  Sauerstoff  oder  dem  elehtronegativsten 
Grundstoff  am  geringsten  y  nnd  dann  bis  su  Ka- 
lium und  Natrium  9  oder  den  elektropositivsten 
Körpern  steigt  nnd  am  grössten  ist.  Wenn  das 
vom  Sauerstoff  sn  1,0  angenommen  wird,  so  ist 
es  bei  diesen  letzteren  ein.  wenig  über  6,0.  Aber 
die  Atofflgewiebte  dieser  letzteren  sind,  znm^Vor* 
tbeil  ior  diese  Bestimmung,  herabgesetzt  worden, 
das  des  Natriums  auf  ^  und  das  des  Kaliumii 
auf  ^  von  dem,  für  sie  Irisher  angenommenen. 
Auf  der  Liste  dieser  Bestimmungen  kommen  gro* 
sse  Sonderbarheiten  vor,  z.  B.  ist  das  Atomvo* 
lum  des.  Kohlenstoffs  =:  4,06,  des  Phosphors 
:^4,44^  des  Goldes  =:  4,67,  des  Arseniks  =5,06. 

H.  Kopp,  dessen  Arbeiten  über  diesen  Ge- 
genstand sich  auszeichnen  d^reh  Genauigkeit  in 
den  Bestimmungen,  Scharfsinn  in  der  Beurthei* 
lung  nnd  durch  strenge  Aufmerksamkeit  auf  Al- 
les ,  was  gegen  die  Schlfiase,  wozu  die  Versuche, 
von  einer  Seite  betrachtet ^  zu  fuhren  scheinen, 
hat  einen  Ueberblick  von  seinen  vielen  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand,  von  denen  die  meisten 
in  mehreren  "dieser  Jahresberichte'  angezeigt  wor- 
den sind,  mitgetbeilt  ^) ,  uAd  ich  empfehle  diese 
wichtige  Abhandlung  der  Aufmerksamkeit  4es  Le- 
sers ganz  besonders.  . 

Ich  führte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.'ä4, 
eine  Arbeit  von  Kopp ^ an,  in  welcher  er.  den 
Znsammenhang  der  chemischen  Constitution  und 


i>  Jouni.  f.  pracl.  Chem.  XXIV,  1-89. 
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d^  AloiDgewiciiU  der  Körper  *  mit  dem  specif. 
Gewicht  «ad  dem  Siedepankle  dersdben  dar- 
sttlegen  suchte.  Andere  Forscher  über  diesen 
Gegeastsod,  die  aber  andere  Ansichten  hegen, 
besonders  Schröder  und  Löwig,  haben  die 
von  Kopp  xnr  Unterstützung  angewandten  Bei- 
spiele vom  Siedepunkte  ab  weniger  zuverlässig 
ang^esehen.  Dies  hat  Kopp  ^)  zu  neuen  Betrach- 
tungen über  die  Unregelmässigkeit  des  Siedepunkts 
und  über  die  Ursachen,  welche  dazu  beitragen, 
veranlasst,  und  er  hat  dabei  gezeigt,  wie  schwie- 
rig es  ist ,  sich  anf  die  Bestimmungen  der  Siede- 
punkte von  verschiedenen  Personen  zu  verlassen, 
weil  diese  selten  oder  niemals  diese  Ursachen  der 
Unregelmässigkeiten  in  Erwägung  gezogen  ha- 
ben. Aus  Kopp's  Ansicht  folgt,  dass  isomeri- 
sche  Körper  von  verschiedeqer  rationeller  Znsam- 
mensetzung gleiche  Siedepunkte  haben  müssen, 
also:  essigsaures  Methylozyd  und  ameisensaures 
Aethylozyd,  welche  beide  die  empirische  For- 
mel sC^H^^O^  haben;  ameisensanres  Amyloxyd 
und  valeriansaures  Methylozyd ,  welche  beide  der 
empirischen  Formet C^^H^^O^  entsprechen.'  Bei 
den  hierüber  angestellten  Versuchen  mit  selbst 
bereiteten  und  im  möglichsten  Grade  reinen  Stof- 
fen wurde  einerlei  Gefäss  angewandt,  zur  Er- 
leichterung des  Siedens  dasselbe  feste  Pulver  ein* 
gelegt,  und  dasselbe  Thermometer  eingesenkt,  so 
dass  alle  Versuche  völlig  vergleichbar  wurden. 
Es  zeigte  sich  dann,  dass  ameiseJMaures  AeihyU 
üxydy  von  0,9188  specif.  Gewicht  liei  +  17o  nn-^ 
ter  einem  Luftdruck  von  332'^' ,5,  seinen  Siede- 

1)  Ann.  d.  Cb.  und  Pharm.  LV,  166. 
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pttnlsl  bei  +  SSO^^  hatte.  Essigsaures  MeihyU 
oxydj  wdcbcs  sehr  schwierig  tob  fremdeD  fiin- 
mengoogen  rein  zo  hefcomtteii  war,  hatte  Q,91& 
specif.  Gewicht  bei  -f*  ^^9  ^^^  siedete  ostcr  ei» 
nen  LuOdmch  too  SaS'^^S  bei  +  55o,7. 

Aaseisensmures  jämt/laxyd ,  welches  schwierig 
In  glcichfönnigen  Siedea  su  erballca  war,  iiideiB 
es  sehr  leicht  inStoaseB  kam  5  wobei  das  Ther^ 
raemetcr  über  den  Siedepunkt  slie^  und  nach  dem 
Stosscn  Saab  9  siedete  unter  einem  LnAdräch  Ten 
331%8  bei  +  ltaf>. 

f^akriansaurts  Meihgloxyd^  von  0,8806  spe* 
cif.  Gewicht  bei  -f*  '^  siedele  unter  eincni  Luft« 
druck  ron  3M'^,9  bei  +  U». 

Essigsaures  Amyloxgi  ven  0,8578  specif.  Ge- 
wicht bei  4"  ^^  siedete  unter  einem  Luflkdrnck 
Ton  33fir",8  bei  +  f33^,a  und 

Vaimahsaures  Atikghxyi  Ton  0,8050  specif. 
Gewiciil  bei  -f-  ^8  siedete  unter  ensem  Lufltdrnch 
Ton  834;',l  bei  +  1330,2. 

Diese  Versuche  stimmen  also  so  nahe,  als  man 
erwarten  bann ,  mit  der  theeretischen  Ansicht 
überein*  iWil. dieser  Ansicht  stimmt  auch  üb^r- 
ein,  dass  wenn  der  Siedepnnht  einer  gewissen 
Verbindung  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  gegeben  ist ,  der  Siedepunkt  <Ilir  jedes 
in  die  Verbindung  eintreleode  C^H^  um  -H  lO» 
steigt.  Wenn  man  um!  C^H^O»  +  H  =C«H*OS 
d.  b.  mit  wasseilialtiger  Ameisensäure,  deren  Sie- 
depunkt +  08^  i^t)  anfangt,  so  erbSlt  man- die 
Siedepunkte  f&r  Essigsinre,  Buttcrsüure,  Vale- 
riansinre,  welche  einen  Zuschuss  von  i,3  und 
4  TOa  CflVL^  enthalten,  wenn  man  1,3  und  4  Mal 
19  hinzufügt.     Die  angeführten  Siedepunkte  nach 
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Vennehen  von  Anderen  stimmen  zwar  nicht  yöl- 
lig  9  a)ier  doch  ziemlich  mit  der  Annahme  iiher- 
ein.  Es  werden  noch  mehrere  andere  Versuche 
io  dieser  Beziehung  «ugeftihrt. 

Aber   er   hat  auch    nicht    verschwiegen,    was 
nicht  damit  nhereinstllnmt.  Aus  demselben  Grunde 
musale    der  Siedepunht  des  Holzalkohols ,    wenn 
der  des  Weinalkobols   nach   Kopp's  Versuchen 
bei  einem  Luftdruck  von  333"  ,1  z=  +  78^,8  ist, 
19^  niedriger  oder  ^  58^,8  sein,    und    in    der 
Tbat  gibt  ihn  Kane  zu  -^60^  an;  aber  als  Kopp 
nach  den  TOUvKane    angegebenen   Vorschriften 
Holzalhohol   bereitete  und  die  Zusammensetzung 
desselben   bei  der  Analyse  mit  der  dafür  angege- 
benen iibereiuMiuimend  fand,  zeigte  derselbe  lan»  , 
ter   einem  Luftdruck   von  333^'',4.  einen   Siede» 
punkt  von  4"  ^^-      ^'*^   weniger   reiner  HolzaU 
kohol,   welcher  bei  4*  59^ 9?  >siedete,    zeigte  bei 
der  Analyse   eiaen  grösseren  Gelialt  an    Kohlen* 
Stoff  und   Wasserstoff,    als  dem  Holzalkohol  zu- 
kommt» 

Der  Amylalkohol  (das  Rartoffetfuselöl) ,  wei- 
cher 3C2H^*  mdir  als  der  Weinatkohol  enthalt 
siedete  ^ unter  333^''  Luftdruck  bei  +  l38o,  wak- 
reud,  wenn  man  zu  +  70^,8  19  X  ^  hinzugefiigt, 
4-  1359^6  erhallen  wi^d«  In  Betreff  dieser  nahen 
Approximationen ,  ahne  jedoch  völlige  Ueberein- 
stimmungen  zu  sein,  fviederbole .ich  hier  die  Be* 
merkungen,  welche  ich  im  vorige  Jahresberichte, 
S.  26,  anführte. 

Löwig^)  hat  eine  Abhandlung  über  den  Zu« 
sammenhang  zwischen  Atomgewicht  und  Atomvo* 

1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  ^09,  515. 
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Inm  von  flassigen  organificLen  Verbindungen  mit- 
gelheUt^  ffelche  irlele  ihm  eigenlLiimliebe  Ansieb- 
ten  über  diesen  GegensUnd  enibalh 

Scbröder  ^)  bat  seine  hierher  gehörigen  Be- 
Uaehtnngen  fortgesetzt,  im  Streit  mit  Kopp,  vvel- 
cber^)  Beine  ßemerbuogc^i  beantwoitet.- 

Gerhardt^    hat  einige    Fpraebungen    über 

die  Uagleicbheil  des  Sjiedepnnbts   sauerslofffreiei; 

Verbindungen   von   K9h^eii(8toff  und   Wasserslolf 

mitgethcilt,  woraus. b^rrorgebt,  dfiss  einZasebusa 

von    Wasserstoff«  ^equivalcnten   .den  £iedepnnkl 

erniedrigt  und  ein  Zascbnss  von  Koh|e|pstoff.  den* 

selben  erhöbt,,  so   nie   dies  ans  der  *  uf  gleii^ien 

Flücbljgkeit  dieser  Grundstoffe  folgen  muss.*     Eß^ 

suchte  aueb  zu  bestimme;]^  ^  um  wi^  viel  sieb  der 

Siedepunkt  für  jedea  Aequivalent  dieser  Grund* 

Stoffe  erniedrigt  oder  erhöbt. 

^  Durch  tabellarisch  anfges teilte  Beispiele  i(on; 
früher  bestimmten  Sitedeponbten  ist  er  zu  dem 
Versuchs  -  Resultat  gelangt,  dasei  jedes  Aequi- 
valent Wasserstoff  den  Siedepunkt  nm  5^,7  er- 
niedrigt. Bei  einigen  von  'diesen  Verglei^bnn- 
gen,  wo  er  die  Siedepunkte  selbst  l>estlminte|. 
zeigte  sieb  jedoch  der  Unterschied  grösser,, 
nämlich  zwischen  den  Siedepunkten  von.  Cy- 
men  und  Terpentbinöl  bis  zu  7^,5.  Bei  der 
zweiten  Vergleich  ung,  betreffend  die  Erböbiutg 
des  Siedepunkts  durch  Kohlensloff,  Tand  er 
bei  5  Beispielen  die  Erhöhung  des  Siedepunkts 
durch  1  Atom  Kohlenstoff  von  27^06  bis  36^  va« 


^)  Poggcnd.  Ann.  LXIV/  36T. 

2)' Das.  LXV,  107. 

3)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIV,  107. 
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riirend.  Aber  da  alles  dieses  niik>  Approxi- 
mationen  sein  können,  so  glanbl  er,  dass 
Abweichungen  von  mehr  als  \  In  den  gefande- 
nen  Werthen  nichts  bedenten ,  und  er  2ieht  ans 
allem  diesen  den  Sdilnss,  dass  ein  Aeqnitaleut 
Wasserstoff  den  Siedepunkt  uiöl^  7^,5  erniedrigt 
und  dass  1  Atom  Kobl^fii^loff  ihn  nm  ^5^,5' er- 
höht«  Wenn  sich  manelie  Leser  darfiber  wun- 
dem ,  dass  Schlüsse  an^'  so  wenig*  ubereinslim- 
fhenden  Värgleichlingen  gezogen  werden  können, 
so  kann  ich  darauf  nichts  anderes  antworten  •  als 
dass  dtes'Gethardt's  Weise  ist. 
"  Plaifiir  und  Jonle^)  haben  eine  grosse 
Anzahl  Von  Versuchen  nber  Atomtolumen  iinil 
spetifisches  Gewicht  mitgetheilt.  Ihre  Absiebt 
dabei  war,  das  Atomvolnm  der  Körper  im  aufge- 
lösten Znstande  zu  bestimmen ,  Yerglichen  mit 
ihrem  Volum  in  fester  Form.  Die  Versuche  ge- 
sdiahen  in  einem  kleinen  Instrumente,  ähnlich 
einem  Thermometer,  yerseben  mit  einem  Tnbniiis 
an  der  einen  Seite  der  Kugel,  und  an  dem  Rohre 
so  gradoin,  dass  jeder  Grad  1  Gran  Wasser  und 
9  Grade  als  i  Aequivalent  Wasser  bei  -f  19>,56 
oder  6|D^  F.  entsprechend  angenommen  wurde. 
Das  Stflz  wurde  zuerst  eingewogen  und  darauf 
das 'Wasser.  Dann  wnrde  der  Tnbulns  Tcrschlos- 
sen,  das  Salz  auflesen  gelassen  und  das  Volum 
der  Auflösung  bei  der  bestimmten  Temperatur 
mittelst  der  Abtfaeiinngen  an  dem  Rohre  gemes- 
sen. Das  Volum  des  Wassers  war  aus  dem  Ge* 
Wichte  bekannt,  und  dadurch  wnrde  das  davon 
abweichende  Volum  ,  der  Salzlösung  an  dem  des 

1)  Phil.  Mag.  XXVII,  458. 
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d«rin  aafgelcjsten  Salze  gemesseo.  ^  Daaselbe  In* 
slrninent  wurde  auch  zur  Besliinmung  des  speciF. 
Gewichts  angewandt.  Man  goss  entweder  eine 
gesälttgte  Losung  von  dem  Körper,  dessen  specif. 
Gewicht  bestimmi  werden  sollte  •  oder  eine  Fliis- 
sigkeit,  von  welcher  derselbe  nicht  aufgelöst  wurde, 
z.  B.  Terpenthinöl  oder  Quecksilber,  in  das  In- 
strument, brachte  dann  das  gewogene  Salz  hinein, 
und  bestimmte  die  Volum- Vermehrung.  Dies  ge- 
schieht sehr  rasch*  und  man  kann  demnach  in  kur« 
zer  Zeit  eioe  sehr  grosse  Anzahl  von  Bestimmun- 
gen der  specifischen  Gewichte  machen.  Man  sieht 
daraus,  dass  hier  die  wissenschaftliche  Forschung 
auf  einen  Fabrikfass  gesetzt  wurde,  um  Zeit  und 
Mühe  zu  sparen^  und  om  viel  auszurichten*  Oliue 
das  Streben  nach  einer  solchen  Ersparung  tadeln 
zu  wollen  ^  bemerke  ich  jedoch,  dass  man  in  die- 
ser Art  von  Forschung  am  richtigsten  auf  eine 
ganz  entgegengesetzte  Weise  verPährt,  dass  man 
nanilich  weder  Zeit  noch  Mühe  spart,  um  mög- 
lichst genau  Resultate  zu  erhallen.  Bei  ihren 
Versuchen  zeigte  sich  das  eigenthümliche  Resul- 
tat, T^as  jedoch  auch  schon  früher  von  Dalton 
beobachtet  worden  war,  dass  nämlich  Verschiedene 
SMze,  welche  Krystallwasser  enthalten,  z.  B. 
schwisfelsanre  Talkerde  und  Alaun,  das  Volum 
des  Wassers  nicht  um  mehr  vergrössem,  als  ge- 
rade um  das  Volum^  welches  von  dem  darin  ent- 
haltenen Wasser  Unsgemacht  wird,  und  dass  das 
Volum  des  Salzes  ganz  verschwindet. 

Wenn  ein  Salz,  welches  sehr  wenig  oder  kein 
Wasser  enthält,  aufgelöst  wurde,  so  entsprach 
I  Atom  davon  entweder  9  Graden,  d.  h.  dem 
Volam  Ton  1  Aequivalcnt  Wasser,    oder  2,  3,  4 

Berzeli'iu  Jahres- Bericlil  XXVI.  4 
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U.S.  w.  Mal  9  Graden )  mit  einem  Beobaehtnngs* 
fehler  von  2  Gr.  auf  45.  So  vermehrte  t  Atom- 
gewicht schivefelsanres  Kali  das  Volum  des  Was- 
sers  um  2  X  ^  =^  1S>  ^  Atom  Chlorhaitum  um 
3  X  ^  =  ^«  I^i®  Anzahl  der  auf  diese  Weise 
untersuchten  Salze  von  verschiedenen  Basen  und 
Säuren  ist  sehr  gross,  und  dieses  Gesetz  von 
multiplen  Wasservolnmen  wurde  mit  grosser 
Gleichförmigkeit  als  gültig  befunden.  Die  einzige 
constante  Ausnahme  betraf  die  Ammoniumozyd- 
salze  9  welche  1  Wasservolnm  mehr  als  die  Kali- 
salze von  denselben  Säuren  einnahmen  (ganz  so 
wie  von  einem  Ammoniaksalze ,  verbunden  mit 
1  Atom  Wasser).  Doppelsalze  nahmen  1  Volum 
«ein,  welches  die  zusammengelegten  der  einfachen 
Salze  ausmachte. 

Durch  Berechnung  der  von  ihnen  also  bestimm- 
ten specif.  Gewichte  erhielten  sie  das  Verhältniss 
zwischen  dem  Volum  der  Salze  im  festen  und  im 
aufgelösten  Zustande,  und  es  ergab  sich,  dass  sie 
im  anrgelÖstcn  Zustande  ein  geringeres  Volum 
als  in  fester  Form  einnahmen ^  und  das.  Verhält- 
niss in  dieser  Beziehung  war  für  jedes  Volum 
=  9:11.  Wenn  die  specifischen  Volumina  der 
wasserhaltigen  Salze,  die  in  der  Losung  ihr  Vo- 
lum verlieren,  durch  il  divitlirt  wurden,  so  aeigte 
der  Quotient  die  Anzahl  von  Atomen  in  dein  Salze. 
In  einigen  Fällen  zeigte  sich  eine  Ausnahme,  ent- 
sprechend ==9:10,  oder  dem  Unterschied  zwi- 
schen Wasser  und  Eis. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Quotient  von  dem 
Atomvolum  (Molecularvolum)  des  Salzes  in  fester 
Form  durch  II  dividirt  derselbe,  als  wenn  das 
Atomvolnm  desselben  in  aufgelöster  Form  durch 
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9  dividirt  wird.    Es  finden  jedoeh  einig«  Ausnah. 
men  aUtt,  z.  B.  beim  sebwerelsanren  Kali,   des» 
sen  Atomvolnm   in    fester  Form  3  X  ''  =  33 
•ber  in  Lösung  2  X  9  =  18  ist,  was  sie  aas  ei' 
ner  ekemischen  Vereinignng  mit  i  Atom  Wasser 
erklären.     In  fester  Form  kaben  die  Ammonium- 
oxyd«aI«e  und  die  Kalisalze  einerlei  Atomvolum, 
was  auck  mit  allen    isomorphen  Salzen  der  Fall 
ist.     Das  Atomvolau  der  Doppelsalze  enUprickt 
der  Summe  ron  denen  der  darin  verbundenen  Salze. 
Diese  sind  die  allgemeinen  theoretiscken  Re- 
«üitate  ikrer  Arbeit.     Sie   erheischen  eine  Prä- 
J»ng  nach  einer  weniger  fabrikmassigen  Methode. 
Die  Verfasser  versprechen ,  sie  fortzusetzen   und 
weiter  auszudehnen. 

Eine  andere  Untersnekung  ttber  denselben  Ge- 
genstand  ist  genau  nacb  derselben  Metkode  von 
Hol  her  1)  ausgeführt  worden,  aber  obne  dass  er 
gesackt  hat ,   sick  zu  soicken  allgemein   für  die 
Volum- Veränderungen  geltenden  Verkältuissen  zu 
nihren,      Die  Versucke   sckeinen    mit  Gewissen. 
Migteit  gemacht  worden  zu  sein,  und  die  Ab- 
kandlung   ist  ansprucklos  und  grnndlick.      Seine 
Arbeit  sckeint  den  vorkergekenden  Ckemikern  un- 
bekannt  gewesen  zu  sein ,    weU  sie  wikrcnd  des 
Unekt  der  von  diesen  gemachten  Versuche  her- 
•askam.   Viele  von  seinen  Resultaten  stimmen  nicht 
•»•t  denen  von  Plaifair  und  Joule,   so  z.  B. 
J»nd  er,  dass  das  Volum  der  isomoiphen  wasser. 
Jjejeu  Salze,  ckromsaures  Kali  und  schwefelsanres 
Kall,  zu  gleichen  Atomgewichten  genommen,  durch 
Aifldsong  vermindert  wurde,    unter  die  Summa 

1)  PbU.  Mag.  XXVIJ,  2OT. 

4* 
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TOn  dem  des  Wassers  und  des  Salzes  zasammen- 
gelegt }  das  des  ersteren  am  11,09  und  das  des 
letzteren  um  12,03«  Bei  der  Vergleieliung  von 
Cblorkalium  mit  Chlornatrium  zeigte  das  erslere 
eine  ZusammenzieLung  von.  7,46  und  das  letztere 
von  8,51,  während  die  von  salpetersaurem  Kali 
und  Natron  gleich  war.  sSalmiak  gab  eine  Aus« 
dckunng  von  3,34. 
Veranderong  Selmi  ^)  Lat  an  einer '  Liösung  von  sckwefel- 
des  Volums  gnQf^Qi   Natron    folgende    merkwürdige   Beoback« 

▼on  Schwefel-  °  **    ^  ^ 

saurem  Natron  fang  gemackt.      Lpst  man   das  krystallisirte  Salz 
beim  Auflösen,  j,,,-  ^^o  ;„  g^j^^  glcickcn  Gewicktsmenge  Was- 

ser  auf,  und  küklt  man  die  Lösung  in  einem  luft- 
dickt verscklossenen  Glasrokr  dann  bis  zu  0^  ab, 
so  sckiesst  das  Salz  nickt  daraus  an,  aber  dies 
,  fangt  sogleick  aa,  wenn  man  den  Kork  keraus- 
ninimt. 

Giesst  man  die  warme  Lösung  in  einen  Glas- 
kolben mit  langem  und  engem  Halse,  in  wel- 
chen ein  Thermometer  eingesetzt  ist,  und  fiillt 
die  Lösung  bis  weit  hinauf  in  den  Hals,  lasst 
ihn  hierauf  luftdicht  versehlosseo  erkalten,  in- 
dem man  an  dem  Halse  des  Kolbens  den 
Standpunkt  der  Flüssigkeit  bezeicknet ,  zuerst 
bei  -^  50^  und  dann  bei  jedem  Sten  Grade  des 
Sinkens  wäkrend  der  Abkühlung  kis  zu  6^,  so 
beginnt  das  Salz  beim  Oeffnen  des  aus  dem  Eis« 
Wasser  hervorgezogenen  Kolbens  zu  krystallisiren, 
und  die  Temperatur  steigt  dabei  auf  -)-  17^,5 
oder  -^  18^,  wobei  sich  jedoch  das  Volum  der 
^  Flüssigkeit  um  so  viel  ausdekut,  als  sie  bei 
-^  43^  kaben  würde.     Senkt  man  dann  den  Kol- 


i)  Joura.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VHI»  128. 
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ben  id  Eiswasser,  um  die  Temperatiir- Verände- 
rong  za  beschleunigen,  so  deLnt  sich  das  Voloqi  ' 
der  Masse,  nngeacktet  der  Abkiihlong,  docL  an^^ 
so  dass  es  zuletzt  bei  0^  .dasselbe  ist,  wie  in  ^ 
flüssiger  Form  bei  *f-  SO^.  Erwärmt  man  dann 
wieder  die  Lösunj;  allmälig,  so  dass  sich  das  Salz 
wieder  anflöst ,  so  sieht  man  das  Thermometer 
steigen  und  das  Yolam  der  Flüssigkeit  sich  Ter« 
kleinem. 

Laurent  ^)  hat  neue  Ideen. iiber  Isomorphie  Isomorphie. 
und  KrjstaJltypen  mitgetheilt,  betrachtet  nach  ei- 
ner ihm  ganz  eigenthiimlicken  Weise ,  nach  wel- 
cher ein  Würfel  isomorph  s^in  kann  mit  einem 
rechtwinklicken  Prisma ,  mag  die  Basis  dessel« 
ben  quadratisch  oder  rectangulär  sein,  das  Prisma 
gerade  oder  schief,  und  mit  einem  Rhombo^* 
der  versehen  sein.  Die  Grundlage  zu  dieser  son- 
derbaren krystallographischen  Idee  besteht  darin, 
dass  wenn  man  in  der  Lehre  von  der  Isomorphie 
den    kohlensauren   Kalk  mit   einem   Winkel  Ton 

welcher  einen  Winkel  von  107^,25  hat,  betrachtet, 
so  wie  mit  den  häufig  dazwischen  liegenden  Ver- 
bindungen der  Kohlensäri'e  mit  Kalkerde,  Talk- 
erde und  Eisenoxydul ,  so  kann  ein  Würfel  iso- 
niorph  sein  mit  Rhomboedern  von  89^  bis  91^,5.  ^ 
Lnurent  hält  es  für  Isomorphie,  wenn  in  den 
Kryslallen  die  Axen  (scnsiblement)  gleich  sind, 
und    sich  (scnsiblement)    gleich    gegen    einander 


1)  Compt.  rend.  mcnsueh  des  travaux  chimiqucs,  *par  A. 
Laurent  el  A.  Gerhardt,  p.  97. 
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neigen,  zu  welchem  Typus  der  Ery  stall  auch  ge- 
hören  mag.  Um  seine  AnBicbten  za  beweisen, 
hat  er  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  sowohl 
▼on  organischen  als  unorganischen  Verbindungen 
auFgeslellt.  Ich  iiberweise  seine  Ideen  den  Kry- 
stallographen  zur  Beurtheiinng. 

Th.  Scheerer')  hat  eine 'neue  Ursache  der 
Isomorphie  chemischer  VeVhiadungen  angegeben. 
Er  hatte  gefunden,  dass  in  einer  Verbindung  von 
mehreren  At.  Talkerde  mit  1  At.  Säure  1  At. 
Talkerde  durch  3  Atome  Wasser  ersetzt  werden 
kann,  ohne  dass  ihre  Krystallform  Tcrändert  wird, 

so  dass  z.  B.llÜlg3Si,]Jilg3Si+^iindlJifgSi  +  6S 
mit  einander  isomorph  sind.  Dies  ist  nicht  bloss 
für  die  Talkerde  gültig,  sondern  auch  für  Eisen* 
oxydul,  Nickeloxyd  und  mehrere  andere  mit  der 
Talkerdc  isomorphe  Basen«  Eine  solche  isomor- 
phische  Substitution  kann  nach  ihm  Yon  1  Atom 
Kupferoxyd  mit  2  Atomen  Wasser  geschehen. 
Diese  Beobachtungen  sind ,  wenn  sie  sich  durch 
ausgedehnte  Forschungen  bestätigen,  yon  einer 
sehr  grossen  Wichtigkeit,  und  sie  müssen  meh- 
rere andere  von  ähnlicher  Beschaflcnkeit  veran- 
lassen« Ich  kouime  in  der  Miueralogie  darauf 
wieder  zurück,  bei  dee  Untersuchung  des  Aspa- 
siolits,  welcher  zu  dieser  Beobachtung  die  Ver- 
anlassung« war. 
Systematische  Ueber  die  systematische  Anordnung  der  Grund- 
Eintheilung  ^^^g.^  hat  Bei  nach  2)  seine  Ansichten  mitgethcilt. 
Grundsiofle.  Er  beginnt  mit  seinem  verwerfenden  Urtheil  über 
alles^    was   vor  ihm  in  dieser  Beziehung  gesche- 


1)  Öfversigl  af  K.  V.  Acad.  Förh.  Itt,  26. 

2)  Jahrb.  für  pract.  Pharraac.  IX,  217. 
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Leo  isif  besonders  über  die  Einthettosgea^  belebe 
icb  befolgt  bsbe.  ,, Jedes  voUkommeoe  Syalem 
in  eijier  Wissenscbaft",  sagt  er  y  y^kann  nur  auf 
die  Weis^.-ciQea  festen  Grand  erbalten,  dass  man 
die  dabin  gebörenden  Körper  naeb  festslebenden 
Gesetzen  anordnet  nnd  naeb  diesen  den  Platz  der* 
selben  bestiu&nlt'^ 

Aber  das  ist  gerade  der  Hanpthnoten,  diese  fest- 
stehenden Gesetze  anfznfinden«  Wenn  Reinsch 
sie  kennt  9  so  wäre  es  niebt  so  übel  gewesen, 
wenn  er  oos  damit  bekannt  gemacht  bitte.  Denn 
zh  solcbe  Gesetze  kann  man  nicbt  die  Gründe 
betracblen^  die  er  für  seine'  Eintbeiinngen  auf- 
findet, worunter  z.  B.  vorkommt,  daSs  sieb  Was- 
serstoff und  Sauerstoff  nicht  in  mehreren ,  son- 
dern nur  in  einem  Yerbaltnissc  vereinigen  können, 
was  als  einer  von  den  Gründen  zur  Bildung  sei- 
ner ersten  Klssse  angeführt  wird. 

Das  System  ist  in  der  Kürze  folgendes : 
1 'Klasse:  fVasserhilder i   Sauerstoff  und  Was- 

serstoff. 

2  „         Cyanbilder:  Stickstoff  und  Kohlenstoff. 

3  „         Sahbilder:  Chlor,  Brom,  Jöd^  Pliior. 

4  „        Kisbilder:  Phosphor,  Schwefel,  Solen. 
.     5       „         Basenbilder:  ''    * 

a.  wahre  Kalien :  (Ammonium)  Ka- 
lium, Natrium,  Lithium. 
'  b.  erdige  Kalien:    Barium,    Stron- 

tium, Calcium,  Magnesium. 

6       „         Erdenbilder  i 

a.  Vorzugs iveise  Säuren  :  Bor,  Kie- 

sel. 

b.  vorzugsweise  Basen }  Zirkonium, 


66 

BerjUiam^  YUrium,  Thoriant,   Alarni- 
ninni, 

7  Klasse;  Metalle i 

a.  schwer  o%ydirbare  Metalle  i  Platin,  Pal- 
ladium,   Iridiam,     Gold,    Rliodium (?) , . 
Osmium  (?)• 

b.  kisbildende   Metalle:    Arsenik,   Tellur, 
Antimon, 

c.  den  Basenbildern  entsprechende  Metalle : 

o)  Cerittitt ,     Lanthan ,     Zink  ,     Cad- 

mium« 
ß)  Wismnth^  Blei,  Silber  und  Queck- 
silber« 
d*  den  Erdenbildem  ensprechende  Metalle : 

Tantal,  Titan,  Wolfram,  Uran, 
e.  Basen,  niid     Siure    bildende    Metalle: 
Chrom,  Molybdin,  Mangan,  Eisen« 
Ein  französisches  Sprichwort  sagt:  le  mieus 
est  Pennemi  du  bien. 

Systematische        Ein  noch  schwierigeres  Problem,  eine   systc- 
Eintheiluns  «latische  Eintheilung  der  nach  Art  der  organischen 
organiscben  Natur   zusammengesetzten  Stoffe,     ist    von   Zen- 
Körper,      n  c  c  k  ^)  zu  lösen  versucht  worden«     Es  ist  nicht 
bloss     schwierig     zu     lösen,      sondern     es     ist 
nach  dem   gegenwärtigen  Stande   unserer   Kennt- 
nisse vollkommen    unauflösbar«      Es    ist   nämlich 
dazu  eine  zuverlässige  Kenntniss  von   der   ratio- 
nellen Zusammensetzung  der  meisten  organischen 
Körper  erforderlich  i   und   diese  besitzen  wir  von 

den  meisten  noch  nicht. 

• 

Bei  denen,  wo  sie  bekannt  ist,  z.  B.  bei  den 


1)  Jahrb.  für  pract.  Pfaarmac.  XI,  297. 
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fetten  Oelen ,  bei  den  Verbindungen  des  Aelbyl- 
oiLyds,  Metbylozyds,  Amyfosyds  und  Oenyloxyds, 
macht  sie  sieh  yon  selbst.  Aber  was  man  mit 
den  übrigen  versucht ,  mit  oder  ohne  Anleitung 
durch  die  empirische  Znsammensetsung ,  >vtrd 
nur  za  einem  Gedankeaspiel ,  welches  jeder 
Terschieden  macht.  Von  dieser  Art  ist  die  hier 
in  Frage  stehende  systematiscbe  Aufstellung.  Wer 
versucht  9  sie  als  Vorlesungs- Anordnung  oder  als 
Grundlage  zu  einer  allgemeinen  Abhandlung  der 
organisehen  Stoffe  anzuwenden^  wird  sogleich  ihre 
TÖilige  Dnbranchbarlseit  erfahren.  Wenn  solche 
systematische  Aufstellungen  bisher  so  selten  ver- 
sueht  worden  sind,  so  diirflte  die  Ursache  davon 
darin  gesucht  werden  müssen,  dass  die  meisten, 
welche  einen  Versuch  der  Art  au  machen  unter- 
nahmen, Klarsichtigkeit  genug  besassen,  um  ein« 
zusehen,  dass  es  dazu  an  allen  annehmbaren 
'Grundlagen  mangelt.  Wenn  sich  der  schaffende 
Geist  nicht  um  diese  kümmert,  so  kann  man  sol« 
che  Systeme  im  Ueberfluss  erhalten.  Zenneck 
hat  S  Ahtheilungen :  1)  Einfache  and  8)  znsam* 
mengeaetzte  organische  Körper.  Die  einfachen 
werden  ausgemacht  von  1)  Carboxyden,  8)<!arb- 
hydrogeniden  ,  3)  Carbbydriden,  4)  Carbazotidcn 
und  5)  Garbhydrazotiden,  d.  h.  1  Kohleus.tolF  mit 
Sauerstoff,  8  Kohlenstoff  mit  Wasserstoff,  3  Koh- 
lenstoff mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  4  Koh- 
lenstoff mit  Stickstoff,  und  5  Kohlenstoff  mit  Was- 
serstoff, Stickstoff  und  Sauerstoff. 

In    der  zweiten  Abtheilung  kommen    mehrere 

Stoffe  vor,  welche  Sauerstoff  enthalten ,  z.  B. 
Wachs,  Wallralh  u.  s.  w- ,  und  in  der  dritten 
kommt  die  ganze  Masse  von  nicht  stickstoffkalti- 
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gen  Pflanzenstoffen  vor,  in  einer  Menge  von  Un- 
terabtheilangen^  abhängig  Ton  des  Verfassers  ima- 
ginirten  Zusammensetzuiigsarten.  Die' zusammen'- 
gesetzten  Stoffe  werden  von  Pflanzen  und  Tliier- 
säften  a  s.  w.  ausgemaelit.  Ich  glaube  die  AaC- 
merksamkeit  des  Lesers  bei  diesem  System  nicht 
langer  aufhalten  zu  dürfen. 
Metalloide         In  mehreren  der  vorhergehenden  Jahresberichte 

Va^hindun^en  ^^^^    Untersuchungen    und  Ansichten  milgetheilt 
Sauerstoff,    Worden ,   welche  die  Ursache  des  Geruchs  beiref- 

Verhandlungeiif^^    welcher  in  der  Luft   von  elektrischen  Licht- 

über  üzoo.  ' 

bliscbeln  und  Schlägen ,  so  wie  in  dem  Sauer- 
stoffgas entsteht,  welches  durch  die  Entladung 
der  elektrischen  Säule  in  einem  von  Schwefel- 
säure saurem  Wasser  entwickelt  wird,  und  wel- 
chen Schönbein  einem  eigenthümlichen,  dabei 
entwickelten  Stoff  zusehreibt,  den  er  Ozon  nennt, 
und  welcher  nach  seinen  Versuchen  auch  auf  rein 
chemischem  Wege  entsteht,  nämlich  bei  verschie- 
denen  langsamen  Verbrennungen,    besonders  des 

/  Phosphors. 

Diesen  interessanten  Körper  haben  mehrere 
Chemiker  in  dem  verflossenen  Jahre  zum  Gegen- 
stände von  Versuchen  gemacht,  nämlich  Schön- 
bein  ^),  Fischer  2)  u.  Williamson  3).  Dieäe 
Frage  kann  nun  als  gelöst  betrachtet  werden  durch 
die  vortreffliche  Utitersuchuug ,  welche  Mari- 
gnac^)  darüber  augestellt  hat,- und  woraus  der- 

1)  Pogg«nd.    Ann.  LXV,  161.    LXVI,  291.       Phil.  Mag. 
'  XXVII,  386. 

2)  Das.  LXVI,  163.  168.      . 

V      3)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pbarm.  IV,  127.    Phil.  Mag.  XXVIII,  372. 
4)  Ann.  de  Ch.   et  de  Phys.  XIV,  252.      Öfversigt  af  K. 
'  V.  aead.-  Förb.  II,  81  und  115. 
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selbe  sehliesst,  dass  das  Ozdn  Saneroloffgaa  ist 
in  einer  anderen  Modification ,  als  in  v? elcfaer  es 
eich  in  der  Luft  befindet  nnd  gewöbnlicLes  Saaer^ 
stoffgas  ist. 

Marignaic's  Versnefae  babcn  dargelegt: 

1.  Ozon  nird  bei  der  Iiydroelektrisclien  Entla- 
dnng  durch  Wasser  erbalten,  welches  mit  einer 
Schwefelsäure  Termiscbt  worden  ist,  die  vorher 
yoUstandig  von  Stickgas  und  Sauerstoffgas  befreit 
-wurde.  Geschieht  der  Versnch  in  einem  Infklee- 
reii  Raome,  so  ist  eben  so  viel  Ozon  in  dem  ent- 
wickelten Gase  nach  2  Standen  enthalten,  wie 
beim  ersten  Beginn.  Demnach  ist  also  die  Ge- 
genwart von  Stickstotf  zur  Herrorbringnng  nicht 
erforderlich.  Aber  es  wird  kein  Ozon  hervorge- 
bracht ,  wenn  die  Flüssigkeit  warm  ist. 

2.  Darcli  Kochen  des  Bleispperoxyds  mit  ver* 
dunnter  Schwefelsaure  wird  kein  Ozon  hervorge« 
bracht,  und  was  sich  bei  den  Versnchen,  in  wel- 
chen man  die  Ozonbildung  als  stattgefnnden  an- 
gesehen hat^  bildete,  ist  eine  Spur  von  salpetriger 
Saure  gewesen ,  eingemengt  in  dem  Sauerstoff* 
gase,  welches  ein  feuchtes  Lackmuspapicr  röthet, 
aber  nicht  bleicht. 

3.  Die  Methode,  welche  das  Ozon  am  schnell- 
sten nnd  meisten  gibt,  besteht  darin,  dass  man 
einen  Strom  von  Luft  langsam  durch  ein  Rohr 
leitet,  welches  ein  Meter  lang  ist  und  6  Millime- 
ter inneren  Durchmesser  hat,  und  in  welches 
Phosphorstangen  der  Länge  nach  eingebracht  ^vor- 
den  sind. 

4.  Wasserfreie  Luft  bringt  kein  Ozon  hervor, 
der  Phosphor  bedecht  sich  mit  einer  wasserfreien 
Verbindang   von   Phosphor  mit  Sauerstoff,    und 
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die  licrausströmende  Luft  hat  nar  einen  Piiospbof- 
Gcrocli« 

^5.  Luft,  welche  zuerst  über  glüheodea  Kupfer 
gegangen  ist ,  bringt  auf  diese  Weise  nicht  eher 
Ozon  hervor  9  als  bis  das  Kupfer  oxydirt  worden 
ist,  wo  dann  die  Bildung  von  Ozon  sogleich  statt- 
findet ,  selbst  wenn  die  Luft  durch  das  Kupfer 
so  viel  Sauerstoff  verloren  hat,  dass  ein  Licht 
darin  verlöscht* 

6.  Sauerstoffgas  veranlasst  nicht  die  Bildung 
von  Ozon 9  es  bekommt  nur  einen  Pbosphorgeruch. 

7.  Stickgas^  welches  dnrc6  Kochen  von  salpe* 
trigsanrem  Ammoniak  bereitet  worden  ist,  gibt 
nach  dem  Vermischen  mit  ^  seines  Volums  Sauer- 
stoflTgas ,  gleilchwie  atmosphärische  Luft  in  dem 
vorhin  angeführten  Versuche ,  Ozon« 

8.  Gegenwart  einer  Spur  von  salpetriger  Säure 
verhindert  die  Bildung  von 'Ozon. 

9.  Kohlensäuregas  gibt  kein  Ozon ,  aber  nach 
dem  Vermischen  mit  ^  bis  ^  Sauerstoffgas  bildet 
es  Ozon  beim  Hinüberstreichen  über  den  Phos« 
phor,  aber  vielleicht  nicht  völlig  so  viel,  wie 
Liift.  Wird  die  Kohlensäure  aus  dem  Gemenge 
durch  Kalihydrat  weggenommen,  so  dass  nur  noch 
Sauerstoffgas  übrig  bleibt,  so  hört  die  Bildung 
von  Ozon  ganz  auf. 

10«  Wasserstoffgas  allein  bringt  kein  Ozon 
hervor.  Wird  ihm  aber  nur  sehr  wenig  Sauer- 
stoffgas eingemengt,  so  veranlasst  es  die  Bildung 
von  Ozon  in  grösserer  Menge,  als  irgend  oin  air- 
deres  Gasgemenge.  Der  Phosphor  raucht  darin 
stark ,  er  erhitzt  sich ,  und  dies  kann  leicht  bis 
zur  Entzündung  gehen,  so  dass  Marignae  diese 
Hervorbringungs- Methode  für  gerährlich  hält. 


61 


11.  In  eioem  mil  Ozon  gemengten  Gas,  nncl- 
clies  doTC.h  ein  bis  zu  -f-  300^  oder  4000  erhitz- 
tes  Robr  geleitet  wird,  verscbwiqden  absolut  alle 
Merkmable  Ton  Yorbandenew  Ozon. 

12.  Das  Ozon  scbeint  uicbt  Von  Wasser ,  con« 
centrirter  Scbwefelaäure,  kaustiscbem  Ammoniak^ 
Baryt  Wasser  oder  Cblorcaieium  absorbirt  zu  werden. 

13.  Mit  der  grössten  Lelcbtigkeit  wird  es  da- 
gegen  absorbirt^  wenn  eine  ozonhaltige  Luft  durch 
eine  Lösnug  von  Jodkalium  geleitet  wird,  indem 
sieb  diese  allmälig  gelb  färbt  und  Jod  der  durchr 
gebenden  Luft  folgt,  wobei  der  Geruch  nach  Ozon 
ganz  verschwindet.  Zuletzt  wird  die  Lösung  farb- 
los und  sie  enthalt  daun  nur  jodsaures  und  koh- 
lensaures Kali  9  gebildet  durch  den  Eiufluss  der 
Kohlensaure  in  der  Luft. 

14.  Wird  eine  ozonhaltige  Luft,  welche  durch 
eine  hinreichende  Quantität  von  feuchter  Baum- 
wolle oder  Asbest  gegangen  ist,  um  alle  pbos- 
phorige  S^ure  daraus  wegzunehmen,  über  fein 
zertbeiltes  Silber  geleitet,  z*  B.  so  wie  es  nach 
dem  Verbrennen  von  essigsaurem  Silberoxyd  er« 
halten  wird,  so  verschwindet  der  Geruch  des  Ga- 
ses und  das  Silber  verwandelt  sich  in  eine  schwarze 
Masse,  welche  nach  gehörigem  Trocknen  beim 
Erhitzen  bis  zum  Glühen  keine  Spur  von  ;etwas 
anderem  gibt,  als  Silber,  welches  zurückbleibt, 
und  geruchloses  Sauerstoffgas,  welches  weggeht. 
Das  Ozon  wird  auch  von  anderen  fein  zertheilten 
Metallen  eingesogen;  ist  aber  aus  dem  Luftge- 
menge alles  Wasser  durcb  Austrocknen  völlig  ent* 
fernt  worden,  so  wi^kt  das  Ozon  darin  hiebt  auf 
Metalle,  nicht  einmal  auf  Ziuk^  und  der  Geruch 
nach  Ozon  geht  nicht  darin  verloren. 
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Wird  dagegen  ein  grosser  Tfaeil  von  dem  Was- 
ser daraus  weggenommen,  so  dass  nur  eine  ge- 
ringe Portion  darin  zurückbleibt,  so  wird  das 
-Ozon  von  dem  Silber  absorhirt,  indem  Silber- 
superoxyd entsteht,  weiches  eine  braune  Farbe 
besitzt,  und  welches  sich  von  dem,  was  bisher 
als  Silbersuperoxyd  angesehen  worden  ist  (wel- 
ches eine  Verbindung  von  4  Atomen  Superoxyd 
mit  1  Atom  neutralem  Salz  ist,  Jahresb.  1846, 
S.  186)  dadurch  unterscheidet,  dass  sich  das  freie 
Superoxyd  beim  Zusammentreffen  mit  Wasser  so- 
gleich zersetzt,  in  Sauerstoffgas,  welches  enC* 
wickelt  wird,  und  in  Silberoxyd,  welcbes  zu* 
rückbleibt. 

Harignae  hat  aus  diesen  Versuchen  den 
Schluss  gezogen,  dass  das  Ozon  höchst  wahr- 
scheinlich Sauerstoffgas  ist  in  einer  eigenthiimK- 
eben  Modification,  aber  was  den  Umstand  betrifft, 
dass  es  nicht  von  absolut  trocknen  Gasen  hervor- 
gebracht wird,  so  bat  er  es  unentschieden  gelas- 
sen, ob  nicht  vielleicht  auch  Wasserstoff  darin 
enthalten  ist. 

Aber  diese  letztere  Unsicherheit  ist  durch  ei- 
nen Versuch  von  De  la  Rive^)  hinwegge- 
räumt worden.  Man  schmilzt  chlorsa'nrcs  Kali 
bis  zur  Entfernung  aller  Feuchtigkeit,  und  ent- 
wickelt dann  daraus  langsam  einen  Strom  toü 
trocknem  Sauerstoffgas,  den  man  durch  ein  Glas- 
rohr leitet ,  z«  B.  von  1  Linie  inneren  Durch- 
messers ,  in  welchem  8  Platindrähte  so  einge- 
schmolzen worden' sind,  dass  sie  auf  eine  kleine 
Entfernung  gegen   einander   überstehen.       Wird 


1)  Öfversigt  af  K.  V.  acad.  Förb.  II,  173. 
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d«nn  dnrdi  die  Dräble  von  dem  Condoctor  einer 
in  Bewegung  gesetzten  ElektrbirmascLine  ein 
Strom  von  Elektricilät  zur  £rde  geleitet,  so  folgt 
zwischen  den  Drahten  ein  Fnnke  auf  den  ande- 
ren, und  dadurch  wird  das  Sauerstoffgas  in  Ozon- 
gas verwandelt,  erkennbar  an  seinem  starken  Ge- 
ruch und  an  seinen  Reactionen,  besonders  auf 
Jodkalinm  mit  Stärke,  was  am  leichtesten  zu  beob- 
achten ist.  Hört  der  elektrische  Strom  auf,  so 
IritI  wieder  unverändertes  Sanerstoffgas  ohne  diese 
Reactionen  aus  dem  Rohre  heraus. 

Wir  sind  also  zu  dem  höchst  wichtigen  Re- 
sultat gekommen,  dass  das  Ozon  kein  eigenthüm- 
lieber  Grundstoff^  und  auch  keine  unbekannte 
Verbindung  von  bekaiinlen  Grundstoffen  ist,  son- 
dern dass  es  Sauerstoff  ist  in  einer  anderen  allo- 
tropischen Modification  als  in  dem  gewöhnlichen 
Sanerstoffgas,  so  wie  dieses  in  der  Luft  enthal- 
ten ist^  oder  bei  chemischen  Versuchen  bereitet 
wird*  Die  Kenntniss  von  ungleichen  allotropi- 
scheu  Modificationen  der  Grundstoffe  hat  dadurch 
einen  unerwarteten  und  höchst  merkwürdigen  Zu- 
wachs erhalten.  Wir  können  sie  in  Uehcrein- 
Btimmnng  mit  anderen  Grundstoffen  durch  die 
Symbole  Oa  und  0/$  ausdrücken.  Ca  zeichnet 
sieh  von  O/t  durch  seinen  Geruch  und  durch  die 
JVefgungaus,  Verbindungen  unter  Umstanden  ein- 
zugeben, unter  welchen  die  letztere  ganz  unwirk- 
sam ist,  gleichwie  dies  auch  mit  anderen  Grund- 
stoffen stattCndet.  Ob  sich  diese  QlodiGcalioncu 
in  ihren  Verbindungen  erhalten^  oder  ob  nur  ei- 
ner von  diesen  Zuländen,  und  welcher,  dem 
Sauerstoff  in  Verbindungen  angehört,  sind  Fra- 
gen ,     welche    in     Zukunft    ihre    Beautworlung 
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erwarten.  Wir  baben  gesehen,  dasa  der  elektri- 
sche Funke  eine  gewisse  Quantität  Oß,  Termutk- 
lich  der  Capacität  des  Funkens  entsprechend,  in 
Oa  verwandelt,  und  dies  erklärt  genügend  den 
elektrischen  Geruch.  Wir  haben  ferner  gelernt, 
dass  Körper,  welche  sich  bei  niedrigen  Tempera- 
turen oxydiren,  z.  B.  Phosphor,  die  Verwand- 
lung auch  hervorbringen,  aber  dass  hierzu  iiotli- 
wendig  die  Gegenwart  von  einem  anderen  Gas 
als  Sauerstoffgas  erforderlich  ist,  z.  B;  von  Was- 
serstoffgas,  Stickgas,  Kohlensäuregas,  aber  wir 
wissen  noch  nicht,  ob  diese  Gase  dabei  eine 
active  Rolle  spielen ,  oder  ob  sie  sich  passiv  ver« 
halten  und  das  SauerstoflTgas  verdiinnen.  Ich  er- 
innere dabei  an  die  noch  nicht  genügend  erklär- 
ten Wirkungen  des  Phosphors  auf  Sauerstoffgas 
durch  blosse  Verdünnung  in  der  Luftpumpe.  Wird 
auch  da  Oa  gebildet? 

Es  bleibt  unserer  Forschung  noch  übrig,  das 
weite  Feld  von  höchst  interessanten  Vergleichun- 
gen  zwischen  den  verschiedenen  Eigenschaften 
dieser  beiden  allotropischen  Modificationen  zu  unter- 
suchen, ein  Forschungsgegensland,  der  für  die 
Wissenschaft  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Wir 
Imben  schon  eine  geheimnissvolle  Angabe  von 
Leuchs^)  erhalten,  nach  welcher  Oa  (galvani- 
sirte  Luft)  mit  oeconomischen  Vortheilen  zum 
Bleichen  hervorgebracht  werden  könne,  nnd  alle 
anderen  Bleichmittel  übertreffe. 
Sauerstoffgas-  Leblanc  ^)  hat  die  Luft  in  den  Gruben  zu 
^ Luft  d"/'''^ Poullaoucn  und  Huelgoat  untersucht,  worin  viele 

Gruben. 

1)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXV,  191. 

2)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XV,  488. 
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Schwefdinetallc  vorkoBilntii^  die  «ich  nnaofliörlieh 
oxydiren  uad  die  Bildung  voa  Vitriel  -  haltigem 
Grubenwasser  vereoksten»  Wo  nicbt  der  Luft- 
weclieel  völlig  miT^rbindert  war^  zeigte  sieb  der 
Savfiretoffgebak  Termiaderl  eu(  19  und  18  Proc. 
und  deranler.  Sobald  der  Geball  to  Sauerstoff- 
gas  auf  17  Proe.  geaunbea  war ,  uroUlen  Lannpeu 
aiehl  mdir  daria  krenneD ,  aber  das  Albmeu  isl 
dadurcb  noeb  aiebt  beaondera  erecbwerl.  In  ei« 
ner  Auasprengong,  welehe  eine  AoBböbllmg  uacb 
obea  bin  in  einem  Stollen  bildete,  wo  lange  Zeit 
Niemand  gewesen ,  und  wo  aUo  die  Luft  in  völ* 
liger  Robe  geblieben  war,  fanden  sieb  ei|i  Stüeb 
biaauf  in  dieser  AaeMibinng  nnr  9,9  Proc.  Sauer- 
stoffgas, and  daa  Adimen  beim  AnlMomeln,  wie* 
wohl  es  aiebft  von  einem  besebwerlichen  Gelubl 
begleitet  war,  bewirble  Taumel  und  Neigung  zum 
Schwindel  während  einiger  Angenbliehe  nachher. 
Das  Saoerstoffgas  fand  sieh  in  di^eii  Groben  nicht 
dnneh  Koblensittregas  ersetz,  welebes  sich  jedoch 
daria. elwos  riticblieber  Torfand,  al#  in  der  oho* 
ren  Atmosphäre. 

Bnnsen'^)  bat  eine  .Uatersuchang  über  d^n  f^tisserstoff. 
Einlms  angcstelll ,  weleben  die  Einmengong  von  ^"»'^l"^«- 
fremden  Gasen  aaf  die  BatanndUebheil.  Ton  Was^ 
serstoffgas  Jind  Sanentol^s,  oder  von  KaalUaft 
ausabea.  Ans  Jltceea  Versueben  ist  es  bebannf, 
dass  die  Eino^engnug  von  grösseren  Quantitäten 
eines  fremden  Gases  die  Entzündung  von  Knall* 
loft  ganz  verhindert.  Bei  seinen  Yersochen  hier- 
über fand  Buasen,  dass  die  Entzondlicfakeit  des 
Gases  nicht  durch  Verdünnung  allmalig  abnimmt, 


1)  Öfverngt  of  K.  V.  Acad.  Förb.  UI,  3T. 
Bertelius  Jahres- Bericht  XXVI.  5 
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soodcru  dass  sie  eine  soharfe  Grenze  bal ,  wor« 
jiber  liinaas  der  gering^  Ziiaeliuss  von  dem  frem- 
den Gas  die  EntzUndlielikeit  geradezu  aufhebt. 
So  z.  B.  fand  er,  dass  sieb  ein  Gemenge  von 
100  Tb.  I^nalllaft  und  482  Tb.  Koblensäuregas 
bei  -f-  5^,5  durcb  einen  elektrisehen  Futfken  enl* 
zündete  und  fast  voÜBtandig  Terbranntc,  nväbrend 
ein  Gemenge  von  100  Tb.  KnalUuft  mit  289  Tb. 

'   •  Robicnsaaregas   nicht  doreb  10  elektrische   Fun- 

ken, welebe  gleichzeitig  hindurch  geleitet  wurden, 
entziindet  werden  konnte,  so  dass  nicht  einmal 
die  geringste  partielle  Verbrennung  dabei  zu  be- 
merken war. 

Wassergas.  Die  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  15,  ange- 
führten Untersuchungen  von  R«gnault  über 
Wassergas  und  die  Tension  des  Wassers  sind  nun 
ausrtihrlich  herausgegeben  worden  ^).  Nach  Mit* 
theiiung  der  Tenstons  -  Tabellen ,  deren  Zahlen 
sehr  nahe  mit  denen  von  Magnus  gefundenen 
übereinstimmen  (Jahresb.  1846,  S.  14),  komml 
er  zu  den  Versuchen  aber  das  specif.  •  Gevviclit 
des  Wassergases.  Berechnet  nach  den  von 'Reg* 
nault  im  Vorhergehenden  angeführten  spcciß- 
*  sehen  Gewichten  für  Sauerstoffgas  und  Wasser- 
stoffgas,  und  nach  deten  Gondcnsatioavon  SVol. 
Wasserstoffgas  und  1  Vol.'Sanerstoffgas  zu  2  Vol. 
Wassergas,  wird  das  theocettsche  Resultat 

Wassersfoffgas  0,06926  X  ^  =  0,13852 
Sauerstoffgas  1,10563 

-i?^  =0,62207«. 
2  ^l. 


1)  Aon.  de  Ch.  et  de  Pbys.XV,  291.  —    Poggend.  Ann. 
LXV,  185  und  tSl, 
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la  «einer  AbLandlaeg  hat  er  es  naeli  dea 
speeif.  Gewiebteo  von  Anderen  (iir  diese  Gase 
zn  O96219  oder  in  runder  Summe  =  0,622 
aufgenommen.  Bei  den  Wägungsversuclien  des 
Gases  ohne  den  Einfluss  des  Luftdrucks  fand  er 
es  dureh  directe  Yersuclie  =0^62229,  0^62292, 
0,62311  und  0,62377,  also  dem  tbeoretiscben  Re- 
sultate so  nahe  wie  möglich.  Es  entsteht  nun  die 
Frage,  in  nelehem  Maasse  das  Wassergas  in 
der  Luft  durch  den  Lnftdrnek  von  dem  Mariotti- 
sehen  abfreichl.  Hierüber  haben  bereits  Versuche 
▼on  Seh m eddin k  (Jahresber.  1835,  S.103)  das 
Resultat  gegeben ,  dass  sich  das  Volum  des  Was« 
serpses,  so  wie  dieses  in  der  Luft  enthalten  ist, 
mehr  i&nsammengedrücht  befindet,  so  wie  es  auch 
a  priori  vorausgesagt  werden  kann ,  dass  dies  mit 
einem  so  leicht  coercibelen  Gase  stattfinden  muss 
Regnaull  stellte  Versuche  in  derselben  Bezie- 
hung an ,  fand  es  aber  äusserst  schwierig,  recht 
entoeheidende  Resultate  zu  erreichen.  Aber  er 
glaubt  doch  annehmen  zu  können,  dass  das  Was- 
sergas eine  Zosammendrückung  erlitten  hat,  welche 
bei  Berechnungen  des  Volums  vom  Wassergas  in 
der  Luft,  bei  deren  gewöhnlichen  Temperaturen, 
ohne  einen  bemerkenswerthen  Fehler  zu  einer 
Contraetion  von  j^  vom  theoretischen  Volum  des 
Gases  angenommen  werden  könne. 

Regnaalt  hat  ferner <  vortreffliche  Versuche 
über  die  Methode  angestellt^  um  mit  hygrometri- 
sehen  Instrumenten  den  Wassergehalt  der  Luft  zu 
bestimmen«  Er  fand^  dass  Haar -Hygrometer, 
verfertigt  mit  einerlei  Art  Haaren,  welche  für 
diesen  Zweck  auf  einmal  praeparirt  worden  sind, 
swar  nickt   genaue  Resultate  liefern,    dass  aber 

5* 
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diese  unter  sich  vergleieTibar  sind.  Dagegen  ge- 
ben Hygrometer  von  Tcrscliicdenen  Haar -Arten 
oder  von  Haaren ,  welche  nicht  auf  einmal  pra- 
parirt  worden  sind,  unzuverlässige  VergletbKun- 
gen.  Aber  Condensations* Hygrometer,  in  wel- 
chen der  Thaupunht  der  Luft  bestimmt  wird,  ver» 
dienen  einen  entschiedenen  Vorzug.  Das  Da- 
niel'sche  Hygrometer,  welches  gewölinlich  an- 
gewandt wird,  hat  jedoch  den  Fehler,  da6s  die 
Temperatur  des  abdunstenden  Aethers  an  der 
Oberfläche  und  auf  dem  Boden  niemals  gleich 
wird,  und  dasa  also  die  Angaben  des  darin  ste- 
henden Thermometers  Über  den  Thaupunht  kiic- 
mals  correct  werden ,  abgesehen  dass  die  Shale 
daran  gewöhnlich  so  kleine  Grade  hat,  dliss  die 
Beobachtung  auch  dadurch  nnsicfaer  wird.  Reg- 
nault  hat  eine  andere  Constructibn  angegi^ben, 
welche  dem  Zweck  völlig  sn  entsprechen  scheint. 
Ein  kleines  Parallelepi'ped ,  40  m.  m.  hoch  und 
20  m.  m.  weit,  von  dünnem  und  aussen  polirtem 
Siiberblech,  hat  an  seiner  oberen  Seite  eine  kurze 
röhrenförmige  Oeffnung,  in  welche  ein  an  beiden 
Enden  offenes  Glasrohr  eingekittet  werden  kann. 
Dieses  Rohr  hat  an  der  Seite,  ein  anderes  schma- 
leres, gerade  herausstehendes  Rohr  angelöthel. 
Durch  das  in  der  Oeffnung  des  Gefasses  befe- 
stigte, oben  verschlossene  Rohr  geht  1)  das  gra- 
dnirle  Rohr  von  einem  Thermometer,  ''detsen  Ku- 
gel mitten  in  dcm'nubus  steht,  und  2)  ein  schma- 
les au  beiden  Enden  pffenes'  RÄhr,  welches  sicL 
nach  unten  hin  dem  Boden  'des  Kubu4  'nähert, 
Durclf  dieses  Rohr  wirc^  das'  Gefass  zu  {  hiit  Ae* 
ther  angefiillt.  Setzt  man,  dann  das  'Seitenrohr 
mit  einem  Aspirator   In  Verbindung,   so  entsteht 
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ein  Stogen,  wobei  dnreli  das  gerade  offene  Rohr 
LafI  bis  auf  den  Boden  des  Aelhers  gcfubri 
wird,  wodurch  derselbe  auf  einmal  in  Folge  der 
Verdunstung  abgebülilt  und  umgeinischLwird ,  so 
das«  sieh  die  jCeniperatur .  darin  gleichuiässig  ver- 
theiit  und  er  überall  den  Wärmegrad  besitzt,  wel- 
chen das  Thermometer  ausweist,  während  sieb  die 
Aussenseile  mit  Tbau  bescblägt.  Die  Grade  der 
Thermometer«  Skale  können  dann  eine  'beliebige 
Grösse  bekommen  und  der.  Versucli  kann  mit  der 
grösslen  Genauigkeit  ansjg^efuhrt  werden,  wenn 
man  ^.^i,a^d.em  dureh  einen  Versuch  die  Nibe  des 
Tbaupunkts  gefunden  worden  ist,  d.  h.  die.Tein« 
peratu^,.  b^i  wfieher  das  Instrorment  mit  dem 
Wasserdampf  besc.hlägt  upd  die,  bei,  welcher  die- 
ser  verschwindet,  zwischen  denen  der  genaue 
Thaupnnkt  lieeen  mnss,  diesen  mit  dem  moderirlen 
Aspirator .Mischen  diesen  Punklen  aufsucht,  wo 
er  dann  sioher  bis  auf  -|^  tirad  Jiestimmt  wer- 
den  Jumn. . 

J^  Betreff  „deo  Psyebromelers   (Jahresb.  J827, 

S.  67)  ''^V^!^!^"'^'*'^  S^?^^'^'?^  ^'^^^  die  Formeln, 
wonach,  die  AMsben  dcssellien. berechnet  werden, 

nicht  zu.  genauen«  Aesultaleii    führen,    und.  dass 

sieh  fir  die  G^CAwart  keine  völlig  richtige  Fot' 

joael  dafür  aufstellen  lässt. . 

Ein  zusunmengesetzteres  und  dem  von  Heg- 
nault  naehste|iendesCondensations-Hygrometcr  ist 
von  Belli  ?)  angegeben  worden.  Ohne  ZjsiGlinijn- 
gep  kaon  es  nicht  beschrieben  werden. 

Desa in 8^)    bat   Versuche    über    die   specif.  ^"*    ^Specifi- 

sehe  Wärme 
desselben. 

1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pb.  XV.  506. 
3)  Joggend.  Ann.  LXV,  435. 
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Wärme  des  Wassers  in  fester  Form^  d.  h.  in  Ge- 
stalt von  Eis  angestellt.  Er  fand  sie  bei  mehre- 
ren Versnoben  variirend^  zwischen  0,505  nnd 
0,521.  Mitteizahl  davon  =0,513,  oder  unbedeu- 
tend mehr  als  die  Hälfte  von  der  specifischen 
Wärme  des  Wassers  in  flnssiger  Form. 

Person  ^)  ist'fast.  zu  demselben  Resultat  ge- 
kommen ,  nämlich  0,50  —  0,56 ,  welche  letztere 
Zahl  er  als  die  richtigste  betrachtet,  weil  dann 
die  spccif.  Wärme  des  Atomgewichts  =  0,63 
wird,  was  mit  der  Analogie  von  Regnault's 
Versuchen  über  die  specif.  Wärme  des  Zinliöxyds 
nnd  Manganoxyds  ünereinstimmf. 
Ausdehnung  Behatiotüch  dehnt  sich  das  WasSer  TOn  -f- 4^ 
desEisesdurch^^  Oo  aus.     Nach  Petiholdf  s  Versuchen  schien 

vermehrte  ■    «r     »    •  ■    i    • 

Temperatur,  es ,  als  fände  dieses  anomale  Verhalten  auch  beim 
Eis  statt,  welches  sich  um  so  mehr  ausdehnen 
sollte,  je  kälter  es  wörde.  Hieriihisr  liat  Brno* 
uer  d.  J.  ^)  Versuche  unter  der  ^Leitung  von 
Magnus  angestellt  nnd  dadurch  gezeigt,  dass 
das  Verhalten  umgehehrt  ist.  Durch  Wagen  den 
Eises  in  Petroleum  und  in  Terpenthinöf  bei  nie* 
^  drigeren  Temperaturen  fand  er  bei  0*^  das  spe- 
cif. Gewicht  des  Elises  =  0,9180,  bei  —  3^3 
=  ö,iE»837,  bei  — 14«  ==  0,98950'  nnil  bei  —  l«o 
=  0^92014,  woraus  also  folgt,  dass  die  Ausdeh- 
nung des  Eises  durch  Wärme  (oder  die  Zusam« 
niensiehung  durch  Kälte)  grosser  ist',  als  bei  ir- 
gend einem  anderen  bis  jetzt  behauntcn  festen 
Körper.     Marchan d^s^)  Versuejic ,    bei   delien 


1)  Poggend.  Ann.  LXV,  439. 

2)  Das.  LXIV,  HS. 

3)  Journ.  f.  praet.  Cbem.  XXXV,  255. 
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daa  Eis  in  «bgekiihll^iii  Qseeksilber  bei  renebie* 
denen  TenperaCuren  gewogen  ^ardle^  bebea  eben- 
falls die  Ansdebnung  des  Eises  besliligt*. 

Veber  die  Reinigong  der  Sslpelersiure  bat  StitJctuf. 
BarreswiH)  angegeben ^  dass  wenn  man  eine  ^^'P**^*^*"*^* 
Salssivre*  ballige  Salpetersaure  destiUIrt,  snerst 
die  Salzsinre-bahige  iibergebt,  welebe  je  naeb 
dem  nnrgleidien  Gebilt  an  Salzsisre  ^  bis  ^ 
vom  Gewiebt  der  angewandten  Sinre  ansinacben 
kann  9  nnd  wckbe  zn  Zwecken  anwendbar  ist, 
bei  denen  »die  Salzsünre  keine   Nacbtbeile   ber* 


Das,  mk^  aaebber  iberdestlUirC ,  wird  in  ei« 
ner  «ndecm  Vorlage:  asfjgefangen,  und  ist  dann 
ganz  rein. 

leb  bebe  sebon  vor  nMbreren  Jabrtn  diese  Me« 
tbode  mehrere.  Male  angowandt^  nnd  danacb  eine 
%nrc  erbalten,  welebe  niebt  dnveh  eine  ver- 
diinnle  LSanng  von  salpelersanrem  Silberozyd  ge* 
trübt  wtrde ,  wenn  einige  Tropfen  von  der  Sal? 
pelcrsinM  damit  !vecmisebt  wurden^  worden  aber 
einige  Tropfien  salpetersaores  Silberoi^yd  zu  einer 
balben  Unze  von  der  Säore  gesetzt»  mo  opslisirte 
sie  naeb  einigen  Aiigenblieben«  Dieselbe  Erfab« 
mngbalancb' Wlfccben'roder^)  angegeben^  wor« 
ans  zn  Islgen  seheint  >  dass  die  Angabe  unzuver» 
liss%  ut* 

Es  ist  .eine  behsMfe  Sacke  ^   dass  baufig  eine  Salpetersaure 
geringe  Menge   tomt  Sa^tersinre  in  dem  Regen    ''^  HageL 
entballen  ist,  iwelcbcr  bei  starken  Blitzen  berab- 
f&llt^  nnd  dass  man  diese  Säure  als  durcb  die  Ver- 


1)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cb.  VU,  il2. 
3)  Archiv  der  Pharmac.  XLI,  167. 
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brennnug  des  Stickstoffs  mittelst  der  Blitzslnbi^n 
gebildet  betraditet«  Dacros^)  bat  Yersuclie  mit 
eincin  Hagel  bescbriebea^'  weleber  einen  pikanten 
Gescbmack  besass^  und  ii|' welchem  er  sowohl 
freie  Salpetersäure  als  aneb  salpetersaorea  Kali, 
wiewobl  in  geringer  Menge  fand« 

Ammoniak  io  Graegor^)  bat  VcrsBche  angest^t,  um  d^u 
der  Luft.  Gehalt  an  Ammaniak  in  dck  Luft  kn  erfarscben. 
Er  leitete  Lnft  ans  der  freien  'Atmosphäre  durch 
mit  Platineblorid  yevselzte  Sdl^siord^  trocknete 
dann  die  Masse  in  -gillindttr  Würrae'.ein^  und  be- 
handelte den  Rückstand  mit  älherhaltigem.  Alko- 
hol. Aus  36  Cnbic-Fuss  Luil  wurden  anf  diese 
Weise  6  Milligiuvume  Platinaalkiiak  erkalten,  enC- 
sprechend  0,4575  Milligr.  Ammoniak.  .  Bei  wic- 
derbohen  Versuchen  tot  nnd^naeb  'Aegenwelter 
bekam  er  ungefähr  dasaelbe*  Rieflultal.i'  Liehi;g 
hat  in  seinen  DarsteUnngeto-Hber^ie  Ui^rkunftdes 
Stickstoffs  im  Pflanaenreicke^  (Jahcesbdr;  iAIß, 
S.  5@fi)  angenommen,  dass '^,8  €ubi^<iF4r6sXaft 
^  Gran  Ammoniak  enthielte»^-  wab-iS^BMigmiMi, 
oder  auf  36  Cubic-Fuss  23^  M.Gr.  entspiTidst, 
und  also  etwas  mehr  ais  SOMal  so  Tiel  beMigfe, 
wie  Graoger  gefunden«^ hat.   '  *  •        ^i 

Schwefel  Pless^y')  bat  eine 'Sivre  des  Sbfaw^fclft;  her- 

Neue  Säuren  vorgebracht,   welche  5  Atome   Schwefel  cntbftU, 

desselben.  ,    ,.  „  i  .        ..  .  ^. 

und  die  er  FentatMonsaure  genannt  hat.     Sieent- 
'    steht,  wenn  man  ScbwdcrlsliJbrid  in  nitl  schwef- 
ligsaurem  Gas   gesättigtdm^  Wsrssor.  auflöst.;     Sic 


1)  Jourii.'de  Pharm,  et  de  Cb.  VI,  273. 

2)  Archiv  der  Pharmac.  XLIV,  35. 

3)  Compt.  rend.  XXI,  473.  —     Jonrn.   f.   p^ract.  Chcro. 
XXXVf,  239. 


fvird  asf   folgende  WeUe  hereilet:    Man  »üttigt 
1500  Gnunmeo  Wasser  mit  sehwefiigsaurem  Gas, 
Hüd  last  30  Qß^nmmeu  SchvrefeleUorid.  darin  auf. 
Dia  LSnang  findet  obne  Absdkeidang  Yoa^Scliwe- 
fel  sfiitt^  waa  hekanntlieb  beim  Auflösen  in,  .rei« 
neoi  Waas<^r  gescbiebt.    Daranf  iivird  die.  Flüssig* 
Iseit  TaA..JK^neB(i'  mit  aehweftgssorem  Gas  .gesät* 
ligt  und  :itindea  fSclinfefelfiblprid  darin,  sulgelöst. 
Küahdem  dipea  noeh  3  bis  .4  Mal  wiei|i^|rbolt  .wor- 
den ist,   Terdapstet  usji.  die  FliLssigfceit.  siedei^ 
.über /reksi  Feuer  bjs  aar  Hälfte«     Es  ist. dabei 
erforderlicb  9  d^ss  die  Flüssigkeit  siede  ^   denn  da 
es  selten  gln^btj.dss  ScbfYefelcblorid  frei  voir  ei- 
ner  flinwesgfing-  Ton  Sesquipblorür  =:.iM^14~S€l 
au  eptalteni;  so  .entsteht  ;aiis  ,dieseni  Tri«  und  Te- 
tra tbionsfiiniray -jvrelclie   durch  das  Sieden  aerstört 
werden  unter  Abscbeidung  von  Schwefel*  .  Ist  die 
Säure  hinreicheud  gekocht),  so  fällt  sie  nicht  Queck- 
silberchlorid, und  gibt  .mit  salpefoieaanaeiü  Qneck- 
sllberojcf dilL'eioen  schon:  gelben  Miederselilag.    So 
lange  je6^ ; Säuren    vorbanden  <  sind,  ;cpibt   dieses 
mit  der  eifäferen  einen  weissen'.undmät  der  letzte- 
ren einen  gelbbraunen  Niederschlag.     Nach  dein 
Erhallen  wii!4  dte.Fltissigjkeit  niit..geiiebtem9  fei- 
nen .Pulver '.iFOn  hoblensanrem  JBipioxjd  gissätlJigt, 
ivohei  ^icbiCine  Masse  Chlorhlei  ahsclieidet»,  wel« 
cbea  auf  ein.  Steibelucb  genamnien  und  nach  dem 
Abtropfeti  der. Flüssigheit  stark  ansgepressl  wird. 
Sie  ^filtrirte  Flüssigfseit  !wird  mit  Schwefelsäure 
ausgeTällt,  mit  4er  Vqr^cht,  das.s..nian  nicht  mehr 
daioo  anaetzty   als  zur  AusfaUu^g  .dcs.31eioxyds 
gerade  erfordedicb  ist.      Darauf  verdunstet  man 
die  fillrirte  saure  Flüssigheit    bis  w(  ^iß  «p^cif. 
Gevrielit   von  1^09  bia  I9II9  wo  .sie  denn  nnge« 


74 


filhr  2  Deciliter  betragt.  Naeli  dem  ErkaltA 
sättigt  man  sie  mit  kohlenainrem  Baryt ,  filtrirt 
and  fällt  mit  wasserfreiem  Alkohol  nnd  Aetlier. 
Der  entstandene  krystallinis^he  Niederschlag  wird 
ansgefftrcsst,  in  Wasser  anfgelöst  und  doreh  AU 
kohol  im  krystallisirten  Zustande  daraas  wieder 
niedergesclilagen.  Die  Reinheit  des  Salsee  pr§ft 
man  auf  die  Weise  9  dass  man  eine  kleine  Probe 
davon  trpcicnet^  abwägt  und  glfiht;  ist  alles  rieh» 
tig  ansgefnhrt  worden,  so  erhSit  man  einen  Riiek*' 
stand  von  52,4  Procent  sehwefekanrer  Baryterde. 
Das  reine  Sals  gibt  nicht  mehr  ab  52,3  Procent  ^ 
dah(^r  mnss  es  von  Neuem  wieder  aufgelöst  und 
durch  Alkohol  niedergeschlagen  WisHeuf,  bis  es 
nach  dem  Glühen  nicht  mehr  als  52,5  Proeent 
Rückstand  gibt.  Dieses  BarytsÜz  wurde  A«am- 
mengesetzt  gefunden  aus : 

.  0  Gefunden 

Schwefel         37^7 

Baryt  34,1  ^ 

Sauerstoff  \     „ .  ^^ 

Wasser     )     ^">^^ 

102,00 
Der  iSeh^efelgehalt  darin  ist  am  l,82PiN>eent 
zu  hoch  ausgefallen ,  so  dass  er  einer  neuen 'und 
sichereren  Bestimmung  bedarf,  zumal  die^r' 'De- 
berschuss  keiner  der  übrigen  Säuren  zngesshifie- 
ben  werden  kann,  indem  diese  alle  relativ  weni- 
ger Schwefel  enthalten.  Mit  S^O^  if&rdo>  das 
Salz  ^7,4  Pfoea  Schwefel  aber  auek  1,5  PrtMs. 
Barylerde  mehr  enthalten,  ab  gefunden  worden 
ist.  Die  angegebenen  Zahlen  weisen  einen 'Ue- 
bersehttss  von  2  Procent  aus,  was  nielit •  bemerkt 
wordbn  ist,   indem  die  Summe   in  der 


Aiomk 

Berechnet 

5 

36,064 

1 

34;)13 

6 

31,MS 

2 

8,080 

IttDg  genau  sn  100  «ngeBomineD  wird«  Ist  dies 
ein  Draekfebler  ansUtt  35,077  So  wilL.ee  sdei« 
nen  y  indem  dann  der  RHelntand  beim  Glnhen  des 
Sabes  =:SS>3  genau  der  Fnrmel  entspricht* 

Die  Penlathidnsiore'  wire  dann  in  wasser- 
freier Form  äs  8^0^ ,  I  Atom  Basis  siltigend. 
In  wiefern  sie  als  eine^  gepaarte  iVerbindong 
▼on  einer  der  anderen  Sinven  del  Sehwefek  mit 

einem  Ox^nl  ron  Schwefel  (t.  B.  =  S  +  &^0^ 
aiigesebeh  werben  kann ,  lasst  sieh  bei  ihr  ge- 
genwalrfig  eben  so  wenig  'entscheiden  i  'wie  bei 
deiif  anderen  Sioren  des  Schwefels  mit  mehr  als 
mit  1  Atom  Schweftf •  < 

In  Betreff  ihrer  Eigenschafken  ist  sie  noch  we« 
nig  stodirt  wordeA*  PlesSy  gibt  dsTon  an,  dass 
sie' das  Sieden  Tcrtrigt,  ohne  bemerhenswerth  da* 
bei  zersetzt  zo  werden.  Wie  sie  sich  in  concen* 
trirtenl  Zustande  Tethill,  ist  toiebt  angegeben  wor- 
den. Dbrcb '  SchwefeliiSure  wird  sie  in  der  K&Ile 
ilfcbt  rerindert.'  SalpetersBnre  oxydirl  sie  bSber, 
und  scheidet  einen  Tlieil-  des  Schwefels  nicht 
ozydürf  daraos  ab.  Die  %ure  fdllt  nicht  die  Lö- 
sungen Ton'Zinh,  Ropfee  oder  Eisen,  so  wie  auch 
nicht  Qöech^lberchlorid*,  welches  jedoch  dadurch 
allmllig  trfibie  wird  und'  Schwefel  absietzt*  Sal- 
petersanir^^'' Oiaechsrlberozydol  wird  dadurch  mit 
eebön  gelbei^,  sich  nicht  Terindemder  Farbe  nie- 
dergeschlagen. Salpetersaures  Silberozyd  gibt  ei- 
nen gelben  Niederschlag , '  der  seine '  Farbe  bald 
in  chocoladcbraun  Tcriindert» 

Plessy  gibt  noch  eine  andere  neue  Säarean, 
weiche  entsteht,  wenn  man  Schwefelchloriir  S€l 
in  mit  scfawefligsaurem'  das  gesStligtem  Wasser 
anflSst,  und  welche  die  Zusammensetzung  der  Te- 
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tratliioiisäoM  =:S^0^  kal»  \on  der  sie  sich  jedocb 
naeh  ihm  in  ihren  Eigekisebaften  pnterso^deU 
1500  Grammen  Wasaer  Wttieu  mit  ei^h^eflig^itu* 
rem  GlMgcBitligf»  dann  llK>'Gr«  SehTrefolcMfrJur 
hinzngeselzt  9  and  fortwährend  ach^^flilMures 
Gas  in  daaChlorür  eingeleitet  ^  um  daM«lbe  4w^ 
die  Ton  dedi  Gaa  bewirke jBewegnng  {ortvf&hrend 
mit  der  Flnasigkeit  «tti>vermi««h«liii  Aa^f.CMoriir 
löst  aicfa  ällmälig  ^auf  find  v«ir^(;]E^lelzt  dick  find 
teigig  9*  wo  dann  dcjp .  Verflach  ifn|erh;;oc}fi;^..^ii^^ 
E9  siebt  danach  ana^.  ab  hi^t^e  .sieh  Pieai^|:  nic.^t 
sehr  dajrum  behjömmert ,  w ah  i^i^Chloryjr  nnd  CM<^ 
rid  vom  Schwefel  nennt,  niid'^aaa  er  ,e^^  'f^f^^!^ 
des  erfjteren  einer  l4Ösang,  yq«  Sdii|;eff l  rin.  dem 
Chlorür  Jbedieni  haha  y  .  <^sse|i ,  Uel^eirtfeb vp^ ,  an 
Siehwef^  tepgig  oder  it^  Gestfdt  i^9«i  Jäi»  zu«rn^*l(r 

Weiht.:  ,*   '.,  .'.•'..^•'  .  .  jv»'^.-..-.  ;.,t! 

Dia  Reinigung  ^ie^Br^lSan^p   gf^^M^t^iffP« 

49kch  darseJUien  M^tho^e^  f>7fllp^?  ^"*>  4W)^^^1^<;?* 
gab^uMe  angewandt  mi9^^.i^ii  m^  J(ocht,sjfi.,fi: 

Dig^:JNiigiMM  l«Dgr'0Bttigt-sie  pnil^    {(pMj^p/iiiu^^m 

JBUi^jd,:4|,:S,  w.    Dasu^Bf^QUa^.  w^d.  4«¥H!|  A^; 

h^l  aus<.Wi|saer  aiu;krii|^l^irt^  ^6..eip<^;|V,9}7e 

dofi^flif^Nfi -.(Sliibep  Ol^l-Proc.   iSf^efeisajiRpn 

Baryt  frfsi-JSJIckatsnd  |gt^t|.  ,,Piw,Bafj^I^jrtJefpT 

Sahire  wft«4^  Mssrnniengc^tait^ge^^eii,^^^ ,,. 

.   :   io:»-       ^    Gcfopdfa  •  Atome,   ^^re^boel  ^^,  ,^.^,^ 

:  Scb;i;iji;el         ^3^^  ,4  33,871 

„Baryt     -.     ..41,1^9..  /l  40,295, 

Sauerstoff  \        .     ?  .      5  21/)90    \ 
Wasser      /      ^^/^f.        1  4,744   ,„ 

=  Ba&^O^  -|-  H,  wa^.fj^b  um  1  At.  liVas^f^r^^vou 
dem  hrystallisirten  tetin^ii^^uren  BarjJ(aalz^  wel- 
ches, fon  Ford  OS  und  Gelis  ( Jahr  esber*.  1844, 


;1  "i"C"» 


:•*« 
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S.  37)  bescbrieben  woHMlen  ist,  uftterscIicidQt«  Zu 
diesem  Untenebied  fa^  er  auch  a^oit  4eB  LioBn, 
dM8  die  Salze  der  neven  Slare  mit  aUudiaeher 
Basis  in  AolKsang  swisdicpi-^dO^  ond  50^  Schivia* 
fei  abscbeiden  und  trilbiensiiiires  Sah  bilden,  was 
niebt  der  Fall  ist  mit  den  Salven  der  «adi.  For« 
dos  und  Gelis'  MeAode  bereiteten  'Siure.* 

Es  ist  Mar,  daM  Weder   die  ilftere   nech  die 
von  Plessy  cntdeekCe  Saure   bifireiebend  slndlrt 
inrorden  ist  um  zu  entscbeiden ,  ob  biei  z#ei  iso« 
mensche  Savren  Torliegeu',    oder  ob  sie   eiaerlet 
Slare  sind ,  welcbie  unter  bestimmten  NebenHUm« 
standen   ungleiche    Verbtfltnisse    zeigt.      Plessy 
gibt  von  seiner  Säure  an,,  dass  sie,   znr.Hiiirte 
mit  Kali'  gesättigt^   ein  saures  Sulz  hervorbringe, 
welcbes  die  Reactioncn  der  neuen.  Sauv^  darbie- 
tet ,    dass  man   aber  durch  völliges  Sättigen  das- 
selbe  Kalisalz  bekomme,  wie  von  der  schon  früher 
bekannten  Tetratbionsäucej. 

leb.  tbeike,  im  vorigen  Jabresbericbte  |  S*  80;  Gepaarte  Di. 
einen  bnrsen  Auszug  ai^s.Kolbe's   Untersfifhunr  ^^><">'»"^<'" 
gen  über  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Sdinre* 
felkoblenstoff  nnd  übeap  die  daraus  entstehenden  « 

Sauren  mit«  JKolbei^)  hat  nun  seine  Vemiiche 
ausrubriieb  mitgetbeilt^  -und,  ich  werde  aiia  dieser 
Abbandlsttg  voll^tlndigfre.  Angaben  .über 'dieae  , 
Saoren  mittheiUn,  wolcbesimmtlicb  von  Dithion- 
säure  ausgemacht  werden^  T^rbunden  mit  verschiii- 
denen  Paarlingen» 

Oxalehlorid^  Dilhioksäure*  (Kolb4  nennt  Oialcblorid- 
diese  Saure  KohlenchUrid-  üntersehtvefehäure.  I>itfaionsäure. 
Bigentlieb  müsste  sie  Koblensupercblorftr-Dilhion* 


1)  Abd.  der  Giem.  und  Pharm.  LIV»  145. 
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ren  aus,   so  wie  sie  auch  Chlonrerbi^duagen  mil 
stairkereu  Basen  vollständig  zersetzt. 

Sie  bildet  eigeatliilMilicfae  Salie,  weiche  mei* 
stens  ^inen  herben  metallischen  Geschmack  be- 
sitzen. Bei  der  ^trocknen  Deslillatien  werden  sie 
zersetzt,  indem  sie  das  Radical  der  Base  mit  Clilor 
verbunden  zurücklassen^  und  schwefligsaures  Gas 
und  Kohlea-Aci-CklondigaB  zu  gleichen  Volumen 
entwiekeUi*),^  Sie  lösen  sich  im  Allgemeinen  so 
wohl  in  Wasser  als  au^h  in  Alkohol. 

Das  EaUsal^j  von  der  Säure  gesattigt  mit  Kali^ 
krystallisirl  in  dünnen,  durchscheinenden  Tafeln, 
welehe  2  Atome  oder  7  Proc.  Wasser  enthalten, 
was  durch  Verwittern  in  der  Luft  anfangt  weg- 
zugehen und  bei  -^  100^  daraus  ganz  weggeht. 
Es  verträgt  darauf  .eine  .Temperatur  von.  nahe 
4-  300^,  ehe  es  anfängt  zersetzt  zu  werden. 

Das  ZVa^ron^alz,  bereitet  mit  Natr^nhydrat  auf 
ähnliche  Weise   wfe   das  Kalisalz,   ist  viel  leich- 
ter löslk^h  als    dieses,,  und  .schicsst    in    dünnen 
rhombischen  Tafeln  an^    welche  in  ,der  Luft  ver- 
wittern. 

Dm  Jlmmoniumoxydsatz  wird  mit  K^ustisclimi 
Anunoniak  Ähnlich  wie  di^  vorhergehendei)i  bereiiet. 
Es  ki^ysjtal^isirt  beim  freiwilligen  Verdunsten  in 
grossen  rjegelpiässjlgen  Prismen,  die  nicht  in  der 
Luft  verwittern.  Vq^ucht  man  es  zu  sublimiren, 
SO.  erhält  man  Saliiiiak  suklimirt,  Wahrend  sicU 
schweflige  Säure  und  Kohlen- Aci-Chlörid   gasför- 

^'  J  '    '       i         '  -  i  '.  '        '  "1*' 

mig  entwickeln.  ^ 

S>as  Barytsah  wird  durch  'Sättlgdti  Vota  Baryt* 
Wasser  mit  schwefligsaurem  Kohlensopei'chlorid 
erhalten.  Dabei  entsteht  ein^  nicht  so  unb^den- 
teude  Quantität  von  schwcrclsaureni  ßaryt,  dessen 
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Bildnog  Toa  der  Einwirkqng  des  Acicblorids  «af 
die  Lvfl  ibliliigt.  Die  filtrirte  Fliissigl^eil  Tvird 
bis  ftur  Irpckne  verdunstet  und  der  Rückstand 
nit  siedendem  Alkohol  ausgezogen.  Nachdem  man 
deR  grösslen  Theil  wieder  abdestillirt  hat,  schiesst 
ans  der4Flibsigkeit  das  Barytsals  beim  Erkalten 
itt  kleinen  farblosen  Krystallblättchen  an.  Wie- 
der aufgelöst  in  Wasser  und  der  freinviliigen  Ver- 
dunstung überlassen,  schiesst  es  in  grösseren  Ta- 
feln an,  welche  1.  At.  oder  3,3  Proe*  Rrjstall* 
Wasser  eniballen,  was  erst  bei  4*  ^^^  daraus 
w^gehC. 

Das  Bleioxydsah  wird  durch  Sättigen  der  Säure 
mit  kohleasanreip  Bleioxyd  erhalten.  Beim  frei- 
willigen Verdunsten  schiesst  es  in  breiten  Tafeln 
an  9  welche  2  At.  oder  5,6  Proc.  Krystallwasser 
enthalten,  was  sie  bei  +100^  verlieren.  Ueber 
-^•150^  ftngt  es  an  lersetst  zu  werden.  Es  ist 
leicht  löslich  in  Wasser,  die  Lösung  röthet  Lac- 
mns  nnd  hat  einen  herbe  süssen  Geschmack. 

Kockt  man  die  Lösung  des  neutralen  Salsea 
mit  Bleioxyd,  so  wird  ein  Theil  von  diesem  auf- 
gelöst, und  man  erhalt  ein  leicht  lösliches  basi- 
sches Salz,  welches  schwach  alkalisch  reagirt, 
stdi  durch  die  Kohlensaure  der  Luft  trübt,  nnd 
Welches  in  luftleeren  Räume  zu  einer  amorphen 
Alnaae  eintrocknet. 

Das  Kupferoxydsalz  schiesst  in  blauen  Tafeln 
an,  welche  5  At.  Wasser  enthalten,  wovon  8  bei 
-4-  180^  weggehen,  aber  die  übrigen  3  nickt  eher, 
als  bis  das  Salz  in  einer  noch  höheren  Tempera* 
tur  zersetzt  wird. 

Das  Silberoxydsalz  kryslallisirt,  beim  Verdon- 
Bendius  Jahres- Bericht  XXVI.  6 


N       / 
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sten  im  funieeren  Raame,  io  klaren ,  farblosen 
Prismen ,  welcbe  2  At.  od^r  5,5  Proe«  Wasser 
enthalten ,  welche  bei  •{- 100^  daraus  weggeben. 
Das  wohl  getrocknete  Salz  schwärzt  sich  schwie- 
rig im  Liebte,  aber  in  Auflösung  schwärzt  es  sich 
sowohl  im  Liebte  als  auch  beim  Kochen.  Es 
schmeckt  siisslich  und  metallisch. 

Formvlsuper-        Formylsuperchhrür^Dithions'dure*      Legt  man 
chloriir-ui-  ein    Stück  Zink    in   eine   Lösung    der   Oxalchlo- 
tbioosäure.    rid.Dahionsaure,    so    löst  diese   das  Metall   auf 
wie  ein  Salz    in    Wasser,    ohne  dass  sich  Was- 
serstoffgas entwickelt.     1  Atom    Oxalchlorid  -  Di- 
thiousaure  löst  2  At.  Zink  auf  und    die    Flüssig- 
keit  enthält   dann    2  Zinksalze,     nämlich  1   At. 
Cblorzink  und  1  At.  Zinkoxydsalz  von  einer  neuen 
Säure,  welche  auf  die  Weise  entstanden  ist,  dass 
sich  1  At.  Zink  mit  1  Aequivalent  Chlor  aus  der 
'     Säure  vereinigte  zu  Clilorzink,  während  1  Aequi- 
valent  Wasserstoff  in   die  Stelle    des  Chlors  ein- 
trat,  welciies   bei  der  Oxydation  des  zweiten  At. 
Zink  vom  Sauerstoff  ahgesebieden  vnirde. 

Die  Zusammensetzung   der  neuen   Säure  wird 

demnach  =  S -)- CjiClV  d.  b.  Ditkionsäure^  ver- 
bunden mit  Formylsupcrcblorür  als  Paarlii 


Wird  die  Auflösung  des  Zinksalsses  'siedend 
mit  kohlensaurem  Kali  gefallt ,  die  filtrirte  'Plus- 
feigkeit  bis  zur  Trockne  verdunstet,  und  die  rück- 
ständige Masse  mit  siedendem  Alkohol  von  86 
Pi^oe.  ausgezogen,  so  schiesst  das  Kalisalz  daraus 
beim  Erkalten  Jn  Schoppen  an. 

Dieses  Salz  wurde  bei  der  Analyse  zusammen» 
gesetzt  gefunden  aus: 
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<  • 

Gefiadtn 

Atome  B«recfami 

KoUeutoff 

• 

5,6 

2 

5>9 

WaMfittoff 

0,5 

.2 

0,5 

Cblor 

35,0' 

4 

34,8 

Schwefel 

16,0 

2 

45,0 

Seaemtoff 

19;3 

5 

19,8 

KaU 

23,60 

1 

23,2, 

=  iC  -f*  &  4-  CaCPy  wodnreb  die  eben  engefiibrte 
ZimHimeaeelsiiiig  der  Siure  ebeDfells  darch  die 
Aneljae  bestiligt  worden  ist»  Ansserdem  ist  es 
niehl  erCMderUeh  htnsuznfngen ,  das»  alle  hier 
angeßlirlen  ZusamnienseCzangen  doreh  Analysen 
Ton  viel  mehr  Salzen »  als  ich  hier  pilClheiie»  he- 
statigt  worden  sind. 

Um  ans  dem  Kalisalze  die  Saure  zu  erhalten, 
löst  man  es  in  Alkohol  von  0,84  auf  und  fällt 
das  Kali  durch  Schwefelsäure  aus.  welche  in  ei- 
nem  geringen  Uebeicschuss  hiazugeset^  werden 
miiss.  Die  Lösung  wird  filtrirt  und  in  gelinder 
Warme  ▼erdansteli  bis  alle  Salzsäure  (im  Fall 
das  SmIz  nicht  ▼öllig  frei  von  Chlorkalium  war) 
Terfluchligt  worden  ist.  Die  zurückbleibende  Saure 
ist  gefärbt;  man  Terdiinnt  w  mit  Wasser  und 
aeheidet  die  Im  Uebersebuss  hinzugekommene 
Schwefelsaure  so  g<;nan  wie  möglich  durch  Baryt- 
irasser  daraus  ab.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird 
Tcrdonslef,  so  lauge  dies  ohne  Zersetzung  gesche- 
bcu  kann ,  und  der  erhaltene  dicke  Syrup  mit 
Aethcr  ausgekocht ,  welcher  eingemengte  fremde 
Salze  ungelöst  zurücklasst.  Nach  dem  Yerdun- 
Sien  des  Aetbers  bleibt  eine  sebarf  saure,  ge* 
färbte  Flüssigkeit  zurück ,  welche  farblos  erhal- 
ten wird ,  wenn  man  Bleioxyd  darin  auflöst  und 
dieses    darch    Schwefelwasserstoff  daraus  wieder 

6' 
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niedersclilägt^  wobei  »ch  das  Färbende  mil  deoi 
Schwcfelblei  absebeidet.  ^  Beim  Verdansten  im 
luftteeren  Räume  über  SchwefelsSnre  eeliiesst  sie 
in  kleinen  farblosen  Prismen  an^  welche  in  der 
Lufl  zerfliessen.  Die  hrystalltsirte  Sinre  sehmilzl 
in  der  Wärme ^  stösst  dann  dicke  weisse  Dämpfe 
aus  9  indem  Kokle  abgeschieden  wird«  Im  Uebri« 
gen  ist  sie  der  vorbergebenden  ähnlich ,  lässt  sich 
aiif  nassem  Wege  oxydiren ,  Ycrlrägt  eine  Tempe- 
ratur You  -|*140^,  zersetst  Chloriire  von  alkali- 
schen Basen,  und  bildet  eigen tbomliche  löslicLe 
Salze. 

Das  Kalisah  wird  noch  leichter,  als  nach  der 
so   eben   angegebenen    Methode    erhalten,    wenn 

man  schwefligsaures  Koblensupercblorid  (C€l^-|-  S) 
mit  Kalihydrat  im  Ueberschuss  kocht,  das  Kali 
daun  mit  Kohlensäuregas.  sättigt ,  die  Lösung  bis 
zur  Trockne  verdunstet  und  den  Rückstand  mit 
Alkohol  auskocht.  Das  Salz,  welches  sich  ab- 
setzt ,  muss  einige  Male  mit  Alkohol  umkrystalli- 
sirt  werdcu,  um  es  von  Chlorkalinm  zu  befreien, 
bis  die  Lösung  nicht  mehr  durch  Silbersalz  ge* 
trübt  wird.      Die  Bildung    des   Salzes   auf  diese 

Weise  geschieht  aus  2  (C€P  +  §)  mit  1  At.  Kali, 
und  sie  besieht  in  der  Aufnahme  von  1  At.  Was- 
ser,  dessen  Sanersloff  in  die  Säure  einiritt,  nnd 
dessen  Wasserstoff  von  dem  Paarung  aufgenommen 
wird,  wodurch  sich  dieser  von  C€P  in  €KCl^ 
verwandelt. 

Das  Kalisalz  ist  völlig  neutral,  schmeckt  schwach 
salzig,  verändert  sich  nicht  in  der  Luft,  löst  sich 
in  Wasser  und  in  siedendem  Alkohol ,  aber  es 
ist  fast  unlöslich  in  kaltem  wasserfreien  Alkohol. 
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Vertrigt  -f  SSKPy  aber  darüber  wird  es  verkoUt^ 
»dem  .es  schweflige  Siure,  Salssiare,  Koiiien» 
saere  und  KohleDOiydgaa  entwickelt  and  durch 
Kohle  achwach  geftrbles  Cblorkalinn  znräckUaat. 

D9LB  jimmouiumoxydsalz  kryatalliairt  beim  frei- 
willigen Verdnoaten  in  zolllangen,  farbloaen,  dnrch« 
sichtigen ,  InftbeatMndigen  Priamen« 

Das  JRlberoxydsah  ist  in  Lösung  iuaaerat  em* 
pSndlich  gegen  Ucht  und  Warme ,  und  es  muss 
daher  im  iofUeeren  Räume  über  Schwefelainre 
im  Tölifgen  Dunkeln  Tcrduustet  werden.  Man 
erkaic  ea  dann  in  farblosen ,  kleinen ,  dorchaichti* 
gen  Krystallen,  welche  wasserfrei  sind.  In  iroch* 
ner  Gestalt  vertragt  es  -{*  150^,  aber  darüber  wird 
es  zersetzt* 

Elaylchlorür"  Dithionsäure.  Man  kann  ana  Elaylchloriir- 
dcr  irorhergehenden  Säure  noch  1  Aeqoivalent  ^^*'>'''°^"'^' 
Clilor  gegen  1  Aegoivalent  Wasserstoff  aoswech» 
seln^  aber  dies  geschieht  schwierig  nnd  erfordert 
viele  Sorgfalt  9  um  den  Austausch  bis  zu  Ende  zu 
bringen.  Ist  dies  nicht  geschehen,  so  glückt  es 
nicht,  die  gemengten  Säuren  zu  trennen,  weil 
sich  ihre   Sal^e   zu   allen    Lösungsmitteln   gleich 

verhalten.  Wenn  aus  der  Sanre  &-{-€S€i^  ein 
Aeqnivalent   Chlor  gegen   1  Aequivalent  Wasser- 

Stoff  ausgewechselt  wird ,  so  entsteht  S  -f-  €B^€I, 
worin  der  Paarung  Elaylchlorür  ist,  und  die 
Saure  ist  Elaylchlorür- Di thionsäure. 

Wird  die  Lösung  von  einer  der  beiden  vor- 
hin beachriebenen  Säuren  mit  Schwefelsäure  ver* 
miscbt  und  Zink  hineingestellt,  so  verliert  die  er- 
stere  derselben  2  und  die  zweite  1  Aequivalent 
Chlor ^   und   dieses  wird    durch'  den  Wasserstoff 
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eraetzl,  welcbcA  dias  Zink  bei  seiner  Oxy4latioii 
cnlwiclielt)  «beTi-die  Bildong  Ton  Eiaykhl^K'är- 
Dithionftiure  gescbielit  dtbei  our  |MrtieIl,  60  dass 
viel  FormjIaiipercliIorar^DithionBäiHre  Boch  un- 
zeräeM  fibrig  iMj  wenn  die  Säuren  mit  Zink  ge- 
sXtügl  worden  aind« 

Kolbe  schreibA  daher  folgende  ämatändlicbere 
BcreitnngtnieCbode'Yort  Man  löst  50  Graninien 
oxalebiorid-ditUonsaures  Kali  in  Waeaer  auf,  ver- 
setat  die  Lfranng  <ttit  Sebw^felsiUire  und  digerirt 
sie  dann  mit  Zinb,  ao  lange  sich  noeb  etwas  hier- 
von iaiMöst.  Dabei  entwickelt  sieb  Wassersloff- 
gaa  y  i¥elcbrä  einen  unangenebmen  Geroeh  besitzt. 
Beim  Erkalten  krystallisirt  der  grcisste  Tbeil  von 
«dem  Zinksalze  ans  in  Gestalt  von  schwefelsaarem 
Ziukoxyd-Kali«  Die  Mutterlauge  wird  siedend 
mit  koblensaurem  Kali  gerällt,  filtrirt,  bis  zur 
Trockne  verdunstet  und  der  Rückstand  mit  sieden* 
dem  Alkobol  von  80^  ausgezogen.  Was  dann 
nacb  dem  Abdestilliren  des  Alkohols  zurückbleibt, 
ist  ein  Gemenge  von  elaylchlorür-dithionsaurem 
und  formylsuperchlorür-ditbionsaurem  Kali.  Man 
löst  es  in  Wasser,  versetzt  die  Lösung  mit  Scbwe- 
feisaure  und  behandelt  sie  dann  mit  Ziuk;  die 
Operation  wird  fortgesetzt ,  wie  eben  angeführt 
worden  'ist.  Winn  dies  geschehen  ist,  iso  wird 
das  aus  dem  Alkohol  eiftaltenc  Kalisalz  in  Was- 
ser wieder  aufgelöst ,  die  Lösung  mit  ein  wenig 
Schwefelsäure  vermischt  und  dem  elektrischen 
Strom  von  2  Paarien  ^der  Bunden' sehen  Kohlen- 
Zink  *  Batterie  zwischen  amalgamirten  Zinkplatten 
ausgesetzt,  bis  das  Zink  anfangt  an  der  negariven 
Seite  redncirt  zn  Werden.  Dann  #}rd  das  aufge- 
löste Zink  mit  Kali  ansgerallt  und   das  Salz  nacli 
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äer  Torhio  angefnlirt^D  Method;^  beliandelc.  Dar- 
auf wird  es  von  Neuem  mit  SchwefekMare  ver- 
miaebl  and  dem  elektrischen  Strom  ausgesetzt^ 
und  dieaea  muaa  noch  3  bis  4  Mai  yriederholt 
werden  9  ehe  dM  Formylsoperchlorttr  vollkommen 
in  Elaylchlonir  verwandell  worden  ist«  Dasa  die- 
ses stattgefnnden  haty  erkennt  man  daraus^  dass 
eine  kleinere  Probe  von  dem  Salze  ^  wenn  man 
sie  in  einem  an  einem  Ende  zugeblasenen  Robr 
Vrbitzt^  keine  Salzsäure  mehr  gibt  und  also  die 
in  dem  kalten  Ende  des  Rohrs  angeaammelte  Feach» 
ligkeit  nicht  durch  aalpetersaures  Silberoxyd  ge- 
trübt wird ,  als  Beweis  y  dass  die  Siure  dann  nur 
noch  die  Quantität  Chlor  enthält ,  welche  gerade 
erforderlieb  ist,  om  sich  mit  dem  Kalium  in  dem 
Salze  zu  ▼ereioigeii,  und  dass  kein  Formylsuper- 
chlornr  mehr  übrig  ist» 

Bei  diesen  Versuchen  ist  es  eine  wesentliche 
Bedingung  9  dass  die  Flüssigkeit ,  welche  dem 
elektrischen  Strom  ausgesetzt  wird,  einen  gerin- 
gen Uebersckuss  au  Säure  enthält,  weil  wenn  sie 
einen  Ueberscbuss  an  Basis  bekommt,  eine  andere 
Säure  entsteht,  auf  die  wir  weiter  unten  wieder 
zurückkommen. 

Hat  man  dann  die  ganze  Quantität  Formylsu- 
perchlorid  in  Elaylchlorür  Terwandelt  und  das 
Kalisalz  durch  Auflösen  in  Alkohol,  worin  es 
ziemlich  leichtlöslich  ist,  gereinigt,  so  schlägt  [maii 
ans  der  Löaung  desselben  in  Alkohol  das  Kali 
durch  Schwefelsäure  nieder,  filtrirt  die  Flüssig- 
keit nnd  verdunstet  sie,  bis  sie  ihren  Siedepunkt 
bei  4*  iSO^  bat  und  alle  Salzsäure  ausgetrieben 
worden  iai«  Nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser 
nird  nno  der  Ceberachnss  an  Schwefelsaure  mit 
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hohlensaarem  Bleioxyd  aasgefallt  and  aus  der  fil* 
trirten  Flüsstgheit  das  Bleioxyd  durch  Schwefel* 
Wasserstoff  niederg(!8chlagen.  Dann  wird  die  Saure 
durch  Verdunsten  concentrirt.  Sie  bildet  ein  dick- 
flüssiges ^  sehr  saures  Liquidum,  welches  -^^liXP 
▼ertrigt ,  und  >nicht  einmal  bei  — 160  krystallisirt* 
Im  übrigen  ist  sie  in  ihren  Verhältnissen  sehr 
ähnlich  der  Formylsuperchlorür-Dithionsänre. 

Ihre  Salze  sind  ohne  Ausnahme  in  Wasser 
aufloslich  und  der  grossere  Theil  davon  schiesst 
in  Krystallen  an. 

Das  Kalisalz  scheidet  sich  aus  der  im  Sieden 
gesättigten'  Lösung  in  Alkohol  von  96  Proc.  in 
kleinen ,  nadelförmigen  Krystallen  ab,  welche  die 
Flüssigkeit  zu  einem  Magma  anfallen/  Diese  Rry- 
stalle  enthalten  nach  dem  Trocknen  bei  -4-  100^ 
kein  Wasser.  Sie  werden*  in  der  Luft  feucht^ 
zerflicsscn  aber  nicht«  In  kaltem  wasserfreien 
Alkohol  ist  das  Salz  fast  unauflöslich»  Beim  Glü- 
hen gibt  es  ^Wasser  und  schweflige  Säure,  indem 
durch  Kohle  geschwärztes  Ghlorkalium  zurück« 
bleibt.  Das  Salz  wurde  zusammengesetzt  gefun* 
den  aus: 

Gefunden   Atome   Berechnet 


Kohlenstoff         7,0 
Wasserstoff        1,2 
Chlor                21,2 
Schwefel           18,9 
Sauerstoff         23,5 
Kali              .     28^ 

2 

4 
2 
2 
5 
1 

7,1 

i,i 
21,0 

19,0 

23,8 

28,0 , 

=  It  +  S  +  €H^  €i. 

• 

Das  Natronsah  schiesst  aus 
wie  das  Kalisalz,  in  sternförmig 

Alkohol,   gleieh- 
zusammengewack- 
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senen  Nadeln  tat,  zerfliessl  in  der  Loft  nad  lösl 
sieh  in  Wasser  nach  allen  Verhältnissen  auf. 

Das  Ammoniumoxydsah  kryslallisirl  Im  Exsic« 
cator  in  langen  Prismen ,  welche  in  der  Loft  aer- 
fliessen. 

Das  BartfUalz  sebiessl  in  kleinen  rhombisehen 
Tafeln  an,  sehmechl  kühlend  salzig  und  reagirt 
schwach  saner* 

Das  Bldoxyisah  krystallisirt  im  Exsieeator  in 
fetnen^  seideglanzenden ,  in  KInmpeii  zusammen- 
gewachsenen Nadeln  9  welche  nach  dem  Trocknen 
oher  Schwefelsaure  undurchsichtig  sind  und  Tcr- 
wiltert  aussehen«  Aber  sie  enthalten  1  At.  Kry- 
slallwasser»  welches  bei  +  100^  daraus  weggeht« 
Das  Salz  ist  leichtlöslich  in  Wasser  und.  schmeckt 
den  Bleioxydsalzen. ähnlich. 

Das  Silberoxydiah  ist  sehr  leicht  löslich  in 
Wasser,  empfindlich  gegen  Licht  und  Warme, 
und  bildet  Im  luftleeren  Räume  eine  zähe  Blasse, 
welche  Merkmahle  von  Krystallen  bekommt,  die 
in  der  Luft  sogleich  zerfliessen«  Das  Salz  hat  ei- 
nen s&sslichen  metallischen  Geschmack» 

Methyl 'Diihionsäure*  Setzt  man  die  Lösung  Metbyl-Di- 
des  Kalisalzes  von  einer  der  vorhergehenden  drei  ^■oosaure. 
Sauren  in  3  Theilen  Wasser  dem  Durchgang  ei- 

ncB  elektrischen  Stroms  von  zwei  Bnusen' sehen 

« 

Paaren  zwischen  amalgamirlen  Zinkplalten  aus,  so 
wird  das  Chlor  allmälig  ganz  gegen  Wasserstoff 
ausgewechselt.  Im  Anfange  entwickelt^sich  dabei 
kein  Wasserstoffgas,  aber  die  Flüssigkeit  erhitzt 
sich  stark ,  und  erst  wenn  der  grösste  Theil  von 
dem  Chlor  mit  Zink  und  Zinkoxyd  zu  basischem 
Chlorzink  verbunden  ist,  so  fangt  eine  Entwiche- 
lang  von  Wasserstoffgas  an,  indem  Zink  an  der 
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negati?€ii  Seile  abgescliiedeo  wird.  Zor  VoUea- 
dang  der  Verwandlaag  ist  es  dann  am  besten, 
das  Zinkoxyd  im  Sieden  darcL  kohlensaures  Kali 
auszufällen ,  die  filtrirte  Flüssigkeit  auf  ihr  rrühe» 
res  Volum  zu  verdunsten,  und  sie  dann  von  Neuem 
dem  elektrischen  Strome  auszusetzen.  Kolbe 
wiederholte  dies  bei  seinen  Versueben  noch  ein 
Paarmal,  um  über  die  Entfernung  des  Chlors  reeht 
sicher  zu  werden. 

Er  fand,  dass  eine  Lösuüg  von  I  Theil  Ka* 
lium  in  100  Tb.  Quecksilber  dieselbe  Wirkung 
keryorbracfite,  und  dass  sieh  nicht  eher  Wasser» 
stoffgas  entwickelte,  als  bis  der  Austausch  slatt- 
gefunden  halte.  Zersetzt  man  aber  damit  von  An» 
fang  an  oxalchlorid-dithionsaures  Kali,  [so  sind 
6  At.  Kalium  auf  1  At.  von  dem  Salze  erforder- 
lich, von  denen  sich  3  mit  dem  Chlor  vereinigen 
und  die  übrigen  3  zu  Kali  oxydirt  werden,  auf 
Kosten  von  Wasser,  dessen  Wasserstoff  mit  der 
SXure  zusammentritt.  Es  will  scheinen,  als  eig^e 
sich  die  Anwendung  des  Kalium -Amalgams  am 
besten,  um  nach  vorhergegangener  Anwendung 
des  elektrischen  Stroms  die  Abscheidung  des  Chlors 
zu  vollenden. 

Die  Methyl -Dithionsiure  entsteht,  wenn  in  der 

Oxalchlorid-Dithionsäure  =  S-|-€€l^  die  3  Ae- 
quivalente  Chlor  gegen  3  Aequivalente  Wasser- 
stoff ausgewechselt  werden,  wodui'ch  der  Paarliug 
€€l^  in  CH'  verwandelt  wird,  so  dass  er  nun 
die  Zusammensetzung  des  Methyls  hat.  Die  Me- 
thyl-Dilhlonsaure  ist  also  =  S  =  €B^ 

Die  Reinigung  des  Kalisalzes  und  die  Darstel- 
lung der  Saure  daraus  geschieht  ganz  auf  dieselbe 
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Webe  9  wel<^be  für  die  beiden  vorliergelieDden 
Säuren  .aQgefiilirt  nprden  !sL  Die  durch  Verdun- 
sl^n ,  ^aleUt  bei  +  120^  concentrirte  Melbyl-Di- 
Utionsaure  ist  dickjQiissig,  geruchlos  und  bann 
Diebt  krjstalliairt  erhalten  werden.  Zeigen  sich 
Merbmable  davon^  so  rühren  dieae  von  einer  Ein* 
mengnng  yoo  ein  wenig  Kalisalz  ber,  welches  mit 
Ceberschuss  an  Säure  anschiesst.  In  ihrer  sauren 
Beschaffenheit  und  Vereinigungsbraft  steht  sie  der 
Oxalcblorid-Ditbionsanre  nicht  nach.  Erst  über 
-f-  I3(K>  fSUigC  sie  an  braun  und  zersetzt  zu  wer- 
den. Sie  bildet  krystallisirende^  in  Wasser  leicht 
anflöstiebe  Salze. 

Das  Kalisah  sehiesst  ans  einer  im  Sieden  ge- 
sättigten Lösung  In  Alkohol  in  feinen  zusammen- 
gewebten Krystallfasern  an,  durch  welche  die  ganze 
Flüssigkeit  erstarrt.  Das  ausgepresste  Salz  ist 
nach  dem  Tfocknen  bei  -f*  100^  wasserfrei.  Es 
ist  neutral  und  wird  feucht  in  der  Luft,  aber  nicht 
flüssig.  In  kaltem  wasserfreien  Alkohol  löst  es 
sieh  nicht  auf  und  in  siedendem  nur  wenig.  Beim 
Glühen  gibt  es  KS^,  Kohlenoxyd,  Wasser  und 
Kohle,  so  wie  eine  geringe  Quantität  tou  einem 
nicht  untersuchten  flüchtigen,  stinkenden,  schwe- 
felhaltigen Körper.  Das  'Salz  wurde  zusammen- 
gesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome  Berechnet 


Kohlenstoff 

8,9 

2 

8,9 

Wassenloff 

2,4 

6 

2,2 

Seliwefel 

— 

2 

24,0 

Sauerstoff 

S 

29,8 

Kali 

35,0 

1 

35,1 

i(4.S4.CHS. 

« 
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•     ZSm 

'  Zweifach  •  meihyl  •  dUkionsaures  Kali  y   K&€H^ 

-(-  HSCH',  schiesst  aas  emem  concentrirten  Ge- 
mische von  dem  neutralen  Salze  und  der  Säure 
in  ziemlich  grossen ,  vierseiligen  Prismen  an^ 
welche  sauer  reagiren  und  schmecken  und  in  der 
Luft  zerfliessen.  ^ 

Das  Ammoniumoxydsah  krystallisirt  Ini"  Ex- 
siccator  in  langen  schmalen  Prismen  ^  welche  tu 
der  Luft  zerfliessen« 

Das  Barytsah  bildet  sehr  schöne  9  durchsich- 
tige Tafeln,  welche  dem  elaylchloriir-dithionsau- 
rcn  Salze  sehr  ahnlich  sind.  Es  verändert  sich 
nicht  in  der  Luft.  ^ 

Das  Zinkoxydsah  wird  durch  Auflösen  des 
Metalls  in  der  Säure  erhalten  j  dabei  entwickelt 
sich  Wasserstoffgas  und  man  erhält  ein  Salz,  wel- 
ches mit  Wasser  in  mehreren  Verhältnissen  an* 
sehiesst. 

Das  Bleioxydsah  scbiesst  Im  Ex.siccator  ia 
grossen  Prismen  an ,  welche  1  At.  Wasser  ent* 
halten,  was  bei  -f- '00^  daraus  weggebt,  indem 
die  Krystalle  weiss  und  undurchsichtig  werden» 

Mit  Ceberschuss  an  Bleioxyd  erhält  mao  ein 
basisches y  in  Wasser  lösliches  Salz,  welches  im 
luftleeren  Räume  zu  einer  amorphen  Salzmasse 
eintrocknet,  und  dessen  Lösung  durch  die  Koh- 
lensäure der  Luft  getrübt  wird. 

Das  Silbersah  ist  auflöslich  und  es  verträgt 
die  Verdunstung  in  der  Wärme.  Krystallisirt  in 
dünnen  durchsichtigen  Blättern,  welche  kein  Kry- 
Stallwasser  enthalten  und  welche  nicht  sehr  em- 
pfindlich gegen  Licht  sind» 

Die  Methyl -Dithioiisäure  lässt  sich  nicht  durch 


\ 
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Gfclor  im  sentrevteD  Liebt«  wieder  in  OxaleUorid- 
Dkbionsaiire  znruekfiihreii ,  nicht  einmal,  wenn 
der  Venncli  im  Frulilinga-Sonnenachein  geschiebt. 

Mit  Aeffaylesyd  Hess  sich  keine  von  den  an« 
geführten  vier  Sinren  vereinigen. 

Bei  der  rationellen  Darstellung  der  Zusammen* 
Setzung  dieser  Säuren  kann  die  Frage  eutstelient 
cnihallen  sie  Dilhionsaure  oder  gehört  die  schwef« 
lige  Säuren  dem  Paarung  an?  Diese  Frage  steht  im 
Zusammenhang  mit  dem,  was  wir  iiber  die  Naph- 
lalinschwefelsäure  wissen,  die  sich  auch  als  eine 
milPTaphtalin  gepaarte  Dilhionsäure  herausgestellt 
hat,  aber  bei  deren  Bereitung  man  einen  Körper 
erhalt^  welcher  aus  Naphtalin  und  schwefliger 
Saure  besteht  in  dem  Verhallnisse,  dass  .1  Atom 
davon,  verbunden  mit  1  At.  Schwefelsäure,  Naph- 
talinscbwerelsäure  geben  würde,  wonach  es  also 
aussiebt,  als  wäre  dieser  Körper  der  Paarung  in 
der  Naphtalinscbwefelsäure  und  diese  eine  ge- 
paarte Schwefelsäure.  Dieselbe  Frage  haun  auch 
hier  aufgeworfen  werden,  aber  es  ist  offenbar, 
dass  wie  sie  auch  beaulwortet  werden  mag, 
dies  keinen  Einfluss  anf  die  Erklärung  der  hier 
angeführten  Versuche  hat,  indem  diese  dieselbe 
wird ,  auf  welche  Seite  des  -f~  Zeichens  in  der 
rationellen  Zusammensetzung  der  Säure  man  auch 

die  schweflige  Säure  stellen  wollte. 

•   •   .     •.  . 

Wir  werden  weiter  unten  iu  der  otgaiMsdie^ 
Chemie  wieder  auf  die  Schlüsse  s&nr.ilckkoiv^meii, 
welche-  ans  diesen  wichtigen  Versueben  .g^sog^p 
werden  können,  in  Be^ng  anC  gepaarte, Vf  rbindnn- 
gen^nnd  Verwandlung  der  Paarlinge,  ohne  dsss 
diese  dabei  ans  der  Verbindung  austreten.   ^ 
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Sauren  auj        Ith  führte  im  Tovigen  Jahreakeficfate,  S«  fiSl, 

Säure  saipc-*'"'ß*  Angaben  von  Fremy  über  VerbinduDge» 
triger  Säure  TOD  einer  weniger  gewöbnliehen  ZuMiniaiensetzatig 
und  Wasser.  ^^^  welcfce  hervorgebracht  werden^  vrenn  aehwef- 
lige  Säare,  aalpetrige  Säare  und  Alkali  in  Waa* 
aer  mit  einander  in  Berührung  kommen«  Dies 
ist  jetzt  von  ihm  ▼ollständiger.  ausgeführt  worden  ^)y 
und  die  Versuche  haben  eine  Menge  von  neuen 
Verbindungen  veranlasst^  sowohl  von  saurer  als 
auch  von  neutraler  Beschaffenheit,  deren  ratio- 
nelle Zusammensetzung  nicht  leicht  einzusehen 
ist.  Die  Arbeit  ist  lansgezeichnet  durch  zahlrei- 
che, vrie  ea  scheinen  will,  wohl  ausgeführte  Ver* 
suche  und  durch  eine  grosse  Anzahl  von  neu  ent- 
deckten  und  analysirlen  Verbindungen,  von  de* 
nen  aie  jedoch  nur  die  nmfasst^. vvelche  Sauren 
sind.  Die  neutralen  sollen  den  Gegenstand  einer 
andern  Ab|iandlnng  ausmachen. 

Dieser  ausgezeichnete  GhemiKer  entrichtet  sei- 
nen Tribut  an'  die  Methode  der  neueren  französi- 
schen chemischen  Schule,  mit  Entdeckungen  auf- 
zutreten, indem  er  im  Anfange  seiner  Abhand- 
lung erklärt,  dass  diese  Entdeckungen  dadurch 
gemacht  worden  seien,  dass  er  vorausgesehen 
habe,  dass,  gleichwie  der  Kohlenstoß  in  der 
organischen  Zusammensetzung  quaternare  Ver- 
bindungen von  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  gibt  y  dies  auch  der  Schwe- 
fd'tlfiHr'^erde,  «nddasa  es  in  Felge  dieses  Voraus- 
«ehenftgeschehen  sei,  dass  er  eine  Menge  von  Sauren 
von  Steh wefel,  WasseMoff,  Stickstoff  und  Sauer- 
stoff gesfieht  und  auch  gefunden  habe.     Wie  eö 


1)  Aati.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XV,  40d. 
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sich  mit  diesem  Voransseliett  Terbilty  seigl  sich, 
wenn  man  die  Zasammensetzungs»  Ansichten  in 
der  letalen  ansfuhrlichen  Abhandlung  mit  denen 
vergleicht,  welche  in  den  bereits  vor  1  Jahr  mit- 
gelbeillen  Angaben  enthalten  sind^  indem  man  dann 
aus  dieser  Vergleidiuug  erfahrt  9  dass  das  Vor« 
ansseben  anf  dem  allein  richtigen  Wege  gebom* 
men  ist,  immHch  in  Folge  von  sdion  lange  fort* 
gesetatcn  Versacben. 

Fremy  nennt  die  bei  seinen  Versuchen  her» 
▼orgebraebfen  Körper  Corps  sulfazoUt* 

Die  Methode  zar  Herrorbringung  dieser  Kör» 
per  besteht  darin^  dass  man  zuerst  salpetrigsanres 
Kali  bereitet^  entweder  darch  angemessenes  Glühen 
▼on  Salpeter  oder  am  besten  dadurch,  dass  z.  B» 
500  firammen  Kalihydrat  in  Wasser  aufgelöst  und 
in  dieser  Lösung  die  gasförmigen  Producte  auf- 
gefangen werden,  die  sich  beim  Auflösen  von 
Starke  in  Salpetersaure  entwickeln,  bis  zur  Sat» 
tigung  des  AUsli's.  Die  Lösung  wird  dann  mit 
kaustischem  Kalt  in  der  Proportion  von  2  Thei- 
len,  zu  dem  Sab  tou'  5  Tb«  Kali  vermischt  und 
schwefligsauree  Gas  hineingeleitet«  Dadurch  cnt» 
steht  jetzt  nicht  ein  Gemisch  von  schwefligsaurem 
und  ^on  salpeMgsaurem  Kali,  sondern  beide  Sau- 
ren wirken  auf  einander  ein,  und  bringen  unter 
VDg^leidben  Umstanden  eine  Menge  von  neuen  Ver* 
bindnngen  herror,  deren  Zusammensetzung  ganz 
einfach  dnrch  I  Atom  salpetrige  SSure  und  3  At. 
Wasser,,  Terbnnden  mit  i)  &,  3  n.s. w.  bis  zu 
8  Atomen  schwefliger  Süure  ausgedruckt  werden 
kann,  oder  wenn  man  lieber  will,,  durch  I  Ae- 
quiralent  Ammoniak  und  3  Atome  Sauerstoff,  ver* 
bnnden  mit  1  bis  8  Atomea  Schwefelsäure.     In 
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dieser  Reibe  sind  jedoek  niebc  alle  Glieder  ge* 
fanden  worden,  aber  Fremy  zweifelt  niebl  ifta 
der  Existenz  der  noeb  leblenden*  Es  ist  klar, 
dass  diese  Darstellnng  niebl  den  Zweck  hat,  die 
rationelle  Zasammensetzang  derselben  darzulegen, 
sondern  nnr  die  Aoffassung  im  Gedachtniss  dem 
Leser  zn  erleicbtem.  ^  Diese  Säuren  vereini- 
gen sich  sammtlich  mit  ^rnebr  als  mit  1  Atom 
Kali ,  nnd  das  sich  damit  Verbindende  «betrachtet 
Fremy  als  1  Atom  von  der  zusammengesetzten 
Sinre.  Am  gewöfanlichstcn  nehmen  sie  3  Atom 
Kali  auf,  zuweilen  nur  2. 

Diese  Säuren  besitzen  ausserdeiH  die  Eigen- 
tbSmlichkeit,  dass  sie  sich  nicht  mit  allen  Basen 
hervorbringen  lassen.  Kali  ist  die  einsige,  wel» 
che  sie  am  vollständigsten  liefert.  Natron  bildet 
keine  davon,  sondern  nur  ein  Gemenge  von  schwef* 
ligsaurem  und  salpetrigsaurem  Salz.  Ammonials 
und  Kalk  bringen  nur  einige  gewisse  Verbindun* 
gen  hervor. 

'  Fremy  hat  diesen  Verbindungen  neue  Ma* 
inen  gegeben,  mit  der  Bemerkung,  dass  die^e  nur 
als  vorläufig  gegebene  betrachtet  und  in  Zukunft 
gegen  rationellere  vertauscht  werden  iniissten,  so 
bald  diese  gegeben  werden  könnten.  Da  sieb 
diese  Mamen  nickt  direct  übersetzen  lassen,  so 
will  ich  ausser  Fremy's  Namen  eine  andere  Nof 
menclatur  hinzufügen  ,  welche  sich  nach  meiper 
Ansiebt  besser  im  Gedachtniss  behalten  Usst.  Da 
diese  Säuren  die  Grundstoffe  von  1  Atom  salpe» 
triger  Säure,  3  Atomen  Wasser  und  1  oder  meh- 
reren Atomen  scbvvefliger  Säure  enthalten  ,.  so  will 
ich  mit  dem  empirischen  Namen  Suifazotige  Smu^ 
die  Art  bezeichnen.,  und  mit  einem  hinzugeHigleii 
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ZiUiMTi .  di9  AamU  ^dftff  A4DPII .  vaa  «cbw^fllger 
Siiijre  auf.  in  AI.  Balpelrige  Siure  sdiI  3  AL  Wm- 
8er  bwffieliiim^  Wwn  d^miiach  das  evste  Glied 
gans  cinfkeb  sulfazotige'  $Sura  g^anut  wird »  so 
köBua  die  iibrigen  «nei-^  drci^,  vier-,  fünf  u. 
5.  w«  aaUasoijige,  Säure  geaannt  werden,  wodarek 
derNaoie  xogleich,  die.ZugaiiiinenaetziMigansdrnclit. 
In  der  BescIiMibong  befolge  ich  dietelbe  Ovd- 
ii«0g,  ^ie  Freay. 

yi€r*suIfiaotigßßUre$  Kalif  SoKazolale  de  Po- 
tasse  Fr.,   wird  erballeiiy    wenn   man  nacb   der 
oben  aagerübf ten  Weise  500  Grammen  Kalibydrat 
mit  salpetriger  Säure  aaltigt,  dann  200  Gr.  JKaliby- 
drat  binzugefiigt  sod  s^bwefligsanresGas  hineinlei* 
tet.    Dabei  enisleben  allerdings  zuersl  die  vorber- 
gebenden  Glieder  in  der  Reibe ,-  aber  die  Salze 
derselben  sind  so  leicht  anflöslicb  in  der  albali« 
sehen  Flpssigbeit ,  dass  sich  beins  derselben  dar- 
aus absetzt.     J>ie  Flüssigkeit  erjiilzt  sich  hei  der 
Ahs4^rption   dea  aehwefligsauren  Gases   und  erst 
nach  einem  längere  Zeit  fortgesetzten  Hineinlei- 
ten  desselben  bildet  sich  das  Tier-salfazotigssore 
Kali,    welcbes    in    seideglänzenden    Nadeln    an- 
sehiessl  nwfd  zuletzt  die  ganze  FlKssigkeit  anrüUt. 
Die  Abscbeidung  des  Salzes   beruht  auf  seiner 
Scbweiftslicbbeit  in   der  alkaUsehen   Flassigkeit 
ron  etwas  :gppdssereff  Goneentration.,     Man  bringt 
es  dann  auf   feine  Leinwand  (die  Lange  ist  so 
stark  y   daae   siii   den  Zusammenhang  des  Papiers 
zerstör  t)nnd  presst  es  darin  ans*  Das  Liquidum  gibt 
mit  schwefliger  Säure   noch  mebr  von  demselben 
Salze  y  aber  ain  mnss  dabei  immer  starb  Iklbaliseh 
evbalteii  ^erden ,  so  daas  man  snletzt  noeb  mebr 
Kali  hinsnlagen  .muss.    Es  ist  nicht  ml^glicb)  die- 

Bcnelios  Jabre«- Bericht  XXVI.  7 
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sei  Satc  TOitf  fib«lfsdiä8«I^eti'Klitt'  t^atitfdig  sa 
befreien,  weil  es  dur^b'  «feinet  •Wabs(frr''>zeWeUt 
Wird.  Aber  es  kann  n^t'^rti^r  staAAi  L)iW^  ^od 
kanstisebem  Kali  aiifgelest^uncl  iinikryft^afli^ilrt  ^frer- 
den,  wodurch  man  es  in  Img^v,  durcbstehfigen 
Nadfein' erhSlt ,  weleb^^l  I>eeiniieteir  lang  werden 
können  lui^  den  Rry%falleh^  von  Rbodankalinm 
abnlicTt  ansseben.  Dnreh  reines  Wais^r  theilt  sieh 
das  Salz  in  drei-  nnd  fünf-salfastftigsaiilfei  Kali, 
zn   1  Alom  von  jedem.  '  Dieaer  Cmlabd   kann 
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selbst  gute  Veranlassung  geben  zu  Termutben, 
dliss  es  im  Ganzen  ein  Doppefsalz  von '  beiden  ist, 
welche  durch  die  Auflösung^  gelreatat  werden. 
Diese  Theitnng  Sndet  aber  aoeb 'zuweilen  in  der 
Kalilange  statt.  Es  ist  nnlöslidi  in  Alkohol  nnd 
in  Aetber.  Das  Salz  ist^stark  alkalisch  und  schmeckt 
kaustisch.  Die  Analyse  dieses  Salzes,  welches  so 
schwierig  Ton  Kalibydrat  vollständig  zu  befreien 
ist,  gab  jedoch  ein  Resultat ,  welches  genfigend 
darlegt,  dass  in  seiner  Zusammensetzung  die  Grund* 

Stoffe   enthalten   sind  zu  3R  ^-  38  +  It  -f  AS, 

oder  wie  Fremy  angibt  zu  S^jm^O^^  +  SK. 

Wird  das  Salz  mit  Wasser  gebockt,  so  nimmt 
allmMig  seine  alkalische  Rcacllon  ab,  es  wird 
neutral  und  zuletut  sauer,  indem  sieh  Sauerstoff 
gasförmig  entwickelt-,  und  schwefelsaures  Anuno« 
ninmoxyd  in  der  Lösung  hbrig  bleibt.  Diese 
endliehe  Verwandlung  in  schwefelsaures  Kali  und 
in  schwefelsaures  Ammontnmotyd  direh  Kochen 
ist  ein  gemeiaschaMiehe»' Resultat  Tor.  alle  Arten 
der  «Uflfazotigen  Sfiure«  *  Fremr  scbliesit  darnns. 
das»  der  Stiokitoff  in  der  Verbindung  nicht  als 
salpetrige  Siure  entbalteii  sau    ImGaniendune 
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die  AmiDOOMlibiidaog  weaig  oder  nichts 
über  die  Form  beWeiseB  y  io  welcher  der  Stick* 
Stoff  hier  TorhaDdea  ist,  weil  bei  einer  Oxydation, 
wo  Wasser  nnd  eine  Saure  des  Stiehstoffs  gleich- 
zeitig zerselsl  werden ,  -  stets  Ammoniak  gebildet 
wird,  und  die  Entwi4Bkeliing  iron  Sanerstoffgas 
kann  schwerlich  von  einem  anderen  Körper  als 
von  salpetriger.  Saure  I^errubren« 

Das  feste  Kalisalx. wird  beim* Erhitzen  auf  ein* 
mal  zersetst,  wobei  es  schwefelsaures  Ktfli^  schwef* 
lige  Saure,  Ammoniak  nnd  roih^  Dampfe  bildet« 
Diese  rofken  Dampfe  acheiipen  ,ebeofaIIs  nicht  ans- 
soweisen ,  dass  der  Stickstoff  in  der  -Verbindung 
mit  Wasserstoff  yereinigt  enthalten  ist,  sondern 
dass  Ammoniak  Tielmehr  dur^h  die  Zersetzung 
der  salpetrigen  Sinre  gebildet  wird... 

Es  glückte  nicht,  die  vier-sulfazotige  Saure 
mit  Wasser  nnd  mit  anderen  Basen  Tcrbonden  zq 
erhalten.  Bei  dem  Uebertragen  von  dem  Kali, 
von  dem  sie  durch  verdünnte  stärkere  Säuren  niebl 
sogleich  abgeschieden  wird,  bilden  sich  stets 
Schwefelsiure  nnd  Ammoniak,  welche  schwefel* 
saures  Kali  und  schwefelsaures  Aihmoniumoxyd 
liefern.  Dieselbe  Veränderung  findet  statt,  wenn 
man  versnebt,  das  Salz  durch  ein  schwefelsaures 
Metalloxyd  2U  zersetzen; 

Ih^'SulfazoHgsaures  Kali,  Sulfazite  de  Po« 
tasse  Fr«,  entsteht  aus  dem  vorhergehenden  Salze, 
wenn  man  es  in  kaltem  Wasser  auflöst  und  die 
Lö'snng  freiwillig  verdunsten  läset,  indem  man 
ein  wenig  freies' AlkaR  kinzugesetzt  hat.'  Dabei 
sebiesst  zaerst  ein  schwer  lösliches  Salz  an,  wel- 
ches  fnnf *  salfazotigsaurcs  Rali  ist,  und  die  Mut« 
terlange  enthält  dann  das  drei  •  sulfazotigsaure  Salz, 

m  * 
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welches  bei  fortgeselEler  fremUliger  VefduMtang 
ebenfalb  aoveliiessl)  aber  Qiekl  so  regelmässig, 
dsss  die  Form  bestimnl  werde«  konnte.  Das 
Ssls  ist  leicbtlö'slich  io  Wasser  9  unlöslich,  in  Al- 
kohol und  in  Aether^  nnd  besteht  aus  3&  -^  3H 

-f-l$  -f*  3  S«  Dieses  Sals  zeichnet  sich  Ton  dem 
▼orhergefaenden  dnreh  diie  Leichtigkeit  aus^  mit 
welcher  sich  die  Siure  darin  Ton  dier  Base  trännt 
«nd  anter  Entwickelnng  Ton  SlickoxydgSs  zer- 
stört  wird.  Das  feste  Salz  gibt  beim  Erhitzen 
rothe  Damfpfe  nnd  eine  nnbedentende  Qosntilat 
Ammoniak.  Wenn  dise  Zersetzung  dieses  Salzes 
quantitativ  stodirt  worden  wäre,  würde  sie  wahr- 
scheinlich zu  einem  Resultat  geRihrt  haben,  wel- 
ches aber  die  rationelle  Zusammensetzung  dieser 
Verbindungen  bitte  Licht  werfen  können«  Fr  e  in  y 
Termtathet,  dass  dieses  Salz  durch  reines  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  in  zwei-sulfa* 
zotigsanres  und  in  vier-solfazotigsaures  Kali  zer- 
setzt werden  könnte,  aber  er  hat  diess  noch  dicht 
sicher  darlegen  können. 

Ein  Salzj  welches  Fremy  MetasulfoAoiaie 
de  Poiasse  nennt ,  entsteht  zuweilen ,  wenn  man 
das  zuerst  angeführte  Salz  bereiten  will ,  indem 
dann,  anstatt  dass  man  Rrystalle  von  Tier-snlfa- 
zotigsaurem  Kali  erhalt,  dje, Masse  zu  einer  amor> 
phen '  Gallert ,  welche  wie  Stirkiekleister  aussieht, 
erstarrt.  Es  bildet  sich  auch,  wenn  man  eine 
Lösung  Ton  dem  vier  -  sul^otigsanren  Salze  auf- 
kocht und  erkalten  lassfr,  wobei  sie  zn  einer  Ge« 
lie  erstarrt.  Dieses  Salz  kann  nicht  krystallinisch 
erhalten  werden  3  man  mnss  die  Multerlange  da- 
von, auspressen ,    und  es   bildet  dann  eine  durch- 
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sieblige  Maiee,  die  weieli   wie  Wachg  ist.      Es 

bestebC  «as  6lt  +  tö  +  2l?  +  7S.    Diese  Zab- 
len  deuten  offenbar  auf  ein  Doppelsalz  von  zwei 
Kalisalzen»  nim lieb  drei  •  und  vier-  sulfazotigsau- 
rea  Kali  9  zp  1  Atom  von  jedem.     Es  wird  aucb 
dorcb  Vermisebnng  dieser  Salze  hervorgebracbt  ^ 
Fremy  stellt  diese  Ansicht  auf  und  er  hat  gezeigt, 
dass  e»  in  kaltem  Wasser  in   diese  beiden  Salze 
getheilt  wird«    Erhitzt  man  das  ansgeprcsste  feste 
Salz  bis  zu  -|-  50^  oder  60^»  so  theilt  es  sieb  in 
einen  irjsfalltsirten  Theil  und  in  einen  davon  ab« 
fliessenden    flüssigen.      Der  erstere  ist    basisches 
iunf-suirazotigsauresKali  und  der  letztere  eine  Lö- 
sung von  drei  •  sulfazotigsaurem  Kali.     Will  man 
nachher  das  Salz  trocken  haben,  so  mnss  das  Was- 
ser im  luftleeren  Räume  davon   abgedunstet  wer- 
den.    Bei  4*  ^^^  verwandelt  sich  das  Salz  sehr 
rascb  in  scbwefligsaures  Kali,  unter  Entwickelung 
▼on  Ammoniak   und   schwefliger  Säure.     Fremy 
bat  nicht  gezeigt,  wo  bei  dieser  Gelegenheit  das 
8te  Atom  schwefliger  Säure  herkommt. 

Funf'SuIfazoiigsaures  Kali.  Fremy  nennt  Fünf-«  ulf«^: 
dieses  Salz  Sulfazotate  de  Potasse  basiqne,  ungeacb-  8*^"*^' 
tet  dasselbe,  gleichwie  die  übrigen,  3 Atome  Kali 
auf  1  Atom  von  der  Säure  enthält,  aber  deswegen, 
weil  ein  anderes  ezistirt,  welches  nur  S  Atome 
Kali  enthält,  und  welches  keine  alkalische  Reae- 
tion  besitzt«  Er  bemerkt ,  dass  kein  Grund  Tor- 
handen  sei,  das  letztere  als  ein  saures  zu  betrach- 
ten. Folgerichtiger  wäre  es  gewesen,  i|lle  diese 
Salze  mit  3  Atomen  Kali,  welche  auf  kaustisches 
Kali  reagiren  und  schmecken,  basische  zu  nen- 
aen^  und,  da  beweisbar  ein  neutrales  Salz  exi- 
stirt,    die  Existenz   aueb    von  soleben   bei   den 
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ubrigeo  Säuren  TorMs^uBeUeo  ^  mit  denselben 
Recbte^  wie  er  die  £x|8tenz^  von  qoaterniren 
Säaren  voraussetzt,  welche  jedocb  nur  Bestand 
in  ihrer  Verbindung  mit  ^äberschüssigem  Kali 
besitzen. 

Dieses  Salz  ist  es,  welches  bei  der  Bereitung 
der  vorhergehenden  zuerst  anschiesst..  Leichter 
und  in  grösserer  Quantität  wird  es  jedoch  erhal- 
ten, wenn  man  bei  der  Bereitung  des  vier-sul« 
Tazotigsauren  Kali's  in  dein  Zeitpunkte,  wo  sich 
dieses  abzusetzen  anfangt,  mehr  Wasser  hinzu- 
fügt, so  dass  sich  das  abgesetzte  Salz  wieder  auf- 
löst, und  schweflige  Saure  fortwährend  hinein- 
leitet. Die  Flttssigheit  erhitzt  sich  und  muss  al- 
kalisch erhalten  werden,  damit  keine  freie  schwef- 
lige Säure  darin  entsteht.  Die  Masse  fängt  bald 
an,  durch  harte  und  glänzende  Krystalle  you  dem 
gesuchten  Salze  tr&be  zu  werden,  wodurch  sie 
zuletzt  erstarrt.  Diese  Krystalle  werden  durch 
Auflösen  und  Umkryslallisiren  mit  einer  Lauge 
von  kaustischem  Kali  gereinigt,  indem  sie  durch 
reines  Wasser  zerstört  werden.  Das  Salz  kry- 
stallisirt  in  farblosen,  rhombischen  Prismen,  wel* 
che  zuweilen  gross  werden,  schwach  kaustisch 
alkalisch  schmecken ,  sich  leicht  in  Wasser  auf« 
lösen,  aber  unlöslich  in  Alkohol  und  in  Aether 
sind.  Sie  vertragen  -{*  140^  ohne  sich  zu  zer- 
setzen, und  sie  werden  nur  scliwierig  durch  Was- 
ser zersetzt,  so  dass  dieses  Salz  zu  den  festeren 
von  diesen  Verbindungen  gehört.     Seine  Zusam* 

mensetzung   kann  durch   3K  -f-  38  -{-  K  -4-  5S 

ausgedrückt  werden,   welche  Fremy   mit  3K  -{* 
P(K^S^O^^  gib,^^,.ungeachtet  er  bemerkt,  dass  die- 
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ses  Sftlx»   hl»    za .  +  JSOP^  erlijtzt ,    auf  eiii.Sfak 

mit  Hefligkel/^  zeraelzt  wirdla.  ^u»  UmaUiid^   wel« 

eher  an  die  raseke .  Zersetzung  des.  pikrinsalpeler- 

saureD    und    aiiiilsalpelenaitren    Kali's    erinoert, 

wobei  Slicfcoxjd.^    achv^efelsaures  Ammoniak  und 

Bcliweflige  Säiure  eolwickelt  .werden.      Piese  befr. 

tige  ZerselzuDg  bann  Yon  mcbts  Auderem.  abbäu> 

gen,    ala  Ton    der   momentanen  Oxydlrnng    der 

aebwefligea  Säqre   zu   ScbwefeUäure   auf  Kosten. 

der  salpetrigen  Saure,  welche  SchwcfeUäure  dai^n* 

mit  dem  Kali  verbanden  bleibt,  undbieraps  gebt 

deollieb  berror,  dass  sieb  der  Stickstoff  in  dieser 

Verbindung  mit  Sauerstoff  verbunden  erballcn.bat. 

Das  sogenannte  neutrale  fiinf-sulfazotigasure 

£ali  wird  erbalten,  wenn  man  eine  Lösung  des  vor- 

bergebenden   Salzes  mit  einer   verdünnten  Säure 

versetzt,    welche  gerade  hinreicht,  eines  von  den 

3  Atomen   Kali  za  sättigen,   wodurch    dann    ein 

Salz  aus  Sft  +  3H  +  3P  +  5S  entsteht.  Die- 
selbe Wirkung  wird  selbst  von  den  schwächsten 
Sauren,  z.  B.  Kohlensäure  und  Schwefelwasser- 
stoff hervorgebracht,  aber  am  vortheilhaftesten  von 
allen  bedient  man  sieb  zur  Sättigung  des  Alkaii's 
der  Essigsäure^  weil  ein  geringer  Ueberschuss  von 
dieser  Säure  nitht  das  neutralisirte  Salz  Zfi  zer- 
setzen vermag,  während  stärkere  Säuren  sogleich 
das  zersetzen,  wovon,  sie  mehr  als  1  Atom  Kali 
Wjeggenommen  haben.  Salpetersäure  kann  gar 
nicht  angewandt  werden,  weil  sie  sogleich  zer- 
setzt wird  und  die  Bildung  von'  Schwefelsäure 
TOraalasst,  selbst  die  geringste  Quantität,  welche 
davon  hinzugesetzt  wird. 

Wird   das    neutrale  Salz   aus   dem    basiseben 
durch  einen  Zusatz   von  Essigsäure  bereitet  ^   so 
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darf  die  LSsiiog  nicht  warm  sein ,  indem  sonal 
die  Essigaanre  wie  eine  atirkere  Sink«  wirkt ,-  so 
daas  sich  Stickoxydgas  entwiekelt  und  Sehwefel* 
saure  gebildet  wird.  Gleich  nach  der  Vermiaehung 
mit  EssigsSure  fängt  das  neutrale  "Salz  an^  ajeh 
reichlich  iii  Krystailen  abzuscheiden. 

Fremy  gibt  an,  .dass  das  neutrale  Salz  aaeh 
erhalten  werden  könne,  wenn  man  die  Auftosung 
des  basischen  Salzes-  kocht,  bis  es  aufhört  alka* 
lisch  ztt  reägiren  und  gerade  anfangt  sauer  zu 
werden;  beini  Erkalten  schiesst  dann  das  neutrale 
Salz  daraus  an.  In  diesem  Falle  wird  natürlicher- 
weise ein  Theil  von  der  zusammengesetzten  S&nre 
zerstört,  indem  sich  Schwefelsaure  zur  Sättigung 
des  dritten  Atoms  Kali  bildet.  Aber  an  einer  an* 
deren  Stelle  gibt  er  an,  dass  das  neutrale  Salz 
durch  warmes  Wasser  zersetzt  wird,  so  dass  eine 
sehr  gut  moderirte  Temperatur  erforderlich  ist, 
wenn  nicht  ein  guter  Theil  davon  zerstört  wer- 
den soll. 

Das  neutrale  Salz  kryslallisirt  mit  vieler  Re- 
gelmSssigkeit,  längliche  Getaner  bildend,  welche 
2  Atome  Kryatallwasser  enthalten  ,  von  denen  ea 
nicht  angegeben  wird,  ob  sie  durch  Warme  ent* 
fernt  werden  können.  Das  Salz  ist  viel  weniger 
leicht  löslich  in  Wasser,  als  das  basische,  aber 
unlöslich  in  Alkohol  und  in  Aelher.  Durch  hin« 
zugesetztes  Kalihydrat  verwandelt  es  sich  wieder 
in  das  basische  Salz.  Bei  +  20(P  wird  'es  zer« 
setzl.  Indem  schwefelsaures  Kali  znrGckbleibt  nnd 
schweflige  Saure  und  Ammoniak  entwickelt  wer* 
den.  Dies  möekte  jedoch  nur  sehr  allgemein 
ausgedrückt  sein ,  denn  die  Sehwefels&nre ,  wel* 
che  mit  dem   Kali  verbunden  zurückbleibt,   bal 
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nkhjt'  nsehr  tis   S  Atome  -fiau^riloff  ftntgtttkMcii 

kte^k»)   «od    iM«ffth  :wtvd'cs  nicfit  begraiflMiy 

ireldiett-  Weg  «der  gi^te  tlieU  rbn  dmv  Sliek* 

«loff  (fMOttiineo'  bdity  da  di%M)r  nttr  reiiieiB'gerui«> 

gen  Tlitil  umIi  In  ^maiodibli  ver«v«ndeltiwi»deH 

hoMte.     Aneh  die  Zlii)«0(ia«g^4iebe»  SftlMi  i« 

erbttler  TeiB|Mrat«^  laiMiy  -fveü;  4ie  Prodnele 

dabei  qoantiltiiV'fbeelMMhlK'lverfleli  i^^Nielm  über 

die  «alienette  ZnsaniibeiiMlibiig  .aufhltten'  Jsönneii. 

•  Ute  AolöMHig  [ieä  «ettynden  SbUee  Tertragt 

oicbc    das    Koeben»    indem  .dieaea   «a    seraeUt 

und  sweifaeb-aehwefelsavrea  Kali  gebildet  wird, 

nnd  anaserdem  ein  Bolrazoligsaorea  Salz  Yon  einer 

anderen  Znaammenaelzung  entstebt.     Die  Lösung 

io  Waaaer  (lllC  nicbl  die  Salze  von  Baryt,   Blei- 

oiyd   nnd    Silberoxyd  ^   und  wird    daa  Gemische 

▼erdnaslet,  ao  bryatalliairen  die  Termiacbten  Salze 

jedea  fftr  steh  ana»    Salfieteraiure  nnd  Cblor  zer- 

atären  es.     Daa  feate  nnd  troebne  Sah  wird  all* 

milig  seraetet,  aatbat  in  einer  Yeraebloaacnen  Pia«^ 

aebe,  wobei  ea  nene  Fmdnete  bildet,  welcbe  wei* 

ter  nnten  angefibrC  werden  aolien. 

Basisehe  Doppelsalte  van  ßinf '  s»lfa%Qti§er 
5mre.  Daa  bäaiaebe  funf-aulfazotigaanre  Kali  gibt 
mit  Teraebiedenen  Metalloxyden  Niederaeblage,  de* 
ren  Znaammensetznng  biiifig  yeränderlich  isf ,  ver- 
mnfblieb  in  Folge  der  Zeraelznng  eines  Tbeils 
der  Sfnre  bei  ibrer  IJebertragung  yon  dem  Kali, 
aber  im  Allgemeinen  nibern  aie  aleb  einer  Ver- 
bindung Ton  3  Atomen  Oxyd  mit  1  Atom  Saure; 

Einige  dagegen  fallen  wabre  baaiacbe  Dop- 
pelaalne. 

Ein  Aofii^elanlt  mit  Bleioxyi  wird  erhalten, 
wenn  man  die  warme  LSanng  des  baaiaeben  Ka- 


1 
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lindsaai  mU.  einer  Lösttog  ven  fSssigMurem  fl^i- 
oxyd  veimbclit. .  Der  NiedetneUag  löst  sicl^irM. 
laogüeb  wieder  aef^  aber  audetzt  setzt  er  siek  bry- 
stalUnisoli  ab  i  :  als  JasI  nalösUeb  in  Wasser  qnd 
m  AUuriittlp  t£r.  bestebt  ms  2 ,  Atomen  vea  dem 
baäiscbea:  Kali$lilze^  jv^undeo'  mit  3  Atomen 
Bleioxyd  nsfi(3l£  «f  ^  «f  aS»  +  SS)  +  SPb. 
Das  Sais  «v^rd  bdim 'Eibiteen '  bi»  zn  einem  ge* 
wissen  Panlste  .augenUiehlieh  •  zersetzt ,  üd*  es 
lasst  daon  sclfwcfelsaares  Ksfli  und  schweCdsau- 
res  Bleioxyd  znräek. 

•  •     •  • 

Wenn  sieb  dieses  Salz  bildet^  so  wird  die  Lö* 
sung  sauer  und  gibt  nach  dem  Verdunsten  das 
neutrale  Kalisalz.  Fällt  man  mit  Blele^sig,  so. er- 
hält man  denselben  Niederschlag,  wie  mit  Blei- 
Zucker  9  aber  in  grösserer  .Menge. 

Ans  einer  Lösung  des  nentralen  Kalisalces 
sebeidel  Bleiessig  ein.  weisses  unlösliches. SaU  ab, 
welches  aber  beim  Waschen  leiebt  zerstört  wird. 
Fr emy' suchte  es  iu  analysiren  nnd^  er  betrachtet 

es  als  aus  jfe  +  9t^b  -[-  US  -j-  H  +  6S  zusam* 
mengedetzt.  - 

Ein  Dofpelsalx  ft|tt  Savjfterde  wicd  erhal- 
ten >  wenn  man  die  Lösung  des  basischen.  Kali- 
salzes mit  einer  Lösung  von  <  einem  Barytsalz  ver- 
mischt* Die  Verbindung  ist  anfangsr  gelatinös, 
wird  aber  dann  hrystallinisch.  Aus  den  fi|trirten 
Fliissigkeit  bekommt  man  durch  Verdunsten  neutra- 
les fünf-  sulfazotigsaures  Kali.  Der  Baryt-Nieder- 
schlag verträgt  nicht  anhaltendes  Waschen,  indem 
es  bald  anCiingt  sieb  zii  zersetzen»  Er  besteht  aus 
(3& -l-  aft  +  S  +  SS)  4^.(eÄa  +  38  +J  +  5S> 
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Settal   BarylffM^er  AUt   tu«  .dem  KaliMbt  aia 
Doppebftls,  ffekhea  Kdi  und  Baryt  enaslt. 

Das  bwisclio  JEtlisal^  wird  weder  dttrch  StroD* 
tkn-  Bodi  diircli  Kalketlae  gefälll* 

Doj^hah  von  drei' und  fiiuf'SulfaxoUjfsaurtm 
KaU.  Dieses  Salz^  wiewohl  es  F rem  y  als  ein 
Doppelsalz  betrscbtet,  hat  doeh  ¥on  ihn  den  be- 
sondem  Namen  MaiasuffaMtaie  de  Pofojse  erbai- 
tea.    Es  besieht  anss 

3&  +  3H  4-  Üt  4-  3S 

Es  wird  snweilen  als  ein  zufalliges  Prodoct 
bei  den  Operationen  zarBildang  des  fünf*  sulfazo- 
tigsaoren  Kali's  erhalten,  wobei  es  sich  aus  der 
Lösnng  in  Gestalt  Ton  weichen  ^Schuppen  absetzt. 
Man  erhalt  es  auch,  wenn  die  Losungen  der  bei* 
den  Salze  yermischt  werden.  Es  ist  wie  jedes 
seiner  Salze  für  sieh^  starb  alkalisch^  die  Salze 
werden  beim  Auflösen  in  reinem  Wasser  getrennt 
und  durch  dieses  zersetzt.  Sie  erhalten  sich  nur, 
wenn  das  Wasser  freies  Kalihydrat  enthalt. 

Sowohl  das  basische  als  auch  das  neutrale 
fiinf*sttHazotigsaure  Kali  erleiden  bei  der  Aufble« 
Wahrung  selbst  in  yerscblossenen  Gefassen  allmälig 
eine  Veriuideruag.  Das  basische  Salz  hanii  ein 
oder  zwei  Monate  lang  aufbewahrt  werden ,  aber 
es  fSngt  znletzl  an,  trabe  und  spröde  zn  werden, 
und  zuletzt  zerftllt  es  beink  Droeh  zn  Pulver, 
welches  sauer  ist.  Das  neutrals  Salz  erleidet 
diese  Veränderung  schon  in  einigen  Tagen.  Die 
VerandemDg  besteht  darin  ^  dass  sieh  die  sebwef* 
lige  Saore  jui  Sehwefelslnre  ozydirt  9  auf  Kosten 
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der  MipetHgeii  Skor^,  welclie  saaves  Bchwefel- 
saures  Kali  bildet  ^  indem  ein  anderes  Kali- 
sais entsteht,  welche«  auf  1  A4om  Kali,   ausser 

den  Beslandllieilen  von  f  Atom  Vi  und  d^,  2  Ato- 
me Scliwefel  und  1  Atom  Sauerstoff  oder  S-^  wel- 
ches bis  jetzt  im  isolirlcn  Zustand^  unbekannt 
ist^  enthalt. 

Ganz  dieselben  Körper  entstehen  durch  Ko- 
chen der  Lösungen  dieser  Salze ,  langsam  aus 
dem  basischen  und  sehr  rasch  aus  dem  neutralen« 

0 

Fremy  nennt  die  Siure  j^cide  sulfazidique 
und  das  Salz  Sulfaüdate  de  Poiasse.  Wir  wol- 
len sie  Sulfazinsäure  nennen. 

Sulfauoaäore.  Diese  Sänre  wird  auf  die  Weise  erhalten,  dasa 
ipan  neutrales  oder  basisches  fnnf-sulfazotigsanres 
Kali  einige  Minnten  lang  kocht,  bis  es  stark  sauer 
■  geworden  ist,  und  dann  die  Lösung  genau  mit  kan- 
atischem  Ammoniak  sättigt.  Die  Schwefelsäure 
wird  nun  daraus  mit.  einer  Lösung  vpn  Cblorbarinm 
niedergeschlagen  und  der  gefiillte  schwefelsaure 
Baryt  abfillrirt.  Wird  darauf  Bary^wasser  in  die 
Flüssigkeit  getropft,  so^  scheidet  sich  das  bar- 
sche Barytsalz  der  neuen  Säure  daraus  ab,  wel- 
ches mit  Wasser  ausgewaschen  und  dann  durch 
eine  richtig  getroffene  Quantität  Schwefelsäure 
^  zersetzt  werden  kann,  um  die  neue  Säure  zu  er- 

balten. 

Sie  ist  nach  dem  Verdunsten  in  gelinder  Wärme 
scharf  sauer,  kann  nicht  krystallisirt  erhalten  wer- 
den, und  löst  sieh  in  Wasser  nach  allen  Verhält- 
nissen  auf.  Ihre  empirische  Zusammensetzung 
Aach  den  Grundstoffen  ist  s=S«H«N»0?,  d.  b. 
sie  enthält  die  Grundstoffe  fnr  1  Aequivalent  Am- 
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nonialsy    S  Atome  SchweMsinre   und    1  Alon 
Sauerstoff  im  VeboMcliaM..     Wird  dtoaes  Atom 
Soaersloff  ilnrcli.  .1  Alom  Wässer  erselzt,  so  bat 
man    zweifacb* schtveflelsampes    Ammoniainoxyd. 
Hierbei  findet  der  liöebat  /merkwürdige  Umstand 
statt  9    dass    aidi)    ureiw    man   die   Losung    der 
SoUazinsinre    .ktebt^.;   SaneMlolTgas.   entftiekell 
nnd  sweifaeb^sebjHrefelsaBres  Amrooninmoxyd    in 
der  Flüssigbäit  raufgelöst   uHickbleibt.    Die  Nei- 
gnog   der  Saore   zn   dieser  Verwandlong    ist   so 
gross^    dass  die  JLösimg  derselben  sie  scbon.  bei 
der*  Aofbewabmng  ebne  Erniarmnng  allmllig  er* 
fahrt*     Aber  dann  entwiekelt  sich  der  Sauerstoff 
nicht  gasformig»  sondern  er  bildet  Wasserstoffsu- 
peroxyd ^   welches  Yon   der  Flüssigkeit  aufgelöst 
wird.      Setzt  man  zu  diesi^r  Säure ,   selbst  in  ei* 
ner  sehr  Terdfinntett   Lösung »    Pulver  yon  Manr 
gansuperoxyd ,   so  löst  sich  dieses  ohne  alle  Jknu 
esere  Erwärmung  aber  uoler  brausender  Entwiche* 
lung  Ton  Saueistoffgas. darin  auf)  und  diii  Flüssig* 
keit  enthält  dann  ein  Manganoxydulsalz  aorgelöst« 
Frem  y  gibt  jedoch  nicht  an^  ob  dieses  ein  schwe« 
feisaures    oder    solfazinsaures    ist*      Das    erstere 
scbeint  aber  der  Fall  sein  zu  miissen. 

Das  KalUäh  wird  durch  genaue  Sättigung  der 
Säure  mit  Kali  erhalten.  Es  schiesst  in  regelmä- 
ssigen, sechsseitigen  Tafeln*  an,  Ist  völlig  neutral, 
leicht  löslich  in  Wasser  und  unlöslich  in  Alko- 

fcol.  Es  besMIht  ans  A  +  S^H^N^O^.  Beim 
Erhitzen  ▼erwisndelt  ds  sich  in  zweifa<^b  -  seh  we- 
feisanres  Rali,  unter  Entwtekelnng  ton  Ammo* 
viaigas  und  von  iSauerstoffgaa.  Vermischt'  inan 
die  Ixisnng  desselben  mit  kaustischem  AHuli,  so 
entwiekelt   sie  beim    Rocken   Ammoniakgas 
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and  Saaerstoffgts.  Aber  dagegen  redacirt  dieses 
Salz  angenbiickliek  die  Salze  Yon  Gold ,  Silber 
und  Kupfer.  Bei  einem  Korper  ^(welcher  Sauer- 
Stoff  im  Ueberscbna'  entbält  und-  diesen  leicht 
verliert ,  ist  diese-  Reactfon  nnbegreiflieb ,  da  sie 
nicht  mit  einer  Entwickelung  Ton  Sauerstoffg;!« 
begleitet  ist,  woiillnsr  jedoch  F#emy  heiu  Wort 
anführt*  Ihigegeli  gibt  er  an ,  dass  Braunstein 
am  einer  warmen  Anlösung  des  Kalisalzes  Saaer» 
stoffgas  mit  Brausen  enrtwicfcelt.       • 

Das  Barytsah  y  vrislcbeB  iutch  Barytwasser 
niedergeschlagen  wird^  wie  im  Vortiergeheudeb 
angefiihrt  wurde  9  ist  ki'yflrtalliniseby  %r«nig  löslich 
in  Wasser,  basisch  und  reagirt  schwach  alhaliscb. 

Das  Salz  besteht  aus  6a^  +  SbR^N^O^  Beim 
Erhitzen  wird  es  mit  Lebbaftigheit  zersetzt,  indem 
es  neutralen  schwefelsauren  Baryt,  Ammoniab  und 
Sauerstoffgas  gibt. 

Die  Bildung  der  Snlfazinsanre  aus  neutralem 
fünf*  sülfazotigsaurem  Kali  erklirt  sich  leicht  durch 

folgendes  Schema :  2I(  4-  S^^N^O^^  =  fiS'+ 

ftS^H^N^O^  wobei  dann  zugleich  2  Atome  Was- 
ser aus  der  Flüssigkeit  aufgenommen  werden,  am 
sieh  mit  2  Atomen  Schwefelsäure  in  dem  sauren 
schwefelsauren  Salze  zu  verein  igen.  ^ 

Fremy   stellt  die  Ansiebt  auf^  dass  die^Zo* 

••• 

sammepsetzung  dteafsv  SauM  ^=.9^8^  4^  &  sem 
könnte,    d.   h.    dam»    sie  eine   Ik^ieurditbionsänre 

wäre,  ein  SaitenstSck  zur  Uebereblorsinre  cs€l« 
verbanden  mit  Ammoniaks  Die  Reaotionen  stim« 
ppn  wohl,  mjlt  einer  soleben-Anüiokt  /uberein,  aber 
Jl^.remy,  wel^lNr  «anfalle  W«^' darzulegen  aaebt, 
dffss  diese  ganze  Klasse  von  Staren,  von  qualer* 
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nireM  SStiim   aasgeiiMMliCfjsmiilfc,    aMASiAlft  d«r 

organischen  Natur  (yemuilUiiali^oiithflAef^iTikaMrle 

vonilevokeniischanTyjiM),  fitgt  hjilsli^  dats'erflrie- 

■laU  zugegeben  babc,  daatJKeaetiani(|«tw4tf  über 

die  VcremigiMigaweiae  (Gimipemeillii'noieoulaire) 

aaaxuweisen  im  Stande  -aeien.     DkaA  Reacftioneu 

aiiid  jedoch  faal  das  eiDsignMitfel  ^\d'A  wir  haben, 

um  Etwas  darüber  sn  erfahren»   ^Man  hanbtjai^i 

darüber  noeb  eiue  andere^  abcv  inrder-ThalPwb» 

niger  eiafache  VontelluDgmaebcii^  nimlich  dass 

sie  eine  Amidschwefetsäbre  sei^'  -.  rerbmden  .  mit 

i  Atem  Wasserstoffavp^roxyd^^j  ib.^tloe  Scbwc»- 

felsiure)  weiche  eine  Verbindung  iRondemAmid 

der  Schwefelsanre  mit   1  Atom  Wasfigtatoffauper- 

oxyd  zum  Paarung  bat  =llKH»g  +  89  dceScliwe- 
felsanre  ist  darin  das  wiriisame  •  Olcyd  ^  Waiches 
sich  mit  Basen  Yereinigt^  indem  der  Paarung  mit 
in  die  Verbindung  eintritt«  Anch  diese  VerbiU" 
düng  erblart  alle  Reactioaen  und  Tor  allem  die 
Eigenschaft  des  Uaogansaperoxydsy  so  wohl  aus 
der  Saure  als  anch  aus  den  neutralen  Salzen  der- 
adben  Saaerstoffgas  zu  eatwicheln.  AbelFwenU 
man  auch  in  Falleii  wie  dieser  auf  eine  riehli^e 
Vermathung  gehommen  sein  sollte^  so  bat.maa 
doch  heiae  Anleitung  zu  erheanea.,  'ob-  man  sie 
getroffea  hat,  weil  man  hatae  behamate  ficAenS* 
sliiehe  dasa  hat*  Wir  müssen  ans.  aUn  bis  uä 
Weiteres  mit'  der  empirischen  ZasaiHaenaefzaag 
dieser  hödist  interessaatea  SMare  begnagea. . 

Wird  fünf  •sulfazoiigalnreS'Kali^  faouirslesioder  Solfaxalsaures 
basisches;  mit  braunem  Blemxyd  odec.ftnit  Silber-        ^^'' 
♦zjd  ▼ermiscbt^  so  Tcrliect  das  erstere  die  Hülfte^ 
und  das   letztere  selneni  ganzen«  Sauesstoffgebidt« 
Die   FlSsaigbeii  wird  Mrari  und*  fiidkt;  sieh  tiqf 
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l^ildhteUvD.      Fillrirt  und  der  frawilltgeii  Var- 
'dmBÜiiig  iftbdvlvMdbibcrtzt  sie  gelbe  Krystalleehnp-, 
pM':ab'^'  'welthe'  deil  4WdbIei    iftaliek  aatfebeo. 
Diel  FiMHgl»!  ttrUert  dhbi:i  liUte  Farbe.      Diese 
Sdiappenfsind'eiB  neseB  KaliealZ)  welcbea  Frerny^ 
Sktlfißilaii^  de-rPotasse  wmnnij   was   ich  mit  sulfu' 
saUaärmm  £bIiL  überieUeii  will^  Q«  in  der  Aas* 
^pradia  :  emä*  grössere  .  Veracbiedenbeit  zwlscbeo 
dic8SiiitlTanifen>nnd  dem  der  Yorhergebenden  Säore 
%u  veranlasseo^  alsiorderfraiizösiscbeD  NemeBcla- 
tar,  fforiaisie  sieb  nur  durbb einen  eiosigenConso» 
«anlen  nntersdbeSdeii»  -  Difses  Säle  besiebt  iiacb 
dem  aUgemetnen  Ausdruck  in  diesen  Zasamnen- 

setzungs  •  VergleicbuDgen  aus  2k  -|-  ä  -^  ^ 4*  ^^9 
und  es  «uterscdieidet  sieb  also  Ton  dem  der  vier» 
snICaiMigen.  Säure  nur  dadureb,  dass  die  Formel 
2  Atome  Wasser  weniger  entbilt«  Ansgedriiekt 
naeb  der  Aazabl  der  Grundstoffe  in  der  Saure 
frird  die  Formel  folgende  t  2R  +  S^H^iV^O» 
Bei  der  Bebandlung'd^sfiinf-BolfiicotigsanrenKa- 
li's  mit  Silberoxyd  omydirt  sieb  1  Atom  scbwef- 
lige  Saure  darin  zu  Sebwefelsaure^  welche  zu» 
gletek  mit  fi  Atomen  Wasser  aus  der  Verbindung 
austritt^  wo  dann  die  Sulfazalsänre  übrigbleibt. 

Dieses  Sa!»  besitzt  folgende  Eigenschaften  c 
Es  bildet; gelbe,  glänzebde  Nadeln,  die  sich  schwer 
in  kalterny  aber  viel  Idcbter  in  warmem  Wasser 
anAösen  und «damife. eine  scbön  violett  gefärbte  Le- 
sung geben  y  die  beim  KrystaHiiuren  des  Salzes 
wieder' Terscbwindet*  In  Alkohol  ist  es  unanf* 
löslich*  '  Erhltst  man  es  in  einem  an  dem  einen 
Ende  zogeblaseuen  'fRofar,  so  zersetzt  es  sid^ 
schon  in  sehr  geringer  Hitze  mit  einer  Art  Ex^ 
plosion  uudi  mititfick- dabei   entwiebelnden  Dim* 
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pfen,  welche  «minoiiialäktifcelr  ritehen.     KocLl  naa 
iie  Liösiivg  deMelben,    so 'fdld'  sie  stark   saueo 
sie    eotwiekelC  Saaerstoffgas',    iind  •daim    enthält 
sie  saures  sebwefelsaures'  Kali  •  und   schwerelsao« 
ree  Ammoniiinioxyd.     Zuzeiten  bleibt  der  Saner- 
fttoff  in  der   Fliissigkeit    zdriiek    in  Gestalt    von 
WasserBtoffsnperoxyd.     Bei  einem  Uebersebass  an 
Alkali  in  der  Flüssigkeit  wird  das  Salz  weit  scbnie» 
riger  zersetzt.     Durch  organische  Stoffe  wird  es 
ungefähr  auf  dieselbe  Weise  zeratört »  wie  man- 
gansaores   nnd  eiseusaiiiüss  Kali«      Auf  die  Haut 
getropft  bringt   es  denselben   unangenehmen  Ge- 
ruch hervor^  welcher  von  den  Salzen  dieseV  Me- 
tallsiaren  bewirkt   wird.     Ueberlisst   man  seine 
Lösung  längere    Zeit   sich  selbst    ia   einer   ver- 
schlossencn  Flasche  ^    so  eolwicketl    sieh   daraus 
Sttckoxydgas.     Bleibt  die  Lösung  aber  in  offener 
Luft  stehen,  so  wird  sie  stark  sauer.   .Diese  Ver- 
saehc  weisen  oiEenbar  ans ,  dasa  ,  sieh   dei  Sfick« 
eloir  in  dieser  Verbindung  im  oxjdirten  Zustande 
befindet,  nnd  dsss  die  schweflige  Saure  seine  Ver- 
bindung  zu  Stickoxydgas  reducifi,  welches,  wenn 
es  langsam  hervorgebracht  änd  dabei  von  der  Luft 
berührt  wird^  daraus  Sauerstoff  aufnimmt  und  in 
Sanre  übergeht. 

Dieses  Kalisalz  gibt  mit  McUUozydsalzen  Nie- 
derschlige,  wobei  aber  die  Säure  eine  Zersetzung 
erleidet,  so  dsss  sie  sich  nicht  in  den  Nieder- 
schlagen wieder  findet.  IVoria  diese  Verände- 
rung besteht,  scheint  nicht  untersucht  zu  sein. 

Beim  Behandeln  des  basischen  fiinf-snlfazotig-Secliasuirazot'- 
sauren  Kali's   mit  überschüssigem  Silberoxyd    im       '^*"'^- 
Sieden  findet  eine  noch  weitere  Vprämlerung  slslt^ 
indem  ausser  dem  vorhergehenden  Salze  noch  ein 

Benelius  Jahre«- Bericht  XX V(.  i) 
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aD4crf!ft  gebildet :fvirdv>n«l€|ies  Fremy  Meiasulf* 
azilaie  de  Poiassei g^ßh^f^i  bM^  und  tvdcbes  ich  in 
Ucbereinstimiiiiiiig  mjt  der  im  V^irbergebeoden  an. 
geDonnDencD  Nommnelalur  sechs-^  sulfazoisaurts 
Kali  neiipea  w.ill^  ^feil  die  Giropdatoffe  desselben 

•■ 

an  3K  -|*  3H  -|-  K  4*' 6^  zusanunengepaart  wer- 
den können ,  so  dass  es  ako  mehr  Sauerstoff  ent« 
bäh  ^  >  als  blosa  4er  salpelrig^n  oder  bloss  der 
schwefligen  Sänrd  enispricht.  Nach  den  Grund- 
stoffen wird  die  empirische  Formel  ==1  3ft  -f- 
S^H^N^O^^»  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  aus 
S  Atomen  von  dem  basischen  ftinf^soirazotlgsan- 
ren  Kali  gebildet:  1»  Atom  sulfazalsanres  Kali, 
welches  nur  4  Atome  Schwefel  enthält^  und  1 
Atom  secha- suUazotsaures  Kali,  welches  das  ft 
Atomi  Schwefel  aufnimmt  und  ausserdem  nocli 
2  Atome  Sauerstoff,  msg  man  nun.  im  Uebrigen 
annehmen ,  dass  sich  diese  mit  der  salpetrigcQ 
Säure  zu  Salpetersäure,  oder  mit  fl  Atomen  scbwef* 
liger  Säure  zu  8  Atomen  Schwefelsaure  yercinigl 
haben.  Hierbei  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass 
diese  Darstellung  des  inneren  Vorganges  nur 
berechnet  ist  und  dass  sich  dieser  ▼ielleicht 
in  der  Wbkliolikeit  anders  verhält,  denn  das 
sulfazalssure  Kali  wird  bei  der  Operation  ganz 
zerstört  und  die  Flüssigkeit  verliert  dabei  ihre 
Farbe.  Nach  dem  Verdunsten  setzt  die  Flüssige 
keit  sechs  »sulfazötsaures  Kali  in  Krystallen  ab, 
welche  sehr  regelmässige  rhombische  Prismen  sind, 
isomorph  mit  denen  des  basischen  filnf  •  sulfazotig^ 
sauren  Kali,  aber  sie  unterscheide  sich  doch  von 
diesen  durdi  eine  vollkommener  ausgebildete  Form. 
Das  Sala  ist  farblos  ,  hat  wenig-  Geschmack  ,  i^t 
völlig  neulraf  uliü  löst  eich  leicht  in  Wasser.    Es 
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besitzt  Tiele  Bestindlgkeit,  seine  Auflö'soDg  rer» 
trägt  das  Aufkochen  und  ^ird  ent  durch  lange 
forlgesetztes  Kochen  zerstört,  gleichwie  die  übri- 
gen Salze*  Beim  Erhitzen  in  trockner  Gestalt 
Tcrwaudelt  es  sich  in  saures  schwefelsaures  Ka|i, 
indem  es  nacli  Ammoniak  riechende  Dimpfe  ent* 
wickelt.  Sauren  üben  darauf  wenig  oder  keine 
zersetzende  Wirkung  aus,  aber  Kieselfluorwasser* 
slotfsänre  scheidet  daraus  Fluorkieseikalium  ab, 
und  die  Sechs -salfazotsäure' (oder  ein  saures  Salz 
dsroo)  wird  dann'  in  der  Flüssigkeit  frei.  Inzwi- 
schen erhill  sich  diese  nur  wenig  Augenblicke, 
indem  sie  sich  bald  zersetzt  in  Schwefelsäure, 
Ammoniak  und  in  Sauerstoffgas.   ^ 

Mit  Helalloxydsalzen   gibt  das  sechs -snlfazot- 
saure  Kali  keine  Niederschlage,    ausser  mit  Blei- 
essig ,    welcher  daraus   ein   basisches   Doppelsalz  - 
von  Kall  und  Bleioxyd  niederschlägt,  welches  je* 
doch  beim  Waschen  zersetzt  wird. 

Noch  ein  anderes  Salz  wird  erhalten,  wenn  manDoppelsalz  tod 
die  Losungen  von  schwefligsaurem  und  salpetrig-  saurem ^i^lf~ 


sauren  Kali  mit  einander  vermischt ,  wobei  es  in  mit  schweflig- 
seideglänzenden  Nadeln  niederrällt.  Es  ist  jedoch  ''"'^''"'  '^''''• 
nicht  ein  einfaches  Doppelsalz  von  jenen  beiden 
Salzen,  sondern  die  beiden  niedrigeren  Säurestn- 
feo  haben  auf  einander  eingewirkt,  so  dass  diese 
Krystalle  aus  4ft  -f-  3fi  +  1%  +  8ä  bestehen, 
und  demnach  acht » sulfatoiigsaures  Fall  genannt 
werden  können.  Fremy  hat  es  auch  als  ein  ein- 
faches Salz  betrachtet,  welches  er  Sulfammonate 
de  Potasse  und  die  Säure  darin  Acide  Sulfam- 
m^ni^ue  nennt.  Diese  Benennung  ist  jedoch  in 
sofern  irreführend,  als  das  Salz  offenbar  ein  Dop- 
pelsalz ist ,    welches   daraus   hervorgeht ,    dass  es 

8* 
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▼öUig  neutral  ial^  wiewolil  es  «af  1  Atom  toq 
der  Säure  4  Atome  Kali  enthält,  während  da- 
gegen die  SaUe  der  übrigen  Säuren  mit  3  Ato* 
men  Kali  kaustisch  alkaliacfa  schmechen»  Am  be- 
aten  und  in  gröaater  Menge  wird  es  erhalten, 
wenn  man  fiinf-sulfazotigsaures  Kali  und  sehwef- 
ligsanres  Kali  vermiseht,  aber  im  Allgemeinen 
auch  mit  drei-  und  vier- sulfazotigsaurem  Kali« 
Es  besteht  ans  zwei  neutralen  Salzen,  welche  sein 
können 9  entweder: 
1  Atom  neutrales  funf-sulfazotigsanres  Kali 

=2ft+3ä-f»+5S 

1  At.  Sesqttisnifit  von  Kalt  =2&  +  3S 

=  4ft+3H4-S+8S, 
oder  wenn  man  lieber  das  schwefligsaure  Kali  iu 
8  Atome  neutrales  Salz   verwandeln  und  1  Atom 

S  auf  die  andere  Säure  übertragen  will »  so  wird 
diese  dadurch  zu  sechs  •  sulfazotigcr  Säure,  loa 
Uebrigeu  kann  es  nicht  entschieden  werden,  ob 
die  eine  Ansicht  wahrscheinlicher  als  die  andere  ist. 

Die  beste  Bereitung  dieses  Salzes  besteht  nacli 
Fremy  darin,  dass  man  wie  bei  der  Bereitung 
des  fünf  -  sulfazotigsauren  Kali's  verfährt,  dass 
man  aber  so  viel  Wasser  anwendet,  dass  sich 
dieses  Salz  nicht  in  dem  Maasse,  als  es  sich 
bildet,  abscheiden  kann.  Nachdem  seine  Bildung 
aufgehört  hat  und  alle  salpetrige  Säure  eingetre- 
ten ist,  fährt  die  schweflige  Säure  fort,  sich  mit 
dem  freien  Kali  za  vereinigen  zu  schwefligsaurem 
Kali,  welches  sich  dann  mit  dem  fünf  -  sulfazotig- 
sauren  Kali  zu  dem  schwerlöslichen  Doppelsalze 
vereinigt,  welches  auskrystallisirt. 

Dieses  Salz  schiesst  in  feinen  glänzenden  Nadeln 
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aa,  weleb«  in  Wasser  so  seLffcriösJkh  siod,  dass 
sie  mit  kaltem  Wasser  aasgewasehen  werden  kön- 
nen, worauf  man  sie  wohl  ansvrasckt  und  im  luft* 
leeren  Ravme  trocknet*  Es  enibalt  3  Atome  oder 
5  Proeent  Krystallwasser ,  welcLes  bei  140^  dar- 
ans  weggeht-^  aber  es  ist  nicht  angefahrt  worden^ 
ob  das  so  getrocknete  Sals  beim  Wiederauflösen 
in  Wasser  das  nrspr&nglicbe  Sals  tviedergibt. 
Das  Salz  ist  viel  anflöslicher  in  fvarmem  als  in 
kaltem  Wasser:  bei  +  830  bedarf  es  SO  Theile 
Wasser  sn  seiner  Auflösung  und  bei  4*  ^^  ">>* 
-f-iSO^  ist  es  noch  leichler  löslich  darin,  so  dass  die 
Lösnng  beim  Erkalten  krystallisirt.  Aber  liber 
^-1"  50^  kann  die  Lösnng  nicht  erwärmt  wer- 
den, ohne  dass  das  tk\z  saner  wird  und  eioe 
sodere  Verbindung  entsteht«  Beim  Kochen  ent- 
wickelt die  Lösung  schweflige  Säure,  worauf  zwei- 
fach •  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaures  Am- 
moninmoxyd  in  der  Lösung  zurückbleiben« 

Mit  einem  Uebersciiuss  an  kaustischem  Kali 
erhalt  sich  das  Salz  viel  besser  und  man  kann  es 
dann  ohne  Zersetzung  kochen.  Kieselflnorwasser- 
stolfsänre  scheidet  das  Kali  aus  seiner  Lösnng  ab, 
aber  die  Siuren  wirken  dann  sogleich  aufeinander 
ein,  indem  sie  Schwefelsäure  und  Ammoniak  bil- 
den und  schweflige  Säure  abgeschieden  wird. 

Man  erhält  dasselbe  Doppelsah  mit  Ammö^ 
niumojcydy  wenn  bei  der  Bereitung  auf  ähnliche 
Weise  kaustisches  Ammoniak  angewandt  wird« 
Däs  Salz  scheidet  sich  zuletzt  in  aus  äusserst  fei- 
nen Krystallen  zusammengewaehsenen  Scheiben hh^ 
seine  PoAn  konnte  nicht  bestimmt  werden.  Es 
ist  sebwaeb  alkalisch ,  viel  leichter  löslich  als  das 
Kalisalz  und  enthält  kein  Krystallwasser.      Beim 
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ErliUzen  wird  es  in  seliweretsaores' Amnioiiiom- 
osyd  zersetzt.    Im  feachten  Zustande  in  der  Loft 
aufbewahrt,   wird  es  bald  sauer  nnd^   gleichwie 
das   Kalisalz,    in    ein  anderes   Salz    verwaadcU, 
worüber  weiter  unten  ein  Weiteres*    In  der  Wärme 
geschieht  dieses  augenblicklich.      Das  Salz  kann 
nicht  unverändert  aufbewahrt  werden,  wenn  man 
es  nicht  mit  kaustischem  Ammoniak  übergössen  hat. 
Die  Lösung   des  Kali  •  Doppelsalzes ,   bereitet 
mit    lauwarmem    Wasser,    gibt  mit  Chlorbarium 
einen  krystallinischen  Niederschlag,  welcher  3  At« 
Baryterde   und   1  At.    Kali  «uf  die  verbundenen 
Sauren  und   6  At.   Krystallwasser  entlialt.     Das 
Ammoninmoxydsalz  gibt  eine  ganz  ahnliche  Ver- 
bindung, worin  aber  das  Kali- Atom  gegen  1  At. 
Ammoniumoxyd   vertauscht  ist.     Yermischt   mau 
die  Lösung  des  Ammoninmoxydsalzes   mit  einem 
Kalisalze,    so  scheidet  sich  sogleich  das  schwerer 
lösliche  Kali- Doppelsalz  in  feinen  Krystallen  ab, 
welche  kein  Ammoniumoxyd  enthalten. 

Basische  Bleisalze  fallen  aus  den  Lösungen 
dieser  Salze  ein  basisches  Bleioxydsalz,  welches 
zugleich  Kali  oder  Ammoniumoxyd  enthält,  aber 
welches  sich*  so  rasch  zersetzt ,  dass  keiue  Ana- 
lyse damit  lingesteUt  werden  konnte.  Aus  Silber- 
oxydsalz wurde  schwefelsaures  Silberoxyd  geßlUy 
indem  sioh  die  Säuren  zersetzen. 
Dlthionazoii^-  Wir  kommen  nun  zu  der  letzten  von  diesen 
saures  Kall   ^|^|^„    Verbindungen ,     nämlich    zu    dem    Salze, 

und  Ammo-  ,  o       ' 

niumoxyd.  welches  beim  Sauerwerden  der  so  eben  ange- 
führten Doppelsalze  gebildet  wird  ,  t  wobei  zwei- 
fach -  sehwefelsaiires  Salz  und  ein  neue^Salz  ent- 
steht, welches  sich  wegen  seiner  Schwerlöalicbfceit 
in  Wasser  und  wegen  seiner  geringen  Veränderlieli* 
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keity  weaigalens  man  Kali  die  Base  'kl|  r^ti*4ib-: 
seheidm  lisst.  Wird  das  oBeD.mg^fiUkrteMlUli* 
Doppeltak  too  faaf -  asIfliBDftigüiQrcm  •  ftii|t'«an3; 
Yom  Sesqaisulfit  Yon  Kali  mit  eio  wenig 'Wfaa^r 
angerolirt  uod  24  bis  36  Stupd^fi  lang^  der  Luft 
ansgesetzl,  so  iat  es  zersetz!^  und  Kneifacb-. 
schwefelsaures  Kali  kann  daun  von  einem  neu 
gebildeten  pulverfb'rmigen  Salze  au8ge,wa9chen  wer* 

den,  welches  ans  2I£  +  3H  -f  »,^  .2^  besteht^ 
und  welches  also,  anstatt  der  schyfefligen  Si^ure 
in  den  enteren  Formeln,  2  At«  dithionige  Siiifre 
eotbäft«  Fremj  nennt  dieses  Salz  SulfamidaU 
de  Poiasse  und  die  Saure  darin  Acide  .sulfamidi- 
yue,  welchen  Namen  ich  auf  den  Grund  der  eben 
gegebenen  Vorstellung  von  der  empirischen  Zusam- 
mensetzung in  dithionazotig saurem  Kali  verändere* 

Dieses  Salz  ist  farblos  und  lost  sich  so  schwie- 
rig in  Wasser,  dass  es  bei  -{-  23^  dazu  64  Th. 
davon  bedarf.  Beim  Verdunsten  in  gelinder  Warme 
sebiessl  es  daraas  in  Sehuppen  an.  Es  ist  eins 
van  den  Salzen ,  welches  steh  am  besten  erbalt, 
und  welehes  ohne  Zersetzung  mehrere  Male  um« 
kryatallisirt  werden  kann.  E«  vertragt  jedoch  keili 
anhaltendes  Kochen,  indem  es  sieh  dinn  allmalig 
in  schwefelsaure  Salze  von  Kali  und  von  Animo« 
niumoxyd  verwandelt. 

Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  es  Ammo* 
niak^  schweflige  Saure  und  eiu  gelbes  Sublimat, 
welcbes  wie  Schwefel  aussieht,  welches  aber 
scbwefligsaures  Ammaniah  ist ,  was  sich  in  Be- 
rnbrnng  mit  Wasser  zu  schwefligsaurem  Ammo- 
niamoxjd  auflöst. 

Das  Ammeniumoxydsah  der  dithtonazoiigen 
Säure  wird   auf  ihnliche  Weise  wie  das  Kalisalz 
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liervorgebrftcAt,  aber  es  lasst  sich  nicht  rein  dar- 
»UUen  9  weil  es:,  «leinmal  gebildet ,  so  leieht  ia 
die'  allgemeiaen  ZerBtörnngsproducte  dieser  SaUe 
übergebt«  •  * 

Noch  ein  sulf-  Läs^t  man  das  vorbin  angefiibrte  Doppelsalz 
^^K^isdhÜ*  von  fiiur- sulfazotigsaiireAi  und  scbwefligsaurcm 
Kall  mit  Wasser  übergössen  eine  gewisse  kürzere 
Zeitlang  steben,  so  däss  nicbt  mebr  als  nur  lAt. 
saures  scbwefligsaures  Kali  gebildet  werden  konnte, 
so  entsteht  ein  anderes  Salz,  welches  Fremy 
jedoch  nicht  zu  isoliren  und  so  zu  untersuchen 
vermochte y    als  er  wünschte,   aber  welches  nach 

den  damit  angestellten  Analysen  mit  3f(-{-3H-{- 

^  -f- ^^  Hh  ^  übereinstimmte.  Fremy  bat  es 
Metasulfammonate  de  Potasse  genannt.  Da  die 
Existenz  dieser  Verbindung  noch  nicht  ausser  aU 
len  Zweifel  gesetzt  ist,  so  wird  es  überflüssig 
sein  I  ihr  einen  anderen  Namen  zu  geben. 

Fremy  hat  seine  Arbeit  mit  theoretischen  An« 
sichten  über  die  Zusammensetznngsart  dieser  Ver-« 
bindungen  geschlossen ,  und  hat  die  Ansicht  gel« 
tend  zu  machen  gesucht ,  dass  sie  quaternäre  Ver- 
bindungen von  Schwefel,  Stickstoffe  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  seien,  verbunden  nach  Art  der  or- 
ganischen Materie,  z.  B.  wie  Kohlenstoff^  Was« 
serstoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff  iu  der  Harn- 
säure mit  einander  verbunden  sind.  Wenn  Fremy 
.  damit  glaubt,  dass  die  rationelle  Zusammensetzung 
der  von  ihm  entdeckten  Verbindungen  uns  eben 
so  unbekannt  sei,  wie  die  der  Harnsäure,  so  theile 
ich  seine  Ansiebt  vollkommen.  Ist  er  der  Mei- 
nung, dass,  gleichwie  die  Harnsaure  wahrschein- 
lich aus  einer  Säure  besteht,   gepaart  mit  einem 
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anderen  Kö'rper,  ohne  dass  wir  zu  erkennen  ver- 
mögen ,    wie  sowobl  die  SSnre  als  aaefa  der  Paar- 
ung xuaammengeaetzt  iet,  dieae  saure  Körper  anch 
gepaarte  Verbindungen  sein  müaeten^   in  welcher 
wir  uoefa  nicbt  einzuseben   Termögen ,   was  darin 
Siure  und  Paarung  ist^  so   bin  icb  ToHk^romen 
seiner  Meinnng«      Aber  sollte   es  seine  Ansieht 
sein,  dass  in  diesen  l^ui^en,   gleichwie  der  saure 
Körper  tn  der  Harnsäure  ein  aus  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  Tielleicbt   auch  «ns  Stichstotf  zusan- 
nieo^eselzfes  Radical  •  haben  uittes',    ebenfalls  aus 
Sehwefel,  Stichatoff  und  Wasserstoff  zusammenge- 
setzte Radieale  enthalten  wären,  so  kann  ich  sei- 
ner  Ansicht  nicht  beitreten ,   und  ich  musa  crklä- 
•  reu,  dass  es  am  besten  ist,  die  rationelle  Zusam- 
mensetzung einer  jeden  Art  fiir  sich  zu  erforschen, 
ehe  man  sie  mit  einander  vergleiebt.      Alles  An- 
dere enthält  einen  unklaren  Begriff.     Inzwischen 
ist  die  Wissenschaft  Premy  grossen  Dank- seh ui- 
clfg  fiir  diese  ausführliche   und   mühsame  Unter*- 
snchung,  deren  Resultate,  selbst  wenn  man  nicht 
mehr  daraus  zu  machen  sucht,  als  was  sie  wirk- 
lich darbieten,    einen  sehr  grossen  Wcrih  haben. 

F  i  a  c  b  e  r  ^)  hat  Untersuchungen  über  das  Leueh«  phöiphür. 
ten  des  Phosphors  angestellt.  In  der  Luft  leueb-  Leuchten  des- 
tet  er  ohne  zu  rauchen^  ton  —  6^  bis  %P.  Leber 
<F  raucht  er  zugleich,  indem  er  damit  endigt, 
dass  er  allen  Sauerstoff  daraus  absorbirt  und  Stick- 
gas übrig  lässt,  worin  Phosphor  abdunstet,  so 
dass,.  wenn  neue  Luft  hinzukommt,  die  ganze 
Hasse  in  Folge  der  Oxydation  des  Phosphors  für 
einige  Augenblicke  leutend  wird.    In  wasserhalti- 


1)  Journ.  t  pract.  Chem.  XXXV »  342. 
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ger  Luft  9  vforio  sißb  das  WiMsergts  forlwilirend 
in  dem  MM9se  erneuem  kami ,  als  es  you  der 
phoaphorigen  Säure  eandenairt  Yvird,  leuchtet  uod 
raucht  er  am  atärkaten^  und  die  Absorption  des 
Saueratoffgasep  gescbiebt  dann  am  rasdbeaten.  Da- 
g^gen  ge^cbieht  dies  in  ^wasserfreier  Luft  so  lang;- 
sam  j  dass  der  PhoiSphor  in  trockner  Luft  über 
Quecksilber  yiele  Wocben  yerweilcn  kann»  bevor 
sich  der  Gehalt  an  Saverstoffgas  in  dieser  bedeia- 
teiid  yermindert.  Der  Phosphor  fahrt  dab<^i  be- 
ständig fort  zu  leuchten^  aber  ohne  au  rauchen. 
Im  Sauerstoffgas  fängt  er  nicht  eher  an  zu  ieacb- 
ten^  als  bei  -|-  2XPy  aber  dieses  Leuchten  wird 
immer  schwächer  bis  zu  4~  ^^9  ^^  ^^  aufhört. 
Im  feuchten  Sauerstoffgas  leuchtet  er  mit  Raucli 
und  starker  Ei^itzung,  welches  sich  leicht  bis 
zum  Schmelzen  und  Entzünden  steigert.  Im  trock- 
nen Saaerstoffgas  leuchtet  er  ohne  Rauch  sehwä* 
eher,  und  es  geht  lange  Zeit  darauf  hin,  ehe  aick 
das  Volum  des  Gases  bedeutend  vermindert. 

Im  Wasserstoffgas  9  Kohlensänregas ,  Stickgas 
und  Cyangas  leuchtet  der  Phosphor  eine  Zeitlang, 
aber  dieses  hört  dann  auf  und  die  Gase  enthalten 
nachher  Phosphorgas  eingemengt.  Dieses  Leuch* 
teu  hat  seinen  Grund  in  kleinen  Quantititen  von 
diesen  Gasen  eingemengter  atmosphärischer  Luft^ 
auf  deren  Kosten  der  Phosplior  leuchtet,  bis  aller 
Sauerstoff  darin  verzehrt  worden  ist«  Dagegen 
leuchtet  er  nicht  in  Wasserstoffgas,  welches  durch 
reines  Kalium  von  Sauerstoffgas  befreit  worden 
ist,  so  wie  auch  nicht  in  dem  Stickgase,  welches 
durch  Kalium,  feuchte  Drehspäne  von  Blei  oder 
durch  ein  Eiaenoxydulsalz  von  seinem  Gebalt  an 
Sauerstoffgas  befreit  worden  ist.      Aber  in  diesen 
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saecrstoff •  freien  Gasen  rerdnuitel  der.  Pboapliar 
ohne  za  lencbten  9  bia  des  Gm  ao  viel  Pboaphar- 
gaa  aufgenommen  bat,  ala  der  dareh  die  Tcmpe- 
ra(nr  bestimmlen  Tension  deaaelben  entapiicbU 
Dm  Ga»  leaeblet  d.aber  dann  für  einen  Augen- 
blick, wenn  man  es  mit  atmospbariacker  Luft  vet* 
Diiscbt,  in  Folge  der  Oxydation  des  Pbospbars. 
Fiscber  scbliesst  aus  seinen  Versueben.,  daas 
der  Pbospbor  in  beinern  Gas  leuchtet ,  weiebes 
Hiebt  mit  einer  Portion  freiem  Sauerstoff  gemengt 
ist,  dass  das  Lenebten  ,nttr  Ton  einer  Oxydation 
berriibrt,  nnd  dass  die  Verdunstung  des  Pbos* 
pbors  daran  keinen  Tbeil  bat.  Der  Rancb  de» 
Pbospbors  leuehtel  gar  nicbt$  scbeint  dies  statt* 
znfinden,  so  bommt  dies  davon  ber^  dass  das  un* 
mittelbar  auf  der  Oberfläcbe  des  Pbospbors  eot- 
wiekelte  Liebt  den  Ranch  mehr  erleuchtet ,  als 
die  umgebende  bare  Luft«  Diese  Behauptung  ist 
weder  ricbltg  noch  kann  sie  es  sein,  und  folgt 
aveh  nicht  aus.Fiscber's  Hauptresultat,  dass  die 
Oxydation  die  alleinige  Crsaebe  des  Lencblens 
ist.  Wer  Pbospbor  im  Dunkeln  lenebten  siebt^ 
kann  sieb  leicht  nberaeugen,  dass  der  Ranch, 
wenn  er  einem  leichten  Bewegen  der  Hand  aua- 
weicht,  nnter  der  Vermischung  mit  der  Luft 
leuchtet,  wovon  die  CrsMbe  darin. besteht,  dass 
er  abgednnsteten  Phosphor  enthalt^  welcher  in 
dem  MaMse  sich  zu  oxydiren  fortfahrt,  als  er 
sieb  mit  der  Lnft  yermiscbt.  In  dem  leeren 
Baume  eines  Barometers  bringt  der  Pbospbor  kein 
Liebt  hervor. 

Fischer  bat  ferner  die  Prodncte  zu  bestim- 
men gesucht ,  welche  durch  die  Oxydation  des 
Phosphors    gebildet   werden«     Dies  geschah   da- 
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durch ,  das9  er  das  in  Warner  aufgelMe  Produel 
mit  Balpetersaurem  Siberoxyd>  Qaecksilberchlorid, 
aeleoiger  Siure  ond  ^aehwefliger  SSure  vermiacbte, 
welche  alle  ia  Wasser  .aufgelöst  waren,  und  dass 
er  an»  deren  verschiedenean  Verhalten  zur  Phos- 
phorsäare,  phosphorigen  Saure  und  linterphosphori* 
gen  Säure  ein  Resultat  cn  erhalten  sich  bemiihete. 
Von  diesen  Reagenlien  gibt  das  Silbersalz  die 
zuverlässigsten  Reactiouen,  aus  denen  er  sebliesaty 
daas  die  Säure ,  welche  beim  Leuchten  des  Phos* 
phors  in  einem  eiogesehlossenen  Räume  gebildet 
wird|  ein  Gemenge  von  phosphoriger  Säare  und 
Unterphosphorsäure  in  veränderliehen  Verhältnis- 
sen ist.  Als  er  den  Phosphor  in  der  Luft  auf 
einem  Trichter  sieb  ozydiren  lies»  und  die  davon 
abfliessende  Säure  in  einer  Natronlösung  auffing, 
bis  ißB  Alkali  übersättigt  worden  war  (ob  kau* 
Btiscbes  oder  kohlensaures  angewandt  wurJe, 
ist  nicht  angegeben  worden)  >  so  bekam  er  im» 
mer  nur  Phosphorsäure,  aber  wenn  er  sie  aaf 
ähnliche  Weise  in  Wasser  oder  in  Kalkwasser 
auffing,  so  war  die  Säure  «  und  b  Phosphorsäure. 
Phospborwjis-  Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  64, 
«erstofi.  des  von  Paul  Th^nard  entdeckten  flnssigeit 
Phosphorwasserstoffes.  Aus  der  nun  erschieneiftii 
voUsländigeren  Mittheilung  will  ich  bter  jetzt  bin- 
zufiigen,  was  vorher  nicht  angegeben  worden  war  '). 
Die  Bereitung  -des  liquiden  Pbosphorwasserstoffa 
hat  einige  EigenthÜHilichkeiten,  welche  bemerkt xik 
werden  verdienen.  Sie  geschiebt  ans  Phospbor* 
calcium  mit  Wasser  in  einer  "dreihalsigen  Flasche, 
welche  in  ein  Waaserbad  von  -|-  W^  gestellt  wor* 


1)  Aon.  de  Ck.  et  de  Pkyt.  XIV  ^  5. 
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den  ist.     la  ilt  drei  Hake  sind^  mittebi  «^.«<;«, 
Glasröhrea  eingesetzt.    Dorcli  den  nittlsren  Hals 
geht  ein  gerades ,  etwas  weitef^  an  beiden  Eniiea 
offenes  Glasrohr,  welches  his  fast  suf  den  Boden 
der  Flasche   reicht,   durch  welebes  von  Zeit   zn 
Zeit  Phosphorcalcium   ejngebraeht  werden  kann. 
Die  beiden  anderen  Hälse  sind  durch  Korke  mit 
engeren  Glasröhren  versehen,  welche  im  Geftsse 
dicht  nnter  den  Körken  endigen  uid.welche  ausser- 
halb der  Korke  gebogen  sind,  das  eine  so,^  dass  seine 
äussere  OeiTnnng  nseh  unten  in  ein  Gefäss  mit  Queck- 
silber reicht   und  durch   dieses  abgesperrt  wird. 
Das  zweite  ist  ansserhslb  des  Korhs  zuerst  in  ei- 
nen  rechten   Winkel  und   dann   einige  .Zoll  von 
diesem  entfernt  nach  upten  gebogen,  um  ein  sehr 
breites  U  zn  bilden ,   dessen  aufstehende  Seilen- 
kel  wiederum  im  rechten  Winkel  gebogen  aind,  so 
dass  dieses  C   oben  nach   beiden  Seiten   hin  mit 
einem  horizontalen  Theil  versehen  ist.     Bei  dem 
horizontalen  Theile,    welcher   von  dem  Apparat 
fuhrt,   sind  zwei  Stellen  in  der  Entfernung   von 
einigen  Zollen  von  einander   vor   der  Lampe  .zu 
feineren  Bohren  ausgezogen,  so  dass  sie,   wenn 
es  erforderlich  wird,  sBugeschmolzen  werden  kön« 
nen.      Das  Ende  von  diesem  Robr  ist,  wenn  der 
Versnck   begonnen   wird,   mit   einem  Kork   ver« 
schlössen ,  nnd  der  Uförmige  Theil  in  ein  GefliftS 
eingesenkt,   worin   er  mit  Kochsalz    und  Schnee 
ode^  gestossenem  Eis  umgeben  wird.    'Nachdem 
inan    ein   wenig  Phosphorcalcium   durch  das  ge* 
rade  Rohr  in  die  Flasche  eingebracht. hat,  beginnt 
die  Entwickelung  .von  selbst  entzändlicbem  Phos- 
phorwasserstoffgas ,  dessen  Blasen  ,  wenn  sie  suf* 
.  steigen ,  sich  in  der  Luft  d^r  Elasche  entzünden, 
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was  mao' fortdauelrn  lässt^  bis  alles  SauerstoOgas 
daria  verzehrt  worden  ist,  indem  die  Volum- 
Vermehmng  der  Loft,  welche  dabei  entstehet, 
dnrcb  das  im  Qaecksilber  stehende  Rohr  abgelei* 
tel  wird.  W^nn  sieb  dann  das  Gas,  was  hier 
hervorkommt,  entzündet,  so  wird  der  Kork  aus 
dem  anderen  Rohr  gezogen,  so  dass  das  Gas  sei* 
ncn  Weg  darch  dieses  nehmen  mnss.  Bei  der 
Abkühlung  in  diesem  Cförmigen  Theile  conden- 
sirt  sieh  theils  Wasser  in  fester  Gestalt,  tfaeils 
der  flüssige  Phosphorwasserstoff*  (Es  scheint  mir 
an  dieser  Vorrichtung  ein  Mangel  darin  za  be* 
stehen  ,  dass  man  das  Gas  nicht  vor  der  AbknU- 
lang  durch  eine  kleine  tubniirte  Vorlage  gehen 
liess,  damit  eich  in  dieser  der  grössle  Thell  von 
dem  Wasser  durch  eine  weniger  starke  Abküh- 
long  condensirte  ,  deiin  Thenard  gibt  an,  dass 
das  gefrorene  Wasser  znweilen  den  Durchgang 
des  GaSes  in  dem  Cförmigen  Rohre  verstopre). 
Hat  sich  dann  in  dem  fjförraigen  Rohre  die  ge- 
wünschte Quantität  von  flüssigem  Phosphorwas» 
serstoff  angesammelt,  so  wird  die  der  OeflT- 
nnng  zunächst  befindliche  ausgezogene  Stelle  vor 
der  Lampe  zogeschmolzen ,  so  dass  sie  luftdicht 
verschlossen  ist,  und  das  äussere  Stück  von  dem 
Rohre  beim  Schmelzen  abgezogen*  Nach  dem  Er- 
kalten wird  das  Uförmige  Rohr  aus  seinem  Znsam« 
menhange  mit  der  Flasche  abgenommen  und  die 
Ocfi*nnng  augenblicklich  mit  dem  Finger  verschlos* 
sen ,  welcher  vorher  sehr  wohl  mit  Rautschnek 
umwickelt  worden  ist,  um  sich  nicht  dabei  zu 
verbrennen,  da  sieb  das  Gas  an  der  Oeffnnng  so- 
gleich entzündet.  Man  zieht  es  dann  aus  der 
Kälte  «Mischung  hervor,   hält  es,   da  gewöhnlich 
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dtsselbe  fDllan,  in  de?  Luft,  bis  diese 
gesehmolsen  siad^    vnd  'se»kt  ea.  wieder  In   die 
Kalte  •Mieehung)   bis  das  Wasser  wieder  za  Eis 
ersUrrt  ist.     Damaf  neigt  man  das  Robr  so,  dass 
der  flässige  Pbospborwassersloff  in  diS  Mgesehmoi« 
sene  Ende  fliessen  kann,  und  hat  dies  stattgefun- 
den, so  blast  man  aueh  die  zweite  ausgezogene 
Stelle  zu,  indem  man  dabei  denUfitemigenTheil 
da^on  abzieht.     Auf  diese  Weise  erhält  man  das 
Präparat  ohne  Berührung  mit  -der  Luft,    enge- 
sammeit  und  eiugesehlossen   in  einem  an  beiden 
Enden  zugeblasenem  'Glasrohrey  welehes  im  Dun- 
keln unter  mit  Eis  gemengten  Wasser  an Ae wahrt 
werden  muss. 

•  * 

Der  flüssige  Phosphorwasserslolf  ist  ein  duroh« 
sichtiges,  farbloses  Liquidum,  bricht  das  Lieht  sehr 
stark  und  erbalt  sieh  flüssig  selbst  bei  —  W^*  Sein 
Siedepunht  seheint  zwisehen  4*  ^^  und-  40^  zu 
liegen.  So  bald  er  mit  der  Luft  in  fiernbrang 
kommt,  entzündet  er  sich  und  Terbrenut  wie  Phos- 
phor, i  Theil  davon  in  SOO  Th.  reinem  Was- 
serstoffgtts  verdunstet  macht  dieses  selbstentzünd* 
lieb«  Er  wird  durch  directes  Sofanenlicht  äier* 
setzt ,  indem  sich  Pfaoiphorwasserstofgas  i£=  VB? 
gasförmig  davnn  entwickelt  und  F^H  in  Gestalt 
eines  gelben  Pnlvek»  daven  zuriiekbleiht,  welches 
sich  dnrin  aufgelöst  erbUi,  und  wefches,  wenn 
es  sieb  daraus  abzusetzen. anfangt,  besonders  den 
zerselzenden  Einfluss  des  Lidits  befordert.  Es  ist 
unlöslich  in  Wasser,. aber  das  Wasser  veranlasst 
doch,  wiewohl  langsam  eine  ähnliche  Zersetzung 
damit,  wie  Sonnenlicht.  Sahsiure  zersetzt  es 
auf  diese  Weise  kataljtbch  sogleich.     Die  Oxyde 
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und  Chloride,  iew  MelaUk  ,  zerselseo   es  aagleich 
cbemiseb  ^  ifvenii  WaMer  Nroriianden  Mt. 

Die  Analyse. de6  flfissi^D  Pliosphorwasscrotoffs 
wurde  ^e  'angestellt^  dass  man  eine  in  seSnem  zur 
gesehmolxenein  .Aobre  gewogene   Portion    dayon 
in  eine  gradairte  and  mit  Qoetksilber  gelullte  und 
gesperrte  Glocke  treten  liess,  nachdem  unter  die- 
ser die  Spitze  abgebrochen  war,  und  die  Glocke 
so  lange  dem  zersetzenden  Einflüsse  des  Sonnen- 
liehtes  aussetzte ,  bis  keine  Vermehrung  des  Gas- 
Volums  niebr  stattfand.     Das  Volum  des  Gases 
wurde  genau  geioessen,  das   Gewicht  desselben 
nach  dem   specif.   Gewicht  des   Phosphorwasser- 
stoffgsses  berechnet^    und  was  dann  fehlte^    war 
fester    Phosphorwasserstoff.       In    dieser    Arbeit 
sind    alle    analytischen  Versuche    ihrer   Methode 
nach  beschrieben  ,  aber  es  sind  keine  Zahlen  da- 
von angeführt  worden.    Diä  ist  eine  tadelnawerth« 
Art,     analylische   Versuche    aufzustellen.      Wer 
prüfen  muss ,   bevor  er  Verbauen  zu  einem  Re- 
sultate   fasst,.  verlangt     unbedingt    gewissenhafi 
angegebene  Zahlen »  welche  besser  als  irgend  et* 
was   Anderes  einen  Begriff  von   der  Zuverlissig^ 
keit  des  Forschers  im  Urtheilen  geben.     Hier  mnsa 
man  sich   mit   der  Versicherung  begnügen  ,   dass 
iOOTheile  von  der  flüssigen  Verbindung  6i,8.Th. 
Phosphorwasserstoffgas  und  38,2Th.  von  dem  Ce* 
atea  Phosphorwassers loff  liefern  5    daas    also   die 
flüssige   Verbindung  aus  PH^   besteht,   abgeleitet 
aus  der  Zusammensetzung   des   festen  Phosphor- 
wasserstoffs«    Dies  stimmt:  auch  mit  der  Bildungs- 
weise überein.     P.  Thenard  bat  gezeigt ,   dass 
das  Phosphorealeinm  =i.Ca'P  ist;   wenn  diese  S 
At.  Calcium  Wasser  zersetzen  und  Kalkerde  bil- 
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den ,    80  entfrickelii  sich  2  Aequivalente  WaBser« . 
Bloffy  welch«  Bicli  mit  dem  Pbospbor  za  H^P  ver- 
einigen.     Dass  ansaerdem  Pkoaphorwaaserstoffgaa 
erhallen  wird  y  geäehieht  dadurch  y  dass  das  Was» 
ser  hataljsirend  auf  das  H^P  einwirkt  und  dieses 
dem  grösseren  Theil    nach    in   festen   und  gasfor- 
migen Phosphorwasserstoff  zersetzt;  daas  aber  der 
flüssige  der  primitiv  gebildete  ist,  zeigt  sich  leicht 
dadnreh^  dass  rohes  Pbosphörcalcinm  bei  derBe* 
liandliiDg   mit  einer  geringeren   Quantität  halten 
Wassers  ein  weiches  Magma  abscheidet,  welches 
von  der  flüssigen  Verbindung  und  dem  pbosphor- 
sanren  Kalb  ausgemacht  wird,  welcher  in  diesem 
Präparat  eingemengt  enthalten   ist.      Wirkt  dann 
Wirme  oder  Salzsäure  darauf  ein ,  so  verwandelt 
sich  jene   in  Gas,  mit  Zuriicklassung  der  gelben 
festen  Verbindung.     Alles  dieses  scheint  vonTh^- 
nard  sehr  gut  erforscht  worden  zu  sein. 

Der  feste  Phosphorwasserstojf  ist  derselbe, 
welcher  von  H/  Rose  entdeckt  wurde  und  wel* 
eher  nachher  von  Magnus  und  von  L.  Verrier 
nntersnehl  worden  ist.  Der  Letztere  analysirte 
ihn  nnd  fand  ihn  aus  HP  bestehend.  Th^nard 
bereitet  ihn  durch  Auflösen  von  Phosphorcaiciom 
in  Starher  Salzsäure,  oder  dadurch,  dass  er  selbst« 
entznndlichea  Phosphorwasserstoffgas  durch  starke 
Salzsinre  leitet,  wobei  er  niederfallt  und  das  Gas 
dadurch  seihe  Selbstentzündlicbkcit  verliert.  Er 
beschreibt  ihn  auf  folgende  Weise:  Er  ist  blass- 
gelb (jaune  serin),  wenn  er  frisch  hervorgebracht 
ist ,  aber  er  bekommt  im  directen  Sonnenlichte 
eine  orangegelbe  Farbe.  Er  ist  geruchlos,  ent- 
zündet sich  in  der  Luft  bei  +  flOO^,  verbrennt 
wie  Phosphor^  und  entzündet  sich  selbst  durch 
Benclins  Jahres- Benckt  XXVI.  9 
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einen  Hammersclilag,  In  (rockner  Laft  ist  er  an- 
veränderlich  9  und  in  feuchter  Luft  ^ fangt  er  an 
sich  •Umälig  zn  oxydiren.  Bei  der  trocknen  De- 
Blillation  liefert  er  gasförmiges  PS'  und  Pho^sphor, 
nud  diese  Zersetzung  beginnt  schon  in  einer  nie- 
drigeren Temperatur  9  als  welche  zur  Destillation 
des  Phosphors  erforderlich  ist.  Die  Masse  be- 
kommt bei  der  Erhitzung  eine  bis  ins  Schnarz- 
graue  übergehende  Farbe,  die  aber  beim  Erkalten 
wieder  zurückkehrt*  Chlor,  Phosphorsuperchlo- 
rid.  Schwefelsaure,  Salpetersäure  und  Metallchio« 
ride  im  Allgemeinen  zersetzen  und  oxydiren  es 
augenblicklich ,  Ausgenommen  Zinnchlorid,  Titan- 
chlorid und  Phosphorchloriir.  Kaustisches  Kali 
wirkt  darauf  ungeßihr  so,  wie  auf  Phosphoroxyd, 
und  bildet  damit  Phosphorozyd'-Kali.  Mit  cblor- 
saurem  Kali  und  mit  Metallöxyden ,  z.  B.  von 
Silber,  Quecksilber,  selbst  mit  Kupferoxyd,  deto- 
nirt  er  durch  den  Stoss  oder  durch  gelindes  Rei- 
ben mit  ungewöhnlicher  Gewalt. 

Bei  der  Analyse  wurde  er  zusammengesetzt 
gefunden  aus  fiP^,  wonach  er  also  nur  halb 
so  viel  Wasserstoff  enthalt,  wie  Leverrier  an- 
gab. Die  Beschreibung  der  analytischen  Versuche 
lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  aber  dag  Resultat 
derselben  ist  wahrscheinlich  richtig,  weil  ea  der 
Zusammensetzung  des  Phosphoroxyds  und  des  nie- 
drigsten Schwefelphosphors  porportional  ist. 

P.  Thenard  Tuhrt  an,  dass  man  zuweilen 
den  festen PhosphoriTasserstoffvon  grünlicher  Farbe 
erhalte,  wenn  das  Phosphorcaicium  in  Salzsaore 
aufgelöst  wird.  Diese  Farbe  rührt  von  einer  frem- 
den Einmenguog^her,  und  ein  solcher  gibt  daher 
weniger  Wasserstoff  als  der  reine. 


f3l  . 

Befcannflich  htben  Grotlbuss  und  Trömms-Phosphorwai« 
dorff  angegeben,'  dass  4"  Pbosphor  beim  Ko-^^^^'gj:*^^/ 
eben  tvil  eia^)r  Losung  von  ■  R4li  in  AIfcobol  einKali  inAlkoboU 
koUdialtiges  Pbosphorwasserstoffgiiif  liefere ,  nnd 
dass  der  flSasige  Pbospbor,  welcher  nacb  dem 
Erkalten  noeh  flüssig  bklbt;  beim  Erhitzen  Piios* 
pborwasserstoff  gebe  nad  also'  ein  fl&ssiger  Pbos* 
pborwasserstoff  sei.'  Diese  Angaben  sind'  sehr 
gnl  von  Poggiale^)  geprüft  wordeh.  '  Derselbe 
bal  bewiesen  9  dass  das  entwickelte  Gas  abgedan- 
steten  Allcohol  endiälf,  welcher  dnreb  Schntteln 
mit  Wssser  darSns  weggewascben  werden  kann,  und 
von  dem  der  grösste  Tbeil  des  Kohlenstolfgehalts 
berrohrt.  rfaeh  dein  Sehiitteln  mit  einer  Losnng^ 
von  schwefelsaurem  Knpferox^d  im  Ueberschnss, 
von  der  wie  bekannt  das  Phosphorwasserstoffgas  . 
absorbirl  wird,  bleibt  dahn  sehr  viel  WasserstofT- 
gas  nnd  eine -Meine  Portiofn  Elaylgas  (Slbildendes 
gas)  übrig.  In  Betreff  des  flüssigen  Phosphors, 
so  i%%  es  sehen  langst  aus  Böttger's  Versuchen 
bekannt,  •  dass  dieser  durch  einen  eigenthümli- 
eheai  Moleesriar« Zustand  des .  Phosphors  ^Bedingt 
ist,  der  aber  diri«h  Beruhmng  mit  einem  schar» 
fcn  Körper  sogleich  anfhb'H;  Aber  die  Eigenschaft 
desselben ,  beim  Erhiteen  PfaosphorwasserstolT  sn 
geben,  rührt  von  einer  Partien  von  der  Kalilö- 
saog  her ,  mit  welcher  er  durchdrungen  ist ,  und 
welcbe  durch  Waschen  ilit  Wasser  daraus  so 
entfeml  werdeiii  kann  ,  'dass  er  danti  kein  Gas- 
mehr  gibt, 

Gregory^    hat' eine  Methode  beschrieben, PhotphorÄ'are. 

Bereitong»- 

metbode  dessel- 

1)  Jonm.  de  Pharm,  et  de  Cb.  Vm,  81.  hen. 

2)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LIV,  94. 

.9* 
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uai  9aa  ^bjraonleii^  Kfiociifn  reiM  JPbiMphoTCMiire 
zu  beceilen«    Be^nn^lich  kapn  ^Ji  bei  4lef  Zer^ 
setsang^  der  gfebrf09t<;n.;KnpcVieq   piU  Scbwclßt« 
säore,  iodein  man  zur  AoflöaQfig.  devaanren.p^is- 
pborsaoren  Ralbwie  B41  langf  ;Scbvf ^fels&ave  bin* 
zuaefxt,   ab  nocl^  aobiff/efelqpiiire  Kalkerde  oiMBi*« 
geacblageo   wird    uod    bi^,jei»;lJebQrBeliiiB4i  dar- 
über hinans  biozugekonipiten  ift^  die  Kalkerde  ab- 
•ebei4eii   and    eine    L^Mung   t^^   Phoaphoraäara) 
gemeugl    mit   Sebwefelsiiire    und    aqbwefelaaarer 
Tallserde  erbalten.     Wird  c)ie  so  dargesleilte  Sänre 
verdnnatet,  der  Rncbatand  zuletzt  <erbitst,  .bie  die 
Scbwefelaänre  ausgetrieben  i^vorden  iatf  und  dann 
geglüht,   so  erbalt  man.  ein  Geineinge  Ton  Pbo«« 
phoraiure  und:derj  phospboraaiirenTaikerdey  wel- 
che  in   den  Knochen    istt^    L^^abig  maebfe   den 
Vorachlag)   das  Taik^rd^si^lz  'diircb   Auflösen    in 
Alkohol  abznscheidfe^,  welehiee  dett.  groaaten  Tbeil 
des  Talkerdeaalzea  nngelpsl  snriicklaast  und  dann 
in  einigen  Tagen  «i^ieder  abaetsi ,    was   er  davon 
aafgellfst  haben   konnte«     Cjregory  fand  9    daas 
diese  Methode  keine  talkerde(r(iüc  .Pbospborsanre 
gibt  und  d|iBS  bei  seiß^  Yersitfd^»!   dib*.  Alkoboi- 
iösnng  keine  phosphor9^ff^,Ta|[ki«ir(Mabsetole«   Da- 
gegen rap4  er»  dai^<wetii>  msn  die  «Igipbete  Phos- 
phorsiore  in.  Wasser  ^irieder  aufltiat»  die  Lösung 
wieder  Yerdunstctin|d.4ei|'Rw:kslai«d  i  bia  ^Stunde 
lang  bei  +  315o  erluito,  .die  S9¥re«  triibe  wird^ 
indem  sie   die   phosplMrsauiperTaUwiirde.  in  einem 
solchen  Zustande  absetzt,   dass   sie  völlig  «nabf- 
löslicb  ist  und  demnach  beim  Wiederayfiöeen  der 
Säure  in  kaltem  Wasser  zurückbleibt.      Auf  die- 
ses Talkerdesalz  komme  icb .  bei  den  Salzen  wie- 
der zurück. 


133 

WM 'M«<Anfl(f0nDg;  4eir  SSare  daon  fihrirt; 
hii  PhÜtfÜ^^I  v«r4irii«let  und  geglüht,  bo  Erhalt 
■nan  »adlGi^gcrr  j*  läiie  ganz  reine  Pbospliorsiitre. 

Ditesey  kaiill>  j<^cii  ai&hWliHicIi  der  Fall  teia, 
im>fern>  miEn  Uveht'vMliet'atoB  den  gebrannflen  Kno- 
eben-  den^^G^lMlf  '«U  kebleiisanreni  Natron  'uttii 
Jtocfcaitk  «ilH^koelit  fiat ,  welcher  in  gebMha- 
ten  4K:hi«JiktioebeW  bis'  «ber'  3'  ProeeftI'  befra- 
gen kitin.  '  Atef  ^tiin  FM  seheiDl  Greg^r^a 
Methode -Aer  geWöbnIiehen  ^hamiaeettlfieb^nr  vdr- 
gezogen  ^fmNlea  zu  uiiiaaoii ,  -nach  welcher  man 
die  Loaang  Ton  saurem  phosphorsaurem  Kalk  mit 
kauatischem  Ammoniak  niederschlügt,  tind  wo- 
durch  nur  die  Hilfte  der  Süure  in  den  Knochen 
und  diese  weit  hostbarer  erhalten  wird. 

Icherwihnte  im  Jabresb.  1844,  S.41,  derVer-  Coiistituiion 
suche  Ton  W  u  r  t  z,  die  ihn  zu  dem  Resultal  geführt ^'^'^  Pbospbor- 

'  °  sauren. 

hatten,  dass  dieSinren  des  Phosphors  ein  aus  Phos- 
phor und  Wasserstoff  zusammengesetztes  Radical 
enthielten.  '  Zur  BesUtigung  dieser  wenig  wahr* 
scheinlrcbeu  Ansiebt  hat  ^k*  jetzt  weitere  Versu- 
che angesfUlt'^).  Abeif  Ak  diese  Versuche  nur  in 
Gestalt  einer  klrrzeii  Motiz  bekannt  gemacht  wor- 
den sind,  so  werde  ich  wohl  in  Zukunft,  wenn  sie 
ausführlich  mitgetheilt  sein  werden,  Gelegenheit 
bekommen,  über  sie  zu  berichten.  Er  bemerkt,  dass 
die  Existenz  von  wasserfreier  phosphoriger  Sinre, 
nichCs  bedenle,  nachdem  Gerhardt  die  Erfin- 
dong  gemacht  habe ,  wasserfreie  Säuren  Anhy- 
dride zu  nennen  und  sie  als  etwas  anderes  als 
Sinren  zn  betlvI^Kten. 

Im  Torigen  Jahresbericbfe,  S.  4d3,  führte  ich  PboMth^rsu« 

percfalorid. 


i)  Journ.  für  pract.  Cbem.  XXXVI,  129. 
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die  VersDclie  von  Caliour6:.aiii,  diir^.nrelel|fe  er 
zeigte,  dass  9ich  die  BeaUndtlieUie  fler.iiiMtevJiaU 
tigen  EsaigalMire  in  Gasform  i^ei  ^  Jb^?>  iSfK  3  Vor. 
luiuen  copdenairty  :aiieir  dasft.cyie  BiAUr'  ven»  das 
Bpe<;if».!Gewicht  des.  Gü^ef  d^FO«  hqi  H^t^tSp  be^ 
ftÜJi^ml  wurde  9  nied^.  zu  4  Vpl^pfeaiiiii^gedeliat 
liatfi^p»  Derselbe  ^)  bat  nuti  /i^iQ.iiiidflri^ 
▼OD  eineir  Bolebeo  VerlBderlicbJ|(eH  iii:  4^9i)^| 
Gewijcht.  jjq  nacb  .der  verachiedeiieo  Teippei^Uir) 
worii^  ea  beatiannl  wird »  aogefabrt.  JBUi  aalehea; 
bat  er  in  Pboapboraopereblorid  gefwdf^«  Fol* 
gende  Aublellung  zeigt  die  Resultate  Gir  yer» 
scbiedene  Wärmegrade  i  ,\ 

Wärmegrad.  SpeciE  Gewicbt  Warnie|srad.  Specif.  9^w><^^* 
1900  4^99  2740  3,84 

200  4,85  288  3,67 

208  4,73  289  3,69 

230  4,30  300  3,654 

250  3,99  327  3,656. 

Wird  das  Ibeoretisebe  speeif.  Gewiebt  der  Be- 
staudtbeile  oacb  Reguauit's  specif«  Q/e«? ieht  des 
Sanerstoffgases  (S.  30)  und  nacbPelouze'a  Ae* 
qnivalentgewicbt  des  Pbospbors  (&  37)  berecb« 
net,  so  erbalt  maui 

1  Voh  Pbosphorgas  =    2,21295. 
5    ^,     Cblorgas'        =  12,25260 

14,46555 

—  Ä  3,6164, 


4 

was  einer  Condeasation  von  6  zu  4  Volumen  ent- 
spricbt.  Gesebiebt  die  Condensation  von  6  sn  3 
VoL ,  so  wird  das  specif.  Gewicbt .  des  Gases  \ 


1)  Jottrn.  für  pract.  Chem.  XXXVI,  133. 
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schwerer  vnd  demnaeb  =  498215,  oder  ungefähr 
das  speeif«  .Gewieht,  welches  das  Gas  in  den  nie- 
drigeren Temperaturen  halte,  welche  dem  Siede«' 
punkte  desselben  nahe  liegen. 

Ca  hon  r  8  wurde  an  der  Beobachtung  dieses 
Verhältnisses  dadurch  verhindert ^  dass  er,  nacb 
Art  der  franxSsisehen  Chemiker,  das  Phosphor- 
snperehlorid  ans  1  Atom  Phosphor  und  iO  At. 
Chlor  annahm,  also  in  GasForm  ans  1  Vol.  Phos- 
phorgas, und  10  Vol.  Chlorgas,  condensirt  bei 
der  Vereinigung  von  11  zu .  8  Vol.  Seine  Ver- 
suche scheinen  darzulegen,  dass  die  Grundstoffe 
der  zusammengesetzten  Gase  bei  Terschiedencm  Ab- 
staud  über  ihrem  Siedepunkte  sich  in  wenigstens  2 
ungleichen  Condensations-Zustanden  bcGnden  kön- 
nen, einem  starker  eondensirten ,  wenige  Grade 
über  dem  Siedepunkte ,  und  einem  weniger  eon- 
densirten bei  einem  höheren  Wärmegrade.  Die 
'aurgestellte  Reibe  Ton  specif.  Gewichten  bei  stei- 
genden Temperaturen  legt  dar,  dass  die  Ausdeh- 
nung des  Gases  nicht  auf  ein  Mal  bei  einem  gewis* 
sen  Wärmegrade  stattfindet,  sondern  dass  sie  grad» 
weise  vor  sich  geht,  auf  die  Weise,  dass  das  Gas 
aus  Gemengen  von  dem  stärker  eondensirten  mit 
dem  weniger  eondensirten  besteht,  dessen  Quan- 
tität mit  der  Temperatur  steigt,  bis  die  ersterc 
gänzlich  aufgehört  hat.  Aber  dies  kann  auch,  eine 
Folge  davon  sein ,  dass  die  Veränderung  Zeit  er- 
fordert, auch  dass  also,  wenn  die  Temperatur  er- 
reicht worden  ist,  worin  sich  das  Gas  wieder  ganz 
ausdehnen  wurde,  wenn  es  hinreichend  lange  darin 
erhalten  wird ,  ein  solcher  Punkt  doch  schwie- 
rig* zu  finden  sein  wird ,  indem  diese  Versuche 
gewöhnlicb  sehr  rasch  geschehen. 
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CkUr.  Osland')  hat  in  Coslaad  auf  eiae  oeue  Be- 

tunffs-Me-*  'c^^iingsinetbode  des  Chlorgascs  ein  Patent  genom- 

thode  dessel-men.  Sie  besteht  darin  ^  dass  mau  den  Wasser- 
'  .  Stoff  in  der  Salzsäure  auf  Rosten  des  Sauerstoffs 
in  der  Luft  verbrennt,  wodurch  ein  Gemenge  von 
Chlorgas  und  Stickgas  erhalten  wird,  welches  zum 
Befreien  von '  Salzsäure  zuerst  durch  Wasser  und 
dann  über  Kalkhydrat  geleitet  wird,  um  nnter- 
chlorigsaure  Kalkerde  hervorzubringen*  Das  Salz- 
säuregal wird  ans  Kochsalz  und  Schwefelsäure 
entwickelt,  und  durch  ein  Gefass,  Welches  Stücke 
von  mit  Schwefelsäure  durchtränkten  Ziegelstei- 
nen enthält,  geleitet,  in  welches  fortwährend  ein 
freier  Strahl  von  Schwefelsäure  oben  auf  fliesst, 
während  die  mit  Wasser  verdünntere  Säure  nach 
unten  ansfliesst.  Bei  dem  Austritt  aus  diesem 
Raum  wird  das  Gas  mit  atmosphärischer  Luft  ver- 
mischt ,  das  Gemenge  durch  einen  Ofen  geleitet, 
worin  es  einen  mit  Ziegelstein  gefüllten  Raum, 
den  man  durch  aussen  darum  angebrachtes  Feuer 
stark  glühend  erhält^  durchstreicht,  dann  durch 
Wasser  gefuhrt,  welches  einen  nicht  zersetzten 
Theil  von  der  Salzsäure  daraus  wegnimmt,  und 
dann  in  den  Raum  strömen  gelassen,  worin  das 
Kalkhydrat  sich  ausgebreitet  befindet.  Ich  habe  diese 
Methode  wegen  ihrer  Neuheil  in  der  Ausführung  an- 
geführt. Als  technische  Operationsmethode  scheint 
'  sie  vor  der  gewöhnlichen  Methode,  nach  welcher 
das  Chlorgas  ans  Salzsäure  durch  Braunstein  be- 
reitet wird,  eine  wesentliche  Verbesserung  zu  sein« 

Allotropie  des        Ich    erwähnte    in    den   Jahresberichten     1845, 
Chlors.      ^^  57^  „„d  |84Q^  S.  68,  der  Versuche  vonDra- 


1}  Cfaem.  Gaz.  Nn  73.  5,  439. 
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per^  vrelehe-aaBfreisen»  das«  4«b  Chlor  gas  in  zwei 
Teraehiedeoen    allotropitehen  Zuatalideii    erhallen 
werden  hann«    Diese  Verancke  aind  noeh  weiter 
forlgeaetzt  yrorden  ^)  mit  ejoeni  bestätigenden  Re* 
snllate.    Er  nimmt  an,    dass  das  Chlor  atrei  al- 
lotropische   Zostinde   habe,  ,yoii   denen   er  znr 
y ergleiehnng  den  einen  y  den  aetiven  9  Cla ,  nnd 
ond  den  anderen,  den  piissiven,  Cl^  nennt.    Aber 
er   lieht  auch  aus  seinen  Versuchen  den  Sehlnss, 
dass   es  noch  dazwischen  fallende  Zustande  von 
stnfenweise  znnehmender  Activilät  gebe«    Den  Be* 
weis  da/ur nimmt  er  ans  folgenden- Versnchen  her: 
Man  fülle  feinen  ^hleinen  Glaskolben  mit  langem 
und  engem  Halsi^  bis  in  difseu   hinauf  mit  einer 
im  Dunkeln  bereiteten  Lösung  von  reinem  Chlor*' 
gas  in  gekochtem  nnd  wieder  (BrkaltQtem  Wasser, 
nnd  kehrt  ihn  in  einem  geeignetem  Geßsse,  wel« 
cbes  dieselbe  Lösung  enihitt,   um»     Lasst   man 
dann   diese  Vorkehrung   belji^ig   knge   Zeit   im 
Donkien  stehen;,,  so  geschieht  darin  keine  %andere 
Veränderung,    als  eine  Verminderung  des.  Chlor- 
gas -  Gehalts,  welche  aber  .nur  eine  Folge  der  Ab- 
dunstung    von    der    Sperrflässigkeit   ist»      Wird 
der  Kolben  aber  z«  B*  10  Mionten  lang  dem  Son« 
nenltchte  ausgesetzt,  so  steht  man  darin  eine  Gas- 
entwickelnng  anfangen,  und  bringt  man  ihn  dann 
wieder  ins  Dunkle ,   so  fahrt  diese  Gasentwicke- 
long  mehrere  Tage   fort,  aber  abnehmend,  und 
hört  wieder  auf,  noch  lange  ehe  alles  Chlor  Ter- 
schwunden  ist«     Das  entwickelte  Gas  ist  Sauer* 
stoffgas,  entstanden  aus  dem  Wasser,  dessen  Was- 
serstoff sich  mit  dem  Chlor  zu  Salzsaure  vereinigt 


1)  Pbilos.  Mag.  XXVII,  337. 
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liatle*     Je  länger  Atr  Kolben  dem  Sonnenliclile 
ansgesetzl  bleibt,  ebe  man  ihn  vrieder  ins  Danklc 
bringt,   desto  grösser  und  rascher  wird  darin  die 
£ntwichelung  Ton  Sanerstoffgas,  welche  darauf  im 
Dunkeln  fortdaaert.     Es  ist  klar,  daas  sich  dieses 
Verhalten  weit  einfacher  anf  die  Weise   erUiren 
Jaast,   daas  die  Einwirkung  des  Sonnenlichts  ihre 
Zeit  erfordert,  so  das$  beim  Eintritt  des  Lichts  in 
dasGefass  die  demselben  zunächst  gelegenen Tbelle 
ihre  Veründerung  erleiden  ,  und  Tielleicbt  zuerst 
.an  der  Oberfläche  des  Glases,   durch   welche  das 
Lieht  einflillt,  und  dass   ISngere  Zeit  darauf  hio- 
geht,  bevor  sich  alle  Theile  des  Gases  hinreichend 
der  Oberfläche  des  Glases   nihcrn  ^konnten,    auf 
welche  das  Licht  unmittelbar  fallt.      Es  ist  klar, 
dass  das  Gas,  bevor  die  ganze  Quantität  jene  Ver- 
änderung erlitten  hat,  ein  Gemenge  von  Cla  und 
CI/9  ist,  worin  die  Menge  des  ersteren   in   dem 
Maasse  Tergrössert  wird ,  als  die  Einwirkung  des 
Sonnenlichts  länger  fortdauert,  bis  es  nur  noch 
allein  übrig  ist.     Dass   diese  Veriinderungen  ihre 
Zeit  erfordern ,  zeigt  sich  ausserdem  aus  der  Fort- 
Setzung  des  Versuchs,  worin  das  einmal  gebildete' 
Cltt  niebt  allein  Sauerstoffgas  ans  dem  Wasser  ab* 
scheidet,  sondern  auch  damit  noch  lange  forttährt, 
nachdem  der  Apparat   ins  Dunkle   gebracht  wor- 
den ist. 

Dass  es  hierbei'  das  Licht  ist,  welches  wirkte 
und  nicht  die  erhöhte  Temperatur,  zeigt  er  da- 
durch ,  dass  wenn  einer  von  zwei  gleichen  mit 
Wasser  gelullten  Kolben  aussen  mit  Kienrnss  über* 
zogen  wird  und  beide  in  die  Sonne  gestellt  wer- 
den, der  geschwärzte  viel  wärmer  wird,  ohne 
dass  sich  Saucrstofi*gas  darin  entwickelt. 
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Ubh  uodk  weiter  M»  EinfiiiM  iesIAthU  nr  Ver* 
frJtoseniBg  der  Veveiiiigöngskraft  des  Chlors  znm 
Wasserstoff  dsraulegen,  list  er  einen  emfaehen 
und  sdiönen  Vessueb  angestellt.  Er  nimmt  zwei 
kleinere  Gissglocken  mit  gesdilüFmens  iUnde^  Ton 
denen  eine  tnbnlirt  und  -die  andere  'uiekt  tnbnliri 
ist.  Dieselben  können  mit  GksplaHen  abgeseklos« 
sen  werden,  welche  anf  beiden  Seiten  ahgeschlif« 
fen  sind  and  woran  jede  ein  gleich  grosses ,  ron« 
des,  X.  B.  ^  Zoll  im  Darchmesser  haltendes^  ans« 
gebohrtes  Loch  hat»  Die  Glocken  können  mit 
diesen  Platten  TöUig  Tsrschlössen  werdeh,  indem 
man  4ie  mit  Cent  jiestrichenen  A'ussenseiten  der 
Platten  znsammendriicht  9  aber  so  9  dass  die  Lö- 
cher nicht  xnsanimen  honunen,  dass  aber  diesei« 
ben,  wenn  man  nachher,  die  PliiUen>  drehte  über 
einander  zn  stehen  kommen  nnd  'einen!  Onrchgang 
von  der  eii^eji  Glocke  zu  der  anderen  bilden. 
Ich  braffche  nicht  zn  beschreiben,  wie  die 
nicht  tnbnlirte  Gloekennit  durch  Clitorcalciom  ge» 
trochqetem  Chlorgas  UAd  die  tnhnlirte  mit  auf 
ahnlicbe  Weise  getrochiftetem  Wnssewtoffgas  ge- 
füllt  wird.  NiichdjBm  dieses  geschehen,  wnrde  der 
Apparat  ^  Stunde  lan^  in.  den  Sonmenschein  ge*  ^ 
stellt,  diuin  in  eindorcb  sehwacbes  zersleentes  Lacht 
erleuchtetes  Zimmer,  gebracht,  der  naieh  onten  ge- 
richtete Toblihis  de^.  Wasserstoffgasgloeke  in  ei* 
ner .  gesittiglen  Lösung  von  Kochsalz  geöffnet,  und 
die  Glasplatten .  ao.  gedirebt,  dass  ihre  Löcher  iiber 
einander  kamen  .und  eineii  Durchgang  bildeten. 
Die  Gase  fingen  nun  sogleich,  sn  aich  zu  vermi- 
schen, .und  ^aeh  einigen  Angenblichen  Wurde  Salz* 
sauregas  gebildet  und  dieses  von  der  Salzlösnng. 
•beorbirt,  wodiireh  dieae  sUmalig  in  den  Glocken 
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aufslieg.  lo. einem  ganz  glei«lu)ii'  Afi^arate,  des- 
sen CUoi^8s*61oeke  nicht  dem. Lichte  ««sgtsetst 
gewesen  war  ^  und  welcher  zur  Yergleichuiig  da* 
neben  gestellt  .wnrde^  entstand  keine  BiMoag  Ton 
Salz8ättre>  und. das  Sahwasser  stieg  nicht  durch 
den  Tttbutus  in  die  zweite  Gloehe  hinauf. 

Nach  dicaea*  VersuchiBh  nimmt  er  es  ak  be- 
wiesen ''an ,  daiss  das  Chloffr  durch  den  Einfioss 
des  Jjichts  .elektronegafi^eif;  werde ,  dass  die  Zer- 
setzung. ;,ded  Wassers  daher  rauf  einer  eioh* 
eben  Vereinigung  des  Chlors,  mit-  deii  Wasser- 
Stoff  beruhe  >  aber  nicht  /m(  einer  Theilung  des 
Chlors   zwischen   Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu 

HCl  und  €4^  durch  dessen  Zereetzuilg  yon  dem 
Lichte  das  Sauerstoffgas  eutwicheit  werden    Selbst 
ohne  eiien  Versuch  scheint*  dies  ganH'ihnbestreitbar 
aus  dem  Umstände  uu  folgen ,  dass  Cla  sein«  ver- 
setzende Wirkung  und  die  EntwichelungYon  Sauer- 
stbffgas  im  Dunkeln  fortsetzt  3  inzwischen  bat  er  die- 
ses doch  durch  einen  andef eift  Versteh  darzulegen 
gesucht.     Bin  mit  Chlorwasser  |;efliliter  und  um- 
gekehrter Glaskolben  v  ähniieh*  denen  bei  dien  Tor- 
bergeheaden   Verrächen,    wu^Pde   im   Sonnenlicht 
stehen- gelassen  ,  bis  die- Zersetzung  anfing,    und 
dann  mitici^cr  SpiritttAlatttpeerhitrty  stf  dass  das 
Chlorgas. und  Sauerstoffgas' anigetrieben   und  ein 
grosser  Tlieil  von  dem  -Wasser'  in  das  Spe^rwas- 
ser'-Gefilss  gedringt  wurde.     Wurde- der  Kdlben 
dann  ins  Dunkle  gebraolit-,  so   wurde  daa  Chlor- 
gas  wieder  absorbirl^   indem   dab  Wasser  -wieder 
anfstiegy  aber  die  Entwickelung  Von'  Saudraleffgss 
in  feineli  Blasen  begank»   darin-  von   Neuem  und 
dauerte  dann  mehrere  Tage  kng  fort, 

Diese  Versuche  legen  auf  eine  befriedigende 
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Weis«  dar,  dMS  dl»  (IlilorgaB  dwcli  SonMulicht 
io  einen  anderen  aliotropiadien  Znataiid  verseift 
wird  9  aU  es  bei  der  gewi^Lnliehea  Bereitung  aoa 
Snhaattre  mit  Manganauperöxjd  bekommt.  Dureh 
die  Kenntnias  des  VcrmögenB  der  Gmndstoffe,  in 
iiagleteben  allotropischen  Znatinden  anfzutreten, 
ist  dieaea  von  Drap  er  entdisckte  Faetom,  daa  eine 
wenig  .  erklirbare  Auanahnde  acbien ,  ein  Bei- 
trag  zu  den  in  diese  Klasse  von  chemisclien  Piiä- 
nomenen  gehörenden  bekannten  Tbatsachen  gewor« 
den«  Für  das  Cl«  bleibt  es  jetzt  nocb  übrig, 
die  VerscLiedenheilen  in  seinem  Verbalten  zu 
anderen  Körpern  dnreh  Versnebe  genauer  zm  be« 
stimmen,  im  'Vergleich  mit  der  Modification  ß. 
So  weit  dies  das  Verhalten  zu  Wasserstoff  be- 
trifft, so  bat  Drap  er  schon  das  Wichtigste  aus- 
gemitlelt. 

Zuletzt  bat  er  die  Idee  vom  dem  allotropiicben 
Znstande  des  Chlors  angewandt,  um  die  Phino- 
mene  zn  erkliren«  welche  bei  der  Substitution 
des  Waaaerstoffs  dnreb  Chlor  in  organischen  Ver- 
bindungen stattfinden  and  wobei  es  die  Rolle  des 
Wasserstoffs  spiele«  Er  nimmt  an,  daas  C\ß  als 
inaetiT  die  Form  sei,  in  weicher  das  Chlor  dann 
in  die  Ve? bindnng  eintritt  nnd  die  Rolle  des  Was- 
serstoffs spielt.  Wir  kommen  zu  Betrachtungen 
nbev  das  innere  Wesen  dieser  Substitvtionen  in 
der  organiachen  Chemie  zurück* 

Willaomson^)    bat   durch    eine   Reihe  von-UntercUorlge 
seboneu' Versuchen  gezeigt,  dass  nntercblorigsaure      ^^^^^* 
Salze  bei    der  Behandlung  mit  Chlor   im  lieber* 
sehnss  dnreb  dieses  auf  die  Weise  zersetzt  wer» 


1)  Alm.  d;  Cb«fn.  u.  Pharm.  LfV,  133.. 
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den ,  daM  die  Btse  in  Gblorfir  verwandelt  wird, 
nnd  dass  stcb  der  Saaerstoff  davon  mit  einem  an- 
deren Theil  Chlor  sa  freier  «interchloriger  Sittrc 
▼ereinigt.  Ans  dieser  Lösung  kann  dann  die  Un* 
terclilorige  Säure  abdestillirt  werden. 

Wird  z.  B.  Barjtwasser  genau  mit  Chlor  ge- 
sättigt, 80  erhilt  man  ein  Gemenge  von  BaCl  und 

fiaCh     Leitet  man  darauf  noch  mehr  Chlor  hinein, 

so  erhalt  man  in  der  Lösung  2Ba€l  und  2€l, 
welche  letztere  davon  abdestillirt  werden  kann. 
Aus  dem  ersteren  Gemenge  scheidet  Kohlensaure 
die  Hälfte  von  dem  Barytgehalt  ab,  und  die  Flüs- 
sigheit enthält  darauf  BaCl  und  €1,  welche  letz- 
tere abclestillirt  werden  kann.  And  dem  letzteren 
scheidet  Kohlensäure  nichts  ab. 

Mit  den  stärkeren  Basen  Kali  und  Natron  wird 
von  Anfang  an  clilorsaures  Kali  gebildet,  so  dass 
das  Phänomen  dabei  nicht  so  klar  wird.  Wird 
aber  kohlensanres  Alkali  durch  Chlor  zersetzt,  so 
wird  Kohlensanregas  nur  durch 'die  Portion^hior 
ausgetrieben,  welche  Chlorkalium  bildet,  und 
die  nnterichlorige  Satire,  welche  ans  dem  Sauer- 
stoff desselben  gebildet  wird,  treibt  nicht  KeUen- 
Bänre  aus,  sondern  sie  bleibt  frei  in  der  Plnasig» 
keit.  In  grösserer  Menge  angesammelt  wird  das 
Cblorkalium  auf  ihre  Kosten  zu  chlorsaurem  Kali 
oxydirt,  und  man  kann  aus  einer  Lösung  von 
ClAlorkalinm  durch  Vermischen  imd-  Erhitzen  mit 
unterchloriger  Säure  chlorsaures  Kali  heim  Erkal- 
ten kryst^llisirt  bekommen.  Diese  JBetrachtungen 
fährten  zu  einer  einfachen  und  leichten  Bereitung 
der  untcrchlorigen  Säure.  Man  vermischt  1  Theil 
fein   geriebenen   kohlensanreii  Kalk  mit   40  Th. 
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WasMr  oad  leitel  Ghlor  hiDeio.  Dis  Kalksals 
wird  zersetzt  mit  Entwickelung  von  Koblcnsäure* 

gas  9  wahrend  eine  Lösang  Ton  Ca€l  und  Ton  €l 
entstellt,  ans  weleber  man  die  nnlercblorage  SHnre 
abdestillii%n  nnd  dann  dnrcli  Rectifieationen  con- 
centriren  kann,  wobei  das  ziierst  Uebergehende 
die  untercblorige  Sinre  enthält.  Sie  bann  iMfo- 
nate  lang  aufbewahrt  werden,  wenn  man  sie  in 
einem  Tersehlosseaen  Gefasse  an  einen  danklen 
Ort  stellt. 

Salze  Yon  alkaliseben  Basen,  welebo  einen  Ue* 
bersebnss  an  Siore  an Pnebmen  können,  z.  B. 
sekwefelsanre  nnd  pbospborsanre,  verwandeln  sich, 
wenn  man  Chlor  in  ihre  Auflösungen  leitet,  in 
Gemenge  von  Cbloriir,  saurem  Salz  und  freier 
unterehloriger  Sinre,  welche  letztere  daraus  ab- 
destillirt  werden  kann. 

Bineau^)hat  die  oA  bestrittene  Frage ,  ob CUorsiicksioff. 
Wasserstoff  in  die  detonirenden  Verbindungen  der 
Salsbilder  mit  Stickstoff  eingebe,  einer  neuen  Un» 
tersuchung  unterworfen,  und  er  hat  durch  meb*^ 
rere  analytische  Versuche  dargelegt,  dass  die 
Cblorverbindnng  keinen  Wasserstoff  enthalt,  und 
=:S€|3  ist. 

Bekanntlich   kann  Jod   nicht  den   elektrischen        J^od. 
Strom  durch   sich  bindurchlassen  und  wird  da-^^^^^^^^ 
her  als  ein  Nichtleiter  der  Elektricität  betrachlel.  bea  für  die 
Aber  dieses  ist  nach  Versuchen  von  Ries s^)  in  ^1*«*"«*>«- 
sofern  nicht   richtig,   als  sich    das  Jod  zur  Bei- 
bnogs- Elektricität   als  ein  sogenannter  Halbleiter 
▼erhält ,  von  denen  yiele ,  besonders  die  scblecb* 

1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XV,  82. 
3)  Poggend.  Ann.  LXiV,  bX* 
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tereuy  ebenblk  nicbt  den  bydroelektriscbeD  Sfrom 
leiteo* 
Jodstickstoff.  Biuean^)  bat  den  detonireiiden  Jodatidcstoff 
einer  neuen  Untersucbung  unterworfen,  indem  er 
ibn  dorcb  Sebwelelwasserstoff  in  Wasser  und  dorcb 
eine  Lösung  Ton  sebwefligsaurem  Ammoniak  in 
Wasser  analysirte..  Das  Resnltat  seiner  zablrci* 
eben  Versttcbe  bestebt  darin,  dass  er  nicht  töI- 
lig  eben  so  wie  der  Cblorstiekstoff  zusammenge* 
setzt  ist,  sondern  dass  er,  wie  schon  Milien 
und  Marcband  angegeben  haben,  wirklich  Was* 
sersloff  enthält.  Die  Bestandtbeile  entsprecbco 
nach  seineu  analytischen  Versuchen  der  'Zusam* 
mensefznng  =z  KVI^,  oder  in  100  Tfaeilcn  : 

Aequivalente.      Procente. 
Wasserstoff  i  0,3715 

Stickstoff  1  5,2105 

Jod  2  94,4180 

In  Betreff  der  rationellen  Zusammensetzung 
stellt  Bineau  folgende  drei  Möglichkeilen  auf: 
I)  fim^,  d.  b.  Jodimid  oder  eine  binare  Verbin- 
düng  Ton  1  At.  Imid,  WS,  mit  2  Aequivalentcn 
Jod.  2)  =m^  +  KB',  d.  b.  eine  Verbindniig 
▼on  2  Aequivalenten  Jodstickstoff  mit  1  Aequiva- 
lent  Ammoniak,  und  3)  nach  der  Laurent' sehen 
Vorstellungsweise  ist  es  ein  Ammoniak,  worin 
.  2  Aequivalente  Wasserstoff  durch  2  Aequiralente 
Jod  ersetzt  worden  sind.  Mit  demselben  und 
mit  vielleicht  noch  grösserem  Rechte  kann  man 
sagen,  dass  es  Jodstickstoff  ist,  in  welchem  1  Ae- 
quivalent  Jod  durdi  1  Aequivalent  Wasserstoff 
ersetzt   ist,     oder   salpetrige  Saure,    worin    von 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XV,  71. 
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dtm  Sanerstoir  1  Atom  durch  1  Aequivaleiil  Was* 
sersloff  ond  S  Atome  darch  8  Aeqvmlente  Jod 
sabatitoirt  werdcA.  Das  eine  ist  oben  so  unge- 
reimt fvie  das  andere*  Die  letztere  Ansicht  ist 
wohl  denen  sq  Gefallen  hinsogekommen ,  weU 
che  anf  so  beflchalTette  Ansichten  einigen  Wcrth 
legen^  oder  vielleicht  als  eine  Artigheit  gegen  den 
Erfinder.  Welche  von  den  beiden  ersten  Ansich- 
ten als  die  richtigere  angesehen  werden  kann,  hat 
er  nicht  zn  entscheiden  versticht»  Aber  es  ist 
klar  9  dass  die  erstere  nicht  die  heftige  Detona- 
tion erklärt,  welche  dagegen  nach  anderen,  einxu- 
sehen  ist. 

Binean  hat  femer  seine  alteren  Versnehe  iiber  JodammoDiak. 
die  Zasammensetznng  des  Jod -Ammoniaks  wie- 
derholt nnd  hat  sie  bestätigt  gefnnden ,  näm- 
lich das  S  Aeqaivalente  Jod  bis  zur  Sättigung 
3  AeqnivaUnte  Ammoniak  absorbiren*  Daraus  er- 
klart sich  dann  ganz  einfach  die  Bildung  des  Jod- 
sticksfolT- Ammoniaks.     Wenn  von 

1  Aequiv.  Jodammoniak  =  4I-(-  ^  -|-  911 
abgehen  S      99       Jodammoninm  =  SI-|-&P(-4-8II, 


so  bleibt  übrig =21+  9(H-  If^ 

was  3  Mal  genommen  1  At.  JodstickstolT- Ammo- 
niak =mP  +  9m^  gibt. 

Znr Wiederlegung  von  M  i  1 1 0 1|'  s  Ansicht,  dass 
dabei  Stickstoff  gasförmig  entwickelt  werde ,  ver- 
glich er  das  erste  Volum  des  Ammoniakgases  mit 
dem  des  Rückstandes  nach  der  Sättigung  nnd  mit 
dem  Gewicht  des  absorbirten.  Es  ergab  sich  da- 
bei 9  dass  das  Volum  des  gasförmigen  Rückstan- 
des keine  Ausdehnung  erfahren  hatte,  was  hätte 
Benelliis  Jahres,- Bericht  XXVI.  10 
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stattfinden  müssen,  wenn  tob  dem  absorbiHen 
Gas  Sticligas  entwickelt  worden  wire. 

Unterjodige  Roene  ^)  hat  einige  Versuche  angestellt,  vm 
Saure.  jQ^ch  Vehsndlong  des  aof  nassem  Wege  bereite- 
ten Qaechsilberoxyds  mit  einer  Lüsnng  von  Jod 
in  Alkohol  nnterjodige  Saure  herronsubringen.  Er 
bekam  dabei  eine  Lösung,  welche  bald  anfing  sich 
KU  scrsetxen ,  und  aus  deren  Zersetzungsproduc- 
ten  er  berechnet,  dass  nnterjodigsanres  Queeksil- 
beroxyd  darin  enthalten  gewesen  sei.  Seine  Ver» 
suche  sind  weder  klar  noch  sehr  beweisend,  und 
hönnen  höchstens  als  eine  Veranlassung  zu  wei- 
terer Forschung  nach  dieser  wahrscheinlich  ext- 
stirenden  Verbindung  betrachtet  werden. 

Kieielsa'uK  lieber  die  so  oft  streitig  gewesene  Frage ,  die 
.^"c...  Anzahl  der  Sauerstoflatome  betreffend  in  der  Kie- 
selsäure, hat Einbrodt^)  seine  Ansichten  mitge- 
tlieilt.  Er  glaubt,  gleichwie  L«  Gmelin,  daaa 
die  Rieselsäure  S  At.  Sauerstoff  enthalte,  und  was 
seinen  Beweisen  an  entscheidender  Beschaffenheit 
mangelt,  hat  er  durch  Weitschweifigkeit  in  Wor- 
ten ersetzt*  Auch  Hermann  ')  hat  sich  die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  vorgesetzt,  und  ist  za 
dem  Resultat  gekommen,  dass  sowohl  die  Riesel- 
saure  als  auch  die  Borsäure  nur  2  At.  Sauerstoff 
enthalten.  Bis  jetzt  bekannte  Versuche  entschei- 
den die  Frage  nicht,  viele  sprechen  für  8  At. 
Sauerstoff  in  der  Rieselsiure,  aber  auch  nicht 
weniger  fiir  3  At.  Sauerstoff  darin,  und  unter 
diesen  letzten   befinden  sich  Zusammensetzungea 


Borsäure. 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  302. 

2)  Ann.  der  Cbem.  u.  Pharm.  LV,  8S2. 

3)  Jouro.  f.  pract.  Cbem.  XXXV,  S33. 
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VOM  eiofiiriieB  SUieateii^  wdche  nidbt  mit  der  Hj- 
podiesc  rem  2  At.  Sanentoff  eine  wabnelieiiilie^e 
ErUlrirog  geben«  Ich  balMS  in  der  fänfllen  Auf- 
lage meines  Lehrbuclia  der  Cbemie,  III  ^  1900^ 
diesen  Gegenstand  nach  seinen  Terschiedenen  Set« 
ten  abgehandelt^  nndHberlas^  es  gerne  Rechenmei- 
stern, die  Frage  xn  entscheiden,  wennsieeshönnen» 

Ich  errvihnteim  Torigen  Jahresberichte,  S.753,  Kieseltäure 

A    .t         *  •_•       ■  A    «L    I        j   verbunden  mit 

zweier  Aelhemrten  von  kieselsaurem  Aethyloxyd«     WaMer. 


Ebelmen^  welcher  sie  entdeckte,   hat  nun  ge« 
fanden  ^),  dass  wenn  man  eine  Ton  diesen  Aethel^ 
arten  in   einer  Flasche,    welche  nicht   so  völlig 
▼erschlossen  ist,   dass   sich  nicht  die  feochte  at- 
mospbürische   LuA    darin    allmilig    nmwechseln 
könnte,  stehen  lisst ,  sich  auf  Kaaten  der  Feuch- 
tigkeit der  Luft  Alkohol  bildet,;,  welcher  abdun- 
stet,  und  wasserhsltige  Kieselssnre«)  die  sich  all- 
mnltg  klar  und  durchsichtig ,   aber  weich  absetzt. 
In  demMsase,  wie  der  Aether  sich  yerwafidelt,  zieht 
sie  sich  allmalig  imui<9r  mehr  zusammen ,    und  je 
langsamer  die  Verwandlung  sti^ttfindet,  desto  schö- 
ner wird  die  gebild^e  Kicfekaure.    Geschieht  sie 
rasch,    so   bekommt   die. IMUsse  Risse.     5  bis  6 
Grammen  Ton  dem  Aetlisr  erfordern  dazu  S  bis 
3  Monate.     Wahrend  der  ganzen  Zeit  riecht  die 
Lnflt   in  der  Flasche  nach  Alkohol.,   und  dieser 
Geraeh  hangt  auch  der  erhärteten  Säure  an.    N^ch 
beendigter  Verwandlung   bildet  sie   eine   zusam- 
menhängende ,   wasserklare,  durchsichtige  Masse, 
derea  Glanz    und  Brnchflächen    ganz,  denen  vom 
BergkrjstsU  ähnlich  sind.     Sie  ist  so  hart,   dass 
lie  Glas  schwach  aber  deutlich  «ritzt.  .  Specif.  Ge- 


1)  Chemie.  Gas.  No.  71.  p^  409. 

10* 
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wicht  £=  1,77.      Sie  ist  eine  cbcnmebe  Verkin- 

dang  Töti  KieselBiure  mit  Wftsser  zrH^P,  »ko 
eben  Ao  susamnifingesetct  wie  das  EiBenoxydfaydrtt, 
welches  gebildet  wird ,  ^  weon  sich  Eisen  unter 
Wssser  oxydirt.  '  Ebelmen  hält  es  fiir  wsbr« 
scheinlicb,  d»ss  sie  za  optischen  Endzwecken  ge- 
schliffen und  angewsiidt  werden  bSnne. 

Hydrophan.  Enthllt  der  Aether  ^  welcher  auf  diese  Weise 
dem  langsamen  Einflnss  von  feuchter  Luft  über- 
lassen wird  9  nnzersetzfes  Rieselsupcrchlorid  ,  so 
bildet  sich  auf  ähnliche  Weise  feste  Kieselsaure, 
aber  sie  wird  undurchsichtig  und  dies  um  so  mehr, 
j6  grösser  der  Gehalt  an  Superchlorid  war.  Sie 
besitzt  nun  die  Eigenschaft,  welche  das  Mineral 
Hydrophan  auszeichnet,  dass  sie,  wenn  man  sie 
in  Wasser  liegen' lisst ,  durchsichtig,  aber  beim 
Austrocknen  wriftder  undurchsichtig  wird.  Es  will 
danach  scheinen,  als  würde  die  Dndurchsichtig- 
keit  durch  die  Portion  tou  der  Saure  bedingt, 
welche  bei  der  Zersetzung  des  Superchlorids  gebil- 
det wird.  Die  Dndurchsichtigkeit  wird  auch  durch 
andere  zuMlig  eingemengte  Körper  bewirkt,  aber 
dann  verschwindet  ste^  nicht  unter  Wasser. 

K9hUnstoß,         Üeber  die  Eigenschaft  der  Holzkohle  und  Thier* 

d^'ISolxtfbK  Lösungen  aufgelöste  Körper  anszurällen, 

aufgelöste    sind  Versuche  Ton  Weppen  ^),  ChcTallier') 

Körper  aus-  ^^  Warrington  »)  angestellt  worden.      Unter 

diesen  sind  die  von  Weppen  die  vielseitigsten. 
Von  unorganischen  Stoffen  fand  er  die  FHUnng 
auf  Kohle  von 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LV,  241. 
3)  Jonra.  für  pract.  Chem.  XXXV ,  SS€. 
S)  Phil.  Mag.  XX Vn,  U9^ 
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SchwerdsanfeBi  KopferoaKjd      ZiaMlftloff&v^  - 

Ziakomjdl         Qaecksilbeffeklofftdi 
KiscfnoaK]Niiil     Bi^gn  «res  ^Enenoxy d  * 
CbrMtt^xyil      Sftlptier».  Nidselbxyd. 
SttlpeleiMur«  QoecluillieMxyd  ,,        Kitballöxyd. 

EssigMipr.  Bleioxyd  ,,        Q^iecksilberoxydul. 

TaHarM  anliiDOSMlis  ,,         SHberoxyd. 

EiB  6raa  Ton  dieioii  Solseh^  aafgoUist  in  ^ 
Cnxe  Wasser,  wurde  von  30  Gran  BcinaeliwarB, 
welches  TorLer  mit  Salzsiare  ausgekoehl ,  dann 
woU  aosgeivaseiien  und  gelinde  geglüht  worden 
war  9  ansgefalll.  Aber  die  Anafallnng  geschah 
niehl  gans  voHslandig,  und  oiehr  hinaugeseUt^ 
Kohle  Tenninderle  Sfifar  die  Spur  yon  dem  Me^ 
talloxyd,  welche  anaasgefülü  geblieben  war,  aber 
f  sie  fUICe  es  doch  nicht  völlig  ans.  Die  Ursache 
davon  liegt  dai4n,  dass  die  Kohle  ein  basisches 
Sak  auf  sich  niederscfalägl  und  die  Flüssigkeit 
saner  wird ,  so  dass  die  Säure  den  letzten  Rest 
von  den  Melalloxyd  mit  einer  Vereinigungsliraft 
aufgellM  zuruchbilt,  welche  die  Kohle  nicht  en 
iherwinden  Ternag.  Dagegen  fallt  die  Kohle  das 
Metalloxyd  ana  solchen  Salzen  Tollslandig  aus, 
welche  in  hanstischem  Ammoniak  aoflöslich  sind. 
Aber  die  Kohle  fallt  auch  Bleioxyd  aus  seiner 
Löauog  in  Kali,  und  ans  Lösungen* von  antinion« 
sanrem  Kali  oder  wolframsa^rem  Ammoniuuioxyd 
.  die  Metallsinren  derselben  9  indem  das  Alkali  in 
der  Lösung  zurückbleibt.  Sie  zersetzt  sowohl 
Chromsaure  als  auch  zweiCach  •  chromSanre^  Kali, 
zwar  langsam,  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur, 
aber  doch  vollständig,  und  von  dem  Kalisalze 
bleibt  koblensanref  Bali  in  der  Lösung  surück. 
Anf   arsenihsanrea.  Natron ^ übt    sie  keine,,  auf 
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in  Wattor  geUsA   artevtge  Binre' «ine  weaiger 
bedeMeftdl^ '  WifUng  aai. 

Ada  .Scii«?efelalilse»*<fOii  Araenik  und  Antimon 

.i./mil  Sehwefelantaiöniani  «elwidet  aie   daa    Salfid 

i    ab«.    Jod  wird  ana  aeiner  Loanng  in  Wnaaer  oder 

^:    /<.••  in  Jodhaliom  auf  Roble  niedergeacblagen,  «od  ana 

.  einer  Löanng  von  Qaeekaiibeijodid  in  Jodanmo- 

nium  «rird  daa  Jodid  abgeaehÜBden»    Aber  aie  fallt 

tticbt  Sebwefiel  ana  aeiner  Löanng  in  Albobol  oder 

in  Terpentbinöl. 

Salze  mit  alkaliaeber  Baaia :  aanrea  weinaanres 
Kaliy  Kalinmeiaeneyanür,  aebwefelaanre  Kalkerde, 
Alaun  und  Kalk  ana  Kalkwaaaer,  aeheinen  aicb 
durch  die  Kohle  nickt  abacheiden  su  iaaaen.  Da- 
gegen seigte  aie  eine  Wirkung  auf  Chlorb^riom, 
inabeaondere  wenn  einige  Tropfen  kanatischen  Am* 
moniaka  hinzugesetzt  wurden.  Alle  dieae  Ana* 
lallongen  geaeheben  durch  Kocbeo  raacber  and 
volbtandiger. 

Ton  organiachen  StoSSen  wnrden  Anflöann- 
gen  von  folgenden  bitteren  Eztlracten  ▼«ranektt 
Wermutb,  Coloquinten,  Gentiana,  Qoaaaia^  Caa- 
carille,  Bitterklee j  ana  allen  wnrde  der  bitter- 
acbmeckende  Körper  auagefallt,  wenn  3Mal  ao 
▼iel  Kohle  angewandt  wurde  ^  ala  Ton  dem  bitte- 
ren Eztracl.  Der  bittere  Beatandtheil  dea  Columbo- 
Bxtraeta  wurdd  dnreli  ein  gleicbea  Gewicht  von 
Kohle  auagefallt.  Daa  Bztract  der  AloS  be- 
dorfke  aein  ISiacbea  Gewicht  Kohle*  Gallaplel- 
Bztraet  und  die  reine  Gerbaaure  wurden  dareh 
ihre  lOfacfae-  Gewichtamenge  von  Kohle .  aua- 
gefÜUt.  Die  Infnaionen  der  >  Ratanhiawnrzel  und 
Chinarinde  verloren  durch  doppelt  ao  viel  Kohle, 
ala   von.  den  Pflanzenatoffen   angewandt   worden 
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war,  die  BigenscUifl,  Mf  BkeftBakcf  so  rea- 
giren.  Aoa  dea  llÖaMgM  des  Oaijac-  und  d«» 
Jalappenkiirses  wttf Ae  d«a^H*fft  d^rdr  ^e  K»Ue 
bis  za  dem  Gndte^  nicMlergeMibUgeii,  das«  die  Flüa^ 
Mgkeil  Hiebt  mebr'dotch  Wässer  gelHüit  -worde. 

Ghevallier's  Versoeb^  bebcefeb'' meist  die 
Salse  TOD  Bleiosyd  mit  SalpeCe#siiire  «ad  mit  Es» 
eigsaare^  er  bat  gezet^,  dass'dorib'die'Kbhledas 
Bleioxf  d  daraoa  mit  grosser  Leiebtigbeit  ToUbon* 
men  niedeigeseblageii  wird*  Dagegen  wird  aus  ei* 
ner  Losong  toü  Cblorblei  beia  Bleiozyd  «iederge* 
scbiage»,  so  wie  aucb  niebt  aas  einer  Lijsong  roa 
salpetersaarem  Bleiozyd  mit  ttbersebttssigerSaare. 

Warriagtoa  wellte  rersneben,  dem  engli* 
sebea  braanea  Bier  for  einen  eommerctellea  Zweck 
seine  Farbe  zu  benehmen,  und  er  fand  dabei  zu 
seiner  Yerwaaderong ,  dass  mit  der  Farbe  aneb 
alles  Bittere  Tom  Hopfen  Terscbwand.  Dies  Ter- 
anlasste  weitere  Versucbe  mit  anderen  bitteren 
Stoffen ,  aad  er  bekam  dabei  ibnlicbe  Resultate. 
Er  faad,  dass  selbst  scbwefelsaures  Cbinin,  sebwe- 
feisaure  Talkerde,  Cblorbarium  und  scbwefelsau- 
res Natron(?)  durch  BeinsebwarzansgefSlllt wurden. > 

Dngcacbtet  in  keiner  dieser  UoteiBacbuagen 
etwas  vorkommt,  was  niebt  sehen  Torber  von  An- 
deren beobachtet  worden  wäre,  so  habe  ich  sie 
bier  doch  zusammenstellen  zn  mi|ssen  geglaubt, 
um  auf  die  grosse  Notbwendigkeit  aufmerksam  zn 
machen ,  diesen  Gegenstand  ToUkommen  erforscht 
zu  erbalten.  Die  Anwendung  der  Kohle  zu  tech- 
nischen chemischen  Processen  ist  sehr  gross,  aber 
sie  bann  oft  durch  Unbebanntsebafk  mit  diesen 
Eigenschaften  in  dieser  Beziehung  Verluste  ber- 
hcifübrea,  welche  aicht  stattfinden  wurden,  wenn 
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man  «overlMSig  erfovMliC ,  gehl^bl  hille  ^   wis  die 
KoLle. fällt  oml  was  91« : JMcbl^  TallL      Die  Erfbr- 
sehniig  diese«  Gegea^landes  ^ird  eine. grosse  Ar- 
beit*      Sie  bielel  freilich  kaum  etwas  anderes  dat) 
als  allgenein  nnUUche  Resultate^  aber  niebu  was 
man  brillant  «nd  unerwartet  nennf^  was  in  nnse* 
ren  Zeileuierfarderlicb  zu  sein  scbeint,  nmWissea* 
scbaftslcute.  M  beschwerlichen  Cnrersncbnngen  zu 
veranlassen  >  durch  wtlche  kein  anderer  besonde* 
rer  Vortbeil  zu  erreichen  steht ,  als  Wissenschaft- 
liebe  'Berühmtheit.      Es    würde   daher   gut   sein, 
wenn    eine    der   öffentlichen   Gesellschaften    der 
Wbsenschaften  9  welche  jährlich  einen  Preis  ßr 
gut  ausgeftihrte  Untersuchnngen   über   bestimmte 
Gegenstände  aussetzen  ^  diesen  znm  Gegenstande 
einer   Preisfrage    machten  ^     mit    einem     hinrei* 
chend   grossen   Preise ,  um   damit   die  Mnhe  der 
Arbeit  zu  belohnen  y  und  mit  einer  hinreichenden 
Zeit  für  die  Ausfilhrung  der  fast  unzähligen  Ve^ 
suche.     Der  nahe  Zusammenhang  zwischen  dem 
Vermögen  der  Kohle  aufgelöste  Stoffe  auszufallen, 
und  der  Theorie  für  die  Färbekunst  dürfte  dabei 
auch  Berücksichtigung  verdienen. 
Chlofoialsäure.      Kolbe^}  hat  swci  neue  Metlioden  aufgestellt» 
um  Chloroxalaänre  hervorzubringen. 

1.  Kohlen  Chlorid  9  CCl,  welches  durch  was« 
serfreies  Chlorgas  in  Ozalchlorid,  €€1^,  verwau* 
delt  wird«  verwandelt  sich  dadurch  bei  Gegennrari 
von  Wasser  in  Chloroxalsänre  auf  die  Weise» 
dass  bei  der  Bildung  von  2  At.  Oxalehlorid  das 
eine  At.  davon,  wie  dies  mit  dem  grösseren  Tbeil 
der  Chloride  von  eicktronegaliven  Grundstoffen  der 

1)  Ann.  der  Cbetn.  n.  Pb«r«i.  LIV,  ISi. 
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FdU  tft,  seffMisl  WAfd  ia  Salufian  mii  io  die 
iem  CUoride  «■Iqkreclieiide  Stare)  ff  eiche  hier 
Oxelsivre  ist^  4ie  sich  daati  mit  Weescr  und 
mit  dem  fwetictt  Atem  Oxalehlttrid  sa  wateerhcl* 
tiger  Chlerexebänre  Tereittigl.  Yen  4  At.  Koh* 
leecUorid,  S  Aeq«i¥dealea  Chler  o«d  3  At.  Wce* 
eer  entstehen  3  At.  Sahsaare»  nod  1  -Atem  Oial« 
ehlorid  Tereinigt  sich  mit  t  At*  Osilsinre,  weU 
che  1  At«  unTcnindcrtes  Wasser  aufnimmt.  Man 
hann  sagen,  dass  hierin  die  Methode  besteht,  die 
Chloroiaisinre  ans  ihren  Bestandtheilen  znsam« 
meninsetsen.  Der  Versnch  wird  so  angestellte 
Man  pesst  das  Kohlencblorid  anf  den  Boden  ei- 
ner hinreichend  gcrinmigen  Flasche  nnd  hedecht 
es  darin  mit  einer  Schicht  Wasser ,  woranf  die 
Flasche  mit  Chlorgas  gefüllt  wird,  was  auch  schon 
Torher  geschehen  sein  hann.  Man  stellt  die  Fla- 
sche dann  Terschlossen  in  die  Sonne.  Die  Chlor- 
oxalsiure  und  Salzsaore,  welche  sich  hilden,  wer- 
den Ton  dem  Wasser  anfgelöst  j  ist  dieses  dabei 
bis  sn  einem  gewissen  Grade  saner  geworden,  so 
wird  des  Wasser  nicht  mehr  wie  vorher  zer^tzt, 
indem  sich  zuletzt  sehr  viel  von  dem  flüssigen 
Kohlenchlorid  in  festes  Ozalchlorid  Tcrwändelt, 
welches  sich  nicht  in  der  Flüssigkeit  auflöst,  und 
welches,  einmal  besonders  gebildet,  sich  nicht 
dnreh, Chlorgas  nnd  selbst  reines  Wasser  Tcrin«- 
dem  lasst.  Die  saure  PlB^sigheit  wird  im  Inft« 
leeren  Baume  TcrdanstM ,  in  welchem*  9  Geßlsse 
eingestellt  worden  sind ,  das  eine  mit  coneentrir- 
ter  Schwefelsaure,  das  andere  mit  trochnem  Kalh* 
hydrat ,  nm  Wasser  und  Salzsäure  dsTon  anlneh* 
men  zu  lassen.  Zuletzt  bleibt  ganz  reine  Chlor* 
Oxalsäure  in  Krystallen  zur&ck. 
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Ko  1  b  e*  hat  :  die  ZusiimnenstlSBBg  denelbea 
dttrch  die  Analyse  '.ihvea  Silberaalzes  bestätigt. 
Man  erinnere  aieh  hierbei,  dasa  ea  der  Versuch 
war  9  der  die  Bitdiio|^  dieaer  Sänre  aiia  wasser» 
hakiger  Essigsaure  nnd  Ghlorgas  erhlaren  soUle^ 
weleher  der  Wissenschaft  die  BIetiJe|toie  und  Tj- 
pen« Theorie  zugezogen-  hat.  Die  richtige  ErUa* 
mng  liegt  hier  hlar  vor  Angen. 

2.  Die  ergiebigste  Bereitnngamediode  der  Chlor* 
Oxalsäure  besteht  jedoch  darin,  dass  man  Ghloral 
mit  rauchender  Salpetersäure*  oxydirt.  Das^Chlo* 
ral  besteht  ans  C^Cl^HO^,  werden  noch  S  At. 
Sauerstoff  hinzugefügt,  so  hat  man  die  Elemente  fer 

die  wasserhaltige  Chloroxalsäure  =Ö4-CCl'-{-€. 

Bei  der  Aufstellung  der  wahrscheinlichen  Zo* 
samn^Msetznngsarten  des  Chlorais  in  meinem  Lehr« 
buche  (5te  Aufl.  I,  689)  habe  ich  eine,  allem  An« 
sehen  nach  die  wahrscheinlichste  von  diesen  Za* 
sammensetzungsarten ,  ganz  übersehen  ^  nämlicli 
=  €€13  4-  €H02,  oder  Oxalchlorid  -  Form  jlbio- 
xyd,  nach  welcher  Kolbe  die  rationelle  Zusam- 
mensetzung desselben  betrachtet.  Das  Foroiyl- 
chlorid  in  dieser  Formel  wird  von  der  Salpeter- 
säure auf  die  einfache  Weise  zersetzt ,  dass  das 
Wasserstoff- Aequivalent  darin  sich  in  Wasser  ver- 

wandjelt,.  und  dass  das  übrigbleibende  €  ein  Atom 
Sauerstoff  aufnjmoit  und  damit  Oxalsäure  bildet, 
welche  mit  dem  Oxalchlorid  in  Verbindung  bleibt. 

.  Die  Bereitung  aus  Chlor  geschieht  am  bestea 
auf  folgende  Weise  t  das  noch  nicht  völlig  reine 
Chloval)  welches  erhalten  wird,  vvenn  man  Alko- 
hol bis  zur  Vollendung  durch  Chlor  zersetzt,  wird 
mit  seiner  fifachen  Gewichtsmenge  gewöhnlicber 
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Sehffefekiore  bebilidelC^  iDdem  omb  es  damil  in 
BeraliniBg^lMM^  iii«  <a.4adarcii  in  die  anldBlicke 
Modifieelion  obelrgfgiiiigeB  isl^  und  eiaen  harteii 
poTceUaMTligeo  HXtfet  bildet,  von  dem  maii  die 
Siiure  ebgieaet.  E$  wird  dimn  nut  Waaser  bu  ei- 
nem feinen  PnlTergerinbeii,  und  aM  diesem  die 
nnliiBge*de  Samre  ToUkntnmte  ausgewfiscben.  AuF 
diese  Weise  wird  es  auf  ein  Mal  :Ton  Alkabol^ 
Aelber,  ]£s8igsattre  nnd  Sehwefelsaare  befreit. 
Es  ist  niebt  erforderlich ,  dasselbe  doreh  Destilla- 
tioa  wieder  in  die  flüssige  Form  znrückzufiihren, 
sondern  man  wendet  iBs  am  besten  in  Gestalt  von 
diesem  Pnlyer  an* 

Beim  Debergiessen  mit  ranehender  Salpeter* 
sinre  erbitat  es  sieb  nnd  entwiekelt  eine  Menge 
iDtber  Dampfe,  aber  spSterbin  mass  die  Wirkung 
dnrcb  Warme  nnferstätzt  werden,  bis  das  Pulver 
▼öllig  aufgelöst  worden  ist.  Man  destilUrt  dann 
den  grosslen  Tbeil  der  Salpelerstase  dsiron  ab 
und  bringt  den  Rnekatand  in  einen  luftleeren 
Raum  fiber  Sebwefelsanre  und  Kalkbydrat,  bis  er 
krystallisirl.  Sie  ist  dann  frei  von  Salpetersäure^ 
Ozaisittre  und  Essigsaure,  aber  sie  enthält  eine 
Spur  von  Chloral,  welches  Schwierigkeiten  vei^ 
anlasst,  wenn  man  recht  reine  Salse  daraus  dar« 
atellen  ^ill.  Flussiges  Chloral  verwandelt  sich 
in  einer  Lösnng  von  eblorsanrem  Kali  beim  Yer» 
miaehen  mit  Salssiure  in  Cblorozalsinrcy  aber  das 
feste  Chloral  verändert  sieb  dadnrcb  niebt. 

Kolbe  kommt  von  da  auf  Betrachtungen  über 
die  Ansicht,  nach  welehee  ich  die  Zusammen- 
setsnng  der  Essigsäure  in  meinem  JLebibnebe  der 
Chemie,  1,  709,  angefiiltrt  habe,  nämlich  dass  sie 
eine  gepaarte  Oxalsäucr  sein  könne 'nnd  die  ra« 
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tidMlle  ZaBtttinieDseUiing  s=  CH'  *{•  €  habe, 
tritt  dieser  AnBieht  bei  ond  hllt  iie  atts  folgen« 
deo  Griindeü  für  wabraGlieialicher :  Wird  die 
Chloroxeleiiire  mit  so  viel  Kaliom-Amalgeiii  be- 
bandelt, daaa  dieses  anf  jedes  Atom  von  derS&nre 
6  At.  Kalium  entbalt,  so  verwandelt  aieb  das 
Oxalcblorid  in  €8'  oder  in  Methyl,  welebes  dann 
als  Paarling  mit  der  Oxalsäure  verbunden  bleibt^ 
ganz  so  wie  es  mit  der  Dilbionsinre  gesebieht. 

Dieses  würde  jedoeb  beinen  eigentlicben  Be- 
weis abgeben,  indem  das  CH'  aucb  als  mit  dem 
Radieal  der  OzalsSnre  sn  einem  einzigen  Radienl 
verbunden  gedacht  werden  bönnte,  aber  Rolbe 
fuhrt  das  merbwürdige  VerbMtniss  an,  dass  wenn 
das  angewandte  Kalium -Amalgam  weniger,  z»  B. 
nor  3  At.  Kalium  enthält ,  man  beine  Spur  von 
Essigsäure  erhalte,  sondern  die  Chloroxalsänre 
sieb  dann  in  eine  andere  weniger  chlorhaltige 
Säure  verwandele  5  dies  geschieht  ohne  alle  Gas» 
entwiebeinng,  und  alles  dasselbe  findet,  wie  wir 
gesehen  haben,  auch  bei  der  Oxalcblorid-Ditbion- 
säure  statt«  Wenn  sich  dieses  alles  so  veibält, 
so  bann  es  als  entschieden  angesehen  werden^ 
dass  die  Essigsäure  Methyl-Oxalsäure  ist«  Kolbe 
ist  durch  Umstände  verhindert  worden,,  dieseo 
höchst  wichtigen  Theil  seiner  Untersuchungen  za 
beendigen,  deren  Resultate  er  jedoch  gegen  die 
Metalepsie  und  Typen*Theorie  geltend  zu  machen 
sucht,  worauf  wir  in  der  orgaunchen  Chemie 
wieder  znrücbbommen. 

In  Betreflf  der.Nomendatnr  Sir  die  Chloroxal- 
säure  dürfte  es  mir  erlaubt^sein,. einen  Vorsehlag 
SU  machen.  Daa  Ozaloblotld  ist  nicht  die  ein- 
zige Veribindteg  des  Chlors  mit  dem  Radieal  der 
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Ozalsiare  ^   wekbe   sieh  mit   der  OuUSnre  ver- 

eiaigea  kann^  fobclern  wir  werdeD  Boek  «reiler  ao* 

tCB  eine  andere  kenBen  lemeB»  iB  irekbem  eiB  dem 

Oxftloxyd  im  Oxamid,  ss  C,  proportiosale  Cblofw 

▼erbindaag  =€€1^9  mit  Ozabinre  yerbonden  ist. 

Aaf  diese  Weise  erbalteB  wir  mebrere  Cbleroxal« 

sivrefl)  nad  nicbts  llsst  sieb  darüber  ▼oraussagen, 

ob   niekt  aaeb   eine  €€1  -f*  ^b  entdeckt  werde. 

Die  ganze  Klasse  von  Säuren  kann  daber  Chlor* 

Oxalsäuren  genannt  werden ;  €€1  -{-  €  kann  man 

einfach  Chloroxalsäure  nennen,  C€i^-|-€  Bichlor" 

Oxalsäure  nnd  €€1^  -)-  ^  Trichloroxals'dure ,  je* 
nach  der  Anzakl  von  Chlor- Aequivalenten.  Mit 
dieser  einFacben  Nomenclatur  dürften  wir  uns  we- 
nigstens eine  Zelllang  helfen  können. 

Filbol^)  bat  eine  neue  Methode  angegeben,  Koblenoxjd. 
um  mit  Leichtigkeit  nnd  mit  wenig  Kosten  Koh- 
lenoxjdgas  zn  bereiten«  Sie  besteht  darin,  dass 
^^'alE  Zocker  (Rohr-  oder  Tranbenzucker)  oder 
Starke  mit  der  4fachen  Gewichtsmeoge  eoncen« 
trirter  Schwefelsaure  in  gelinder  Warme  behan- 
delt. Das  Gas  entwickelt  sich  leickt  ^nd  man 
unterbricht  die  Operation ,  wenn  die  Masse  an- 
ßngt  fest  zn  werden.  Von  20  Grammen  Rohr- 
zucker wurden  ungefähr  75  Cub.  Zoll  (2  Liter) 
Gas  erhalten,  wovon  ^  Kohlensäuregas  war,  wei- 
ches daraus,  gleichwie  auch  das  ausserdem  dabei 
entwickelte  schwefligsaure  Gas,  entfernt  wird, 
wenn  man  das  Gas  über  Kalkmilch  auffangt.  Diese 
Methode  ist  von  allen  Rereitungsarten  auf  nassem 
Wege  die  billigste. 

Die  Veranlassung   zu'  diesen  Versuchen  war 

1)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Ch.  Vin>  99. 
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Pelovse's  Angabe,    dast  Milelifiiire   iiBd   die 
Salze  derselben  anf  dieselbe  Weise  mit  Leicblig* 
keiC  Koblenoxydgas  liefern ,  so  dass  6  Gr.  nilek- 
sauren   Eisenoxyduls  9  welche  3f  Gr.  Milchsaore 
enthalten  ^  1  Liter  reines  Kohlenoxydgas  liefen. 
Leval  ^)  hat  gezeigt»  dass  Kohlenoxydgas  aas 
einer  Lösong  von  nentralem  Goldcblorid  halt  und 
im  Tageslichte  metallisches  Gold  abscheidet. 
KoMe  und         Marchand ^)  hat  das  Gas  untersacht ,  wet 
Schwefelsättre.^'^^^  ^^^^   ^^^  ^^^  Bereitung  des  schwefligsaarea 
Gases   ans  Kohle  und  Schwefelsäure  entwickelt, 
und   hat   gefunden,    dass,    nachdem    daraus  das 
schwefligsaure  Gas   durch   Braunstein   condensirt 
worden  war,  ein  Gemenge  Ton  Kohlenoxydgas  uad 
Kohlensauregas  iibng  blieb,    welches   eine  unbe« 
deutende  Quantitit  Kohlen wassersloffgas  enthielt. 
Im  Anfange  enthalt  das  Gas  fast  gleiche  Volnmen 
von  Kohlenoxydgas  und  Kohlensauregas,  aber  wah- 
rend der  Operation   nimmt  die  Quantitit  des  er- 
steren  so  ab,   dass  sie  am  Ende  nicht  mehr  als 
ungefähr  ^  vom  Volum  des  Kohlensauregas  betrigt. 
Darauf  behandelte   er  Graphit    in    einem  De- 
stillations«  Apparate  mit  Schwefelsaure.     Die  Ein- 
wirkung geschah  nicht  eher  als  beim  Siedepunkte 
der  Schwefelsäure.     Aber  dabei  bildete  sich  keio 
Kohlenoxydgas,  sondern  im  Anfange  nur  schwef- 
lige Säure  ^  nachher  kam  auch  Kohlensäuregas  und 
am   Ende,    nachdem    der  grösste  Theil    von   der 
Schwefelsäure  übergegangen  war,  betrug  das  Koh- 
lensäuregas fast  i  Theil  auf  S  Tb.  schwefligsaures 
Gas  oder  =  10,5 1 23,0-      Der  Graphit   verändert 


1)  Revue  Sc.  et  Industr.  de  Mr.  Quesnefllle.  XX,  304. 

2)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXV,  228. 
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iAel  niclit  sein  Ansehen.  Da  ea  Uer  ist,  dsse 
üe  SckweMsSare  9  welehe  durch  die  Kohle  in 
schweflige  Sinie  Tcrwandelt  wird^  wahrend  die 
Kohle  Kohlensaare  hildet,  I  Th.  Kohlcnsanregas 
anf  &  Th.  sehwefligsaores  Gas  enlwieheln  masste, 
und  da  dieses  nicht  eher  als  am  Ende  stattfindet, 
ao  mnss  alle  der  Sauerstoff,  welchen  die  Schwe- 
feisanre  abgibt  nnd  welcher  nicht  in  Gestalt  von 
RoUensanregas  cum  Vorschein  hommt,  mit  dem 
Graphit  in  Yerbindang  hleiben.  Anch  fand  er, 
dass,  ungeachtet  der  Graphit  kn  Ansehen  gans 
nnreriadert  geblieben  war,  die  Graphitschuppen, 
nachdem  die  Schwefelsaure  daraus  durch  warmes 
Wasser  ausgezogen  worden  war,  ao  dass  damit 
▼on«  Neuem  gehochtes  Wasser  nicht  mehr  durch 
Barytsalx  getr&bt  wurde,  die  Eigenschaft  hatten, 
beim  Erhitxcn  zu  erweichen  nnd  sich  wurm- 
formig  aufzublähen  zu  einer  metallisch  glänzen» 
den  grauen  Masse  von  einem  Ticlfach  grlisserem 
Votum,  ab  das  der  erhitzten  Schuppen,  und  von 
losem  und  leichtem  Gewebe,  so  dass  sich  die 
Hasse  leicht  zwischen  den  Fingern  zu  Blättchen  zn-> 
aannnendriid(en  laast«  Nach  der  Verbrennung  de^ 
adben  mit  Salpeter  nnd  hohleusaurem  Natron 
wurde  beim  Vermischen  der  Lösung  der  Salz- 
masse  mit  Chlorbarinm  achwefekaurer  Barjt  er- 
halten ,  welcher  3  Procent  Schwefel  entsprach, 
aber  nach  verschiedenen  Bereitungen  in  der  Quan- 
tität Tcrschieden  ausfiel,  weshalb  Marc  band  die 
Zusammensetzung  nicht  bestimmter  stndirte*  Es 
ist  jedoch  klar ,  dass  diese  Verbindung  ,Ton  Koh- 
lenstoff, Schwefel  und  Sauerstoff  grosse  theore* 
tische  Wichtigkeit  hat  und  ein  genaueres  Stu« 
dium  Tcrdient«    Siedende  haustische  Kalilauge  zog 
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danm  keine  SehwefelsXare  mis  ,  nnd 
auch  nicht  cl»8  Verkallen  der  ScLoppen  in  Feuer. 
Worden  die  Schuppen  mit  festem  Kalihydnit  ge- 
sehmolsen^  80  Mähten  sie  sich  bei  einer  gewif» 
■eo  Temperatur  darin  auf«  Das  Kali ,  gesattigt 
mit  Essigsäure  nnd  Tcrdnustet  y  gab  ein  in  Alka- 
hol  völlig  anflösliehes  Salz ,  nnd  es  enthielt  also 
kein  schwefelsaures  Kali. 
Elaylgat .  Faraday  ^)    hat  bei  seinen  Versnchcn  über  die 

Condensation  der  Gase  einige  nene  Beobachtungen 
über  das  Elaylgas  (Ölbildendes  Gas)  milgetheilt. 
Er  hat  gefonden ,  dass  dieses  Gas ,  wenn  es  aas 
TöUig  reinen  Materialien  und'  mit  der  erfordeili- 
eben  Sorgfalt  gebildet  worden  ist^  dennoch  Ein* 
mengnngen  von  anderen  Gasen,  welche  nicht 
Elaylgas  sind,  enthält  Nachdem  dieses  Cras  durch 
Schütteln  mit  seiner  halben  Volummenge  Was- 
sers von  Alkohol ,  und  durch  einen**  dicken  Brei 
Ton  Kalkhydrat  mit  Wasser  von  Aether  nnd  schwef- 
liger Saure  gereinigt  worden  war  9  so  löste  was- 
serfreier Alkohol  und,  Aether  davon  sein  doppel- 
tes Volum  auf,  Terpenthinöl  löste  sein  SBifaches 
und  Baumöl  sein  gleiches  Volum  davon  auf.  Aber 
wenn  das  Gas,  welches  unabsorbirt  geblieben  war, 
mit  einer  neuen  Quantität  von  dem  Lösungsmittel 
Jiehandelt  wurde ,  so  wurde  dieses  nicht  in  dem- 
selben Grade  damit  gesättigt^  nnd  zwar  betrog 
die  absorbirte  Quantität  für  jede  Wiederhoinng 
'  immer  weniger,  was  ausweist,  dass  sich  der 
Rückstand  wie  ein  gemengtes  Gas  verhält*  Das 
Ungelöste  brannte  noch  mit  leuchtender  Flamme, 
aber   mit  welchen  Gasen   das  Elaylgas   gemengt 


i)  Ann.  de  Cfa.  et  de  Pbyi.  XV,  283. 


161 

war  9    hat  er   noeh  nicht   genaaer  2U    kcdtimnieii 
Gelegenheit  gehabt. 

Der  mit  EUylgas  gesättigte  Aether  wird  von 
Wasser  zuerst  aufgelöst,  worauf  das  Gas  anfangt 
sich  in  kleinen  Blasen  ans  der  Lösung  abzuschei- 
den ^  deren  Quantität  beim   Erwärmen   zunimmt, 
so  dass  die  Hälfte   von  dem  Elayl   daraus  gasfor- 
mig ausgetrieben    wcrdei^   kann.      Die  Lösung  in 
Alkohol   lasst   sich   ohne  Entwickelung  von   Gas 
mit  ihrer  doppelten  Menge  Wassers    vermischen, 
aber  in   der  Wärme   entwickelt   sich   aus   dieser 
Lösung  die  Hnfte  von  dem  aufgelösten  Gase.     Wie 
^  sich  die  Auflösungen   des  Elaylgases    in  Baumöl 
und  in  Terpcnibinöl  beim   Erwärmen   verhalten, 
ist  nicht  angegeben  worden«     Faraday  bezeich- 
net  diese   Methoden    als    eine   Art,    sich  Elayl- 
gas  rein  zu  verschaffen. 

Bonis  ^)  hat  gefunden,   däss  wenn  man  eine  Cyandiloridy 
im  Sieden  gesattigte  Lösung   von  Quecksilbercya-^^l^^';^^^^^ 
nid    in   eine  Flasche  giesst,    dieselbe   dann   mit 
Cblorgas  fiillt .  und  verschlossen    in  den  Sonnen- 
scheinstellt, sich  aus  der  Fliissigkeit  ein  gelber  ölar- 
tiger  Körper  abscheidet^  welcher  einen  beissenden 
Geschmack  und  reizenden  Geruch  besitzt,  die  Au- 
gen z«  Thranen  reizt ,  schwerer  als  Wasser  und 
in    diesem   unlöslich    ist,    und  welcher  sich   all- 
mälig   zersetzt,    unter    Abscheidung    von    Oxal- 
Chlorid  =  €€1'.     Er  besteht  nach  seiner  Analyse 
ans  2ey€F4-€€13.    Er  hat  einige  seiner  chemi* 
sehen  Verwandlungen  beschrieben,    aber  in  dem 
kursen  Aufsatze  nicht  so  klar,  dass  ich  eher  etwas 


1)  Chemie.  Gas.  Nr.  69.  p.  365. 
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darüber  »nfuhren  könnte,  als  lila  die  Arbeit  in  ih- 
rer Ganzheit  bekannt  gcmaclit  worden  aein  wird. 

sSiSelkoh"        ^"   ^®"  Angaben   von  Kolbe   über   das  Ver- 
lenstofF  mit  kalten  des  Schwefelkohlenstoffs  gegen  Chlor,  wcl« 
Chlor.      ebe   in   den    Jahresberichten    1844,    S.  77,    und 
1846,  S.  90,  angeführt  worden  sind,   werde  ich 
noch  einige   andere  aus  Kolbens  ausführlicherer 
Abhandlung  ^)   darüber   entnommene   hinzufügen« 
Wasserfreies   Chlorgas    vereinigt  .  sich ,    wenn   es 
durch  Schwefelkohlenstoff,   welcher  darin  abdun- 
stet  und  dann  durch  ein   glühendes,   mit  PorceU 
lanstttcken  gefülltes  Rohr  geleitet  wird,   mit  dem 
Schwefelkohlenstoff  und  condensirt  sich  damit  beim 
Abkühlen    zu    eipem   gelben  Liquidum  ,    welches* 
aus  1  At.  Kohlcnsuperchlorid  =C€|2  und  2  At. 
Schwefelsuperchlorür  =  S€l^  besteht.     Wird  die- 
ses Liquidum  über  Kalihyilrat  destillirt,  so  wird 
der  Chlorschwefel  zerstört,  indem  sich  seine  Bc- 
^    ^  standtheile  mit  dem  Kali  vereinigen,  und  das  Koh* 
lensnperehlorid    überdestillirt,    in   seinen    Eigen- 
schaften ganz  so  beschaffen,  wie  es  aus  Methylcfalo- 
rür  durch  Chlorgas  ,  erhalten   wird.      Kolbe   be- 
schreibt es  auf  folgende  Weise:    Es  ist  ein  farb- 
loses Liquidum  ,  riecht  angenehm  alherarfig  ,  bat 
1,56  specif.  Gewicht,  siedet  bei  +77^,  lasst  sich 
in  der  Flamme  einer  Spirituslaihpe  entzünden  und 
verbrennt  mit  Entwickeinng  von  Salzsäure.      Sein 
specif.  Gewicht  in  Gasform  wurde  durch  Versuche 
=  5,24  gefunden.      Das  berechnete   ist  =  5,5k9. 
Es  ist  unlöslich  in  Alkohol,   und  wird  diese  Lö- 
sung mit  Kaliumsulfhydrat   vermischt  und   destil- 
lirt,   so  geht  Kohlenchlorid  =C€l  in  Gestalt  ei- 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  L1V|  14S. 
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ner  farbkaeo^  m  Waner  ODlöaliehen  FlüMiglMt 
übet.  r 

Wird  Brom  end  SchwefelkohlenstofF  dnrch  ein 
glaheades  Poreelhnrobr  geleitet ,  so  erhalt  man 
diese  Prodnete  nicbl,  indem  beide  nnyeranderC 
dnrebgeben. 

Lasst    man   Schfrefelkohlenatoff  in    feochtem 
Cblorgas  steben,  so  wird  er  auf  eine  andere  Weise 
zersetzt.   .  Man  bewerkstelligt  diese  Verwandinng 
anf  die  Weise,    dass  man   eine  grössere  Flascbe 
▼on  2  Rannen  Inbalt   zur  Hälfte   mit   Salzsäure 
oad  Brannstein  fallt,  dann  50  Grammen  Scbwe* 
felkoblenstoff  binznmiscbt  und  die  Flascbe  sogleich 
mit   ihrem    eingeschliffenen  Stöpsel    verschliesst. 
Man  lisst  sie  dann  an  einem  kalten  Orte  mehrere 
Tage  lang   stehen,    während  welcher  die  Masse 
darin   häufig   nmgescbiittelt   wird.       Der   Stöpsel 
darin  mnss  jedoch  yon  Zeit  zu  Zeit  gelüftet  wer- 
den, nm   einen  zn   starken  Druck  darin  zu  yer- 
bitten.      Darauf  wird  die  Flasche  einer  Tempe* 
ratnr  ron  -f"  ^^  ^^^  *™  besten  mehrere  Tage 
lang  in   den  Sonnenschein  gestellt^   bis  sich  der 
Schwefelkohlenstoff  darin  Yerwanddt  bat.     Mischt 
man  100  bis  900  Gr.  Salpetersäure  zu  der  Salz- 
sänve,  so   wird   dadurch   die  Verwandinng  sehr 
befordert«      Bei  der  Destillation   der  Masse  gebt 
dann   das   nene  Product   über,    nachdem   zuerst 
noch     nnyeriinderter    Schwefelkohlenstoff     abde- 
stillirt    ist,    worauf    man     die    Vorlage   wech- 
selt.   Es  setzt  sich  in  dem  Halse  der  Retorte  nnd 
in  dem  Destillate  in  kampheräbnlichen  Krystallen 
ab«     Man  erhält  dayon   zum  Wenigsten   das  dop« 
pelte  Gewicht  des  Schwefelkohlenstoffs.      Es   ist 
der    Ton     mir    nnd    A.    Marco t    vor    34   Jab- 
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res  beschriebeDe  und  «DAlysirCe  Körper.  Bio 
Atom  SchwefelkobleoBtoff  bringt  mit  4  Aecpiiva- 
Icnten  Cblor  and  mit  2  AtJ  Wasser  •  1  At«  yon 
der  krystalUsirten  Verbindung  benror,  and  aasser- 
dem  2  Aeqaivalente  Salssinre,  indem  1  At.  Scfawe* 
fei  abgeschieden  wird«  Die  krystallisirte  Verbin« 
düng  bestebt  aas  1  At.  schwefliger  Saure  ond 
1  At.  Kohlensapercblorid.  Daher  muss  sie  schwe^ 
fligsaures  Kohlensuperehlorid  genannt  werden,  und 
man  kann  sie  als  eine  Koblenaci-Gblorid=C€F-f- 

C  betrachten,  in  welchem  die  Kohlensaure  durcb 
schweflige  Saure  ersetzt  worden  ist.  K  o  1  b  e 
gibt  von  diesem  Kfirper  folgende  nicht  bemerkte 
Umstände  an :  Er  schmilzt  bei  4*  ^35^  ^^^  *^^* 
det  bei  +  ITO».  Er  sublimirt  bei  der  Warme 
der  Hand  im  luftleeren  Räume  zu  diamantglänzen* 
den  kleinen  rhombischen  Tafeln,  welche  durcb 
Abstumpfung  häufig  in  sechsseitige  Prismen  ver- 
waudelt  werden.  Sein  specif.  Gewicht  in'  Gas- 
form wurde  =:  7,43  gefunden.  Berechnet  nach 
1  Vol.  schwefliger  Saure  und  1  Vol.  Rohlensn- 
perchlorid,  condensirt  Yon  2  zu  1  Vol.  flllt  es 
zu  7,51  aus.  Wird  das  Gas  davon  durch  ein  gln» 
hcndes  Porcellanrobr  geleitet,  so  zersetzt  es  sich 
in  Chlorgas  und  schwefligsaures  Gas,  welche  weg- 
gehen ,  und  in  Kohlenchlorid ,  welches  sich  con* 
densirt.  Durch  einen  grossen  Ueberschuss  von 
concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  in  schweflige 
Säure,  Salzsäure  und  in  Kohlen  -  Aci  •  Chloridgas 
zersetzt. 

Leitet  man  schwefligsauves  Gas  in  hinreichen* 
der  Menge  in  seine  Lösung  in  Alkohol ,  so  zer- 
setzt er  sich  auf  diese  Weise,  dass  1  Aequiva* 
leiit  Chlor  aus  dem   Koblensupercbiorld  austritt. 
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res  Kofalen- 
chloifd. 


dadttreh  das  i  At«  schwefliger  Saore  t  At.  Was- 
ser zersetzt  y    dessen  Wasserstoff  sieh  mit  diesem 
Chlor -Aegomlent  zn   Salzsäure  Tereioigt,     Da- 
durch entsteht  JcAuw/Ksf^aures  KohlencUorid = C£l  Schwefligsau- 
-|*  S  in  der  Flüssigkeit.     Dasselbe  kann  nicht  ans 
der  Flissjgkeit  oder  von   den  Sauren    abgeschie» 
den  werden,    weil   es    in  Wasser  leicht  aoflfis^. 
lieh  ist  and  nicht  das  Abdampfen   vertiigt.     Es 
i^i  sauer,  aber  .es    wird  durch  Basen   zersetzt, 
indem  sich  beim  Sättigen  damit  durch  Aufnahme 
▼OD  j  AI.  Wa^er  in  die  Verbindung  Formyisu* 
pcrehloriir-Dithiiinsänre  bildet«   Es  absorbirt  Chlor, 
wenn  man  dieses  hineinleitet,  und  bildet  wieder 
schwefligsanresKohlensuperchlorid,  welches  sich 
niederschlägt.    Brom  Jßllt  es  ebenfalls ,   aber  der 
NIederschlsg  enthält  dann  ein  Gemenge  yon  scbwef- 
ligsaurem  Kohlensuperchlorid  und  schwefligssorem 
Bromsuper^orid  • 

Das  Bchwelligsaore  Kohlenchlorid  bildet  sich 
aoch ,  wenn  man  die  Lösung  des  schwefligsauren 
Kohlensnperchlorids  in  Alhohol  mit  Schwefelwas- 
serstoff behandelt,  oder  wenn  man  Zinncblorür 
damit  vermischt.  In  dem  ersteren  Falle  bildet 
flieh  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel, 
und  in  dem  letzteren  Fslle  Zinnchlorid,  während 
das  Kohlensuperchlorid  in  Chlorid  verwandelt  wird. 

Ich  habe  fan  Jahresberichte  1845,  S.  94,  und 
1846,  S.  96,  einander  widerstreitende  Untersu- 
chnngen  über  das  Mellan  angeführt.  Die  dort 
zuletzt  mitgetheilten  Analysen  des  Mellankalinms 
und  des  Mellansilbers  von  Li  eh  ig  schienen  doch 
darzolegen,  dass  dieser  Körper  ausC^N^  besteht, 
und  dass  1  At.  davon  sich  mit  1  At.  Silber  oder 
Kaiiam  vereinigt.      Dies   ist  jedoch  wiederum  zu 


Mellan. 


166 

einer  Streitfrage  geworden«     Laurent  ^)y  wel- 
cher fleissig  Gesetze  für  die  organUcbe  Zaum- 
mensetzvng  aafstellt,  erklart,  dass  in  allen  orgt- 
nisdien  Verbtndnngen,  welche  Stickstoff,  Arsenik 
oder  Phosphor  enthahen,   die  Anzahl  der  Atome 
Yon  diesen  Elementen,  sei  es  Stickstoff,  Arsenik 
oder  Phosphor,  zusammengelegt  mit  der  Anzahl 
der  Atome  von  Wasserstoff  oder  von   irgend  ei- 
nem anderen  Körper ,    durch   welchen  der  Was« 
serstoff  substituirt   werden    kann^    so   beschaffen 
ist,   dass  sie  entweder  4  oder  einem  Moltiplom 
davon  mit  einer  ganzen  Anzahl  entspricht,  d.  b. 
mit  anderen  Worten ,    dass   die  Summe  von  der 
Art  ist,  dass  sie  durch  4  gerade  auf  getheilt  wer* 
den  kann.      Ein  Grund   zu   dieser  Annahme  ist 
nicht  vorhanden,  und  wo  sie  nicht  eintrifft,  kann 
man    sich    mif  Mnltiplication   helfen,     bis    sieh 
aus  so  vielen  zusammengesetzten  Atomen  ein  eis* 
ziges  machen  lasst,   worin  die  Zahl   durch '4  di- 
vidirt  werden  kann. 

Von    diesem  Gesichtspunkte    ausgehend,    hat 

Laurent   gefunden,    dass  die   Mellanüre  nicht 

ohne  Hinzufngung    von   Wasserstoff  und  Saae^ 

Stoff  bloss  aus  R  -|-  C^ff^  bestehen  kShneU)  und 

dass  sich  Liebig  in  seinen  Analysen  geirrt  hs- 

ben  müsse.    Diese  Mellanüre  müssen  besteheo 

Mellankalinm  aus  G»N8H2KO^  getrocknet  bei  + 180° 

Mcllansilber     —  Ci^NmaAgO«,      „  „  +  *30° 

McUanwasserstoffsäare  —  C^N^HH)»,  „  99 +180»- 

Dies  willancb  Laurent  in  Gemeinschaft  mit 
Gerhardt  gegeif  Liebig  bewiesen  haben. 
Es  sind  keine  andere  analytische  Resultate  als 


i)  L*Inslitut,  Nr.  M2.  p.  3S9. 
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nur  von  der  HeUanwaMentoflsänre  «ugefiihrt  wor- 
deo,   woimvf  ich  sogleich  wieder  zorüekkomme« 
Es  z^gt  sieb  sogleicli  9    dass  sie  auf  jedes  Atom 
YOB   dem   hasisehen  Metall  I  Atom  Wasser  und 
1  AI*  SanerslolFLiBZDgefogt  und  dass  sie  das  Atom* 
gewicht  des  Kohlenstoffs  um  die  Hälfte  niedriger, 
als  wir,  herechnet  haben.     Wie  dies  mit  dem  an- 
geführten Gesetz  iibereinstimmt ,   ist  nicht  leicht 
emsusehett)  aber  das  Gesetz   ist  ein  Traum  und 
als  solcher  gleichgültig. 

Ein  Atom  Wasser,  welches  zu  den  Mellanü- 
rcn  hinsnkommt,  und  welches  wiederum  daraus 
entfernt  werden  kann,  ma^ht  auch  keinen  weseut* 
liehen  Umstand  ans;  aber  ob  sich  Lieb  ig  so 
geirrt  haben  sollte,  dass  i  At.  Sauerstoff  darin 
enthalten  wire,  wird  hier  zu  einer  Hauptfrage, 
wiewohl  allerdings  nach  Laurent  und  Ger- 
hardt auch  das  Wasser  nicht  eher  daraus  zu  ent- 
fernen sein  soll,  als  bis  das  Ganze  zerstört  wird. 
Nach  Lieb  ig' 8  Versuchen  wird  jedoch  das  Was* 
ser  in  einer  niedrigeren  Temperatur  als  bei  4*  '^^ 
daraus  abgeschieden.  Er  fand  ,  dass  100  Theile 
Mellansilber  nach  dem  Trocknen  bei  -)-  140^  nach 
Versuclaen  53,03  Tb.  Silber  enthalten.  Nach 
der  Rechnung  wurden  53,02  Tb»  erhalten  werden 
müssen.  Aber  bei  dem  Verbrennungs- Versuche 
wurden  1,41  Proc.  Wasser  erhalten,  welche  schwer* 
lieh  etwas  anderes  als  nicht  abgeschiedene  Fcuch* 
tfglseit  bedeuten  konnten.  Aber  da  Lieb  ig  aus 
diesem  Salze,  nach  dem  Trocknen  bei  4*  '40^, 
53^03  Proc.  Silber  bekam,  so  mussten  Laurent 
und  Gerhardt,  welche  das  Salz  in  einer  Tem« 
peratur  Yon  -|-  180^  trockneten,  bei  ihren  Ana- 
lysen   und   nach   ihrer  Ansicht  nur  49,75  Proc. 


N. 
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Silber  erbalteo  luben,  aber  4,19  Proc.  Wasser. 
Hier  ist  also  ein  Cnlersebied  von  mehr  als  3  Pcoc 
in  dem  Silber- Gehalte,  weleber  so  leieht  zu  be- 
stimmen ist.  Aaf  wckiber  Seife  ein  so  grosser 
Fehler  begangen  worden  sein  bann,  dürfte  niehl 
schwer  zu  entscheiden  sein. 

Der  einzige  in  den  Zahlen  ausgeführte  Beweis, 
ist  ,,dass  die  MelUnwasserstoffsaare,  im  Fall  Lie- 
big Recht  hatte,   beim  stärkeren  Erhitzen  1  Ae» 
quivalent  Wasserstoff  yerlieren   müsste,    welches 
sie  nach  ihnen  enthalt;  aber  sie  yerliert  IßProc. 
und  darüber    und    dieser   Verlast    ist  Wasser.'' 
Dieser  Beweis  ist  sprechend,  sowohl  in  Rücksicht 
auf  die  fakche  Voraussetzung,  womit  er  beginnt, 
als  auch    auf  das  Schlnssresullat.       Liebig  bat 
angegeben,    dass   die  Melianwasserstoffsaure ,    so 
wie  er  sie  bereitet^  bei  der  trocknen  Destillation 
zuerst  Stickgas,   dann  Gyanwasserstoffsanre ,    wo* 
bei  der  Rückstand  gelb  wird  ,   und  zuletzt.  Cyan* 
gas  liefert (Jahresb.  1846,  S.  98).    Laurent  und 
Gerhardt   erhielten    nur  Wasser;   aber    wohin 
kommt  das  Sauerstoffatom?  bleibt  G^^N^O  zurück? 
darüber  geben  sie  keine  Aufklärung. 
Metalle.  Faraday  ^)  hat  untersucht,  ob  nicht  die  Mc- 

Kn^di^l  talle  beim  Abkühlen  bis  zu  der  niedrigen  Tem- 
ben.  peratur ,  welche  im  luftleeren  Räume  mit  fester 
Kohleusäure  und  Aetber  erhalten  wird,  magneti- 
sche Polarität  bekommen;  aber  sie  zeigten  simmt- 
lich  darin  nicht  das  geringste  Merkmahl  von  ma* 
gnetischer  Polarität  (vgl.  Jahresb.  1841 ,  S.  78). 
In  Betreff  des  Kobalts  hatte  Faraday  angege- 
ben ,    dass  es  nicht  magnetisch  sei ,   was  er  jetzt 


<)  Poggcnd.  Ann.  LXV,  643. 
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berielaligl.      Er  fiuiil ,  dast  Nickel  aeine  iMgneti* 
sehe  Kraft  in  der  HiUe,    welches  •iedeodes  Oel 
hat,  yerlierl^  daa  Kobalt  ferliert  sie  dagegen  nicht 
eher  als  nahe  bei  dem  Sehnelzpiinht  des  Kupfers, 
und  Eisen  und  Stahl  schon  beim  Glühen.     Die 
Temperatur  vermindert  bei  dem  Kobalt  nicht  all* 
malig  die  magnetische  Kraft,  sondern  diese   yer* 
schwindet  darin  anf  ein  Mal,  wenn  die  dazn  ge- 
hörige Temperatur  eintritt. 

Milien^)  bat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  Lösung  der 
sich  Zink  weit  rascher  auflöst  und  in  «inerki  ^^f^^/^^^f^ 
Zeit  mehr  Wasserstoffgas  |;ibt,  wenn  mau  sn  der  Ton  Wasser- 
Schwefelsäure  eine  geringe  Quantität  von  einem  *^^^B»*» 
weniger  elekiropositiven  Metall  setst«^  Durch  Ver- 
mischung der  Schwefelsäure  mit  ein  wenig  Pla- 
tinchlorid kann  die  Entwickelung  von  Wasserstoff- 
gas bis  tu  150  Mal  rascher  gesteigert  werden,  als 
sie  in  einerlei  Zeit  von  einer  gleich  grossen  Zink* 
Oberfläche  mit  reiner  Säure  von  derselben  Ver* 
dnannng  staftfiaden  wurde.  Es  ist  dies  das  all* 
gemein  bekannte  Phänomen,  dass  man  einen  Pla- 
tindrabt  um  ein  Stück  Zink  wickelt,  um  die 
Scbnelligkeit  der  Lösung  zu  vermehren }  denn  das 
Zink  schlägt  Platin  auf  sich  nieder,  und  man  er- 
hält dadurch  ein  hydroelektrisches  Zink-Plstin- 
Paar.  Quecksilber  macht  eine  Ausnahme,  indem 
es  die  Oberfläche  des  Zinks  überall  amalgamirt 
und  dureh  die  Dicke  des)  Amalgams  die  Schneliig- 
keil  der  Lösung  verhindert.  Mit  ein  wenig  Pia- 
tineblorid  versetzte  Salzsäure  löst  Blei  und  Kupfer 
mit  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  auf.  Beim 
Blei    geschiebt   dies    schon    in    kalter   verdünnter 


i)  Poggend.  Ann.  LXVI ,  U». 
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Saizsiare,  beim  Kupfer  ist  dazu  Erwarmuog  oö- 
tliig,  'Weon  die  Säore  mit  3-^4  Theileo  Wasser 
yerdünot  worden  ist,  aber  die  Entwiekelung  ton 
Wasserstoffgas  fvird  dann  eben  so  rasch ,  wie  toi^ 
Zink.  Mit  3  bis  4  Theilen  Wasser  verdiinale 
und  mit  Platinclilorid  versetzte  Salpetersäure  löst 
Kupfer  viel  schwieriger  auf  aU  ohne  den  Znsatz. 
Kommt  aber  ein  salpetersaores  Salz  mit  alkali- 
scher Basis  in  der  Quantität  hinzu,  dass  die  Ba- 
sis darin  das  Chlor  in  dem  Platinchlorid  i^ältigen 
kann,  so  wird  die  Lebhaftigkeit  der  Auflösung 
wieder  hergestellt.  ' 

Diese  Versuche  sprechen  sehr  deutlich  aus, 
dass  die  grössere  Vereinignngskrafit  zwischen  Sänre 
und  Metall  von  dem  durch  die  Berührung  mit  dem 
abgesetzten  Metall  vermehrten  elektropositiven  Zu- 
stande abhängt,  und  dass  dieser  die  Vereinigungs« 
kraft  bestimmt,  aber  nicht  umgekehrt,  dass  die 
letztere  den  elektrischen  Znstand  bestimmt. 
Fällung  der         Böttger  ^)  hat  verschiedene  Methoden  ange- 

MeuRe  auf  geben,  um  ein  Metall  mit  einem  anderen  zu  über- 
einander in  **, 
Gestalt  von   Ziehen. 

dichten  Ueber-  £,  fiberzieht  Kupfer  und  Messing  mit  einer 
festen  Platindecke,  indem  er  sie  als  negative  Lei- 
ter fiHr  den  hydroelektrischen  Strom  in  eine  warme 
Lösung  von  Platinsalmiak  in  mit  Ammoniak  ver- 
mischten Wasser  hält.  Wird  die  Operation  mit 
einer  neuen  Flüssigkeit  fortgesetzt,  so  erhält  mau 
den  Ceberzng  so  dicht  ,^  dass  Salpetersäure  damil 
gekocht  werden  kann,  ohne  kopferhallig  zu  werden. 
Einen   vollständigen   und  zusammenhingenden 


1)  Materialien  zu  Vertueben  für  chemische  und   physika- 
lische Vorlesungen  von  Prof.  Dr.  Rad.  B ö 1 1 g e r.    Frkf. a. M. 
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Ueberzng  tod  Nickd  anf  Kupfer  und  Messing  wird 
aaf  ilmliclie  Weise  in  einer  Lösung  von  reinem 
KliwefelMurem  Niekeloxyd  in  Ammoniak  erbalten* 

Einen  zusammenhangenden  Ceberzug  yon  Ei- 
sen bekommt  man  in  einer  aus  Ammonium -Ei- 
sencblorur  und  sehwefelsaorem  Eisenoxjdnl-Am- 
gemengten  Lösung. 

,  Stahl  und  Gusseisen  überzieht  er   mit 
einer  amalgamirten  OberflMcbe  auf  folgende  Weise  i 
12  Theile  QaeeksUber,  i  Tb.  Zink,  2  Tb.  Eisen- 
▼itriol^  12  Tb.  Wasser  und  l^Tb.  Salzsaure  von 
1^  speeif.  'Gewicbt  werden  mit  einander  ver- 
mischt,  das  gehörig  gereinigte  Eisenstück  hinein* 
gel^   und   die  Masse   bis  zum   Sieden    erhitzt* 
Naeh  kurzer  Weile  ist  das  Metall  mit  einer  spie- 
gelblanken ,  amalgamirten  Decke  überzogen ,  auf 
welcher  dann  die  Vergoldung  angebracht  werden 
kann« 

Filhol  1)  bat  die  krystallisirten  Hydrate  von  jiUcaU  und 
Baryterde  und  Strontianerde  bereitet  und  analysirt.  ^^^I^^iig  ^^ 

Dms  Batythyirat  fand  er  bei  6  wiederholten  ihrt  Verhiw- 
und  sehr  gut  mit  einander  übereinstimmenden  Ver-  jJ^^Hi^ij^^ 
aucben  nach  der  Formel  fia  4*  ^  zusammenge-  B»y*.-  und 
setzt,    was  einem  Wassergehalt  von  51 986  Proc,     Hydrat 
entspricht    (die    Mittelzahl    ans     den    Versuchen 
=  51,43  Proc.)* 

Das  Stnmiianhydrai  fand    er  dagegen  =1  Sr 

+9Ö3  Wassergehalt  =  60,99  Proc.  Diese  Was- 
sergehalte entsprechen  nicht  denen,  welche  an- 
dere eben  so  zuverlässige  Chemiker  erhalten  ha- 
ben. Phillips  (Jsbresb.  1837,  S.  98)  fand  in 
den   Hydraten  beider   Erden   10  Atome  Wasser. 

1)  Jouro.  de  Pharm,  et  de  Cb.  IM ,  271« , 
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Den h am  Smitb  (JahresbMSSS,  S.  i06),  wel- 
cher das  Barytbydrat  darcb  künstlicbe  AhbäUang 

ansbrystaliisirte,   erbielt  6a  +  17H.    lo  einer  hö-  • 
beren  Temperatur,  bekam  er  Rryatalle  von  einer 
anderen  Form.      Sollte  nicbt  das  ganze  Geheim- 
nias  darin  liegen ,   dasa  diese  Hydrate,  gleichwie 
die  Salze,  welche  viele  Atome  Krystallwasser  auf- 
nehmen ,    in    ungleichen  Temperaturen  eine  ver- 
aebiedene  Anzahl  von  Waaseratomen  binden?  Ich 
maehte  schon  im  Jahresberichte  1837  darauf  auf- 
merksam y   und    bitte ,   damit  diese  Frage  einmal 
richtig  entschieden  werde ,  die  Versuche  zu  wie- 
derholen.     Werden  die   Wassergehalte   ungleich 
gefunden,  so  muss  nothwendig  die  Form  derKry- 
stalle  genau  untersucht  werden ,   damit  nicht  Ge- 
menge analysirt  werden. 
Pbospborcal-       Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresb.,  S.  143,  der 
Untersuchung  von  T h  £  n  a  r  d  über  die  Zusammen- 
Setzung  des  Pbospborcalcinms.     Ich  will  hier  ans 
seiner  nachher  darüber  herausgegebenen  Abhand- 
lung ^)  seine  Beschreibung  von  dieser  Verbindung 
hinzuf&gen.    Er  bereitete  sie  anf  die  Weise,  dasa 
er  einen  konischen  Tiegel  anwendet ,  der  mit  ei- 
nem .Deckel  versehen  ist,  und  welcher  im  Boden 
ein  Loch  hat,  in  welchea  der  kurze  Hals  eines 
Kolbens  von  Tiegelmasse  passt,  welcher  dicht  ein- 
gekittet wird.    Der  Phosphor  wird  in  den  Tiegel 
gelegt  und  dieser  nach  dem  Bedecken  erwärmt,  so 
dass   der  Phosphor  schmilzt   und    hinab    in   den 
Kolben   fliesst.     Dann    kommt  der  Kalk  in   den 
Tiegel.     Dieser  Kalk  ist  aus  künstlich  bereitetem 
kohlensauren  Kalk  gebrannt,  mit  Wasser 

1)  Ann.  de  Ch.  ei  de  Pbys.  XIV,  12. 
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zu  Cyliader  oder  Kugeln  gefor^nt  ond  dann  wie- 
der durch  starkes  Ausglühen  von  Wasser  befreit 
worden.  Der  Tiegel  wird  so  gestellt,  dass  der 
Kolben  anter  den  Rost  zu  stehen  kommt ,  der 
Tiegel  mit  Kohlen  umgeben  und  diese  oberhalb 
desselben  angezündet.  Ehe  er  so  heiss  wird^  dass 
der  Phosphor  in  dem  Kolben  kocht,  glüht  der 
Kalk,  and  wenn  sich  der  Tiegel  mit  Phosphorgas 
füllt  9  so  wird  dieses  von  dem  Kalk  absorbirt« 
Cm  Steher  zu  sein,  dass  sich  der  Kalk  völlig  mit 
Phosphor  saüigt,  muss  der  Phosphor  im  Ueber- 
sehoss  angewandt  werden.  Kleinere  Quantitäten 
Ton  Phosphorcalcium  werden  in  einem  Porcellan* 
röhr  breitet ,  worin  der  Phosphor  in  dem  einen 
Ende  desselben  eingeschlossen  ist,  und  worin  er 
dann  allmalig,  wenn  der  Kalk  glüht,  über  diesen 
geleitet  wird. 

Das  auf  diese  Weise  in  einer  hinreichend  ho- 
ben Temperatur  bereitete  Phosphorcalcium  ist  zin» 
noberroth,  so  hart,  dass  es  am  Stahl  Funken  gibt 
und  wie  halb  geschmolzen  aussieht.  In  trockner 
Lnfk  Ycrandert  es  sich  nicht  und  es  kann  also  in 
einer  Yerschiossenen  Flasche  aufbewahrt  werden. 
In  feuchter  Luft  condcnsirt  es  Wasser  auf  sicli 
und  riecht  dann  nach  Phosphorwasserstoffgas. 
Es  lasst  sich  entzünden  und  Terbrennt  mit  Zurück- 
lassnng  von  phosphor^urer  Kalkerde.  In  Scbwe- 
fesiare  entwickelt  es  schweflige  Säure.  Von  höchst 
coneentrirter  Salpetersäure  wird  es  nicht  angegrif- 
fen^ kommt  aber  dann  ein  wenig  Wasser  hinzu, 
flo  onydirt  es  sich  mit  Feuer -Phänomen.  In  sie- 
dendem Wasser  entwickelt  es  ein  selbst  entzünd- 
liches Phosphorwasserstoffgas,  welches  bei  +  50^ 
bis   -f  60^   und   darunter  selbst  entzündlich  ist. 
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pelver  verstopft  ist,  nnd  legt  sie  dann  aaf  einen 
Ziegelstein  9  welcher  die  Schwefelsaare  einsangt. 
Dieses  Verfahren  bat  Böttger')  dahin  abgeän- 
dert ^  dass  er  die  gesattigte  Ghromsaurc  •  Lösung 
in  einem  feinen  Strahle  in  concentrirte  Schwefel- 
siure  fliessen  Msst,  deren  Volum  I^Mal  so  gross 
wie  das  der  Losung  ist«  Das  Gemisch  erhittt 
sich  dabei  so,  dass  die  Chromsäure  beim  Dmrnh- 
ren  darin  aufgelöst  bleibt,  aber  dann  beim  Er- 
kalten ,  welches  man  durch  Bedeckungen  so  lang- 
sam wie  möglich  stattfinden  lässt,  in  grossen 
Nadeln  daraus^  anschiesst^  welche  sich  weit  leich- 
ter von  der  Mutterlauge  befreien  lassen.  Ist  die- 
ses geschehen ,  so  löst  man  die  Chromsanre  in 
Wasser  und  überlässt  die  Lösung  der  langsanien 
Verdunstung,  wobei  sie  in  grossen  Krystallen  an- 
schiesst  und  ganz  rein  erhalten  werden  kann. 

Diese  Reinignngsmethode  gründet  sich  auf  die 
geringe  Löslichkeit  der  Ghromsaure  in  Schwefel- 
saure, welche  mit  wenigen  Atomen  von  Wastfl^r 
verbunden  ist« 
Schwefelsaure  Bollcy  hat  gezeigt,  dass  concentrirte  Schwe- 
'  felsSnre  die  krystallisirte  Chromsaure  sehr  reich- 
lich auflöst  und  ,  dass .  sie  dadurch  im  gesättigten 
Znstande  braun  wird  bis  zur  Undurchsichtigkeit. 
Dabei  bildet  sich  eine  wahre  chemische  Verbin- 
dung Ton  Schwefelsänre  und  Chromsäure,  welche 
durch  Zusatz    Ton    noch    1  At.  Wasser  auf  die 

Weise  zersetzt  wird ,  dass  sich  11^  S  bildet  und 
Chromsanre,  welche  niederfallt.  Die  chemische 
Verbindung  kann  für  sieh  erhalten  werden,  wenn 

t 

man  HS  in   einer  verschlossenen  Flasche  mit  ein 


1)  Materialien  t.  Vers,    für  Chem.  u.  Phys.  Vorles.  S.  67. 
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wenig  mehr  Ghromsaore  schütteh  als  aie 
kann*  Dabei  nimmt  das  Ganze  SEuletzt  eine  ocker- 
gelbe Farbe  an  nnd  erstarrt  zu  einem  Brei. 
LasBt  man  das  Liquidum  stehen,  ehe  sich  die 
Verbindang  daraus  abgeschieden  hat,  so  schiesat 
diese  dacaos  in  grösseren  Körnern  an,  welche  eine 
bradne  Farbe  haben.  Es  ist  sclifvierig,  dieselben  ^ 
Ton  der  Schwefelsäure -Lösung  zu  befreien,  so 
diss  man  bei  ihrer  Analyse  ein  genaues  Resultat 
bekommt.  Aber  da  die  Verbindung  aus  I  Atom 
Chromsaure  mit  1,2  oder  3  At.  Scbwefelsäure 
besleben  mnss,  so  wird  es  nicht  schwierig  zu  ent- 
scbeiden,  welche  Yon  diesen  Verbindungen  ent- 
sieht.   Er  fand  das  Verhältniss  mit  der  ersten  von 

diesen  =CrS  4*  ^  ^^  '^'^^^  übereinstimmend,  dass 
kein  Zweifel  dariiber  entstehen  konnte.  Diese  ist 
gerade  die  Zusammensetzung,  welche  Yon  Gay- 
Lussac  von  einer  Verbindung  der  Schwefelsaure 
mit  Chromsäure  angegeben  wurde,  welche  aber  nicht 
nach  der  von  ihm  angegebenen  Bereitnngsmethodc 
erbalten  wird*  Es  ist  also  kein  Zweifel  übrig, 
dass  Gay« Lussac  diese  Verbindung  gehabt  hat, 
dass  er  aber  ihreZerselzbarkeit,  selbst  durch  die  ge- 
ringsten Quantitäten  Wasser,  nicht  bemerkte.  B ol- 
le y'a  Versuche  zeigen  nämlich,  dass  die  Chrdm- 
sänre  ans  ihrer  couceutrirten  Lösung  in  Wasser 
du^rch  concenlrirle  Schwefelsäure  und  aus  ihrer 
Lösnng  in  concentrirter  Schwefelsäure  durch  Was- 
ser niedergeschlagen  wird ,  in  beiden  Fällen  nn- 
verbnnden,  wie  dieses  schon  Fritzsche  und 
mehrere  andere  dargelegt  haben. 

Barian  ^)  hat  eine  sehr  einfache  Methode  an- Bereitung  des 
Cbromoxyds. 

1)  Retue  Scientif  et  Industr.  XX,  425. 
Benelius  Jahres  >  Bericht  XXVI.  |2 
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gegeben,  am  Chromonyd  idme  bedeutende  Roeten 
und  obne  Umwege  aus  sweifaob  -  ehromsanrem 
Kali  darzustellen 9  so  dass  ea  In  der  Glas«  und 
Porcellan  *  Malerei  angewandt  werden  kann.  Sie 
beatebt  darin ,  dass  man  4  Tbelle  von  dem  Salze 
sebr  genau  mit  1  Tb.  Stärke  vermiscbt ,  das  Ge- 
menge in  einem  Tiegel  durcbgluht,  das^  koblea- 
saure  Kali  answascbt  und  das  Oxyd  nocb  ein  Mal 
glüht.  Man  erbält  es  dabei  von  sebr  reiner  Farbe, 
wenn  das  Salz  frei  von  sebwefelsanrem  Kali  war. 
Ein  bierdnrcb  verunreinigtes  Salz  muss  zuerst 
durcb  UmkrystalUsiren  davon  gereinigt  werden. 
Eine  einfache  Priifungsmetbode  auf  Scbwefelsiure 
besteht  darin,  dass  man  1  Theil  von  dem  sauren 
chromsauren  Salze  mit  3  Tb.  Weinsaure  in  Was- 
ser auflöst,  die  Lösung  kocht,  bis  sich  keine  Koh* 
lensSore  mehr  daraus  entwickelt,  dann  Salzsaure 
hinzusetzt  und  sie  nun  mit  Cblorbarium  auf  ihren 
Gehalt  an  Scbwefelsäure  prüft. 

Wird  Chromgrün  auf  einer  aehr  bleihaltigen 
Glasur  augewandt,  so  hat  es  eine  grosse  Neigung 
an  den  Rändern  auszufliessi^.  Dieses  wird  da* 
durcb  vermieden,  dass  man  das  Oxyd  mit  aus 
Alaun  gefällter  Tbonerde  vermischt.  Die  Vermi- 
schung  geschieht 'durcb  Reiben  mit  Wasser  bis 
zur  völligen  Gleichförmigkeit,  worauf  man  sie  vor 
der  Anwendung  zum  Malen  wieder  trocknet» 
Atomgewicht  Heber  das  Atomgewicht  des  Urans  sind  oeac 
des  Urans.  Versuche  von  Rammeisberg  *)  angestellt  woi^ 
den,  die  aber  eben  so  variirende  Resultate  gege- 
ben haben,  wie  seine  früheren,  nach  einer  •an- 
deren Methode  angestellten  (Jahresb.  1845,  S.i77)» 


1)  Poggend.  Aon.  LVI,  91. 
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woraas  er  den  ScIilaM  zieht,  das«  die  ans  Ebel- 
men'a  oad  Wertbeim's  Yeraneheo  abgeleilele 
Atomsaiil  wobi  als  die  de«  Wahrheit  am  nächsten 
kommende  anansehen  sei. 

Wöhler  ^)  gibt  an,  dass  sich  das  Üranoxyd Reinigung  des 
am  besten  von  Zinh,  Niehel  und  Kobalt  reini-  '^^''^^y^' 
gen  ISsst,  wenn  man  die  Lösung  in  kohlensaurem 
Ammoniamoxyd ,  nachdem  allies  darin  Unlösliche 
davon  abgeschieden  worden  ist,  troprenweise  mit 
Ammöniumsalfhydrat  vermischt,  so  lange  sich  da- 
durch ein  schwarzer  Niederschlag  bildet ,  *  worin 
dann  die  Solfurete  von  jenen  Metallen  enthalten 
sind,  ohne  dass  sich  Uran  dabei  mit  abscheidet. 

Döbereioer^)   hat   gefunden,   dasa  der  ge*  EUktroposi' 
wohnliche  Platinachwamm   die   mit   1  bitf  3  Ato-  <>'*''^f^!'«<^ 

Platin. 

men  Wasser  verbundene  Ameisensäure  mit  einer 
solchen  Heftigheit  zerselzt ,  dass  er  schwach  glü- 
hend wird,  wenn  man  ihn  mit  dieser  Säure  he* 
feuchtet.  Dagegen  wirkt  der  Platinschwamm  nicht 
auf  Wein-  oder  Holzalkohol^  aber  setzt  man  zu 
diesen  ein  wenig  Kalihydrat,  so  bringt  er  damit 
Essigsäure  und  Ameisensäure  hervor ,  zuweilen 
mit  einer  solchen  Kraft,  dass  er  sich  dabei  bis 
znmGliifaen  erhitzt^  aber  dieses  dauert  nicht  län- 
ger fort ,  als  bis  das  Alkali  mit  der  neugebilde- 
ten Sänre  gesättigt  worden  ist»  Diese  Versuche 
sprechen  offenbar  dafür,  dass  die  katalytische  Kraft 
elektrischer  Natur  ist ,  und  dass  sie  hier  durch 
den  gesteigerten  elektrischen  Zustand  entsteht, 
in  welchen  das  Platin  durcb  das  Kali  versetzt  wird. 


i)  Ann.  der  Cbem.  u.  Pharm.  LVf,  ^27; 
2)  Poggend.  Ann.  LXIV,  94. 
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Neue  Basis         C I  a  Q  s   hat   in    eiaer   mir  privaftim  gcmaclitea 

von     atin.  M;i||iet||iog  angegeben  ^    dasa  er  eine  neue  Baaia 

aus  einem  Atom  Platinoxyd  und  2  Aeqaivalenten 

Ammoniak  =  I^t  4"  SPffi^  gefunden  zu  Iraben 
glaube,  welcbe  mil  Sauren  2  AL  Ammmonium- 
oxydsalz  bilde,  gepaart  mit  1*  At*  Platinoxyd. 
Die  Versuche  darüber  roßten  nocb  nicbt  vollen- 
det ,  jedoeb  schon  mehrere  Salze  .  davon  analy sirt 
worden.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Abachca- 
düng  der  letzten  Spur  von  Cblor^  was  nicbt  toU- 
ständige  glücken  wollte.  Man  erhält  die  Basis, 
wenn  man  Platincblorid  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  in  siedendes  kaustisches  Ammoniak  tropft. 
Beim  Fortsetzen  des  Kochens  erhält  man  einen 
braunen  Niederschlag  von  sehr  verwickelter  Zu- 
sammensetzung, und  eine  fast  farblose  alkalische 
Flüssigkeit ,  welche  beim  Sättigen  mit  Sauren  Nie- 
derschläge bildet  von  sehwerlöslichen ,  farblosen 
Salzen,  welche  auf  1  At.  Platinoxyd  2  At.  Am- 
moniumoxydsalz  enthalten.  Kohlensäure  scheidet 
daraus  ein  basisches  Salz  ab,  welches  t  At.  Koh* 
lensäure  enthält,  welches  aber,  in  einem  kohlen- 
säuregashaltigen Wasser  aufgelöst^  sich  mit  2At. 
Kohlensäure  daraus  wieder  absetzt.  (Dies  ist  dem 
Reiset'schcn  Salze  ähnlich).  Wird  dieses  Sal:r 
mit  Königswasser  gekocht,  so  verwandelt  es  sich 
doch  nicht  in  Platinsalmiak,  wiewohl  die  Kohlen- 
säure daraus  ausgetrieben  wird.  Das  schwefel- 
saure Salz  enthält  2  At.  Schwefelsäure ,  wodurch 
es  sich  von  dem  Reisetaschen  Salze  unlerschei- 
det.  Diese  neue  Base  treibt  Ammoniak  aus  Chlor- 
*  ammonium.  Kali  treibt  im  Sieden  kein  Ammo- 
niak aus  diesen  Salzen.  (Diese  Bijise  unlerscbei- 
det  sich  in  der  Zusammensetzung  von  den  bereits 
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befcaonten  dadurch ,  dass  lo  diesen  der  Paarung 
eine  Amidverbinduog  ist  entweder  von  Piatineblo- 
rür  oder  von  Platiaoxydnl ,  dass  aber  hier  der 
Paarung  nvr  Platiiioxyd  ist), 

L.  Svanberg^)  bat  den  Scbmelzponkt  der Osmiumtäure. 
Osmiomsättre  bestimmt.  Sie  wird  bei  -|-  409 
flüssig,  aber  beim  Erkalten  bleibt  sie  bis  zu 
^  38^,33  flüssig,  welehes  also  ihr  richtiger  Schmelz- 
punkt ist.  Beim  Erstarren  zieht  sie  sich  sehr  zu- 
sammen. 

Claus  ^)  bat  gefunden y  dass  das  Ruthenium  Rutbenium. 
nicbt  in  den  K(irnern  des  eigentlichen  Platinerzes 
enthslten  ist,  sondern  in  dem  Osmium  «Iridium, 
▼on  dem  sie  begleitet  sind ,  und  worin  es  5  bis 
BProeent  ausmacht.  Der  Gehalt  ist  jedoch  nicht 
gleich  in  jedem  Osmium  •Iridium.  Das  von  Ta* 
gilsk  enthalt  nur  ^  Proc. ,  und  das  von  Barbacoas 
ungefähr  1^  Procent.  Alles  von  Claus  unter- 
suebte  Osmium  »Iridium,  sowohl  ans  Sibirien  als 
ans  Ameriha,  enthalt  ausserdem  8  bis  10  Proc. 
Platin ,  1  bis  2  Proc.  Rhodium  und  eine  Spur 
von  Eisen,  Kupfer  und  Palladium. 

Die  leichteste  Methode,  um  das  Ruthenium 
anuzuzieben,  ist  folgende:  nachdem  das  Osmium- 
Iridium  in  einem  gnsseisernen  Mörser  zu  einem 
sehr  feinen  Pulver  zerstossen  worden  ist ,  wird 
das  anhängende  Eisen  mit  Salzsflure  ausgezogen, 
da«  Pulver  dann  genau  mit  Kochsalz  verihischt 
und  in  Chlorgas  geglüht.  Die  mit  Chlor  verbun- 
dene Masse  wird  in  Wasser  aufgelöst ,  mir  sehr 
wenig  Ammoniak   versetzt  (mit  nur  einigen  Tro- 


1)  Öfvenigt  af  K.  V.  Acad.  Förb.  Hl ,  36. 
1)  Prifatim  mitgetbailt. 
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pfen,  wenn  man  nor  Ueiae  Qaaolititeo  angewandt 
hat)^  nnd  die  Flüssigkeit  erhitzt,  wobei  sieh  ein 
schwarzer,  yoluminöser  und  schleimiger  Nieder« 
schlag  bildet ,  welcher  ven  OsmSumozyd  nnd  Bn- 
theniuuioxyd  ausgemacht  wird,  den  man  gut  aus- 
wascht. Man  kocht  ihn  dann  n|it  Königawasser 
in  einer  Retorte,  bis  bei  einer  neuen  Destiiialion 
damit  keine  Osmiumaaure  mehr  übergeht.  Der 
Rückstand  in  der  Retorte  wird  bis  zur  Troekne 
abdestillirt  und  dann  in  einem  silbernen  Tiegel 
^kii  Kali  und  Salpeter  ^  Stunde  lang  glühend  ge- 
schmolzen» Die  erkaltete  Masse  wird  in  Waaser 
aufgelöst  9  welches  so  kalt  wie  möglich  erhallen 
wird.  Die  Flüssigkeit  wird  in  eine  Flasche  ab- 
gegossen y  darin  verschlossen  und  einige  Stunden 
lang  ruhig  stehen  gelassen,  wobei  sie  sich  klart. 
Die  Flüssigkeit  ist  nun  pomeranzengelb.  Was 
sich  daraus  absetzt,  beträgt  gewöhnlich  nicht  viel, 
und  ist  Butheninmozyd ,  welches  aber  mit  Iri- 
diumoxyd verunreinigt  sein  kann.  Die  Flüssig- 
keil*  wird  nicht  filtrirt ,  sondern  abgegossen  oder 
mit  einem  Heber  abgezogen.  Ausser  Salpetef  and 
freien  Kali  ist  rulhensanres  Kali  darin  aufgelöst. 
Beim  Sättigen  des  Kali's  mit  Salpetersaure  ent- 
wickelt sich  SanerstoiTgas  ,  Während  Rutbeninm* 
ozyd  fiu ,  in  Gestalt  eines  sammetschwarzen  Pul- 
vers niedergeschlagen  wird^  welches  gewöhniicli 
reines  Oxyd  ist,  welches  aber  zuweilen  ein  we- 
nig Salpetersäure  gebunden  zurückhält,  und  von 
dem  selbst  bei  einem  sehr  starken  Zusatz  von 
Säure  ein  ^enig  aufgelöst  bleibt  und  der  Flüssig- 
keit eine  gelbe  Farbe  ertheilt.  Ein  Znsatz  von 
Ammoniah  schlägt  heim  gelinden  Erwärmen  das  Auf- 
gelöste nieder,  so  dass  die  Flüssigkeit  farblos  wird. 
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Das  Rotheaittine&yd  waid  dardi  GliUien  in 
WassentolTga«  rcduciH»  Das  Rotbeoiam  ist  dem 
Iridism  höcbsl  Ibttlich^  eben  80  scbwierig  za 
sebmelxen,  und  fast  eben  so  unlöslicb  in  Königi? 
wasser«  Sein^  epecif«  Gewiebt  bommt  dem  des 
Iridius  sebr  nebe.  Dagegen  bat  es  ein  ?iel  gvö* 
sseres  Vereinigingsslreben  tu  Sanersloff.  Es  re» 
ducirt  sieb  nicbt  für  sieb>  selbst  im  Weissglu* 
ben,  und  das  Melall  nimmt  Sauerstoff  aus  der 
Luft  auf,  wenn  man  es  darin  gliibt.  Das  erste 
Prodocf  ist  eine  Verbindung  Ton  Oxydul  und  Ses« 

quioxydid  =  ft  -f"  ^^9  welebes  allmilig  in  S  über- 
gebt. Wir  baben  geseben ,  nvie  das  Oxyd  =:  fl 
bervorgebracbt  wird  9  und  dass  sieb  darüber  bin* 
ans  dnrcb  Scbmelzen  mit  Kali  und  Salpeter  Ru- 
tbensaure  bildet,  vrelcbe  in  isolirter  Gestalt  Sauer* 

Stoff  verliert  und  in  li  übergebt.  Sie  ist  in  ibrer 
Verbindung  mit  Kali  nacb'der  von  H.  Rose  bei 
der  Analyse  der  Eisensäure  angewandten  Metbode 

analysirt  und  dadurcb  nacb  der  Formel  R  zusam- 
mengesetzt gefunden  worden. 

Das  Oxydul  bonnte  ebenfalls  nicbt  analysirt 
werden^  aber  die  Zusammensetzung  desselben  lasst 
sieb  ans  der  seiner  Verbindungen  berleiten. 
Wird  es  dureb  baustisches  Kali  auf  nassem  Wege 
in  Gestalt  tou  Hydrat  abgesebieden ,  so  oxydirt 
es  sieb  auf  Kosten  der  Luft,  ungefabr  so  wie  Ei- 

senoxydnl,  indem  es  in  Sn  übergebt. 

Leitet  man  Scbwefelwasserstoffgas  in  die  Lö- 
sung von  Sesquicblorür ,  so  zersetzt  sieb  dieses 
auf  die  Webe,  dass  ein  Gemenge  von  Sebwetel 
und  Cblorur  aicderfaUti      Es  glüebte  nicbt,    das 
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RuCbenium  aaf  IroekMm  Wege  direel  mit  Schwe- 
fel za  vereinigen  (VergL  Jabretb.  1846^  S.  Sil). 
Von  Chlorverbindungen   hat  Clan»  das  CUo* 
rÜTj   RnCl)   hervorgebracht.      Es   wird  erbalten, 
wenn  man  Rulheniam   in  Ghlorgas  erhitzt«     Es 
ist  ein  scbwarzblaner,  kryaUUinischer  Körper,  der 
»ich  in  Wasser  nnd  in  Sauren  nicht  anflöst.  %  Fer- 
ner, auch  das  Sesquiehlorür  ^  R€l',   welches  im 
vorigen  Jahresberichte  angeführt  wurde.    Doppel* 
salze   davon   mit  Kalium ,    Natrium^    Ammonium 
und  Barium  sind  auch  untersucht  worden.      Die 
mit  Natrium  nnd  Barium   sind   zerfliesslich ,    nnd 
das  Natrium  -  Doppelsalz  ist  in  Alkohol  auflöslich. 
Claus  glaubt,  dass   ein  rolhes  Salz  von  Iri- 
dium,  welobes  ich  (K.   V.  Acad.  Han^l.   1828, 
p.  66--68)   beschrieben   und   aus  SKCl  -f  lr€l' 
zusammengesetzt  gefunden   habe,    eigentlich    ein 
Rutheniumsalz  sei,  aus  dem  Grunde,  weil  er  die- 
ses  Salz    ans   rutheninmhaltigem  Iridium  erhielt, 
aber  niemals  weder  aus  reinem  Iridium  noch  ans 
'  reinem  Ruthenium.     Er  fand  in  diesem  Salze  Ru- 
tlienium,    aber  nicht  frei  von   Osmium   und  tri* 
dium.     Wie  es  sich  hiermit  verhalten  mag,  mnss 
dahifi  gestellt  bleiben.     Die  Analyse ,   worin  ich 
den  Chlorgehalt   des  Metalls   in  diesem  Salze  be- 
stimmte, entspricht  der  Formel  Ir€l\     Dies  ISsst 
sich  mit  geringer  Gewichts -Veränderung  inRnCl' 
verwandeln,   woraus   dann,  folgt,    dass  das  Salz 
=  3K€l  -|-  RuCl^  wäre,   wahrend  dagegen   das 
gewöhnliche    Rutbeninmdoppelsalz .  nach    Claus 
=  2K€1  +  RtiCls  ist. 
Iridium  mit        Clans  gibt  ferner  an,  dass  wenn  manlridiona 
S^lpc^rn     ^"^  ^^^^^  Silbertiegel  mit  Kali  und  Salpeter  eise 
»  Stunde  lang  starb  glüht,  eine  schwarzgrnne  Masse 


185 

eriialteo  vricd,  die  sich  eioem  Tbeil  nach  mit 
blauer  Farbe  io  kaltem  Wasser  anfliist,  wahrend 
ein  sehwarses  hrysiallinisehes  PnWer  unaufgelösi 
zoriiekbleibt ,  welches  sich  nicht  in  Wasser  auf* 
löst^  nber  welches  beim  Waschen  sein  krjstalli* 
nisches  Ansehen  Tcrliert«  Dieses  Pnlver  hat  hei- 
^nen  Geschmack    nnd   heine   alkalische   Reaciion. 

Es  besteht  aus  Klr^  +  2H.     Die  blaue  Lfisnng 

scheint  Rlr  in  einem  Ueberschnss  an  Kali  aufge- 
löst zu  enthalten. 

Levol  ^)  hat  sehr  interessante  Betrachtungen  CupelHrung 
iiber  die  Phänomene  beim  Cupellircn  des  Silbers  "^"^  ^'^^ 
mitgetheilt. 

Er  bat  gezeigt  was  auch  schon  vor  ihm  nicht 
unbekannt  war,  dass  die  geschmolzene  Verbin- 
dung von'  den  Oxyden  des  Blci's  und  Kupfers, 
welche  von  der  Kapelle  eingesogen  wird ,  das 
Kupfer  hauptsachlich  in  Gestalt  von  Oxydul 
enthalt,  nnd  dass  ,  sie  die  grüne  Farbe  erst 
durch  höhere  Oxydation  an  der  t)berflaGhe  be- 
kommt« Das  Blicken  des  Silbers^  welches  eigent- 
lich eine  Erhöhung  in  der  Temperatur  im  Er« 
starrnngsmomente  isl,  gewöhnlich  bei  Körpern 
von  starkem  Streben  zu  krystallisiren,  z.  B.  Pbos- 
phoreisen  (welches  bei  Löthrohr- Versuchen  sehr 
stark  unter  dem  Flusse  blickt),  titansaurem  Kal»^  ba- 
sischem pbosphorsanrem  Bleioxyd  u.  s.  w.,  schreibt 
er  hauptsächlich,  vielleicht  nicht  mit  richtigem  ' 
Grunde,  der  Erhöhung  der  Temperatur  zu  ,  wel- 
che stattfindet,  wenn  sich  das  Kupferoxydnl  in 
dem  unter  der  Silberkugel  vorhaudcuen  Fluss  auf 
Kosten  von  dem  Sauerstoff  höher  oxydirt,  welcher 


1)  Ann.  <b  Cb.  et  de  Pby«.  XY,  5S» 
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aus  dem  Silber  im  ErsUrruDgsmemente  frei  ge* 
macht  wird  9  nnd  welcher  die  Bildung  eines  fe- 
atisn  Ringes  veranlasal,  an  der  Stelle,  wo  die 
Silberkogel  weggenommen  worden  ist.  Diaa 
Spritzen  des  Silbers  leitet  er  von  dem  Sanerstoff- 
gase  her  9  welches ,  nachdem  die  Oberfläclbe  o* 
starrt  ist,  gewaltsam  diese  durchbricht  nnd  Sit 
ber  mitführt^  was  wohl  Auch  nicht  bestritten  wer» 
den  bann.  Er  gibt  an,  dass  Silber  auf  einer  mit 
weniger  bnpferhaitigem  Bleioxyd  getränkten  Ka* 
pelle  stärker  spratzt,  -weil  das  Knpferoxydnl  in 
dem  Flusse  den  Sauerstoffgas  •Gehalt  in  dem  ge- 
schmolzenen Silber  Termindert,  nnd  zuletzt  fugt 
•  er  hinzu,  dass  goldhaltiges  Silber,  welches  we- 
niger als  die  Hälfte  enthält ,  spratzt ,  und  dass 
das,  was  bei  dem  Spratzen  ausgedrückt  wird^  we- 
niger goldhaltig  sei ,  ab  das  zuerst  erstarrte,  eine 
deutliche  Folge  davon ,  dass  das  Gold  schwerer 
schmelzbar  ist,  als  Silber,  nnd  dass  es  dnher 
eher ,  als  dieses  erstarrt. 
Spiegel- Bele-  Die  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  188^  >^nge* 
^S^&en'  führte  Spiegel -Belegung  mit  Silber,  welches  auf 
chemischem  Wege  reducirt  wird,  ist  von  Mehre* 
ren  mit  Erfolg  versucht  und  wegen  des  schönen 
Resultats,  ^welches  sie  gibt  uifd  worin  sie  die  ge- 
wöhnliche Belegung  übertrifft,  gerühmt  worden* 
Meurer^)  gibt  Folgendes  an:  5  Gran  salpe- 
tersaures Silberozyd  werden  in  wenigem  kaasti- 
sehen  Ammoniak  aufgelöst  und  diese  Lösung  mit 
einer  Lösung  von  1  Tropfen  Zimmetcassienöl  und 
2  Tropfen  Nelkenöl  in  1  bis  1^  Drachmen  höchst 
concentrirtem  Alkohol  vermischt.    Dieses  Gemisch 


1)  Archiv  d.  Pliarm.  XLI,  ^6. 
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tmht  sieh  in  telir  karzer  Zeit  und  setct  einen 
Niedleraeblag  ab,'  von  dem  man  es  abflltrirt  nnd 
dann  aegleleh  auf  eine  gehörig  gereiiiigte  Glaa- 
platte  anagicast^  die  mit  einem  niedrigen  Rah- 
men vciaehen  ist,  nm  daa  Abflieasen  der  Flöa* 
aigkeit  xn  yerbindern.  Nach  wenig  Stunden  ist 
daa  Glaa  mit  einer  sehr  feslailKenden  apiegeln« 
den  Metalldeche  belegt.  Die  angefahrten  Proper- 
tioaen  sind  für  16  Qnadrataoll  hinreiehend. 

Daa  hier  angeführte  Verfahren  nnteraeheidet 
sieh  Ton  dem  im  Torigen  Jahresberichte  angeführ- 
ten darin,  daaa  daa  MellBenöl  eine  Weile  vor  der 
Anwendung  mit  der  Lösung  vermiaeht,  und  dass 
der  sieb  bildende  Niederschlag  abfiltrsrt  wird.  Es 
ist  möglich,  daaa  die  braunen  Punkte,  welche  diese 
Spiegel  bekommen  y   dadurch  vermieden  werden. 

Tonrasse  ^)  hat  der  Academie  der  Wissen* 
schuften  in  Paris  nach  Drajton'a  Angabe  ver- 
fertigte Spiegel  vorgelegt,  nach  welcher  jedoch 
daa  Nelkenöl  in  dem  Augenblicke  mit  der  Lö* 
snng  vermischt  wird,  wo  diese  auf  dem  Gltoe 
auagegoasen  wird.  Er  g^bt  an  ,  dass  die  Bele- 
gung des  Glases  nach  S  Stunden  fertig  ist.  Die 
Spiegelung  ist  vollkommener  in  allen  Beziehun- 
gen, und  ist  vollkommen  frei  von  der  Menge  von 
Rissen,  welche  in  der  gewöhnliehen  Belegung 
niemals  fehlen.  .Man  überzieht  die  Silbcrliaut 
mit  einer  Decke  von  Firniss.  Man  glaubt ,  dass 
diese  Belegung  sowokl. -wegen  ihrer  Vallkommen* 
heit  als  auch  wegen  ihrer  Unschädlichkeit  für  die 
Gesundheit  der  Arbeiter  allmälig  die .  Belegung 
mit  Zinnamalgam  verdrängen  werde. 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  454. 
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Stenkonae  ^)  bat  Veraache  über  die  reduei- 
rendc  Kraft  veracbiedener  Körper  aoC  salpetersafares 
Stiberoxyd  unter  Teracbiedenen  Uinatanden  ange- 
atellt,  «od  er  hat  gefunden,  daaa  daa  schwerere 
von  den  flüchtigen  Oelen  ans  Myrtas  Pimenta  ei- 
nen eben  ao  schönen  Spiegel  gibt,  wie  das  Nel* 
henöl  j  wahrend  dagegen  das  leichtere  daraus  ganz 
unwirksam  ist.  Sehr  viele  Stoffe  haben  in  der 
Wärme  eine  ahnliche  Wirkung,  z.  B*  Rohraneker, 
Traubenzucker  9  Stärke  n.  s.  w«  —  YermliiUich 
findet  man  in  Zukunft  noch  weniger  kostbare  und 
kalt  anwendbare  Reductionsmittel,  als  dieseOele. 
Silberoxyd.  Hunt  ^)  hat  eine  Menge  von  Versuchen  ober 
das  Verhalten  des  Silberoxyds,  des  Salpetersäuren 
Silberoxyds  und  des  Chlorsilbers  im  Sonnenlichte 
aogestellt.  Diese  Versuche  sind  nicht  so  ange^ 
stellt  worden,  dass  scharfe  Resultale  daraus  ge- 
'  zogen  werden  könnten  y  aber  sie  scheinen  anzn- 
denten,  dass  das  Oxyd  durch  einen  gewissen  Grad 
des  Sonnenscheins  zu  Oxydul  und  durch  einen 
anhaltenden  und  stärkeren  Einfiuss  desselben  za 
Metall  redueirt  wird  ,  welches  dann  nicht  mehr 
von  Ammoniak  angegriffen  wird.  Das  ProdncC 
von  dem  Einflüsse  des  Lichts  auf  Oxyd  ist  oli* 
venfarbig  und  leitet  die  Elektricitat.  Es  bat  die 
Eigenschaft  sich  im  Schatten  zu  Oxydul  zu  redu* 
ciren ,  dadurch  ein  Nichtleiter  zu  werden  und 
sich  in  Ammoniak  aufzulösen.  Das  Schvtarzea 
des  Ghlorsilbers  besteht  in  der  Bildung  von  CUo* 
rür^  aber  dies  geschieht  auch  in  Chlorgas  für  sich 
im  Sonnenschein»  Wie  wahrscheinlich  dieScbliisse 
auch  sein  mögen,  welche  Hunt  ans  seinen  Ver» 


1)  Phil.  Mag.  XXVI ,  in. 
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80clu»i  sieht  9  80  können  eie  doeh  niebt  als  hin- 
reiebend  Jbewiesen  belraebtet  werden,  »nd  es  ver- 
dient dieser  Gegenstand^  mit  entscheidenden  Ver- 
Bueben  ins  Klare  gebracht  zu  werden,  was  sicher 
sehr  leicht  ist* 

Ich  habe  schon  im  Voihergehenden ,    S*  63,  Sübenuper- 
angeführt ,    dass   Oaon  oder  Oa   die  Eigenschaft       ^^ 
besitzt,  feid  aertheittes  Silber  zn  Silberanperozyd 
^zn  oxydiren    nnd    ich  weise  hier  daranf  .znriich. 
Auch  •  dieses   Suiperoxyd  verdient   ein    genaueres 
Stndiom« 

Darch  Wagnng  des  Wassers  nnd  des  Qnech«  Qneckjilber. 
Silbers   in    einem    kleinen    BaUon  .mit  Hals   von  ^^^jessel- 
1  Millimeter  Durchmesser,  indem  beide  darin  bis        ben. 
zo  demselben  Zeichen   im  Halse  eingefüllt   wnr» 
den,   hat  RegnaolM)  das  specif.  Gewicht  des 
Quecksilbers  bei  0^  bestimmt,  verglichen  mit  dem 
des  Wassers  bei  -|-  4^.     Er  bekam  hei  3  Ver- 
suchen:  13,58578,  13,59599,  13,59603. 

Jol^n  Davy^)  führt  folgenden  Beweis  fiir  das  Verdansiung 
Verdunsten  des  Quecksilbers  in  der  Luft  an.     In  ^ers  Jn^do'' 
einem  Schrank  stand  auf  einem  Bepositoriom  eine       Luft 
kleine  Quecksilberwanne,  welche  ungefähr  20 Pfd. 
Quecksilber  enthielt.     Auf  ein  Bort  darüber  wurde 
eine  Flasche  mit  Jod  gestellt ,   deren  Glasstöpsel 
nicht  völlig   luftdicht  schloss,    nnd  welche  unge- 
fähr 2  Fuss  höher  stand ,  als  die  Oberfläche  .des 
Quecksilbers.     In   dem  Schranke   stieg  die  Tem- 
peratur  nicht  einmal  auf  -\^  13^,  aber  sie  war  mei- 
stens niedriger.     Als  diese  Flasche  nach  2  Mona- 
leu faerausgeuouimen  wurde,    war  ihre  Mündung 


1)  mi  Mag.  XXV  U,  226. 

3)  Ediob.  neiY.  phiL  Jouro.  ^IX »  49-. 
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am  oberen  Rande  riogs  um  den  Stöpsel  lieram 
mit  kleinen  zinnoberrothen  Kryatalien  von  Qaeck- 
silbeijodid  besetzt.  Dadurch  veranlasst  maebt 
Davy  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam,  dass 
man  in  Laboratorien^  worin  Quecksilber  mit  wei- 
ter unbedeckter  Oberfläche  steht,  frischen  Luft- 
vrechsel  nnterhilte,  um  sich  nicht  gefährliebe  Fol* 
gen  davon  ffir  die  Gesandheft  zuzuziehen.  Dies 
erinnert  aa  das,  was  vor  ungefähr  40  Jahren  iu 
*  Zeitungen  von  einem  spanischen  Schiffe  berichtet 
wurde,  welches  ausser  anderen  Waaren  Queck- 
silber in  ledernen  Sacken  geladen  hatte,  von  de« 
nen  einer  zen^issen  war,  so  dass  das  Quecksilber 
daraus  in  das  Schiff  ausgeflossen  war,  und  die 
ganse  Schiffsmannaehaft  bei  der  Ankunft  an  dem 
Orte,  wohin  das  Schiff  bestimmt  war,  ^n  vollem 
Speichelflttss  litt* 
Qiieclisilber-  Mi  1  Ion  ^)  hat  das  Verhalten  des  Quecksilber- 
^^^  DiakT'"^"^^y^^  '^  Ammoniak  untersucht«  Das  auf  nassem 
Wege  bereitete  Oxyd  vereinigt  sich  leii^bt  mit 
kaustischem  Ammoniak,  wenn  man  es  damit  über- 
giesst ,  zu  leinem  lief  gelben  Körper.  Daa  auf 
trocknem  Wege  bereitete  vereii|igt  sieh  schwieri- 
ger  damit,  so  dass  eine  2  bis  Stägige  Einwirkong 
zwischen  Oxyd  uud  Ammoniak  erforderlich  ist. 
Die  Angabe,  nach  welcher  diese  Verbindung  weiss 
sei ,  ist  ungegriindet ,  und  dies  ist  nur  der  Fall, 
wenn  das  Ammoniak  Kohlensäure  enthält^  die  sich 
dann  mit  dem  neugebildcten  Qaecksilberoxyd- Am- 
moniak vereinigt. 

Das  dunkelgelbe  Quecksilber»Animoniak  besteht 

aus  KH^  -{-  411g  +  2H.      Im    luflleeren   Räume 


1)  Cbem.  Gas.  Nr.  74.  S.  469. 
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ttber  ScIiwefelBinre  gehen  die  beiden  AUüe  Wei- 
ter dafftoe  weg^  so  des»  die  Verbindnug  fvaseef« 
frei  und  braun  gefärbt  zarüclsbleibl.  Zwiacben 
-|.  iOOo  nnd  1300  gekt  noeb  t  At*  Waaeer  dar* 
ans  weg  9  ao  dasa  eine  Verbindang  zorüekbleibt^ 
welcbe  3  Al.  Qneekailberoiiyd  enCbält>    yerbnn« 

den  mit  iAt.  Qaecbsilberamid  =»li^Hg+3ltg. 
Milien  betraebtet  die  Verbindung  van  Anfang 
an  so  zuaammengcsetzt  und  verbunden  mit  3  At. 
Wasser. 

Wird  diese  Verbindung  mit  Sebvrete)s8ure'oder 
Ozal/iaare  behandelt,  in  welchem  Concentralions* 
grade  man  diese  auch   anwenden  mag,    so  vevei* 
rigen  sie  sich  damit,  indem  auf  4  At.  Qoecksilber* 
oxyd  1  At.  von  der  Säure  aufgenommen  und  ein  Sala 
z.  B.  =  llgS  +  »83  AgS  gebildet  wird.     Das  mit 
W^asser  verbundene    Qiiccksilberoxyd- Ammoniak 
absorbirt  Kohlensäure  aus  der  Luft  und  verwan- 
delt aich  damit  in  figC  -f*  ^fi^Ag'«      ^i^^  weist 
ans^  dass  die  basischen  Salze,  welche  aus  Queck- 
silbersalzen   durch  Vermischen    mit    kaustischem 
Ammoniak  erhalten  werden,  gerade  dieselben  sind, 
welche  aus  Quecksilberoxyd-Ammoniak  direct  mit 
der  Säure  gebildet  werden. 

Hillon  scheint  sie  als  eine  besondere  Basis 
zu  betrachten ,  deren  Vereipigungskraft  mit  der 
von  Kalk*  und  von  Baryterde  verglichen  werden 
könne.  Die  Angaben  sind  vorläufig  nur  aus  einer 
kurzen  Anzeige  entnommen  und  ich  werde  also 
in  Zukunft  darauf  wieder  zurückkommen,  wenn 
die  Arbeit  vollständiger  ausgefulirt  sein  wird. 

W.  Crum')    hat   die  Zusammensetzi^ng   der     Kupfer. 

Säure  dessel« 

1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LV,  213.  hen. 
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« 

KapfenSiire  f  a  bestimmen  gesacht.  Er  bereitete 
kupfersauren  Kalk  auf  die  Weise  y  dass  er  eia  be- 
stimmtes Gewicht  Kupferoxyd  in  salpetersaures 
Kiipferoxyd  verwandelte  und  die  Auflösung  des- 
selben in  kleinen  Portionen  nach  einander  zn  ei- 
ner Lösung  von  untereblorigsanrer  Kalkerde  setzte, 
welche  mit  Kalkhydrat  übersättigt,  filtrir^  und  an* 
ler  00  abgekühlt  worden  war.  Dabei  fiel  eine 
hlangrüne  Verbindung  nieder,  welche,  wenn  sieb 
dann  die  Temperatur  alimähiig  erhöhte,  ihre  Farbe 
veränderte  und  eine  schwanliche  Purpurfarbe  an- 
.nahm.  Diese  wurde  von  der  Lösung  abgeschie- 
den und  mit  abgekühltem  Kalkwasser  ausgewa- 
,  sehen.  Diese  Verbindung  verträgt  nicht  das  Trock- 
nen, indem  sie  dabei  Sauerstoff  verliert,  selbst 
im  luftleeren  Radme,  und  sie  löst  sich  in  Säuren 
mit  Entwickelung  von  Sanerstoffgas  auf.  Beim 
.Kochen  mit  Wasser  gibt  sie  ebeufalis  ihren  Ge- 
halt an  überschüssigem  Sauerstoff  ab«  Da  der 
Kupiergehalt  darin  vorher  bekannt  war,  so  wurde 
die  Analyse  leicht,  und  sie  geschah  auf  die  Weise, 
dass  er  die  Verbindung  in  einer  etwas  verdünn- 
ten Schwefelsäure  zersetzte,  in  einer  Eprouvette 
*  über  Quecksilber ,    und    dass   er  das  Volum   des 

Sauerstoffgases    bestimmte.       Die  Mittelzahl    von 
6  Versuchen  gab    fiir  20  Gran  Kupferoxyd  1,828 

Gran  Sauerstoff,  was' der  Formel  2Cu-f-30  =  €n 

entspricht,  welche  voraussetzt,   dass  der  Versach 

1^98  Gran  Sauerstoff  hätte  geben  müssen. 

Spiegel-Metall        E I  s  u  e  r  1}  hat  Gelegenheit  gehabt ,  einen  vor- 

von  Kupfer  trefflichen ,    von  Chinesen   verfertigten  Metallspie- 
mil  Antimon  '  ,     .  i         l  •        a  «i  -■  •   i. 

und  Blei.    g<^i.   ^^    analysiren ,     der    kein    Arsenik   eulbiclt 


1)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXIV,  343. 


nnä  niebt  ii€lr  üetelif^  dut^tetet,  dasi  er  ata» 
littft^  Wl«  cl(e0'iiih4m!taikkiltigeti  %i«^lri  iHliw 
ig  g^diMhl.  '  Er  "bifeil  AiDft  am         i     ;  -  ''  ' 

Aiititooii  6,430 

,       ,  08,337. 

Vermollilich  besteht  die  Vorschrift  zur  Berei-. 
lung  dieser  Legiecoog  in  Ä  Tfacilen  Kupfer^  1  Th. 
Blei  und  1  Tb.  Antimon.  . 

Leblan4:  ^)  bat  gezeigt|  dass  Bleioxjd  in»  ge-  BIpioxyd. 
selioiolzenen  Zustande  dieselbe  EigenscLaft  bat 
wie  scbmelzendes  Silber,  iiimlicb  Sauerstoff  auf- 
znlösen  und  diesen  beim  Erstarren  niedec  abzul 
geben,  obne  ^icb  dadurch  böher  zu  oxydiren.  Er 
Konnte  bis  zu  50  Centim.  Gas  von  1  Kilogramm 
geschmolzenem  ^Ieioxyd  aufsammeln,  und  dieses 
Gas  enlbiell  82  bis  90  Procent  Saucrstoffsas.  Ob 
das  übrig  bleibende  Stickgas  die  Folge  von  bin* 
zogebommener  atmosphärischer  Luft  ist,  läast  sich 
bei  80  beschaffenen  Versuchen  nicht  mit  Bestimmt- 
heit entscheiden,  aber  es  i6|  doch  wabrscbeinli- 
cher^  dass  auch  dieses  von  dem  Bleioxyd  absor- 
birt  vrorjüen  war,  aber  in  eifern  bedeutend  gctrin- 
gereo  Grade,  als  das  Sauerstoffgas  in  dem  f^iqui* 
dum  auflöslicb  ist. 

Wird  Bleioxyd  im  Grossen  bereitet  zur  Ge« 
vrinnnng  von  rother  Glätte  (Massicot),  die  imHan- 
del  abgeaetzt  werden  kann,  was  nicht  in,. demsel- 
ben Grade  der  Fall  ist  mk  gelbei:  GlättCy  sp  Jäast 
man  das  geschmolzene  Oxyd    in  konische  Gerässc 

Ton   Gusseiseu ,   welche  30  Liter  fassen  können, 

_  •    .     « 

1)  Joum.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VIII,  181.       '       * 
Benelius  Jahres-  Bericht  XX VL  |3 
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auiiflieflgen    and   dtria   langsmff   #ntarr«o.       Die 
Obcrflieke  akmnt  dann  r«fdi  »CiMite  Comn  «n  «adl 
wird    gelb ;    aber  znletxl    keatfnt  .  ein  Zeitp«uik^ 
wo  sie  durchbnißbm   wird  Md  die  ganze  Masse 
za  erstarrten   rfdien  Schuppen   aafsebwilit.     Da- 
bei geht  das  absprbirte  Gaa   weg   und   zuweilen 
geschieht  es,  dass  noch  geschmolzene  Theile  Ten 
der  Masse    herausgeworfen  wer(^en. .   Die  schnp« 
pigc  rolhe  Glitte  wird  zum  Verkauf  abgesondert, 
und  die  gelbe  zu  metallischem  Blei  reducirt. 

Aus  Versuchen  auf  nassem  Wege  ist  es  be- 
ksiint,  dsss  das  rolhe  Oxyd  seine  Farbe  nicht 
von  eifigenicngter  Mennige  oder  von  einer  höhe- 
ren Oxydation  hat ,  sondern  dass  es  eine  eigne 
isomerische  ModiBcation  ausmacht.  Dies  habea 
auch  Leblanc^s  Versuche  dargelegt,  und  darin 
besteht  der  einzige  Unterschied  zwischen  rotber 
und  gelber  Glatte.  Die  rothe  Glätte  verliert  nicbts 
an  Gewicht  beim  Glühen ,  und  sie  scheidet  beim 
Anflösen  in  verdünnter  Salpetersäure,  welche  frei 
von  salpetriger  Saure  ist ,  keine  Spur  von  bran* 
nem  Bleisuperoxyd  ab. 

Bekanntlich  ist  Bleioxyd  in  einem  gewissen 
geringen  Grad^  in  Wasser  auflcislich  ,  wenn  die* 
ses  vollkommen  frei  von  anderen  anfgelö'sten  Stof- 
fen ist,  wie  schon  Yorke  und  nachher  v«  Bona- 
dorff  lingst  gezeigt  haben*  Phillips^)  hat  dar- 
zulegen gesucht,  dass  dieses  keine  Auflösung  sei, 
sondern  nur  eine  AufschlSmmung  in  feinen  un- 
sichtbaren Theilen,  die  durch  Filtrireu  abgeschie- 
den werden  können.  \  Dies  ist,  von  Y  o  r  k  e  2) 


i)  Cbemic.  Gas.  No.  53.  p.  7. 
2)  PUL  Mag.  XXVni ,  17. 
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ailier  gcrpMik  ^Mtim,  ^  '^ehlwr  ewar  P  li  i  i  1 1  p's' 
ErAitniM'g:  besUrigl,  «ito  di*  Lösung  darcii  Fil- 
triraD'  HiMti- '6«liill»  «n  Btei  yerllert ,    zugleich 
•berftteh  eeigt^y^daM  ilies-^ni^r  die  Folge  von 
tincffi  AbfiitriVlaag»  'M ,-  ifbudi^te  eipe 'fV>|ge   der* 
telbeil  Ver^Mri^Sfl^bff^ft  i :  durük  vrekbe  LeitteH* 
oHd  B«iiiiiii^lle»Aideli  »mp:  Flivbei»>g6beitsi  werden» 
60  dMSy   wenn  iUs.  FitlfiNn  dtti«h  dettelbe  Pa- 
pier fertgesfUI  wird»  idie^M.anfhärt  Bleloxjd  sn 
binden    nnd.  die  >  Flnua^keii.'  Ueibellig    dnieh- 
gebt.    AeMVHh^ni  nbi  ffiltrttpiipkr.  dieselbe  Wir- 
bon^  «neb  k^t  eine  Lösnng'  vnn  Bleioxyd  in  Kalb- 
waaser  ans« 

Roth  ^)  gibt  folgende  Bereitongsmelbode  von  Rotlies 
Zinnoxjdnl  inseinor  rothonModification  ant  Man  ^■""«"'X«'«! 
bereiCel  daa  weisse  Ojtjdnlbydrat ,  wäscht  es  gut 
ans ,  ▼erschlieast  das  Rohr  des  Tricblers  ^  und 
f&lll  das  Filtrnm  darin  bia  an  den  Rand  yoU  mit 
einer  li^snng  tron  Zinnoxydnl  in  Basigsanre,  wel* 
che  oinen  geringen  Uebefcscbnss  an  freier  Sinre  nnd 
nngeftbr  l«06  specitGtc  wicht  bat»  nnd  liest  den 
Trichter .mit.eincrfiUsplalle.^bedecbl  in  einerTeni« 
pemlnr  van  r^  SM?  stehen^  Das  Zinnosjidol  gebt 
dabei  in  die  rotbe .  ModiAfelilion.  Aber ,  schwere 
Krjatallbwriier  bildjeitd , .  die  ifich.  nachher  leicht 
dnrelbScbllninien  ai^  W«as^.Y0n  dens  leichteren» 
noch  nnv^ri^ndcrten  Oijy^nlhydrat  befreien  lassen. 
Diese. Komer  sind  bort joiiid  geb/en.ein  griinbrau- 
nes  PoNer«  Sie^  ent^ni^^dcp^^ficb  beim  Erhilsen 
nnd  Tcrbrennen  zn  Oxyd«  Im  Sonnenlidit  schwär« 
sen  aie  sich  sehr  rasch  ^  zu  chemischen  Reagen- 
tien  Tcrbalten  sie  sieh  wie  reines  Zinnoxydol. 


1)  Jshrb.  ftir  pract.  Pbarm«  X,. 

13' 


tm 

ZinkoiysuU  R n Hl  tii ^U h efg  ^>)  bat  it^.  iJAm  AiPtt^,^  dis«  n 

cbeA  gebildet  imiwi^  viMli  munitviiei^rfiBeiat.  sdiWA^ 
feUanrit»  Ztiiboiijiil  ja  «iiieiiftf;Stcoii|:<mi^lW«s0er» 

Btollgw  glüht  y  ttiid^riiiat  te^  aj|«i2ii'<4^^-3^ii's«'' 
aamMengftscItti'gafiitadcn)  %ltf»  zm^i  Ail:>  ^föfa  j«d«m 
der  'B^MMdtblntev  'Bägtigetfi  bat  cf  bmie  Vei<bi»- 
diing^tbil'SehwcMsiiikmhSUWkoiiyd' unter  de« 
H^bdf^fi^ProdMtett  geAmdcBv  welebfer  ef  i«  tin<* 
termrfhen  Crdegebb^ft^b^atVe-^-  und  er»  verittii^l 
ane 'di^sefH^dild«!^  dän^'l^cJrstftli^rAliliiyse  Voa 
einer  sololi^frV  in'  Prefibietg 'erbalMbctt  Verbindung: 
(Jahreab.  1831 ,  S.  119)  fehlerhaft  gewesen  sei, 
besonders*  da  dieser  angibt,  dass  di^  Analja«  mit 
Wasscrsloffga»  geschehen  ^  'und- es  bekaiint  sei, 
dass  Wassersfoffgas  i|ic*bt  ^iit  ScbWefelilAb  redn* 
eireud  einwirke.  ^  Hierauf  hat  Kerste'n')  ge* 
antwortet,  er  babe  diirebaus  niebt  angegeben, 
das  Scbwefeicidk  dureh' Wassersteffgas  redneirt 
Bo  haben , '  siMidem  dass  der  Sbbwefelgehalt  dnrio 
durch  OKjdation  der  Veibindiing^  dnrch  Sebmel* 
Ben  derselben  mit  kohleiisaiif^Bl  Natron  und  Sal- 
peter, bealimmt  worden-  ^i,  und  i|er*€eh*lr  an 
Sanersloff •  naeb  demf-Waäsvr, 'weiehee' durch 61««» 
ben  der  Masse  in^Waseerstbffgui^  gebildiH' Worten 
wrer.      Ausserdem  f  fügt '  eV  IrfViM ,    sei  dieselbe 

Verbindiitig  ==  2n  ^.illBnWui^^  'Jäbt'^'it^|ffer  na- 
türlich Ten  Ponrnet'ebtde^ikt  Srbrden  ,'  Vetcber 
sie  analytlrt '  ui^d'Toltzine  genanVit  hat  (Jahtesb. 
1885i  S.  174). 


f^ .    »••  » 


'.'      :  ."      «i    •;  .  »  'i 


ff      ■  ,■  I 


I 


•  . 


1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  185. 

2)  Daselbst  LXIV,  «M.  /    oim.. 
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'Wavreii  4l«i«  Rae  ^) 'b«t;di'e  brytHiHUirte  KrjütlKifirte 

der  aLkrkpfNrflM  k  dM  li^rtf«UllWi«ciitli  Afp!«-  '^''"^' 
rale  übrig  bleibt.  B¥  h^A'M,  nttek- ii^  KtyBUU 
liBälion  «tfii  dM  g^fehnrol^rten-Soblliiidie^  aus  mi« 
kc:o9copiscDeiio  gen4m  fliombiü^Vc^.  Prismen  be- 
8li^en4,  Wdiebis  iniOO  Theilen  beetonileii  au» 
mfi  Zmk,  &Q  Blei,  1,44  K^ffl^r  und  S,56.Ei- 
Beo,  W18  tß^t  genaa  den  folgenden  Atomgeiryicb* 
ten  entspricht  1 .940  Zn,  5Pb,  4Cu  und  8  Fe.  r-  '  /  \ 
Dieses  Gemenge  von  Jcrjslallisirlen  Verbindungen  ,    . 

sebeint  also  in   diMeibe  Klasse  Von  nbersSttiglen  «i/.i 

MetalUegierongen  zn  geboren,    wie  die  kryslalli^.  ^ 
Strien  AmaJerame  von  Kalium,  Nalrium  n.a.ir. 

In  Fmnkreicb  ^)    bat  man  ,  ^iemlicli  allgemein  Eisen,  reducin 

«  .       •  •"  /^"l       '  1    •      j       I»  •!  durch  Watscr- 

angeiangen,  zum  inneren  tjjebra.iicb  in  der  Heil*  ,toffgas. 
knnde  das  Eisen  m  der  f^iAfn^.tn^ebaniseben  Ver- 
theilnng  anzuwend«fn ,  woviir  abdurcb  Rednction 
mit  WasaerstoflTgas  aus  toHlr^  Teiilgeriebenem  Ei- 
senoxyd erbalten  :wifd.  Datet  ist^  es  erforderlicb, 
das«  diese  Rednotjop.nieht  bf^^;eifer  so  niedrigen 
Temperatur  gesebiebt,  4|IV^  «14^1*  4^  ^^^lucirle  Ei- 
in  der  Luft  entwiMlet,^  /^b«?!^  a,^fpb,.nicbt  in 


eiüer  so  kobfen,  dass  es  zu  gHlbert^h  Tbeilen 
zunumnenf^en^  .Sou.^eirai^^  ba^  (Meae  Ope- 
ration fiir  dief.Ausfllhi«ng  im^Orossen  keacbric- 
be«,  a.  B.  ^^400  Grammen  (Un^etaliir  30  Lotb) 
auf  tin  Mal.  In  Betreff  der  Einzelheiten  inuss 
ick  ^f^ut  die  Altbao41ujUg  .verweisen*.  ^v 


u      . 


'3)  Joarrf.  de  ^iirm.  et  dt 'Cb,^^m,-i9f. 
3)  Das.  p.  191.  i"' 
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Aoalyten  von        L..S?«ltbc°fg/)..li«t  «inig«.(SMfMl'-von  GoH« 


Kohl^ 
Kiesel 


0,8293 


•    •      f_ 


"^'äo42 


Phosphor  0^1592 
Schwefel  0,0052 
Kupfer       Spur 
Eisen 


j ' 


f      •  *  a 

JuDiata-En     ErftvoQi«pi|g4VfiDe,|.£n'TOii .  En  Tqiii.  Cotoni^ia 

Oraoge-County»     .Salisbpiy  Eisenberge.  Antbra- 
NeW^Yoflt.  €oimecti-       in    '      dt-floko- 

.     •     ?       II  .1  •  .;    .   .  ' :  cuin       Miifourjr.  ,    fcniol 

t .    Donvilic 

*  *    .     3.0529    5;3617  '  6,4797 

1,3442,   i,094l5  1,9607 

*  b,Ö2t2  .;.  f  0,1224    0,1806  '  1,4591 

0,0044            Ö,0Ö28  .  0,0170  '  0,0023 

,    .    :.;  '    '\6;öioi  o,Ö2ä5 

96,1150      "    '^5,6t^3  ''   ^   95,4^76  93,3224    90,0985. 
EioGusseiseu  vom' Hohören  der  Lchigh'Iron 
Company  l^estand  ans 

Kobl< 


i  Ml;< 


// 


). 


le., 

Sehwef«!  * 

Calaiuih 
.  .AlllmiJ|^um 
Kupfer 
Phosphor 
''"     'BlBew 

Siabeis^b  Kiik 


4,4064 

1,0350^ 
^^ii60O 

a,01ß3.        . 

ft0406 
.  0,0154 

0,0017-    '^ 
94,3948f 


i'K 


■j« 


•  i 


1 


Kieselsäure 

Phosphor 

Schivefei 


Guss^is^'  Ouskeisen    GttÄ^lMih    IMiaioiM-^'  AmeHi:»- 

von  Ji,.    ^ui  Loqgfni-.  i    fOQ  .r^i««ff-  n*»rf»*« 

i)i.ita-^rx        ;ie>£n       Salisbury'  Nageleisen 

0,3765  0',5«23'  t);0876  '6}2ftTO'-  e,3(l06- 
0,0942  0;^23ä  ,  0,0&85  D,02Ö&n  :  0^0K7a 
M042      0)0010      0,QP65    O,0Q24:,    9,QQ20 


Kupfer 

Eisen  (Kohle  und 

Verlusl)       99,5083    99,*434    99)8833  g9;6«lt'   9e;e654' 


1)  Anteckningar  om  Nor^  Aiqedcaf' Frj^l^»  J^iiatill* 
verkaing.  m.  m.  a£J^,'Gi,,PaniclaoiL  Sto<^lnw  JMorstfdt  et 
Soner  1845.  p.  92. 


la  den  Loag[lDiIike>GiiM«i<ien  watdft  «hie  Spur 

GnstsUiM  M8 'V^tti  EUeli  tö^  Jiminu  •  Bfie 
enthielt  0,0795  <«^Ue,  0,0011  Pbosplior  ntii 
«»,83a4  Btseii.   '     '      - 

Ib  ile^' ziiiü'fi^llindzl»!  »iig^wii]^dteii  heititn 
Aad^Micit  mmtMk  '«jlil35  •^oitf-l  Proc.  S^w^M 

Yorker  i)lMit  gcAM^M,  4air  dit^  Blüeooryi^  Eisenoiydhy- 
liyinl,  ^Mob^  4«reh'  teblMMareK  HatMo   «M 
eiatr  Ll$tMig>  rm  «cbW«lftlsariaMBi  EiseifHxydl  m%^  ^ 
dcigfctehlageii  wird ,    nach  den  AuawUMiMa  .  mM 

»iedeBd^tt  WMiie)r'=:«i^eH>^*3t^  ht  tttfd"»,778pe- 
eif.  Gewiebt  baf.   '  Bei  4i  1tOO<>  verfiM  'es  1  AU 

Wasaer  und  TerWühdiilt  aicli  dadürcli' inf^eA,  und 
10  oocb  boberer  Ti^m^eraCtir  wird  daa'letzle  Atom 
daraua  braebf^lftfiftcT'  aas'gctrieben ,  'a'o  daaa  bei 
+  tßOP  noeb  ettt  llreil  zurneb  ist;  aker  in  einer 
Temperator,  Vr'elAe  iibch 'picbt  bis  zum  sicbtba* 
reo  Glfilieii  gebtV^'rd  das' Oxyd  wasserfrei. 

ffraemer^)  b«  angegeben ',  da^s*  natiirlicbes 
koblenaaurea  BiaeboxydiiV,  wenn  ihau  ies  in  ejncni 

_  •  

Strom  Ton  Kohlensauregas  glüht,  gewöhnliches  Ei- 
senozyd«  Oxydul  Kervorbringt  und  dabei  ein  'G<;- 
inenge  Ton'STol.  ICoTitensauregas  qnd  i  Vol.  Koh- 
leuöxydgaa  gio^.  hiergegen  bat'tH o t> ^.reiner') 
erinnert ,  wie  er  schon  viel  frdh'er  gezeigt  habe, 
dass  io  diesem  Falle '  ein  '  anderes  Oxyd  -Oxydul 

entsl,eb/e,  namUck  Fe'Fe,  und  dass  das.  Gas  von 
4  At-  Kotilenainre'  .und  .1  At.  kohUnoxyd   aus- 


tXPhil.  Mag.  XXVll, 

%)  ArcbW  der  Pharm.  lUJ,  2«.    :    !      '     ^;    '   .      i  ' 

S)  Dat.  XLIll^^. /  ./  \    :i.,,     : 


fioe 

Fuchs  beslätigtjiVrprflpD   f^.      H^fejW^r  fwd 

Tlieil     sich    enlziioden     Hess     un4;  J^\^    Mi^^^ 

^mg  4^^>?^j6  oiidKdierltfitl^le  AtetiHiiig  »hUbmI* 
ben  ist  immer  hioreichencl  interessant,  IMS./Awrdi 
ntwe  V^Hi(^  a^.i^tsftlifciilte)»  JVfcr^  YO^i  boideai 
die  ridilic^e>'9iitlUi«iiU»lgi!gfMlacM<iliMy  oder'  ob 
bej4ciiy  4nr«liMiiigkioiiti«lMk<l  HiHke/  b^^dangl»  alatt«* 

'"VuTfer"     B^^-l»'*  /W.?«»fceill^^^  KuRfm  mi^  i  AU^PWrlcU 
gchwefelfcicsp^jily^r  j^^  y^«^  ^(js  ^p; 

"!i^V«l«.*?.i^'?[^20  Minuten   Ia,|g.  in  .^i>in^i}>.  Glas,- 
rpUr  9di^  interner  Ä^^^o^le^^fcie^ 
^ctt  ^  cihilzf^  .  pio  j  nic?|iYgg^f,r  ^  «jiisa anfiele. 

kupfarerz  violett  aheelaufen  IsL  und  als  ein  kiuist- 
lieh  .  hervoi^ebrachtes  Rupfererz  angesehen  wier« 
den  Kani|. 


'ff'iL.   ^1    ^  ■'       'L j ii .  ■'*i*>.M  ''/ii;'*7    mt-i 


Nickelmelall.  Auf  dem  nidscltialtieen  Maen^Üsics  voniKlefva« 
dessen.  Analvse  ich  im  Jabcesb. ,  1Ö4$B ,  S«  184. 
anführte.  hat..dar.  ^leeutbümaft  ^)  der  Grujie  ein« 
INicKeifabrikation  .e:e£:ruudet*  ,  welche  in  dem  ero» 
ssen  Massstabe  eeelückt  ist.  dasa  ein  fciiiiferhaUir 


1)  Bucbn.  Rep.  XXXVIII,  4M:  ,11/// 

3)  Herr  Bergraüi  J.  L.  ikscbb^i. 

3)  Öfversigt  af  K.  V.  Acad.  Förb.  ll^^tlli  ^  .«>  I  • 


ff       •  ;. 

■ 

ir  ««.•    •  *  » •  • 
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hat  asvr  B«ffMi*Agi»/vöii;Nkililtt«r!^Aiqi^ntAfe)'i4en 

gTMaea  Viiviig^   duä   t^'  foUMomMn  I  frei  ^on 

äammlki-M y ttkdik^  mI^  Mtd  intdenEiv:«  ist. 

det  Md  Yoa-dcdi  däs-tfiM  MW6Mkluilli|^ir-Bi^«ii 

gcsirmMMi  BHdiel  «kb  m  «cli^ief i^  VoUHowb«! 

befreien   Üsst ,    aber  dessen*'  Vorbnid'eneeiiti  du« 

Ifedeilber*  eJuMe -nd  Tiel'sokwieWger  %u  beer* 

bciten  ineefctb> '    Mmpi&ft   deber.^s  Neilsilb^t    .. 

aal  dietWIMifcy-'deMilmlin'«»  in.eiiie'SUioge  iiiie>*' 

gient  mid'dKeaec  Jh*«iaeB  Wuüiel  biegl9'>  ije  äw* 

•enikballigeil  jde8iiN)ekeri8t,*enib''d^lo  »gijviivgei^ 

Bicgeag  vertrigt'die  Stange,  leb^  sie 'AiMie  be* 

Das» NensM«^  fingt  am,  tWeg4iu'>s4iii(es  silbevi  Argeotan 
ebttlfebeii'  AnsseJURMi  •  und  ffegnin  aieines  Venirii«  i^eusUber. 
gern  in  >  der^  Lall  nnatt'gegriflSE«:  I  «u .  bleiben  ^  des 
Messing  all^eideiiier.  tin  T^rdiiiii^n;^ '-  Sr  ist  eine 
LeglenfBg.  «ob  i^apfe»,  ZiAhianid^BiiebeL'  Man 
waoMTet  ATbctle  Kupfer  .anf  84  Tfe«  Zsah  an,  to« 
de»  Jedcieb  bei  dein  ZasaaubeiksebBielEen  die  Bitfte 
wf^nncbL  Mit  einem  Zaaaia  vbaifi  Sliu  Niekel 
eebill  asah '  ein  .weistf ^9  ^  > '  jedoofa  i  tst wis^  gelbiicbee 
Metall^"  «fdchesT.  die  •'ScblabltlerB  • -Sorte 'Neasil*« 
b«r  4«snaebty  Mita  Th.  NieÜel  Jieli^aie  das 
MelaH'  4ia«  Atieeben  von  12iötbigeai  Silber  /  and 
es^ift-dkm^das  ailgeaieiik ffngfM«>anate.  'Mit"4'Tli; 
Miekel<  ei4i«ll*f  es  dav  Ana^beai  •  Vea>t  >w0issgftoefa-> 
tte,  bbvgreinen  Sitbari!  Mit  ei/rb;':i)ii«k4Mhs8l 
ea.aiokilbnrAi«Mli«n-  «•ebY/Toit"ttiaeln'i$ilbfo:  wa* 
teraebAie«'/  indhaaA^eä  salbet  baita^ilMirani  d«tt 
blittiiclira'  CUaas  daesalbeli  antäiaila).  ^  ^beil  4ie^ 
ser  grössere  Znsatz  wird  selten  gemacbl,  tlieils 
wegen  der  Kostbarke^  ^^i  tl|jpijift,i|i^cil  di^X^ie- 
vong    dadurcb    gar   anr.  stüttigfläas^  ^isd^  'Und 
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wird  €8  bierdnroh  ztt  spröde,  nm  boirbeitet  wer^ 
den  SU  können«  Ceber  die  Ar^dblett  ^ FehrilwUioft 
in  ScIiedifeU,  «re  eae  «ekr  im  firiissen  beCriebea 
mf4  y  hkl  J  e  b  k  e  P)  sebr  gele  .Miiikeihuigcs  je* 
meckti  auf' die  ieb  kier  v^rweiie.  ,i 


SmUe.  Ueker  die  Zneeinnieneetowig  der  Selse  ket  Mil« 

'  Zu«S;re«t  U«  «>  «  F«lge  «imger  U.lei«iel.n.ge.,  weld|« 
setKUDg  der  \er  ii  ker  deren  Wessergebelt  ensteUte ,  'end  Im 
'  icb  bei  den  Talkerdeselzea  anfftkrea  wcffde)  eeoie 
▲nsteklen  mitgelkeilU  ISt  efellt  ^k-  vor  ^  deee 
•kh  mebrere  Ateme  ten.SelsbMen  sn  ei^en  ein« 
zigen  Baseneloni  vereinigen  nnd  auf  diese  Weiae 
neutrale  Salse  biMen  können.  Fehler^  daas  »ick 
eine.  Bisie  mit  einen  odermekralen  Alemen  Was* 
ae^  ^u  einein  einaigen  Alm  Baals  bereinigen 
könne  9  weickea  daiin  eigemlkiinilieke  Salze  kiide, 
nnd  dasi  SiurcA:  mit  Wasser  eigen Ikümlieke  Sjiu« 
ran  bervoribringen  können,  welekeisicfi  mit  Waa- 
serbasen  zn  dignen  Salzen  vereinigen.  In  dinaer 
Vörslellttttg  .'iind  baaiaeke  Salze  neutrald)  .Snke 
mit  ckcmtsck-geblindeiieni 'Weisser  isandi  Salze '  ven 
eignen  Basen  oder  edkat  von  .bigned  rSiMren,  and 
s%tar  andere',  ak  wie  aie  in  dem  Waasevireiea 
Salze  enibältea  sind.  Es  ist  ackwef  eiaxiiiekea 
w^tcken  Begctffi  man  sieb  voi<'  der  .Plittlis#|ihie 
dj^ff '  l^isseneebe A/ msekl ,  weoii  ma^r.efinv  strfdkee 
Gedkmkenapiel  4ils  fiine  böbere:  tbeortlfsebk  Bn^ 
wiiekeiilüg^bnlracblelk.  *  W^saia  wiefaegste^iiJssa  ieich 
ioi^Tarpelbim-imineaile  1- Atem  sehmefelaAarea 
Qü(cGkailberox|td<mil.fi  At.  Qnebksiikiafoxydy 

jl>  ReWft  tk  ^inauslr.  ill;  159.  *    '        "'  '   ' 

.   .«)  Aifai&(^  (]k  et  de  ¥hj$,  XIM,  tSt.  1«.;U 


(m 


dkN»9iel».4Miil  i  Alan  Se|li«orfl8««lie  Mit  3  At« 
Qi|«cliMlMrosy4  tcthimile«^  h¥k^j  s^  ArkdU  die» 
ea««rlAi  F«<tMi  m»»' und  «i  ls«un  die»  «tf  dem 
W^e  der  JErbbriing .  be^i^ep  vqirden»  i  Aber 
wcsn  sen  4*iui,  dieser  ^^cht  b^UBufagt,  dass 
•ick  dieie  ^[M,  2a  c^^icna -ei^figf^:  vff banden 
hajbra»    so   jenünlt   dieflLA{^agj|be.!.UM;jtjeicb  eine 


'J5' 
dern  fo  eiäei^  Jnktopiiiiitiall,  sd  Üelbeti  diese  drei 

Qe^ltiilbenitanle  ^iki^iä^er;  3  AtcmeSlba  nicbt  ein 

eiecigee  Aiomy'ukiA)^  Belraöbtiir  %jileeiileii€e- 

genet^ad    in  elntnk'  l^f^bel  ^686^11'^ 'der  ibn  t)sr* 

LiDdertcf,  \U)e  ^kfl' ztä'iOkiin/    Wäjüerbfthiger 

Gyps  i^estebt  necb  Millon  ans  i^S^  .  verbanden 

inii'CaH«  nna  i^rird  niebt  eVer  scbw^elsaureRalb- 
erde,  al»  bis.  er  waaserfi^f  geworden  ,Mp  u.s.nr. 
Weif  Ik^ai^eK  Ansiebfen  töd  der  Zusaininien* 
selcnng  der  Salze  sind  von  Guibourt^)  auTge- 
siellc  worden,  Verakltasst  dan^b  Peligöt's  ß^- 
Iraebfnifgen'  {Ibe'lr  di^  Zusafcnmenselsung  ddsXfran- 
euyiMaM  *1  At.  ^Irir^^hitf  und  einfeiä'aÜ8>ik  AtC 
llraii'lknd''9  At.  Saainr^tbir  iosamthefigcfsetzten  Ra- 
dicalk^'/Wefibe^'^Ul^isIlie^^  üranyl  nennt,  ^ne  <Z«i; 
samthlättfeheiing8.Aki^iMll,  v«^elcbe  dtftbo^drr'  ^1^ 
Wirn;  '^  fFM  dfie'lliaf^^Ube';  daW  si^h  ^as  If1faMfoi<fd 
tiilibt  db^i^  biesonderii  Cinitinde  mit'lnehir  als  mk 
i'Ah  'flänre  tere{ttt|^M>'iiS8t'  nüd^aal^e  lÜMtfl, 
w^feb^  nvil  aitdifth^n  »MMililen  IfeMllMlten  >aUe 
Aebäticbkeit  bai>«tf;}'ftiiV'«ideni  ällgMielneiNMf  fid- 
griff  Ton  der  NenfftlMlf  der  Sake  »«0M|it«idtfeflf, 
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■eliuieii  f  das»  «lu'^ht  'tuMMit  tw.k»  witen  «idt 
1  At J  B«8» 'mit  i 'At.' Sfttfre '««vbiMdaii  liät,'4au 

«äsgedrttbkt  iritiin  kWli,'1ü'  JhrM  tfent)rUeii'S«l' 
zen  1  A(/  Sräre  kättmmHu^,  uiiA^tlm,'V^ir'8i6 
tiiclirere  «litflifelinieti. ,  "dM'  Sttlz  ein  'siures  genannt 

werden  muss.     A\p  wäre  deii\nacti  nenTnle  nuu 

AIS'  lareirach-schwerelsaure  Tuonerdai.  and  ani 

ütanoryd  |«ifin., ,  Diese  ^n^^ft»  ^M  aelXi.'^JI^K 
«jHir  die  sppc^ll^^^uwiajiio^,  jp^,.dm^h.  ai^  tt^ebt 
geVben.  .  :Pie  naulral««  ;.C*%^pfbi9^uiy{e<,TpM 

Fe€l'  entsprechen  eenau  deo-Sauerslofiaalzen  der- 

eclben  =AlS'  «nd  FeS',  .welcLe  in  der  Zaaau- 
mensetzungr  derselben  proportional  sind,  und  wel- 
cne  naeti  Üen  sewobniicjiereQ  Ansicbieii.  aU  die 
ueutraieo  achweielsauren  ^tklze   von,  diesen  Basen 

|)^o|racUt^t  we.r4en,  .  Dagej^f p  li^l  nf^^U  |f<;pi,^S' 
??9.?»^.'?fi«^r?rgcbracht  wefdci^ 

wird  iini9e|r:iiur  mit  8Ö  y^pr^^fiileii  <Qrh|lt$n£  gjkidi,- 
39r|f  ^^%.^nde^^n.  8al?f  78f|.,^||«j»r8^|rili|f;^,,jne)i 

lll»>k«Mf If .  ;>  jPjfe» '  Ut  ein, /ip/^o^ 
^Ran,    «relflbfn  w^f:  n^^^l:  Htiprß«^ei|  iJvffC^iiifnfl 
rf^k^hes  imiih  eipefyefiqdfMrnilgvi^  de»  i^lgi»|nfl^- 
iieii  Ali^tH^liAclien  S90fiffi9n„9J|^)f|ti, erkort,. iigfir4- 

tMbifl^WiM:  IS  Alke  Mi  nüiMmr.  ^w^hK^'^-- 

ren  wollte,  wiewohl  diese  Erklärung ^  wie  ieb 
in  den  vorhergehenden  JahMshterithten  durtWlegen 


am   - 

wir  eiamal  so  weit,  .^aiS;  dejr  gvo^#ere  l^beii  der 
Nati|rr(i^jf9€b/[?}r  eiiiu«^^  .«Ifif»'  ,e8  /vielem  gibt^  .was 
wir  entweder  nicbt  sogUieb  oder  vielleicht  nie«» 
iM\a  .pl^lpfteq  b^i^p.,  aiid^idafts  man.  nicbt  alles 
zu  edsLareo  yefsacbt  ^  wM  sieb  aicbl  ftic  deo 
Fall  erklären  lasat  •  \  so  wirdf  die '  Wis^senscbafl 
utcbt  so  bunt  von  triderstreiieiitfekt  Aiisiclile'n  und 
Meinungen^  denn  über  dasj  w^s  man  erblaren 
kann ,  wird  man  bald  einig«  '  ^     ' . 

Zu  den  im  Yorlgeü  Jabtesb^ricbte,  S.  216  miU  Schwefligianre 
gelbeiffea  Untersucbungen  'von  Musprati  über 
die  sefawefligsanren  "Silse  sind  folgende' Bemer- 
bangen  und  Zusätze  von  Ramm el aber g  ^)  ge- 
macht worden;  Die  ächw'efligsaure  Talkerde  ent« 
balt  niebt  3  At.  Wasser,  sondern  6  Al.,  und  sie 
gibt  bei  der  troeknen  Destillation  schweflige  Saure 

und  Schwefel,  wahrend  ]$IgS-|*^g  zurückbleibe 
Der  Wassergebalt  des  iZtnilrojryilsa/zess  ist  nicbt 

z=:2At.9  sondern  Sauf  2At.  Saiz=r22nS  +  5H. 
Der  Rückstand  vom  Glühen  ist  nicbt  Zn,  son- 
dern ein  Gemenge  von  dieaem  mit  Znä.  Wird 
das  Salz  in  Ammoniak  a^gfjöst,   so  erba|t  man 

darans  Krystalle,  welche  aus  2J^S— f*  9IB^  zu^ 
aammengesetzt  sind. 

Das  Cadiniumjab  acbiesst  weaaerfreL  an«    Em 
bildet  ebenfalls  eine  ItfjalaUisifettde  VeebiiidiMig 

=  llCd«  +HB8;        *      •*•         "     '•'• 

JOa»  Män^ansäh  entbllt'  likltt  5  >Ai  Waaaer, 

sondern  5  At.  auf  2  At.  Sik. 

I^as  NickdoxydiaU  gibt  niil  Amlnoniab  eine 


1 


1)  Privatiro  mtlgttfaiilt:     '.    /    r 
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InysurH  isi  renJe ,    heülilkfr^  -  VerUndnng ,    wdebe 

=  fflSriis  +  3SH5  ^^i'eft'ist. 

Das  Rohältsak  entbth  ^iclit  5,  sondern  3At 
Wässer. 

Das  Rüpferoxydulsahj  bereiref  nacIiMüBpraftls 

Angabeo,  tat  iiic|it^ttS-|-d»  sondern  nacbRam- 

melsberg's  Anaijae  =  €a$  -|~  ^"'^  "f~  ^' 
Seine  Auflösung  gibt  die  Reactionen  von  bei- 
den  Oxyden.  Im  Sieden  löst^  es  viei  meUUi- 
scbes  Kopier  anf,  und  wenn  man  das  Oxyd 
aus  der.  Lösung  mit  Kali  niederschlägt  nnd  es 
dann  durcb  Wasserstoffgas  reducirt,  so  entspricht 

die  Quantität  des  gebildeten  Wassers  =i;  €u  4*  ^a. 
Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  dieses  Salz 
schweflige  Saure  und  lasst  dabei  schwefelsenres 
Oxyd  zurück  9  gemengt  mit  Oxyd  und  Oxydul, 
aber  kein  Schwefeikupfer. 

SchwefUgsaures  Quecksilberoxydul  wird  erbal- 
ten,  wenn  mau  ein  Gemenge  von  gelbem  Qneck* 
silberoxyd  und  Wasser  mit  schwefliger  Saure  ver- 
setzt ^  bis  die  gelbe  Farbe  des  Oxyds  verschwun- 
den Ist.  ' 
Arseniknure  S  e  t  te  rber  g  ^)  hat  einige  Untersuchungen  über 
Salze.       jj^  arseniksaurea  Salze  mitgetheilt. 

Arseniksaures  Natron  hat  dieselbe  Eigensebaft 
wie  das  phospboraaurO)  dass  es  namlicb  bdi  4*  SMHF 
ein  Atom  Wasser  znriickbik)  welches  erst  im 
Glühen  daraus  weggeht.  Das  g^wi»hnliche  kry- 
slAlUairte  Sulz,  ^ir^bshe^  Sä  At.  Wasser  entliält, 
*  fattscirt,  bis  zuletzt,  jimp,  nMh  1  At.  Warser  darin 

zurückgeblieben  k\ ,  abp^r  ea  f erlji^r)   die  lebten 


i)  öffenigt  af  K.  Vet.  Acad.  F6rb«  Ifl»  25. 
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Alone  dfirek  fWcIieireii  sehr  scliwlerig»  IhiB  Sah 
ibgegM ,  wcieliM  über  -)-  lä^  ansebieftst ,  im<l 
welche»  M  At.  WiAlrer  eiilkalC^  fatiavirt  diarcb- 
aoB  nicht  bei  -f-'SO^.  LSaat  man  araentküanres 
Natroo  b^i  (P  anacbicaaei^y  ao  crhilt  man  ein  in 
Strahlen  angeachosacDca  Sali  9  welcbaa  87  At. 
Waaaer  enthalt. 

AracBikaanrea  Natron  hnd  ächwafclaanreB  Na-^ 
tron  bilden  ein  Doppelaalz^  welcbea  erhalten  nvird^ 
aovfohl  wein  man  beide  Saixe  im  üqaivalenten 
Verhailoiaae  aoflöat  nnd  kryatallisirt  ^  ab  auch 
wenn  wasserfreiea  araeniksaurea  Natron  in  einem 
Strom  TOD  troefcnem  achwefligaauren  Gaa  erhitzt 
wird,  wobei  aich  die  Hälfte  der  Araepikaiure  zu 
araeniger  Siare  reducirt  und  aubiimirt.  Der  Riiek- 
atand  in  Waaaer  attfgelö*at  und  Yerdnnstet,  gibt 
zoerat  daa  Doppelaalz  nnd   darauf  schwefeUaurea 

Natron.  Daa  Doppelsalz  ist  rzlffaS  -f  Na^As.  Es 
fatiacirl  nicht  in  der  Luft  nnd  ist  viel  leichter 
achroelzhar^  ala  'jedes  von  diesen  beiden  Salzen 
fnr  alch. 

Arseniisaure  Baryterde^  gefällt  ans  einer  Lö- 
anng  ron  Chlorbarium  mit  arseniksaurem  Natron, 
aber  mit  Beachtung,  dasa  das  Cblorbarium  in  der 
Fläasigkeit  überschüssig  bleibt,  mag  im  Uebrigen 

die  Fallang;kalt  oder  warm  geacheben,  ist  Ba^As-(- 

3K,  nnd  enthalt  9  Proc.  Wasser. 

Löst  man.  araenikaanre  Barjterde  in  Araeaik* 
aaure  aaf,  ao  aehieast  nach  dem  Verdpinaten  der 
Löaung   ein  saures  Si^lz  an ,  welches  Bf76>  Proe« 

Waaaer  enthäU  nnd  BaAa  +.  VA  Ist«. 

Wendet  man  zd  dieser  Ltfshng  die  SaliMi  ita 
einem  gröeoaren  Ueheraohnsa  an ,  nM  'wird' 'die 
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aaf  ^^rvi^M^Wp^Ue  KtldHi^M,  bU  die 
Mwse  dem  EiDlrockoc«  Dfibe  ist»:  «•  M^bl  htim 
Wiedi;r%uflöteo  iniWf^^er, -ein.  Ba^ylstls  ««gelöst 
ztyrückv    welche»  ei«  ifeisses  Pnhrev  biidel  y  ««• 

AaAis^  -f  4ii  ÜeäteLend^  undirtMiw  §kH  noeb  tre« 
niger  in  Waiser  «olö^l^r  «Is  dm  nevtralc  SaU. 
Durek  siedendes  Wasser  wird  es 'n«#  «obede«» 
teod  zvinekBJLf  ifiibrbikd  dagegen  das  brjstailisirte 
ÖaXe  «ilurefi  'kaltes  Wassier  sersetal  wird«  Da 
dieaes'  Sah  nicht  obiie  starke  Brhitfeong  hervor- 
gebracht wird,  9ö  schein!  dte  8aare  darin  sich  in 
einem  analogen  Zasiande  tu  befinden,  wie  Gra- 
ham' s  Melaphosphorsfiure« 

Arseniksaures   Silberoxyd    wird    a«f    nassem 
Wege  in  keiner  anderen  Form  als  in. der  braunen 

=  Ag^As  beryorgebracht.  Wird  aber  1  At.  was» 
scrhaltige  Arseifihsäure  mit  2  At.  aalpetersanrem 
Silboroxyd  zusammen  geschmolzen  ^  bis  alle  SaU 
pctersanre  ansgetrieben  worden  ist,  so  erhält  maa 
das  neutrale  Salz  in  Gestalt  eines  gelben  Ruck- 
standes, der  aber. durch  Wasser* sogleich  zersetzt 
wird,  indem  sich  da^  braune  basische  Salz  ab» 
scheidet.  Wird  dieses  in  Salpetersäure  aufgelöst 
und  diese  Lösung  verdoustet,  bis  Salpetersaure 
wegzugehen  anfangt,  so  schiesst  daraus  beim  Er- 
kalten basisches  Salz  in  kleinen  schwarzen  Kry- 
stallen  an ,  und  aus  der  sytnpdicken  'Bföltcrlange 
werden  nacbbei*,  beim  gcfinden  Verdunsten,  Kr;- 
stalle- TO«' einem  Doppdsalze  Von  beiden  SSuren 
erhalten,  welehe  ftn  Ansehen ^nifebt  von  salpeter^ 
sf^rwi  ^iÜMfOf yd  ^ililteirsohleden  weidUn  können. 
Ab^rii^a,  Jiaid  ßit  van  -reittoBi.  Wstoser  berfikrt  wer- 
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itn^  so  sertetseit'sie  sieh 'imler  Abfciiüidiing  von 

Wird  AgS^s  ih  Ik^ier  ArsenikbMrre  Mtgtlösi 
and  die  Lösaog  Yerdnnstet^  so  *erliilt  knan  ein 
farbloses  Salz  aogesebosseo,  welcLes  aas  AgAs-f- 
2R  zusammengesetzt  ist.  Aucli  dieses  Salz  vvird 
dureb  Wasser  zersefzt,  und  die  sai^re  Hatterlauge 
scbcidet  braunes  basisches  Salz  ab»  weqn  man  sie 
mit  Wasser  venniscLt. 

Wird  das  basiscbe  Silbersalz  nut  concentrirter 
Sebirefelsaurc  übergössen  y  und  der  Ceberscbuss 
▼on  dieser  in  gelinder  Hitze  davon  abgeraucbt, 
so  bleibt  zuletzt   ein  gescbmolzencs  Salz   zuriicb, 

welches  aus  Äg^As  -{-  AgS  besteht*  ,  Dasselbe 
wird  nicht  blos  dnreh  Wasser  zersetzt,  sondern 
auch  durch  eine  mit  Wasser  verdiinnte  Schwefel- 
säure y  indem  sich  basisches  Salz  absetzt. 

Reece  ^)  hat  die  Oxalsäuren  Doppeisalze  un*  Oialsaure 
tersncht,  welche  von  Basen  gebildet  werden,  die  ^®PP^^*^* 
aas  2  At.  Radical  und  3  At,  Sauerstoff  bestehen, 
and  hat  gefunden,  dass  sie  sich  auf  Mhnliche 
Weise,  wie  es  von  dem  Oxalsäuren  Salz  des  Chrom« 
oxjds  bekannt  ist,  mit  anderen  ozalsauren  Salzen 
vereinigen ,  zu  mehr  oder  weniger  löslichen  Dop* 
pelsalzen ,  wie  dies  auch  mit  der  Thonerde  ^  Ei- 
senozyd  o.s.  w-  der  Fall  ist.  Vermuthlich  werde 
ich  darüber  demnächst  einen,  ausführlichen  Be- 
richt erstatten  können ,  wenn  die  Arbeit  vollstän- 
dig mitgetheilt  worden  ist. 

Graeeer^)  bereitet  Jodkalium  auf  die  Weise,    f«Ize  von 
dass  er  feingeriebenes  Jod  durch  Schwefelwasser-  j^^Ji^l]*^, 

1)  Linstitut,  Nr.  620.  p.  401. 
3)  ArebiT  a..nartA.  XLIV,  S90. 
B«neliiis  Jahres  -  Bericht  XXVI.  1 4 
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•loff  in  JodwMtentoftiare  T«rtv«iidel( ,  den  Ue- 
berschuis  an  ScIiwefelfVigMflbtoff'  durch  Kochen 
in  einer  Retorte^,  davon  .en^ei^iit,  die  Sinve  mit 
fein  gerieli^QiHiin  J^Urni^r  (nt^t  mit  Kreide  ^  weil 
diese  Talkerde  entfielt)  «ättigt,  6Urirt  und  nie  ei- 
ner Lösang  Ton  ^chwefeUai^rem  Kali  Termisclily 
wodurch  Gyps  niedergeschlagen  wird,  den  man 
aoswasclit  niid  preaejt.  .  Die  Lösang  wird  dann  Ter* 
dunstet,  bis  sie  nur  noch  doppelt  so  viel  an  Ge« 
wicht  beträgt^,  als  Jod  angewandt  wurde,  nnd  mit 
Alkohol,  vermied) t,  welcher  schwefelsaures  Kali 
und  Gyp9  ahsclieidet,.'die  man  mit  ein  wenig  Al- 
kohol abwäscht.  Ple  Flüssigkeit  wird  dann  bis 
zur  Trockne  yerdunatet* 

Zwischen  Schönbein,  Dnlk  und  Fiseher 
sind  in  Betreff  der  Ursache,  dass  mit  verdünnter 
Schwefelsaure  behandeltes  Jodkalium  sehr  hiofig 
Starke  blau  färbt  ^),  verschiedene  Ansichten  aus- 
gewechselt "worden.  Schönbein  hat  gezeigt, 
dass  dieses  entweder  davon  herkommt,  das^  das 
Jodkalium  jodsanres  Kali  enthält,  in  Folge  der 
angewandten  Bereitungsmethode,  oder  davon,  dass 
ein  im  üebrigen  von  Jodsaure  freies  Jodkniinn 
stark  gegliiht  und  dadurch  alkalisch  geworden  ist, 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff^  aber  er  ist  der 
Ansicht,  dass  dieser  Sauerstoff  nicht  hatte  Jod- 
säure bildien  können,  weil  sie  in  dieser  Tempe- 
'  ratur  zerstört  werde ,  und  so  auch  nicht  Snper- 
oxyd  von  Kalium.  Als  er  reine  Leinwand  mit 
einer  Lösung  von  Jodkalmm  getränkt  und  dieselbe 
einige  Tage  lang  in  der  Luft,  aufgeh&ngt  hatte, 
hatte   sie  d!e  Eigenschaft   erhalten ,    durch  einen 


1)  Jouro.  f.  pracl.  Chü».  XXXiir,  4»,  pi$,  «SS.  JUXV,  181. 
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ZeMls  Tdo  S«hwefclaittr/e  Sl&rhiltill»  lÜrbeo^  und 
dicfl  «cÜMibl  er  eimtr  Oalyd«iiio».4«i;derXyft  zu, 
Dalk  ftml  SeiiöiibeiB's  Apff^fin.  iirBes^fig  auf 
die  Einwirkung«. ^uf  Starke,  richtig,   abei:  er  er* 
klart    daaa   die  Anaichl    toq    d^r  IJrsaebe   nicht 
richtie  aei*      Ein   T^n  Jodsäure   freies  Jodkaliam 
maaa^  «renn  man  es  mit  Sebwefelsäare  Termiacbf^ 
Jodwaaaeratofffläure  benrorbringen,  und  diese  wird 
in  der  Lofc  in  Wasser  ai^d  in  Jod  zersetzt,  wel« 
cbea  die  Starke  färbt.  '  In  dfem  scbmelzenden  Jod* 
kaliam  findet,  gleiebwie  in  alfeh  Jodiiren  bei  ei- 
ner kökeren  Temperatur,  eine  Auswechselung  des 
Jods  gegen  Sauerstoff  statt,   das  Kalium    oxydirt 
Sich  und  das  Jod   wird  bis  zn   einem  gewissen 
Grade  entwickelt.      Aber   dieses   Kali   absorbirt 
nicht  Sauerstoff  und  verwsndeU  sich  nicht  in  Su- 
4ieroxyd,   wie  ich  nach  seiner  Meinung  unrichtig 
angegeben  habe,  wie  Kalihydrat,    welches  in  ei- 
nem silbernen  Tiegel   im   glühenden  Fluss   erhal- 
ten worden  ist,  sondern  es  wird  silbersaures  Kali 
oder,  wenn  das  Silber  kupferhaltig  war,  kupfer- 
saures    Kali  gebildet ,   welches    die '  Ursache   der 
bemerkten    tleaction    mit  Jödkalium    ist.       Die- 
sen Ansichten  ist  Fischer    beigetreten.     Dnlk 
sekeint  jedoch  keine  Vergleichung  zwischen  der 
geritigett  Spnir  ton  Silber,  welche  das  Kali  in  ei- 
nem spicken  niUe  atifnvmmt ,   uni   der  bis  znm 
hefki^^n  Brausen  gesteigeHen  Sauerstoffgas -Ent- 
wiek^elnng  gettAcht  zu  baben,   weiche  stuttltndet, 
wenm  num  ein  Kalibydrat  in  Wasser  auflöst,  wel- 
ches in  einem  silbernen  Ti^gd  Unge  Zeit  im  gtu« 
kend«|t  Fluß  e^bidten.  wqfden  i^* .  iSchönbein 
hat  in  Folge  daTon  Dulk's  abweichende  Ansicht 
damit  beantwortet,   dass  er  eine  lleberoxydirung 

14*       - 
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detf  K«Itaiti6  «AnhAMt ,   wcle&e  Mm  GMhoi  des 
JodNaliunra'i^lINftfiih'de y'$ber  ikbeiMÜ  bsob'  «eincp 

Ansidit' niclif' dil»^  genöhnliclie  Süperox3|^  s=:  K 

gebiideif.werdcrii,; sondern  ein  aüdet^es  ±f  R,  wel- 
ches sicl^  in  Verbindung  mit  Jod  in  d^m  Wasser 
unzersefzt  auAöse'und'  welcLes  die  Abscheidung 
von  Jod  yeraniasse,  Wenn  eine  Saure  hinzukommt. 

Es  ist  spndeirbar, .  dass  man  in  diesem  Falle 
fiir  nötkig  -  |;efunden  hat,  Erklärungen  zu  er- 
dichten. Es  gibt  ein  anderes^Jelzt  wohl  bekann- 
tes Verhallen,  dass  nämlich  jodsaure  Salze  von 
stärkeren  Basen  im  Glühen  beständige  basische 
Verbipdungen  von  5  AI.  Basis  mit  1  Al.  lieber- 
jodsäure  bilden.  .  Zwar  werden  diese .  nicht  vcmi 
Kalium  und  Natrium  erbalten,  wenn  man  deren 
jodsaure  Salze  glüht,  weil  der  Ceberschoss 
von  Alkall  beiii^  Hinzukommen  von  Wasser  in 
freies  Hydrat  verwandelt  wird;  aber  da  hier  die 
Frage  ist,  ein  Oxydations-Product  von  Jodkalium 
beim  Glühen  zu  vermulhen,  welches  alkalisch  wird, 
und  dessen  höheres  Oxyd  sich  'uicht  durch  Was- 
ser zersetzt,  so  wäre  es  wohl  am  natürlichsten, 
eine  Zusammensetaungsart  von  dieser  Beschaffen- 
heit  zu  vermuthen. 

Cyankalium.  A.  V.  Newton  ^)  hat  eia  Patent  auf  die  Be* 

reilung  des  Cyankaliums  im  Grossen^  Maalich 
durch  Glühen  von  kohlensaaren^  Kfli  und  |Lohk 
in  einem  Strom  von  Stickgas,  genommen. 

Stücke  von  Hohkohle ,  welche  die  Grösse  ei- 
tler Haselnuss  haben,  werden  in  eine  L§sang  von 
Pottasche   getaucht,   die  so   staA   ist,   das»  die 


1)  Chemie.  Gas.  No.  55.  p.  95. 
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Sta«fce  B*di  MharCem  AutlrockMo  .30 — 50  Vtoe. 
k«hl€iisaorflS   Kali  entbalten.      100  Proc.  dürfen 
nicht  lllkraebritttn  werden ,  weil  tie  die  Bildung 
von   Cjan   verhindern  9    and    nnter  Sfö  Proc«    i«t 
kein    oekononiseher    Vorlheil    damit    verbunden. 
Sie   werden   dann    in    ein   konisches  Getass    von 
fenerteslem  Thon  gelegt,  welches  in  einem  Ofen 
mil  der  SpiCxe  nach    uuten   sieht,    und  welches 
üben  nnd  nnten  eine  Oefnnng  hat«    Die  OeiTnang 
der  Spitse  reicht   in  die  Mündung  eines  dieselbe 
dieht  nmsckliessenden»  gusseiaernen  GefssseS)  nnd 
oben  darauf  ist  die  OelTnung,    welche  die  Lnft 
sttleitet.    Das  honisebe  GefSisa.wird  weissglahrad 
erhslleuy  je  sl&rker  desto  besser^     Von  den  gnas* 
eisernen  Gefasse  geht  ein  Rohr  aus  9   an  welches 
ein  Sangapparat  befestigt  •  worden  ist ,   der  nnon* 
terbrodien  Lnft  dureh  den  Apparat  säugt.    Wie- 
w#hl   die  atmosphüriscbe  Luft  so  9   wie   sie   ist, 
engewandt  werden  kann,   ao   verbrennt  sie  doch 
zu  viel  von  der  eingelegten  .vorbereiteten  Kohle, 
so  dass  es  Yorlbeilhafter   ist,  ^dass  man  sie,    elie 
sie    in   das  honisclie  Gefass  gelangt  ^   in   ein  Ge- 
menge von  Stickgas,  und  Koblenoxydgas  vcrwan- 
delt«    Dureh  die  redneirende  Einwiffknng;  der  Kohle 
auf  das  KaK   wird  Kalium  'gebildet,   welches   in 
dieser  hohen  Temperatur  das  Stickgas   mit.Koble 
AU  Cjan  vnrcSliigt^  däduneh  entsteht  Cjunhalium, 
weiches   schmihi  nnd  in  das  gusseiserne -Gefass 
niederlropft. .   Hierdurch  ist  also  die  sweirelhaffe 
Frage  über  die  Verwandlnng   der  Kohle   in  Cyan 
auf  Kosten  das  Stickgas  -  Gehalts  in  der  Lnft  au- 
sser allen  Zweifel  gesetzt  worden.     Das  Verfah- 
reu   soll   lohnend   sei».    Die  Einzelheiten   davon 
liegen  ausser  meinem  Bereich. 
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Mellankalium.  li  i  e  b  i  g  ^)  htl  folgende  verbesievte  BereiliiBgs- 
methode  des  Mellanktlians  angegeben*  ^Man  er* 
bitsi  Rbodaummonium  (Scbwefeleyanammöninai) 
in  einer  Retorte )  bis  es  in  massiger  Hitze  nicbts 
Fläcbtiges  mehr  gibt.  Der  Ansdraek  ^^nussige 
Hitze''  ist  bier  etfras  uniiestimmt,  ivie  man  aus 
VölckePs  im  vorigen  Jahresbericbte,  8.89,  aa« 
gefiibrlen  Versachen  erkennt*  Dieser  RiicksCand 
besteht  aas  Liebig'sMelam,  aber  nacbVölekel 
einem  Gemenge  von  Melsmin  und  Gianeen.  Ans 
diesem  und  aus  Rhodsnhalium  ffird  nnn  das  Hei« 
Unkalium  anf  folgende  Weise  bereitet  t  Man 
sehmilat  das  RliodanksUnm  in  «iner  Retorte  9  so 
dass  es  in  ginheuden  Flnss  kommt,  bringt  dann 
eine  gleiche  Gewiebtsmenge  von  dem  sebavf  ge« 
tpoekneten  M«lam  hinein,  mid  scbmilat  dieses  in 
massiger  Glfihhitie  damit  zusammen,  bis  aich  vre* 
der  Ammoniak,  noch  Scbwefelkohlensloff  aoeh 
SebwefelvtssseMtoff  mehr  entwickeln.  Die  ge« 
scbmolzenre  Masse  wird  in  siedendem  Wasser  anf- 
gelöst,  die  filtrirte  Lösnng  mit  Alkohol  vermiacbt, 
wodurch  sie  an  einem  Rrei  von  Krystalten  des 
Meliankalinms  erstarrt ,  ans.  denen  das  überscbiis- 
sige  Riiodankalinm  mit  Alkohol  gut  ansgewascben 
wird.  Man  lost  sie  idahn  iife  Wasser  nnd  rei* 
»igt  sie  mit  Thierfcolits,  worai^f  die  Lösung  aach 
dem  Abdonsttn  bkndend'wieisses  Mettanhalium  gibt« 

Wismatb-         A  r  pp  e  ^  btft  das  wismnlbsaare  Kali  analynirt. 

saures  Kali.  Kocht  man  Wismutbsiufe  mit  einer  Lange  tou 
kanstischem  Kali ,  so  nimmt  sie  Kali  daraus  auf 
nnd  wird  dadurch   weiss  oder  rötklich»      Dieser 


i)  Aiin.  d.  Cbem»  und  Pbarm.  LIII,  332. 
3)  Poggend.  Ann.  lAlV,  343.  ^ 
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Kiickalattd  Ut  vnloclleh  ia  WisMr,  welebes  nickt 
das  Kali  ikrans  Mmitbt,  aber  er  kl  niebt  ana- 
Ijairl  warden.  Em  anderer  Tfaeil  yod  der  Sanre 
löst  aleb  in  dem  Kali  aaf ,  ebne  das«  sieb  diesef 
dadnreb  färbt*  Wird  diese  Ltfanng  bis  zar  Sit«' 
tigung  des  Kali's  darin  mit  einer  Sinre  gesit« 
ligt,  sa  erliält  man  einen  weissen  oder  rötbli- 
cben  Niedersebbig  9    welcbcr   Bweifaeb-wisrnntb« 

saares  Kali  und  uacb  seiner  Analyse  aus  Mi  4* 
^t  zasammengesetzf  ist.  Der  Gehalt  an  Kali 
lisrin  beträgt  8,4  und  der  an  Wasser  1,6  Proc. 

Im  Jabresbericbte  1844,  S.  180,    wurde  ein    /Vkfn'nfii- 
Tersueb  von  Malagnti  angefahrt,  nach  ^^l^^em p|^^^V ^^^ 
phospborsaures  Natron  87  At.  Kryslaüwasser  ent-  res  riatron. 
bähen  solhe,    anstatt   der  früher  darin  angenom- 
menen S5  At.      Dies  bat  Fresenius  ^)  genauer 
nntersnebt ,  und  er  bat  gefunden ,    dass  die  älte- 
ren Angaben  von  25  At.  richtig  sind.     Inzwischen 
ist    es  roSglich,    dass  auch   Malagnti' s  Angabe 
richtig  sein  I?ann,  wenn  er  sein  Salz  in  der  Kälte 
bat  anscbiessen  lassen}   denn   wir  haben  im  Vor- 
hergehenden gesehen,  ^dass  arseniksaures  Natron, 
wie  Setterberg  gefunden   bat,    bei  0^  mit  87 
At.  Wasser  anschiesst. 

Wittstein  ^)   iribt  als  eine  irortbeilhafte  Be-  Cklonaurei 
reitongsmetbode  des  ehlorsanren  Natrons  an,  dass  ^j^J^!^ 
man  3  Theile  schwefelsaures  Ammoniumoxyd  nnd   Bvyterde. 
5  Tb.  cblorsaures  Kali  mit  Wasser  zu  einem  Brei 
▼ermisciit,  den  man  in  der  Wärme  eines  Wasser- 
bades unter  stetem  Uroriibren   erhält.      Man    ver- 
donnf  ihn  dann   mit  seiner  dfachen  Volnmmenge 


i)  Ann.  der  ehem.  u.  Pharm.  LV,  415. 
3)  Buchn.  Bcpcrt.  Z.  f^.  XXXVIfl ,  43. 
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SOproceDÜgen  Alkoliols ,  welcher  schweCehantes 
Kali  daraus  abscheidet  und  cUoraaurea  Anmoaittn. 
oxyd  auflöst«  Der  Alkobol  wird  wieder  abge- 
duastct  und  der  fliissigc  Rückstand  mit  STheiien 
koklensanrem  Natron  als  feines  PuUer  Termisckl 
und  in  gelinder  Wärme  allmälig  eintrocknen  ge- 
lassen,  wobei  sieb  kohlensaures  Ammoniak  ver- 
flüchtigt und  chlorsaures  Natron  suriiekbleibt, 
welches  durch  Krystaliisalion  gereinigt  wird. 

Wendet  man  Barythydral ,  anstatt  koUensaii* 
res  Natron  an ,  so  erhält  man  chlorsanren  Baryt, 
welcher  daiiu  mit  Kohlensäuregas  von  überscbas- 
siger  Baryterde  gereinigt  werden  kann. 

B  ö  ttger  ^)  hat  eine  andere  Bereitungsnielbode 
des  chlorsanren  Natrons  sngegeben,  nämlich  dmch 
Zersetzung  des  chlorsauren  Kali's  mit  zweifach* 
weinsaurem  Natron  auf  die  Weise,  dass  man 
7  Tlieile  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  und 
7i  Th.  Weinsäure  siedend  in  24  Th.  Wasser 
auflöst^  diese  Flüssigkeit  genau  mit  eiuer  siedeo* 
den  Lösung  von  6  Th,  chlorsaurem  Kali  in  16 
Th.  Wasser  vermischt  und  die  Flüssigkeit  dann 
erkalten  lässt^  wobei  zweifach -weinsaures  Kali 
daraus  anschiesst.  Ans  der  davon  abgeschiede- 
nen Flüssigkeit  wird  durch  Verdunsten  das  cbloi^ 
saure  Natron  erhalten.  Will  man  es  zur  Berei- 
tung riner  verdünnten  Chlorsäure  oder  zur  Berei- 
tung von  chlorsaurer  Baryterde  anwenden ,  so 
wird  die  erhaltene  klare  Lösung,  aus  der  sich 
das  zweifach -Weinsäure  Kali  abgesetzt  bat,  so- 
gleich mit  einer  Lösung  von  6  Theilen  Oxalsäure 


i)  Materialien  xu  Versuchen   f>  ehem.  und  phys.   Vorle- 
tungen.     Von  Prof.  Dr.  Böttger,  S.  61. 
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ia  18  Th.  Wasser,   welche  TOther  bis  zu  hoeh- 
•lens  -f-  M^  erhitzt  werden  ist,    Termischt,   gut 
dnrehseiiiittelt  und   das   gebildete  ssnre  oxaltaure 
Natron  daraas  absetzen  gelassen ,  za  dessen  toIU 
stindigerea  Abscbeidnng  die  Flüssigkeit  in  starke 
Kalte  oder  in   eine  Kälteaaiscbnng   gestellt  wird. 
Bian  bat  dann  die  Cblorsaore  in   einem  Yerdönn- 
len  Zustande  in  der  Flnsaigkeit,  welche  mit  frisch 
gefllllcte,   noch  feuchtem  kohlensauren  Baryt  ge- 
sättigt wird.     Das  dabei  gebildete  Barytsalz  wird 
darcb  Verdansten  anskrystallisirt  und   zur  Berei- 
lang  foo  einer  eoncentrirten  Saure  oder  zur  Be« 
reiCuttg  anderer  chlorsaurer  Salze  durch  doppelte 
Zersetzung  mit  schwefelsauren  Salzen  angewandt. 

Barreawil  ^)  hat  gefunden,  dasswennman  eine  Borax. 
TcrdiMte  Lösung  fon  Borax  mit  Schwefel  kocht, 
ditbionigsaureaKalrund  KS^  gebildet  werden,  ganz 
so  wie  vom  kaustischen  Natron,  wUhreud  sich  die 
BorsSnre  frei  in  der  AufllMung  abscheidet.  In 
einer  *  coneenlrirlereu  Auflösung  gescbiebt  dieses 
nur  partiell. 

Rammeisberg  ^)  hat  eine  Untersuchung  über  Lithionsalie. 
die  LUbionsalze  ausgefShrt,  woraus  ich  das  Haupt- 
sieliliehste  mittheilen  will. 

I^sst  man  eine  Lösung  TOn  Chlorlithinm  in 
starkem  Alkohol  in  einem  Ezsiccator  verdunsten^ 
so  sehieast  es  nur  mit  halb  so  viel  Wasser  an, 
als  aus  einer  Lösung  in  Wasser.  Die  Kryslalle 
•tud  nicht  regelmissig  und  sie  zerfliessen  in  der 
Luft.    Sie  enthalten  2  At.  oder  30,0B  Proc. 

Rammeisberg  fand,    dass   man   nicht  mit 


1)  Joarn.  de  Pbarfn.  ti'it  Cfa.  Vllf,  464. 
3)  Poggend.  Ann.  LXVl,  19. 
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Genauigkeil  das  ChlorlitliittiD  durcli  Alkohol  Ton 
96  Proc.  von  ChlornatriuiD  scIieideB  kaao.  Aas 
einem  Gemenge  von  0^474  Gblorlilhiau  and  0,707 
CUornatriom  liess  der  Alkohol  aar  0^658  Toa 
Chlornetrinm  onenfgelöst  «nriick.  BehMidolC  aua 
Chlorllthium  mit  gewöhnlichem  wasserhaltigen  Ae« 
Iher ,  so  niaiBt  das  Salz  Wasser  ans  denl  Aelher 
anf  nnd  serfliesst  darin y  so  dass  der  Aelher  dn«a 
ohen  auf  sehwimmt.  Dagegen  löst  sieh  geadmol- 
zenes  Chlorlilhinm  in  einem  Gemenge  von  glei- 
chen Theilen  Alkohol  nnd  Aelher^  heide  weeacr- 
frei  9  nnd  da  das  Cblomialrinm  daria  fast  nnoaf- 
löslich  ist  9  so  gibt  dies  eine  tnverlasaigere  Me- 
thode y  um  die  Chlornre  dieser  beiden  Alkalien 
einigenaassea  quantitativ  lo  seheidea,  vfiewohl 
immer  ein  weaig  Chloraalriam  dem  ChlorlMkinm 
ia  die  Anlösung  folgt.  Von  0,877  Th.  Chlor- 
nalrinm  bleiben  0,964  ungelöst. 

sJfoJüithium  krystallisirt  im  Bzsiccalor  In  feinen 

Nadeln ,    welche  6  At.   oder   28^9  Proe.  Wasser 

enthalten,  und  welche  rasch  in  der  Luft  zerfliassfsa. 

IKthioHaaurts  XtlAton,  gcbiLdet  aus  diihioa« 
saurem  Baryt  u^d  schwefelsaurem  Lithiotti  kry- 
stallisirt im  Ezsiccalor  unregelmäsaig  nnd  wird 
leicht  feucht  ia  der  LufU  Das  Salz  enthalt  fi  At. 
oder  17,8  Proc«  Wasser« 

Salpeiersaures  Liihion  trocknet  im  Wasaerhade 
BU  einem  krystalUnisehen  Pulver  ein,  welches  kein 
Krystallwasser  entkalt,  ia  der  Luft  zerfliesat  aad 
sich  ia  Alkokol  auflöst. 

Phosphorsaures  iVafrai*«XtlJUoa,  Ramme Is* 
berg  hat  gefunden,,  dass  dieses  Salz  zwar  sehr 
gut  angewandt  werden  kann ,  um  die  Gegenwart 
voa  Lithioa  zu  entdeckt)  Atr  dass  man  nicht 
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«■8  seinem  Gewicht  einen  gewissen  Liffaion  -  Ge* 
kalt  4>^cdinen  lurnn ,  weil  es  bei  verschiedenen 
Bereitnngen  niemab  von  gleicker  Znssmmenselzung 
ediallen  wird.  Bei  6  Tersebiedenen  Bereitun- 
g^  fand  er  darin  52,58  bis  60,47  Procent 
Pboapborsänre ,  21,89  bis  34,36  Lilkion  und 
7,85    bis  28,38  Natron.       Das   Salz    war    nach 

allen  Analysen  &'P  ond  also  basisch.  Er  ana- 
Ijeirte  dasselbe  durch  Auflösen  in  Salzsäure 
und   Ausfallen   der  Phosphorsaure   mit  Kalkerde 

im  ücbersehuse  sn  Ca^$^.  Bei  ^der  Analyse  die- 
ses Salses ,  welche  ich  tot  mehreren  Jahren  an« 
sCellle,  schmolz  ich  dasselbe  mit  seiner  doppelten 
Gewiehtsmenge  boklensanrer  Kalberde  und  zog 
dann  damns  die  Alkalien  dnrcli  Kochen  mit  Was« 
ser  ans.  MSglieh  wiM  os^  dass  ich  dabei  kau« 
stisches  Lithinn  Tcrloren  habe,  weit  dieses  sehr 
schwerldslieh  ist,  oder  weil  es  im  Schmelzen  ein 
basisches  Doppelsaki  mit  der  Kaiherde  gibt,  wek 
welches  ton  Wasser  nicht  ausgezogen  wird^  aber 
es  wiredodi  sonderbar  gewesen,  dass  ich  bei 
der  Analyse  Resultate  beham ,  welche  genau  der 
Formel  L3#  -f  ffa^l^  entsprechen.  Ohne  auf  ir- 
gend eine  Weise  die  Richtigkeit  von  Ratnmels* 
ber^s  Angaben  zu  bezweifeln ,  so  zeigt  es  sich 
dock,  dass  dieses  Salz  einer  wetteren  Untersu* 
chnng  bedarf,  indem  es  eine  bestimmte  Ursache 
geben  mdss,  weshalb  es  nicht  gleich  erhalten 
wird,  ond  diese  Ursache,  wenn  sie  gefunden  wor- 
den ist;  Termieden  werdai  htente,  um  das  Salz 
gleich  Misammengesetzt  zu  erhalten.  Bammels* 
berg  betrachtet  Natron  und  Litbion  als  isomorph, 
und  er  glaubt,  dass  darin  die  Ursache  ihrer  Men- 
guttg  nach  allen  Verhiltnissen  liege«     Aber  das 
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Nairoiisalz  Ist  leicLt  löslicli  in  Wtsser  and  das 
basische  Bcfameckt  atzend  allcaliseb.  Die  Isomor- 
pliie  kann  nicht  die  Ursache  sein,  dass  es  fast 
unlöslich  wird  und  aufhört  kaustisch  za  schmeeken. 
Hinsichtlich  des  Zustandes  der  Phosphorsüure  darin 
erklärt  R.^  dass  sie  « Phosphorsaure  sei ,  nveU  das 
Salz  in  Salpetersaure  gelöst  salpetersanres  Silber 
mit  gelber  Farbe  Tällt;  aber  die  Salpetersiure  setzt 
die  ^Phosphorsäure  stets  sogleich  in  ePbaspbor* 
saure  um,  so  dass  dieses  eigentlich  nichts  aufklart. 

Jodsaures  Liihion  setzt  sich  als  eine  KryslalU 
krusle  ab,  welche  kein  Krystallwasser  enihalU 
Es  löst  sich  in  2  Theilen  Wasser  und  ist  nnlös- 
lieh  in  Alkohol.  Schmilzt  beim  Erhitzen  und  gibt 
ein  Gemenge  von  Sauerstoffgas  und  Jodgas,  mil 
Z«iriicklas8ung  ?on  Lithion  und  Jodlithium. 

üeberjodsaures  LUhion  aehiesst  in  kleinea  no» 
dentliehen  Kryslallen  an,  welche  sich  leiebt  io 
Wasser  auflösen.  Alkohol  wird  dadurch  zersetzt, 
indem  er  eine  gelbe  Farbe  und  einen  Crernch 
nach  Aether  bekommt  ^  aber  das  Salz  wird  mitht 
einmal  in  der  Warme  davon  aufgelöst.  Im  Glü- 
hen, gibt  es  Jod  und  Satt.erstoffga8 ,  und  nackdem 
dies  eine  Weile  fortgedauert  bat,  bleibt  ein  Ge* 
menge  von  Ljthion  und  jod^aurem  Lithion  zu- 
rück^ Sollte,  dies  nicht  viel  mehr,  gleichwie  es 
beim  Qaryt  u.  s.  w.  der  Fall  Ist,  basisches  über- 
jodaaures  Litbion  sein ,  welches  besser  de^  .zer- 
floUenden  Einwirkung  des  Glühens  wjd^rsl^ht. 
SrchwefelsMre.  zersetzt  es  niclit  eher,  als  bis  sie 
anfangt  zu  sieden  ,  wo  es  dann  Jod  un4  Sauer* 
^oQgaa  entwickelt« 

;    Kohlensaures  LUhion  löst  sieh  in  viel  grcisae- 
rea  Moiige  iu  boblenaäurebaltigiem  Wasser   als   in 
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macfli^.  nnd    s^lftl  sich    daraus  beim  rrciwilligen 
Vetd»DSI<ii  uentrftl  uqd  wasserfrei  ab. 

Oxalmutreä'  JtiiluöH»    Das  nwirale  schiessl  in 

eift«r'  Kruste    voo   brystaUiniseben   Köraeru    au, 

weldke  A. A3»  oder. 8,19  Proo.  Walser  enlbalten, 

W0TOA    bei   +  200^    nur   die   HälAe    weggeht. 

Daa.Sakr  ieal  si^h  bei  +  l(K>  tu  13  Tb.  Wasser, 

Duis  sttre^cAe  aebiessl  io  sienlieh  grosseu,  dureh- 

siehligea,    tafeirörmigen   Krystallea    au^    welch« 

3  At.  oder  fiS^ftPffoe.  Wasser  enibalten,  was  bei 

4*900^  daraus    weggeht;    darüber   hinaus  geht 

Oüalsiure  weg.     Das  Sala  ist   in  der  Luft  un- 

Teiindeilich  nnd  löst  sieb  bei  +1<F  in  14,8  Tb. 

Wasser  auf. 

Jlmeisensaures  LithU»  sehiesst  in  feinen  na- 
delförmigen  Rrystallen  an,  welche  2  At.  oder 
25,93  Proe.  Wasser  enthalten.  Zwischen  +150^ 
«nd  1700  geht  dieses  ▼oUstandig  daraus  weg,  in- 
dem die  Rryslalle  undurchsichtig  werden.  Es  ist 
leMsbt  tösUeh  in  Wasser,  weniger  leicht  löslich  in 
Alhobol. 

JBssigsaures  Liihion  sdiiesst  in  Krystallen  an, 
welehe  2  At.  oder  21,57  Proc.  Wasser  enthalten. 

Zu  den  im  vorigei\  Jahresberichte,  S.  99,  an-   SmUe  vom 
gerührten  Untersuchungen    über  die  Destillations-  "j^^^^J^^: 
producte   des  Rhodanammoniums    Yon   Völchel     monium. 
bniLiebig  ^)  verschiedene  Bemerhuugen  gemacht,, 
welche  sich  mit  einer  Miasbilligung  der  Aufstel- 
lung   dieser  Producte  als  eigentbümliche  Körper 
endigen,  da  sie  als  Verbindungen  einer  gewissen 
Aequivalenten  -  Anzahl   von   Mellan  -  Ammoniak, 
£62^8^1015   nii   einer   gewissen    Anzahl    von 


1)  Aoo.  d.  Cbcm.  und  Pharm.  LIV,  335. 
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SchWefel  -  Atomen  b^tncbtet  werden  kSonte«* 
Dabei  kann  und  mnas  jedoeb  erinnett  werde»,  das« 
keine  nngleiebe  Anaiebtenuber  i«itioneHe  Znsam« 
menaetsmigen  Thataaeben  widericigeii  >  vnd  dnaa 
ea  ganz  gleiebgillig  sein  kann  5'  weleben 'Begriff 
man  aieb  Ton  der  rationellen  Zaaammenaetaag 
einea  Rörpera  maebl,  ao  lange  aie-nnr  ?ermnlbet 
werden  kann,  wenn  nnr  die  angegebenen lIiniM* 
eben  richtig  aind. 
Koblensaüre  Bley  ^)  bat  sn  neigen  geanebf,  daaa  daa  ^nn 
Baryterde.  Bouaainganlt  beacbriebene  Se8qnie«rbonat  von 
Barylerde  niehl  existire.  Er  ftllte  eine  Terdflaate 
^  Anfl^iing  von  Seaqniearbonal  von  Kali^  nnd  Ibnil, 
daaa  aich  dabei  keine  Koblenaanre  entwicbdte, 
aber  der  Niedoraclilag  zeigte  aiob  bei  der  Analyae 

ans  ÖaC,  nnd  nicht  ans  tiaCl  -|-  Aat!^,  snaam- 
mengesetzt.  Es  geschieht  ao  hEnfig,  dass,  wenn 
man  ein  Resultat  erhilt ,  was  von  einem  Torber 
angegebenen  abweicht,  man  segleieb  erklirt,  daaa 
die  altere  Erfahrong  falsch  sei.  Gleichwohl  miaafe 
die  ZaYcrlassigkeit  des  Urhebers  der  alteren  An- 
gabe eine  genaue  Prüfung  der  einander  wider- 
streitenden Erfahrungen  veranlassen ,  weil  sie 
beide  yielleicht  richtig  sein  können,  wie  dies  hier 
wirklich  der  Fall  ist.  «Bley  Terinischte  nentralca 
und  zweifach -kohlensaures  Kali  nach  dem  AnM- 
*  sen  in  vielem  Wasser  mit  der  verdünnten  LSanmg 
einea  Barytsalzes,  und  dabei  geschieht  es,  daaa 
daa  neutrale  neutralen  kohlensauren  Baryt  bildet, 
der  sich  niederscblSgt ,  und  das  Biearbonat  zwei- 
fach •  kohlensauren  Baryt ,  welcher  in  der  Anilin 
sung  bleibt*      Bonssingattlt  Wandte  ein  durch 


1)  Arcbit  der  Pharm.  XL,  363. 
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Kotheu  Ton  Biearhmiil  bereitetes  Sesqaiearbonat 
an  (fvdcbes  BiA  »neb  Poggiale's  VersViebtii 
»nders  als  die  bloss  gemenelisii  Salze  verbllt), 
Mite  ilainit  eine  stifbere  BarytsaldSsung  und  be- 
be m  dabei  Sesqviearbenat. 

Hamm  eis  berg  ^)  gibian,  dass  man  bei  def  Pfaospkonaare 
Falinng  von  pbosphorsanren  Salsen   mit    einem    '^'^«'^«« 
Genenge  Ton  Cblorcaleinm  und  Anunoniab,   im 

Vebencbnss  angewandt,  stets  unbedingt  (Üa'lF  er* 
balte ,  und  dass  man  den  Niedersebläg  nicbt  be* 
sonders  cn  analysiren  brancbe,  um  den  Gebaft 
an  Pliospkorsinre  darin  zu  bestimmen.  Dies  Ytu 
derspriebt  meiner  Erfahrung  (Jabriesb*  1846 ,  S. 
9ßt)j  naeb  wefeber,  wenn  man  ein  solefaes  Re- 
sultat erbaltea  wHI  ^  erforderlieb  ist ,  die  Lösung 
Ton  dem  phospborsauren  Salze  in  das  basische 
Kalksalz  zu  tropfen  ^  weil  sieb  im  umgekehrten 
Falle  eine  Verbindung  von  1  At.  neutralem  und 
fi  At.  basischem  Salze  (die  gewöhnliebe  Knochen* 
erde  niederschlagt),  welche  dann  nicht  TÖllig  durch 
das  Flllungsmiltel  zersetzt  wird;  Rammels- 
berg  stützt  seine  Angabe  ai»f  14  Analysen  von 
solchen  Niederschlagen ,  bei  denen  aber  der  Ge- 
halt am  Phosphorsanre  zwischen  44,0B  und  47,10 
Pruc.  Tariirte«  wiewohl  die  Mitlelzahl  daTon  der 
richtigen  sehr  nahe  bommt,  was  wohl  dentiicb 
answeist ,  dass  man  niemals  mit  iföliiger  Sicher- 
lieit  den  Gehalt  an  Phosphorsanre  oder  Phosphor 
aus  dem  Gewicht  dieses  Niederschlags  berechnen 
hann.     Rammclsberg  fand,    dass   das  gefällte 

basisebe  Salz  nach  dem  Trocbneu  aus  Ca^P-^flni 
besteht  und  10,29  Proc.  Wasser  enihall. 


1)  Pog««Dd.  Ann.  LXIV,  420. 
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Er  gibt  an,  dasBes  «ichlMZii  einem  gewissen 
Grade  in  Ammooiakselcen  enflesC^  so  dass^  als  er 
0,930  Gr.  von  dem  geglabten  Niederschlag  in 
SaUsäure  auAliste  und. die  Lösnng  mil  Anuneniak 
fällte ,  nur  0,931  Gr.  eriialten  wurden  ^  4er  Beet 
von  Kalk  und  Pkosphorsäure  wurde  in  der  Lö* 
sang  gefunden.  Dies  verdient  alle  AnAnerkaam- 
k^it.  ntfi  djiffte  die  Veranlassung  werden ,  dass 
msn  da,  wo  Pkosphorsäure  durch  Kalk  abgescbie- 
den  werden  soll,  ni»mals  Ammoniak  alsFallnngs^ 
mittel  anwen4et.  Uebrigens  ist  es  bei  dem  von 
Ramincl8b.er,g  angeführten  Verauehe  der  Fall, 
dass  der  riiederscblag,  welcher  beim  ersten  Znmi- 

•  ••  •• 

achen  von  Ammoniak  entsteht,  zsfiCa^P+Ca^P  »t. 
Percy.^)  bat  frisch  geßlUen  und  mil  Wasser 
^kUgeiührten  phospborsauren  Kalk  dadurch  aa%e* 
löst,  dasser  Kohlensauregasbineinleitele,  so  lange 
sieh  dabei  noch  etwas  auflöste.  Die  klare  Lüaung 
iiess.er  dann  freiwillig  verdunsten^  wobei  neu» 
trale  phosphorsanre.  Kalkerde  daraus  anschosa,  in 
Gestalt  von  feinen  Schuppen  suf  der  Oberflacbe 
der  Flüssigkeit,  Welche  sich  unter  einem  Hikros- 
eopeels  rhombische  Tafeln  zeigten.     Das  Salz  war 

da^il^^  welches  nsch  seinen  Versuchen  6  At.  Was- 
ser enthielt  ^  von  denen  das  6te  erst  im  Gliben 
daraus  wegging. 

Wöbler  hat  in  Krystallen  von  dem  neutra- 
len Salze  (Jahresb.  1846,  S.  910)  5  At.  Wasser 
gefunden,  von  denen  erst  im  Glühen  dss  5te 
>pfegging.  Es  dürfte  also  noch  ungewiss  sein,  ob 
die  nach  Pe  rey's  Methode  hervorgebrachten  Salze 


1)  Phil.  Mag.  XXVT,  194. 
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mAt  ^nliMdJleii)  kdMi  idieAfiaJyae   mit  nur  ä^ 
Gffno  Mg^fttelll  worde. . 

LawKe»ce  Sikiilln?)  bat  gefuad«n,  daae 
Watt»,  mmk.  ;eiM.lAuflöMiäg  ..von  ipbosfUuirMareitt 
AlbiU  nili.&oUeiisaonir  iSalk^kdecdigcvirl,  pbea* 
pbonaare  Katkerde  und  koblenMures  Alkalt. er- 
IiaUeii  witdy  fvtewjiltl-Ndieae  Zenetsung  niemals 
Tolhtindig  gesebiehU  .-/'r«* 

Warrittgton  ^)  hat  auf  eine  Bviriigerei  in  der    Kalksilikat 
Glasfabribation   aufmerKsam  gemacht^^    die  jedocb  |'r,u^,bares 
wabrtebeinKek  keine  i^rseUliebe  >(lli     Ein  Glas-       GJas. 
fabrikanr.kdte,  Weinftonleillen-  tl^fMteinem  griineu 
GJaae  sn  ciiem  viei^geiringeren  Preise  empfobleu, 
wie  sie  ^^öbnlieb'kötften,   und  welebe    die  Ei- 
gensebaft . ba^en  sollten  ^\'dass  der  Wein  darin  ei- 
nen festeren  Satz  gebe  und  sich  Tollstäiidiger  kläre. 
Ein  Weinbllniileri 'der  sidn  dieser  Bouteillea  be-      ' 

dient  hatte,  "uhtt'  seinen 'Wein   darin   schlecli (er 

'      ,  •  ••   •  'I 

gewordeh'fiibil';*  veranlasste  War ri'ngto  11  zu  ei- 
ner üntersucbuifgywelclie 'dann  zu  dem  Besuttate 
fahrte,  dÜss  das  Glas  Wediger  kieselsaures  Kali 
enthielt,  däsA'es  aber  dagegen  bauptsScblich  von 
Ueseisanrer  ffalkerde' ausgemacht  wurde ,,  welches 
nicht' hinreiehend  mit  Kieselsäure  iibersuttigt  wor- 
den waK'  In  Folge  dessen  hatte'  das  saure  wein- 
8*are  KaR'ln  dem  Weine  die  Kalkerde  aus  dem 
'Glase  ausgezogen  und  dieses  mit  einer  Kruste  von 
weinsaurer  Kalkerde  uiid  Rieselsäure  überzogen, 
naet  deren 'Wegnahmt'  das  Glas  angefressen  und 
trübe  gefunden  wutd'e. '  Mit  W^ser  verdünnte 
SchwefelsStirie  griflT,  wenn  man*iBie  in  diesen  Fla- 


>     (i: 


1)  Chem.  Gax.  Nr.  57.  p.  100. 

2)  Phil.  Mag;  XXVl,  Stft        ' 
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geben  stehen  Heae^dtf»  GI«#W  enviui  sich  Lö- 
cher darin  bildeten  nnd  diie'  Stare  dkdntdi  a«8- 
«ttllieMen  ^mvIii^.  i'Die  Vek*g;leiichu0g^.ki  der  Zneain- 
nenietc«#g  iM^ieefaeii  dfoeein^Uitie'  nnA^^dem  Ton 
gewtfbnlitbett  Wetebfon^eiHm  fiW  lol^eftde  Re- 
«ttltite-i'>'        i'.r-.'/ 

..i:i  *     !':•:    Kftlkglte.   <le#rökelddlMk G4ii: 

Kieselerde         49,00  59,00 

,..        .  Reihere».:.     24,75  «9,90 

.KsltN  .v.r  .    .'  7,36  :t.  •       i;7ir. 

,^  t.;ATSh\f(»:uW'\  ••••:a,oftj.-'. :  .10^00 

,        ,  Ruennsydi         iO,Wi>  //  «17^9;  i 
::.  i     Tkonei^e  y.  "'i^ißi'.lf  »t^^AfiXk- 

.99,30.  ^9,3Ö, 

Kupfersiure  .  Crum  ^\  bereitet  k up ferst Q re Ksikerde  Mf.dte 
*•  Weise^  dass  er  eine  Lösifng  vj^p,  salpe^ersaareoi 
Kupferoxyd  beim  Gj^frierpHokte  mit  feiner  Lösung 
von  unterclilorigsaurer  Kalkerdt^j  dicf.jjorber  mit 
Kalkhydrat  übersättigt,  norden  ist  |,  me4ersch)agt. 
Man  erhält  einen  blaugrÜQqn  Niedc^fifcbUg  und 
eine  blaue.  Lösups:,  welche.  ifenn<  man  sie  mos 
dem  kalten  Bade  nim^t  und  sie  all||[iii|i^,.^jie  Tiem* 
peratnr  der  Luft  annehmen  lässt,  ihre  Ff^rhe  ver- 
ändern. Der  Niederschlag  wird., purjpi^farbig,  bis 
ins  Schwarze  übergehend  ^  nnd  ^Aebn  lieb  es.  ge- 
schieht auch  in  der  Flüssigkeit.  Die  untercblo- 
rige  Säure  fängt  aa  dadurch  zerse^t.  zu  werden 
und  Sauerstoffgi^  zu-  entfi;ipkel9.  Wenn  dieses 
nach  24  Stunden  aufgehört  bat,  VQ.b^f  aicb  die 
kupfersaure   Ratkerde   in  Gestalt    Ton  schweren. 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  PbaM.  LV,.liC   " 


227 

fast  schwarxeii  Körnern  abgesetzt',  von  denen  die 
Fiiiesigkeit  abgegossen  ^rr4  und  welehe  in  dem 
Glase  -  mit  kaltem  Raikvrassev  dsrrek  Abgiessen  ge« 

wascben  werden  können.  Dieses  Salz  ist  =r  £a€(t 
(Vgl.  S.  192).  Beim  Zemeifcen  ift  €|Mm  Mof ser 
mit  Kaifcwasscr  Teiihetlen  sie  HA  w  einen  ro« 
eenvotken  Pulver ,  eine  Parke,  wekbe  .es  inch  in 
der  FIttseigkeil  zeigt,  eli#  es' sieb  M  krystdUni* 
sekcn  Tbeilen  in  dersell^fn  ftngesamqielt  hatte. 
Es  vertragt  nicht  das- Tfocknen ,  niebl  einmal  im 
luftleeren  Räume  übec  ScUwefelaaor^ ,  ohne  dass 
die  Kupfersanre  darin  zerstört  wird.  Sauren  lö» 
sen  das  Salz  .unter  EntwicKelunfi:  von  Sauerstoff« 
gas  auf,  und  selbst  durch  die  Kohlensiure  der 
Luft  verwandelt  .es'  sich  in  ein  Gemenge  von  kok-, 
lensaurer  Katkerde  und  kohlensaurem  Kiipferoxyd. 
Beim  Bereiten  dieses  Salzes  beteleidet  sich  die 
Innenseite  des  Glises  hluAg  mlC^  eiliei^  i^senro* 
then  Haut  von  demselben  Salze,'  Vdche  so  fest 
daran  sitzt,  dass  dtfs  Uebrign  U^iNitt8gt^B|>lilt  Vf^rden 
kann.     Aneh  dii^  wird  hmm  TröekneU  zersttfrli 

Bleisanre-  ICalkerde  erhllfc.ninn:  mI  ühnliebt&UifUDcroiyd- 
Wviflo^  ii»er  dabei  kam  WariM  «««nwiitfdt  wel*  '^''^' 
de««  P^  Niederschlag  vv^ird  uAi  nentfn 'Qntnii^ 
Uten. von,  dem  n^lereklfrigsateren  Sa^Hn  .dlgertr^. 
Sie  iiljwelss  mit  eiA^. Stich  ins.,Bf«un4^:  S%1<> 
pelersanve  zieht  dUraos  .^en«  JKilk  ^snsi.und  lässt 
Bl^isnperoxyd  sckwar^s  und  krystallinisch  zurück. 

Millon^)  hat  mit  einer  besonderen  Genauig- rct&erilMiili«. 

keit  den  Wassergehalt   einiger  Salze   von  Magne-  ^J'^'II^Xe^a'' 
sinm   untersucht,    so  wie  auch  die  VerSnderun« 
gen,   welche   sie'  dorüh  den  Bhittnss  der  Warme 

'  1)  'Ann.  de  Cb.  -«l  4t  9kjt.  XHI,  l>29.  - 
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erieideo.  Er  Imt  die  Methode  ^nr  Anslellang  die* 
ser  Versucke- mit  «grosser  AotluhrlieLkeit  besehcie- 
Len ,  aber  ich  liaim  hier  nur  die  Resultate  ^voa 
mittheileu. 

Chlormagmeäium  in  KrystaUed  angeschossen  soH 
naeh  Grithaai  6  Ati. Wasser. enthalten.  Milien 
hat  IMels  ^  -  Atomr  Wisser  mehr  gefanden  j  oder 
9Mg€l  4*  ISBi      Im   Eksiceator  Terwittern    di« 

Rrystalie  and  lassen  Hg*€l  -)-  !^  zariick.  Bei 
-4-  SSO^'   wird    das  Salz  basisch   und   ver^vandelt 

sich  in  äMgCl  rh  ^g^«     ^^  einer  noch  höheren 

MBB  '       '   '  •         •   '      '  ■  ' 

Temperatur ,  wefche  zu. hoch  ist,  um  mit  einem 
Thermometer  geiüessen.  Werden   zu  können  ^  ver- 

wandelt  es  sich  in  .Mg€i  -{-  2Mg,.nnd  dieses  er* 
fordert  dann  ein  sehr  heftiges  Glühen«  nm  noch 
weiter  zersetzt  zu  werden« 

Sehwefmfsaure, ,  Talkerde  entbiU  bekanatlich 
7  At.  Krystaltwass^r^  Bei  rht40^  Terlierl  es  in 
einer  mit. Feuchtigkeit. gnsHlligten  Atmosphäre  2  At. 

davon,  nndwitd  dadnreh  zu 'AgS  4*  ^*  Aber 
in  einer  tipoekneni. Luft  Verliert  äs  bei  ^  30^  bis 

350  fuuF  Atome;  so  dsss  Mg  -fi^SCt  zorickbMbC» 
worauf  jedoeh  bei  dieser  Tenipi^ralarmebtere  Wo- 
chen hingehen.  Bei  -f  lOtP  tindeC-  e§  *M  12  bis 
24  Stnn^n  stalt.    Beim  BrhiUeh  Wzn  '^USP  bis 

+  1150   bleibt  2Mgä^  Jf.  m  zurttck;  und  zwi- 

sehen  +  140^;  und  j5Ö«'erhall  man  Mg§  +  ft, 
welches  letzte  Wasseratom  erst  bei  ^'20(F  dar- 
aus  weggeht.    .,      . 

Salpetersäure.  Tall^^rde  ei^tkälti  .wie  Grakam 
angegeben,    6  At.  KrysUÜwasser.      Bei  -f-  lOO^ 

verliert  sie  2  At.  davon,  »indeü  MgK  -^  4H  sn* 
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rfiekUeikt,     Graham  bat  angegeben,   üaaa  das 

Salz  bei-f  25(r>  in  ttgSF  +  H  Vemandelt  werde, 
aber  diese  Angabe  fand  Millbii  nicht  bestätigt. 
Er  bemerkte ,'  dass  das  ^alz  nenig  iiber  -f- 100^ 
anfing  Salpetersaare  zu  Yerliereii^nnd  dass,  wenn 
es  bei  «^  9IStP  so  lange'  erhalten  worde,  als  es 
»och*  an  GewicbC  verlor,  worauf  8  Tage  vergin- 
gen, lUgTH  -f  SSfgir-f  3i^  zurnckblieb. 

Sl^hlensaure  Talkeräcy  angesehodsen  aus  einer 

Lösung   von  ßicarboiiat,    w^r  AgC  -^  AU,      In 
wasserfreier  Luft  verlor  sie  ällmälig  Wasser,  in- 
dem sie  sich  in  HügC-^SS  verwandelte.     Wurde 
sie  dann  in  höheren  Wärmegraden  behandelt ,  so    ^ 
bemerkte  man  nicht  eher  einen  bestimmten  Stand- 

« 

pnnkt,  als  bis  bei  -fr  280^ ,  wobei  sie  zu  2ttgC 

•    _» _ 

4*  MgB  wurde. 

P^Kgi>^l<^)  bal  cas  kryatallisirtes  Dopptelsalz  Chlornatrium- 
von  CUormagoeaiom  «nd  Cblomatrium  dargestellt,  Magnesium. 

wrelcbea  ans  Na€l  -J^  9Mg€l  +  Sft  beataht.  Eine 
Beaebreibvog  ditaea  Snlcea  ist  nicbt  binvugcfiigt 
worden* 

Ramuselaberg^)  bat  die  pbosplNNraanta  Talk* pbospborsaure 
ende  unteranebt.      In   dem   gelatinöacn  Zustande,    Talkerde. 
worin  sie  ans  etwas  stariicn  Lotnngen  vim  sehwe* 
felsanrer  Tilkerle    und   phosphorsaurem  Nation 
beim  Vermisehen  nMlergesehlagen  wird,   besteht 
aie  naeh  dem  Auawaaehen  und  Troeiinen  in  der 

Lfuft  ans  iig*^P  -^  7R.-  Aus  der  davon  abfiltrir- 
len  flüssigkeit  setzen'  sieh  nachher  Rrystalfe  ab, 
welche  die  bekanute  phosphorsaure  Tafkerde  mit 

i)  Journ.  fiir  pratl.  Chem.  XXXV ,  3^0. 
2)  Poggend.  Ann.  LXIV,  259« 
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15  AI,  Rry^li|l|jimf^ei^j.|Mii45  .Pnd  frelqhe  besin 
Trochoeii  in  einer  T«ii|perAtar  yod  -{-  100^  in 
das.  vorkergehende  Satz  mit  ,7  At.  Waaseff  iibar- 
gellen«  Gl<}ichyrie  Sehaffner  (Jabresb.  1846» 
S.  266)  fjBii)d  aucb^ilainpelaber^^  dasB  aicb 
das  frisch  gefällte    neutrale  Salz   darch   Koohen 

mit  Wasser  ."in.  basisjcbe^  ;?f/^?i^  Terwandelt» 
aber  in  diesem  S^l^eiand  er,  nachdem  es  Infi* 
trocken  geworde.n  war.,  1^."^  ^.  At,  Wasser»  wäh- 
rend Schaffner  darin  7  At*,fand^  von  denen  5 
bei  •-]-  180^  und  2  im  Cfliiiien  weggingen.  Wes* 
sen  Resultat  ist  hier  dlas  richtige?  iBeide  Resnl* 
täte  können  nicht  richtig  sein/  weil  von  beiden 
das  Salz  aureinerlei  W^is?  bereitet  wurde.' 

Ich  habe  im  VorheirgeUenilen ,'  S«  131,  6re* 
gory's  Methode  angctührt,  uw  ans  gebrsilnldn 
Knochen  eine  von  '^alkerde  freie  Phosphorsiure 
darziMtiellen ,  die  aicb  attl*  die  Existenz  eines  in 
Waeser  und  freien  SSnreU'einMeKehen  Salses  too 
BhospbossMnre  und  Talberde  gründet«.  Dieses 
Salz  wird  erhalten ,  wienn  •  man.  pheflph«rsaure 
Talkerde  in  einem  grossen  Ueberschnss  TOAPhoe» 
phorsänte-anflöst,  die  Liiaanfg;  venlunsM  und  den  % 
RikeksUnd  eine  Weile  kd  ^  31SP  eriink,  wobei 
die  Phofiphorsäoii«  in  dem  Tiegel  aafangt  za  yer- 
.dnnslen».  Wird  die  Säuire  dan».  mit  W«#ser  be- 
hMdtfsIt,,  lA'  Ipsl  diirsna  taUtlurdefrein  PhosphoBsiui» 
«tf ,.' während  ein  Talhei^Mtl*  nngelfot  zariiek« 
bleUK|.welchi^s.  ija  Wasser^ \  Pbosphorpiure  ^  Salz- 
säure^ i^QQig^wAMer  MmA  ka  kauMi^dveii  Ammo- 
niak nnOTflpsUcb  i^i.  Nach  dem  An^waachea  und 
Trocknen  ist  es  ein  weisses,  seideglänzendes  Pal- 
▼er,  welches  kein  Wasser  enthält«  ^s  wurde  durch 
Schmelzen  mit  kohlenaaiirem  Natron  aaalysirl  und 
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MS  Jflg  +>'3l  cssllg^  «F  -^^tiff  .waurnnm^fmiAMt 
gefand^n«  Firrdiey  Wekliei4ilb  togeiuniiite  üctt* 
phosphorsaure  als  eineieiglenllilflilieke  Bhoapliov« 
siofc  betracbtüiii  w4lob^  jhut  4  AlvsAamlsiKigt, 
iM  di«  ZiUlifDiMMetoolig,  rfUilidbifly  iUtmyJi^ 
Meapbo^plioiMraM  kkt  t^Al.  Bm&i  mkiH^  Be- 
iTMibUli  miili  4tg<egeii'idte.Btetaplioapli0cMlaiie  (äiia-i 
b|;  d«ü^  41p»  vi»ii.  det  MMiklBwreifiktliMiati'isl) 
»la  aiM  V^r)»i«4mig  volk'^Ph^ipimrfiiini  loiteiras-' 
serfrem  i|iid!ifilf{  dieyflg^ipigfy/wUiiBf  al  •»«* 

li«g  Bit  der.APiuMpliaftiinMMlrMbluidMi  «ifl^  ad 
laaaA.aieli  diciXowMieiiMtewg  diaM»  Siildfla  c*tii 
so  kUki  tMwfmk  9  n¥fmi  4m  4itß9^v^nAtM&tkt9  /ivo<^daa 
Verliah^ki:  «iti^rkiM.  d««iiViOA|t|ioffA«r»  nndid^ 
von  PaarlMig  uMb  «nd^iM^  K^rbidtiMaMr  aUUßiMdf  !*• 

liebet  die  pboaphorsettfe  AflifDeniek*TidhetdePiiospborsaurc 
tat  ewebÄcbat  mehlige  Arlieii.?9tf  Efeaenioei)  A^^ä''^'!' 
engeaielb  woideo.  B^hiMiolKcb  iai  diesea  Sab 
eioe  -Zeidtpg  bei  chemiaebea.  Aeelyae»  apgeweadt 
worden  y  aa  wobi  wr  BettimoMiiig  der  Talkerde 
»la  aaeb  zu  der  der  PboffA^reäere,  aber  naebber 
wegen  seiner  Löalichbeii  beim  Waaeben  yerlseaen 
worden.  Da  ea  aua  dem  Waachweaaer  darcb  ein 
Gettiaeb  von  pbospborsanrnni  Alkali  nnd  Ammo- 
niak wieder  anagefiUt  wird)  ao.  gleebie  man»  daaa 
ea  dareb  die  GegenwatI  dee .  phoapboeaanren  AI* 
liali'a  nnUNÜieh  geworden  «ei.  Fresepins  bat 
gei^t)  daaa  dieaea  Sola  dureb  kauslisebee  Am* 
moiieb  voUbommen  niedergeicblagen  wird»  aelbal 
wenn  kein  pboapiaorssorea  Sals  in  der  Flüssig« 
keit  übrig  Ueibi,  and  daaa  ea  die  Gegenwart  von 


-—• 


i)  Aon.  <1.  CbMi,  u«  Ptarai.  LV^  tM. 
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AmoMi»i«k  Ml,  wellAe  es  nnlöilieb  tnacbt,  so  dsss 
es'flttU  «inem  mit  Ammoniah  yermistliten  Wasser 
aas^ewMdien' wenden- kiino.  *  ^    > 

.  Br  ImiI,  iofth  Vsrsache  beslimmt,  diass  sieh 
dUses  Sais  U%  18083  Tbeilen  reioen  Wassers  aaf- 
lösf,  dass  es  aber  dagegen  45009  Tii*  aniinoDiaii* 
hatoiges  Waasev  zur  AiifKsung  bedarf,  so  dass 
es-inll  diäsein:>volikomnieii  aasgewasehea  werdmi 
haan,  ohne*  das«' ^fter- Verlast  beiai  Waschen  ei* 
neu  bemeirhehsvrevthen  •  fitnfluss  anf  'das  be^eehoete 
Resultat  fdr  die  Pi»as|iliorslKiir0  oditt  Talkerde  faan 
Es  w&re  au  ««vlinsciieir  gewesen ,  .dass  bei  dieser 
Gclegenhieit  aneU  Vei^efae  Mier-'^Sie  Yerminde« 
mttg  ^n  dem  LllBitngsvernri»g»n.atigesleHt  worden 
yn4ten'f*  welebe  difs*  Wissei'  dttreh-  nngleiebe  Zu- 
sIfzr'Von  Ammbiilalt  eHeMef  ^  welehe  ilareh  eine 
grffosere  Menge  ton  Ammoniak  dürfte  vergriwsert 
werden;  aber  Frescnins  hal  nicht  einmal  an* 
gegeben ,  wie  yiel  Ammoniak  das  Wasser  enthal- 
ten mnss,  nm  nicht  mehr  als  V45000  anfsnlösen. 

Eine  Lö'sung  Ton  1  Theil  Salmiak  in  5  Th. 
Wasser  Uht  Vr54.8  9  ^^^  ^in^  Lösnng  davon  in 
7  Th.  Wasser  und  ansserdem  mit  Ammoniak  ver* 
mischt  lost  nnr  V15627  *uf. 

Fresenius  versuchte  die  Anwendbarkeit  die* 
ser  Resultate  auf  die  Analyse  von  schwefelsaurer 
Talkerde  und  phosphorsanrem  Natron.  In  der 
erstereii  fand  er  34^06  und^  34,02  Talkenhe ;  die 
Rechnung  gibt  34,(M5.  Kryslallisirtes  phosphor^ 
saures  Natron  gab  '19,90:  und  I9,B7  Phosphor* 
sitnre;  die  Rechnung  gibt  19,91.  Bs  leidet  also 
keinen  Zweifel,  dass  Fresenius  dais  .Verdienst 
hat,  uns  hierdurch  zu  einer  bis  jctst  nicht  er» 
reichten  Sicherheit  in  der  Bestimmung  der  Quan* 
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lililenr'f«>ii'T«A«rdte  nildlThosjilKmMiiM'MA  Ana- 
IjBcn  g^brftcbt  zo  haben/  v  :(}.i 

11m  tu  erfiihreti,  Wte  Habe  man  homiftefta  kaiin, 
wenn  man  eine  ^^erbindimg  xn  anliljfBir^ii  hat^ 
wem  ansaier  Pbeaphorstare  BOf?ehl'  Bnenoxyd  alt 
aodk  Tbonerde  entballen  ist  ^  so  l^ie^  er  eiii  be«* 
sliMmles  G0frieblphbepber»auyea*NeMiW{n  Waa^ 
aer  inf^  Mtste''EiaetteUo»id9  'Alami»'-  und  Wefai-* 
ainv'bhra«  nnd*  daran  f  Ammonklr  bta  aieb  der 
aiißn^eb  gabiUete  •  Nieieracblag''  Wiediar  anfge^ 
HtofffbatU;  Dieee^  IMaong"  wnMe  altl*  anbwelal* 
saoMif' VaHMrde  getUlt  nnd  def  4Ptiederaeblag  intn 
gewiaeben,  bia  daa  dtifr«bgi4ieiid«*iiiiMiietfiaMiallige 
Waaaer.  anC.PIalinblÄch  ebhisr  Ruckataid  Ter^nnl. 
alele. .  Der  gevPBebene  )lliederai$blag ,  butta^  einen 
geringen  Sticli  ine  Gelbe ,  nnd  er  wurde  bfim 
Brennen  »ehwirzlich  ron  ein  wenig  Kohle »  die 
▼en  der  Weinainre  herrührte.  Er  hatte  ein  we* 
nig  Bieenosyd  nnd  Weinaäure  mit  niedergeriaaen. 
Daa  Gewieht  dieses  Niederschlags  entspraeb  nach  . 
dem  Anaglüben  fiOyl4k  Phosphersaure ,  statt  dasa 
er  bitte  lO^M  anaweiaen  müssen«  Der  Fehler 
ist  alae  geringer,  als  er  ea  Tieileicht  auf  den  Um- 
wegen ist,  welche  sonst  zur  Scheidung  der  Tbon« 
erde  nnil  des  Eiaenoxyds  erforderlich  sind. 

Kaatner  ^)'hat  angegeben,  dass  schwefelöau-    Tkonerde- 
rea  Lithion   nnd  schwefelsaure  Thonerde,   wenn     .,^*''*' 

,     '  j     Alaun  Yon 

man    die    Auflösungen    derselben    vermischt    und      Lithioa. 

freiwillig  verdunsten  laast,  einen  Alaun  in  octae- 

drischen  Krystallen  absetzt: 

Ramroelsberfi:  ^)hat  die  phosphorsaure Thon-Pl>o*pliO'»ure 


1)  Archiv  der  Pharm.  XLIV,  10. 
3)  Pog^end.  Ano.  LXIV,  407. 
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res  Natron  ans  eiaer  Lösung  ^a  AUoif  .niedi;u9e« 
«chUgean  WV4f  We  JL««pog.yr^4  dabei  8eli^,^aer 
und  der.^iedencjblag  ist.)bfta{§eh. .,  Er  besffLf, j«s 

All  1.7=  ;(&*#' !.Hr  £l),  i/Mfbaifdca  mU.Ws4Mii» 
v^cbM  naeh  dem<TrotknMi.iftider,L«ft-;8v  iWid 
m^cli  delni:T«»eba«aiiiilic«  -^dbUreCahiMrtt  in-  J«fl« 

4 

Idfne«  iUiiBi«i'0'Atoliic<:liliMi«dlt«.'  In  /tt)»|efl0ifr 

FdUe.6tith»U  dM.StlB  8»i7»t»Aiid  an  d«»l  :IeM)Ce- 

tt^kii^ '2a«lAiide  ^-'S^»'-p4<MB  «rttd  bet^'^^ 
map  getrocknet  =  Sl«^  ^{1  ISis  ut/  Dieselbe 
basisebe  Verbiodaiig  Wird  '^rlialtcti,'  wenn  man  die 
erstere  dit  kohlensaurem  Alkat!  kocht.  '  '  "' 
Phospbormu-  '  'Ramm eis berg'^)'  hiit'auch  Yersncht,  das  ba- 
"•y^^"*  "siscbe  Doppelsalz  sn  analysiren ,  welches  ans  ei- 
ner Lb'aung  von  phosphorsanrer  Tbonerde  {n  Rali 
darch  ein  Lithionsalz  niedergeschlagen  wird. '  Das 
Resultat     der    Analyse    ffihrle    zu     der    Formel 

=  2Df  +  Il^§  4-  30fi^,  aber  nicht  au^eine 
befriedigende  Weise ^  indem  er. 2  Proc.  Lithlon 
yom  Gewicht  des  Salzes  zu  wenig  bekam.  Ver- 
iiiuthlich  war  das  analysirle  Salz  ein  Gemenge 
von  zweien.  Man  muss  versuchen,  eine  gesät» 
tigte  Lösung  von  phosphorsanrer  Tbonerde  in  Ka- 
lihydjrat  in  eine  Lösung  von  Chlorlilhium  zu  tro- 
pfen,  und  umgekehrt  eine  Lösung  von  diesem  in 
ein  mit  phosphorsaurer  Tbonerde  ges&ttigtes  Ka- 

i)  Poggend.  LXIV,  27t. / 


y.xi     't»ji  •♦ 
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libydnl  im  ggomem  UdbisMdiiiti.     bl  ■dfts.Kal»' 

hjAn^t  nieht  gMijU^V'  «»  wirkt  >€i  auf  den  Nie> 
ilervtkkg -eltt« 

.Braniker.^)  .hat  y^rivelie  iber  die,   in  Be-  Kieieljaur« 
JtdT  4tr  xalioneUctt  ZdaimmraMlsiing  Meh  pio*  ][]t^l^m  * 
U«nuitisoh^  9  •  io^n   klaue'  Veffbindong  angeatelk,  und  tchwcfd- 
^felchenwir  UU^amacin  «eaBaii,    und   welch»  ■'»rnTrchWeU 
ilfeffcn  ZetlM  aoa  Lapih  LaseK  Jberrilet  warde,  natrium  (Ul- 
aker  ni  deren' Jmnatlkber  Beratng  dleTerandie    t»">"°)- 
^en  G«  Gfc  Gikkliii  xaerst  ieine.ravWBBaaige  An* 
leitiing  gehen»  ao  daaa .  aie  jelst  in  niefaieten  Frinri* 
ken,  90  w^l.in  Frarikrcieh  ala  aneh  in  Dcintaek 
kuid^.8*B«  van  Leyfca>'V«f fand  Heine  ia  NttHi- 
berg  nnd   ▼on  Leiperhü*i«n  •Wenbefchiteben) 
vnn  kesenderer  Sckönkeit.däfgiBatallt  wM. 

B  r  n  n  n  e  r  ▼erfekr  aaf  folgende  Weise  t  70Tk. 
reiner  Qoavzaaiid,  1140  Tk«  Alaon  (welcher  xa 
einer  poröaen  Masse  gebrannt  worden  war  und 
nach  einer  Vorprabe  ak  viasserflrei  bereehnel 
wnrde) ,  48  Tb.  Pnlter  von  Holakokle ,  444  Tb. 
Sebwefelblnmen  und  940  Tb.  waaaerfreiea  kob- 
lensanres  Natron  wurden  in  einer  Beiktonne  mit- 
telst  grober  Kbgeln  Ton  Gosaeisen  pulferisirt  und 
▼«rmisekt,  und,  wenn  dieses  gehörig  ausgeführt 
worden  war,  durch  ein  Drahtsieb  von  den  Kugeln 
«b^esiebt.  Von  der  Yollatandigkeit  dar  Vermi* 
aobung  bangt  die  Gleiebmassigkeit  der  Farbe  ab. 
Damit  wird  nun  ein  Tiegel  von  Thon  gefülU, 
der  Docbel  aufgelegt  nnd  lutirt,  und  die  Masse 
ao  raseh  wie  möglich  erbitxt  bis  cum  misaigen 
Botbglnben ,  welches  nidit  so  starb  werden  darf, 


1)  Vortrag  in   der  naturforscbenden  Gesellschaft  in  Berui 
im  Jan.  1845. 
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iildem  sonsl  leidil  Tbeite  daTOn  la  fest  susaai- 
«ensiiiteni.  Das  Glaliea  wird  ^  Stunde  lang  fort* 
gesetzt.  Ist  dieses  riehtig  aasgefuhrl  worden^  ao 
isl  die  Masse  naeh  dem  Erkalten  theils  griidicii^ 
Ibeils  relhlieb' gdb ,  und  lose  zasanuenhSngend) 
ao  dass  sie  sieb' leidit  ans  dem  Tiegel  nehmen 
laset»  Sie  wird  dann  in  einer  Sebale  mit  Was- 
aar  iibergoaaen,  wodnrdi  aie  xn  einem  grnnliA 
blauen  Pulver  serfalit,  indem  sieb  eine  Lösung 
▼oll  sebfrefelsaurem  Kali  bildet,. die  man abfiUiirl, 
•wefräof  man  das  PuWfr  so  lange  auswaacbt,  bis 
das  durebgebende  Wasser  niebt  mebr  liepatisch 
ist.  Nacb  dem  Troebnen  wird  dieses  Führer  mit 
aeiuer  gleidben  Gewiebtsmeoge  Sebwefei  und  sei» 
ner  l^fiieben  Gewicbtamenge  wasserfreien  boblen* 
sauren  Natrons  Ternaliscbt '  und  eben  so  wie  vor* 
ber  gebrannt)  und  nacbber  wiederum  ausgewa- 
acben.  Es  wird  daraufr  von  Neuem  auf  ahnliehe 
Weise  mit  Sebwefei  und  kohlensaurem  Natron 
gebrannt  nod  nacb  diesem  Brennen  so  vollständig 
mit  Wasser  ausgekocht,  dass  dieses  auletat  niebt 
niebr  durch  ein  Bleisalz  geßrbt  wird»  Das  Pul- 
ver wird  durch  ein  Plorsieb  von  den  znsammen- 
gesinterten ,  Tbeilen ,  welebe  nicht  dnrebgeben, 
abgeschieden« 

Die  letzte  Behandlung  besteht  dann  darin,  daas 
nkan  eine  4  Linie  dicke  Schicht  von  reine»  an« 
Mimirten  Schwefel  auf  einer  Platte  von  Gussei- 
sen  ausbreitet,  darauf  eine  eben  so  dicke  oder 
.wenig  dickere  Schicht  von  dem  Pulver  bringt, 
und  die  Platte  erhitzt,  so  dass  der  Schwefel  sieb 
ctilzöndet,  indem  man  nun  die  Erhitzung  so  fort* 
zusetzen  sucht,  dass  der  Schwefel  bei  der  möglich 
niedrigsten  Temperatur  davon   wegbrennt*      Da- 
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durch  erliill  Mn  da$  Pnepaml  Miae  riebtige 
blaue  Farbe  ^  aber  diese  Opemlidn  rnnaa  3  bia  4 
Mal  wiederholl .  werden ,  nacbdeai  ea  jede$  Mal 
T<»fflier  feiBgeiMbeii  woAleu  jal.  Dnreb;  dieae  Aa- 
baadlofig  wird  ea  lockener  .Und  beboaMnl  »abltot 
die  reine  Farbe  ^'wekbA  mao  wiinacbt*  Ven  den 
attgefibrteii  ^JHaterJal^il ,  eahült  man  imgefahr  16Q 
Tbetle  Dltramaria,.  iptfdveA.  ung^ftbr  iß  Thcile  \4m 
dem  Geiricbr  ffibtfend  .d«ir  B/jAniiAia  mit  Sebwte- 
fel  Unaogtkaimmen.aiAd*'  iXllieC«Mri#bto- Vermch* 
»uog  dabei. beatnhtao  ^obl-in  Scbwtffel  ala.OTcb 
lA  SaoeHtolT.  \'  .  <  > 

B^u/nner-het  das  PraefMiitt  anal;f#irt  aowobi 
v#r  als  aneb'tn«eb:dem  Brennen... 

'lorfaer.  pacfcber*      •    / 

...    Kieaelaäiire  .     35,Wli:  32,544 

.  Knlkerde   ,  ,  ,  .      .,  .  %m9  :.' :    .  ..%?7r  / ... 
Ejsenwyd       '     .       3,47lif  V(^ 

..     Natrium  .    .18,6^9^         .  iß^91Q 

Sebwefel  MVS.  ,.     11,^  , 

8Meratoff<y^rlii#t)  }. 7,422  ;;9,039^    > 

Nalriam>  .Sebwefel  nn4  ^aperatoff  atinimfui  m}| 
dem  YerbÜtniaa  von.  80407 .scbiw^rehMir^m  N#7 

tron  und  i7^l  Biafaeb-Sebwefelnatrinm.icsNii 
ifbereio*  Nacbden»  die  Farbe  ibre  böebaleiltoleai** 
ailit  erreidtt-bai)  nünrat  dafli  Praeperatdareh  aelicb 
Brennen  mit  Sebw^fel  niehta  mdir  in  €ewiebt 
ztC)  aber  dagegen  yerliert  ea  datanfundfwirdblaa« 
aar,  wenäi  man  es'obne  Sebwefel  <glilbt. 

In.  diäter  II  Verbindung  -  aebeinen  »Kieaclaanrei 
Thenerdc ,  i  Kairbn , ;  Sdhwefdlaänre  md/  Scirn^fid 
die  weaentlieben  Beatandtbeile  za  aein^  aber  wie 
die  blane  Verbindarng.aigeiMliobsinfammWgea^lzt 
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btCfieblet    iv«ril«ii    soll,    kann   ddch  fnieht  klar 
eingesdkea  werden«  -    '  < 

Bru^ner  fand,  das»  wenn  maiiy  anstatt  Na- 
tron, 'Kali 'anwendet^  gibk  eine  Verbindung  ven 
gans  de^eelben  Art  bildet ,  die  aber  farblos  ist« 
Das  Eftsen  bat  beinen  Tfaeil 'an  der  Farbe,  indem 
aie  Brnikner  eben  so  veieb  a«8'|[aSdz  eiienfreien 
Materialien  erblidt.  DiO'  Kalkerde  ist  ein  eu* 
fMliger  B!s«tandtb«ilv  dessen  Qitfantitiit  ebne  Ver^ 
indeimng  ye^mebrt  öür  y^niindert  werden  barni« 
'  Ueber  Ae  Bereitnnig  des  UtnManrins  kn  Gro- 
ssen bat  Prüekner  ^)  eine  aasfiibrlicbe  Besebrei» 
bntig  geliefeH«  8eim»  M^tbede'Weiebt'ireii  der 
von  Brnnner  ab«*  Er ' betraehfel  däb' Bisen  als 
wesentlieh  nnd  setst  scbwefelsaures  Eisenoxydul 
den  Msfterialien  biilti^.  *- Das  Scbw^felnäfrinm  be* 
reitet  er  aus  100  Tb^ilen  schwefelsaiiriM  Natron 
dureb  Gföhen  mit  33  Tb.  KoklenpnWer  liud  setzt 
ausserdem  nock  10  Tk.  KalkerddiJftfHit '  kinzu, 
welekes  er  ebenfall#  fir  wesentlich  bSif«  Das 
Sckwefetnatrlom  wlrd-dann  in  Wasser  aufgelöst, 
mit  Sebwefel  gesättigt  und  incfiriem  g^sseisernen 
Geßsae  bis  zu  einrem  speeif.  Crewicbt  von  1,8 
▼erdobstet.  100  Tkeile  von  dtes^m  Syrop  wet^ 
den  dann  mit  S5Tbi-  geseU&mmtem  ForceUaotbon 
nml  iieranf  mit  4  Tlu  «ehwefekauirem.  Eisdnoxy^ 
dtil  vennisebt  a«d  rtiltig  M.  einenri  glcfiebfäraiigeii 
Gemenge  «dnrobgearbeilat.  DieJilisfeiB  wird  gc« 
troekiiet  und  eine. Stande  lang  i«.«tnem  llnffal* 
ofen  im  .g^libddn  Aetbgliibfaier  gegliibt^  dann 
beravegenommen.,  dnrck>  Anaboeben  '  tou  Hepar 
bdf)r«U,^wiedev>ia  die  MlifleLgeblaAt.MMl  dari4 


i)' Jotfrn.fi  ^ctji<Cliem.y7f|l1,-lÖtli! 
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}  bh  I  Stuttde*  litog  geglttl,  nt6d«yeh  «ie^blMi 
wird.  Macii  dem  ErltaiMfii  wint  b&  '  zu  iPdlter 
gerieben  and  fein  abgeseiiliflliill^*      '''      '       ' 

Im  Jabre^beriebte  laiS,  S:'f44;  fiUHe  icb  Sab«««» 
eine  Angabe  Von  Liebig  Wy  tikcK'nelebet  die^^^'^^,;^ 
aua  Kali,  atiebstoffbaltiger  Körhle  nntt  BiBenspi*  Uam. 
neu  gebrannte  Haase  kein  Cjandaki'  äitbahen 
soll,  weil  ea  in  dieself  TemperaAnr'teraettt'itird, 
•andern  dasa  ate  an" 'Alkohol  ^  weiltt  man  aie  da- 
Mit  Malaogt ,  Cyänbaliam  ^ib^rbtJ  Diese  Angabe 
fvird  ron  Rnnge  >)  fiir  tiillfi6b%  eiUlH.  vfDte 
Polver  Yon  etnerftbHknAaai]^  a^naammetigisa^hmol* 
Mute  Maaai^  <ita  400  Pflind  Pott«tell^,'400'Pftt^A 
Kohle  And  llV  Pfund  BMen' wni'dtfilitf'PlIl^i^a. 
pier  in  einem  IViebter'  (f^legft  itnA  äiit  HVanni- 
wein  auageUngt;  'Dkber  grngen  arweiVsirlei  Lösun- 
gen dnmsb  ,  dieiieh  nieht  mit'etnandieV' mHbhten, 
eine  acbw^rere/Wekh^*  eine  Lotung'  tonPottv 
asebe  in  Waaaer  war  und  dkrcb  'den  Branbtwfein 
nbgeaehiefden  wurde,  und  eine' lelebfei^e.  Welche 
reicher  an  Alkohol  war, '  lind^-Wkltebis  'nur  aebr 
wenig  Gyankatinm  enibieit*  Der  m^t  'Bradntweih 
anagelangte  Rückstand  gab  mit  b^hfsem  'Wiw^\t 
dieaelbe  Quantifit  Votf  G^aneiaenkirfium,  ala  hacli 
der  Rechnung  daraus  erbalten  Werdeb  mustlte. 

Schöttbein^)  hat  abgegeben ,  das'Or^origiti 
von  einer'Lö'Auiig-'Von'RirlittWiJisencyaiittv  eblib'so 
leiabi;  y^le  Ghlorgas,  abfcorbirtr  Wirtf,  und  'das 
Saki  aicb:  dadnfeb  in  Kalinmeiseikcyabia  V^rwm- 
dehy'  wricbes  dann  daran«  brjfsMUairtefhaften 
wiird«    Dieaelbe  Verbindung  wird'aihA  btfi^targe- 

i)  Poggend.  Ana.  LXVI,  95. 

2)  Journ.  f.  prici.  Chem.  XXXV,  1«$. 
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luryieht^  we^Mi  n^n  geiftfknlichesBtalbiigenflab  mit 
Bleitiiperoxjil  ad^.  A|LMgan$aperoiLyd  behandelt. 

Sonderbar  gei|ipg.gibt  Boadet^)  a»,:  das« 
Kallttme^encjaBid,  w^nt  man  es.nrit  freiem  Kaii 
vermisc^btt  ia  vipge|ife)irter  Or^nnng  ab  ein  stark 
oi^ydirtjiflf/tij^ö^jp^'.wirkt,  in  Folge  der. Neigung 
.dc^  Ji^jfips.id^ti  .Eiawqyamd  zu  verladen ^  ao  daas 
dleaips  dab^i  in  Cyaniir  UbergeMf  nnd  ditas,  vfali- 
rend;  .aicb  .  djfs  Kali  .in..  Cjankaliom  verwandelt, 
MangfiiioxiAiii  dnreh\den  Sauerstoff. des  KaU's  ia 
^]^ngansiKperox jd^;  ii[I^f$l>geht^  welches  er.,auf  diese 
W^W".  ¥ja^P^^^^ki  b«kapi.,::  wepn  d??p.  Versuch  im 
iG^osf^j'gea^JllbaJ^^,^^  d^^.np»  B4»ttde]t  Sniie^ 
^xyA  t  rofk  .|Aa^gaii  ..gejA^iint  bat ,  dieses. .  wirbUck 
ge>Tesen  ist,;Q4er;ob  es  0:Fy«ä'>-P5^y4«i.l'^*JPi  kami 
man  aus  defj^^ng^l^c  ^icht  beurlbeUen.  . 

Ans  deir^^e^  Ursaclie  ents|elieu^  b<^befe  Oxy- 
dation^gfade  ij.  wenn  man  die.  Oxyde,  von  INickel, 
Kpbaltjf,  >ZJn^;,uqd  ßlei  mit  einem  Gemisch  von 
.Kali  jiind  ^aJUi)meiae^i9yanid  behandelt^ '«bec  diese 
.erfordern  daaUr^lie  Beibülfe  von  Warme.  Eine 
Lösung,  von *Cbcpi|ipxyd  in  Kali.  veranjlasBt,  wenn 
o^n  sie  mit  Kaliuin^isei^yani4  veriniscbt  nnd  dann 
erhitzt I  die\.fiiiMung  y.on  cbroifMaurem  Kali  und 
Kalifiooif^lfencyan^r. ,  £r,,bebanptet9  dass  man  selbst 
mU,,$ekif^efel  scl^nfefei^aui^es  Kali  eriiflte«      Die 

Q^4fi  "^9^  fi9\4rW^^n^f^ 'Sil\^f^  veHiaUen*  sieb 
andej^a.  Da^^  JM/^ll.  vereinigt  sich  milf  Cyiifek  su 
cmi9W,I>fiIWtel4id9i.'init  (^jpobaÜHni^^  und  4as'Bt- 
.fen.vefeiiiigt  f^.|.{nit.  den»  Sauersjkiff  ans  dienen, 
pj^deni  4o.i^aps;fss  in  Gastet 'von  Ei^enoxydby- 
drat  ausgefällt  wird.     Niedrigere  Saurestufcn  nnd 


1)  Journ.  de  Pi»VRi.r9i  4e  Cb.  VII,  499. 
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a«mi  Sdxe  okjtfireii  «kill  tW'tsliHflsA  ^J^^^ 
Koaten  des  Sab^rfrtdffs  «M^  4(tfW  RÄ^lV^dem'sidi 
das  Kstiiin  mit  dem  Gysa  «aiir 'd<(m;  illi'>  CS^nür 
redMiriCB .  Eisetteysnid  ^emnlgl.«'-  >'Oicva-iles<rl* 
U4e  sisdiMlur  merkl¥&rdlj[^        i  ''   i' •' 

Qsffreswil  ^)  hsl  geisdge;  ^hiii  sdLWifcreUsd-  Schwefeban- 
res  Biseeoxyrf,  welehes  in  F^lge  »oii  JRtLrizung"«  ^'••"*'»>^- 
ia  di4  nnläslislie  ModilijMrtiea  )ibergegM|^tf  4st( 
doreh  Wasser^  dem  eise  sehr  geringe  Qdkäiitiiii 
scIiwefeliMiaren  EäeooxydMls  sitgesMstw'drden.risl, 
in  die  ISsliebe  Modiieation  socMlIiafcrti'aaftllui» 
liehe  Weise,  wie  subUmirleS'GlifomeiiloiSdi^reh 
einen  Ziaals  Tpn  Chromelilornr* 

Ueber.  das   «pbospbevsaore  Bisen  .sind  Unlev*  Pbospliomu- 
suebnogen    angesieiit    worden    mn    ^aminbls«^^^^"^^  ' 
berg^)  nnd  von  Wittslein^)«     Die  des  («etx^ 
teren  sind  insbesondere  ajarfUbHilfb^..  (m  (Sani^en 
stimmen  ibre  Resultate  mit  einander  .ifbeip^in« 

Rammelaberg  fand,   dass  der  .lfe^afi:]Vie^   , 
dersehlsg,.  weichen   ephosphorsaiires  ^Natron,  ans 
einer   Lospng    Ton    schwefelsaurem    Eis^no^y^nl 
niederschlsgt,  basisches  phosphorsaii^^^  ^isenoxj;« 

dul  ist  =ie^F^  nnd  dsss  d«e|iö^iing;.^imifr  .wird# 
Dieser  Niedersehbg  wird,,  in;  dfi^  X<uf)t  blan  qnd 

er  besteht  danip  ans  i&f'e^P  +  te'P^^riUH,.  .worin 
der  Wassergebalt  28,56  PfOf;.  betr{g<.  ; 

Der  weisse  Niederschlag ,    vyjs|eher  sic)^  Jieim 
Vermischen  ?on  Eisenoxydf^alzi^n .  mit  pbot^on^ 

saarem  Natron  abscheidet,  iftFeF,    imm) ,i WthMt 
nach  dem  Trocknen  im   lufkleeren  Rannte  4.A1* 


i)  Journ.  de  Pharm,  et  de  CE.  VTl,  431.  .      . 

%}  Pdggead.  Anül  LXIVi  414.      *'•  '  ^ '  ' 

a)  Bnchn.  Reperl.  Z.  K.  XXXiX,  14$  uod  XLI;  9tr 
Beneliuf  Jahres-  Bericht  XXVI.  16 
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pef.bj^il^luiV/lTI  W4  wird  dadurch  braun.  O^s 
4T4fiati4iia»fgeiSlil£  fcaoD  aUfe^l^  4.  feit$  4.  Oii 
%«gQfrhm)Merdeu/>.i]>HKh  Anflösea  desaelbe«  in 
Salzsaure  und  Wieder pAo^ßUen  mit  baiistiechreni 
^p^fifj^mk.  e(|iji|/t  pnau  eioeu,  dem  JPIiseuoxydby. 
:  flr4it^l(^c||  iiuasqhi9i40o  NiederaeliU^  vau-ftobUI* 
li^igev;  JBeaebaffenheU  ^  welcber  um  le'Fi^  -f*  1611 
iwilüblK    l>eff  WaAltrgehäk  darin,  faelriigt  07,34 

Prbo.  Dmi&ihkinn  a(0^e^F^  +  t^eH'+33ä 
betnehCet  Werle«:  .     .      • 

;'  uWiM.'dieMAiiMi^r  dia  torhcrgeliedde  f^aisebc 
Salz  mit  KalilangtB  geboebt,  ao  z7ebt  diese  nur 
eiaen  Tbcil  von  der  Pbospboralare'  aus^ '  und  Ra  m- 
mblab-erg  gibt'^die  Zusammensetzung  des  Ruck- 

aläitdes  r=:'F  -f-  l^e  an  y  worin  der  Gelialt  an 
PhosphoHkure  5',08  Proe«  betrügt. 

Witlsteln's  Cntersucbungen  sind  weit  yoU- 
atiudlge^  ansgeRikft  worden.  '  Er  fand ,    däsa^  das 

ausgirfsme  Oxydiilsah  =  te^l-f-Sä  ist,  dass  es 
sicU^'inder  Ltiifi  zu  mebrereii  verscbiedeoen  Ver- 
b&I(tliä8^n  ötydirl,  und  dass  es  dabei  die  Bildung 
v'otf 'AebrvarSr^hdeb  Verbindungen  zwiscben  Oxj- 
dtfteals  ^tind'Oxydiralz'  veranlasst,  wöbet  sieb  der 
ursprängli^e  Wissergebah  niehf  Verändert  ^  wa^ 
in  der  Wfirtt^e  ^elien  kann  bis  zu  ¥e^f^  4- 168, 
wenn  da^Salir  toHier  ieintrocknet.  In  der  blauen 
VeilHtfdbbg^Uibeh   sieklt  At.   biftisches  Ozydol* 

sali^l^baiten,  und  zwei  andere  sind  in  Fe'P  iiber- 
g<^<^AgiJto.  j>iese  Resultate  stimmen  völlig  mit 
denen  von  Ra.ipmclsbprg  nberein«. 

Witts  lein   gibt  au^    daaa  wenn  man  aicber 
die  bis^fciyetbiipdiipg  erkalten. will,  was  ibü  Aie- 


mab  dUrcb  directi»  FJätoilgeto  d^r  Gemische  Ton 
Bcbwefelsaorem  Bhenditjfdui'  drid  sbfawefelsaarem 
Eisenoxyd  glttcKfeii  WolRe/ate' bebten  «tkf  folgende 
Weise  verrabren  Wird  t  Man  Allt  eine  Lösung 
Ton  2  Atomgewichten  '%ehi/iefehäHvim  Ersenoxy- 
dol  mit  1  Atomgevrieht '  phosphorslibrem  Natron 
(ebenfalls  Ton  Raibttfel'slierg''aiV^Waiidi),  fit- 
trirt  den  Niederschlag  sogl^ic'b  ab'^iiiid^  Msst  ilin 
naeb  dem  Abwaschen  in'>dee  Lvftiiiogsanl  .ih»cheli 
werden«  In  diesem  Falle  bleibt  eiitfe  Portion  Oxy* 
dalsabs  in  der'filtrirten  Fl&ssigji(sil  alifgdösl,  wel- 
cb^  nadiber  ein/ea  .weissen  NiedeffS«hl#g;i  bitdeli 
der  Fei  -f-  Sfi^ist»  «nd  weleber  bei  ^100^  die 

Halfle  von  seinem  Wasser  abgibt  undl^eiP-f-^Ä 
zarückfilsst. 

Wendet  mau  zur  Fällung  2  'X  Com  gewichte 
scliwefelsaures  Eisenoxydal  udd  fi$  Atomgewicht 
phosphorsaures  Natron  ^ii  y  so'  wird  (las  Eisen 
fast  vollständig  niedergeschlagen',  libeir'  der  Nie- 
derschlag wird  in  d^rHLtift  nicht  bfaii  ^  sondern 
schmutzig  grangrün 9*  Und  er  cnlhlift  auf  fi  At. 
basisches  Oxydulsalz*^  mehr  alS'  1  'Af.  'Von  dem 
dnreb  Oxydation'  gabildcften  basiseliM  Oxydsalz. 
Wittstjein  hat  mehrere  davon  Mialysirt  and  da* 
dnreb  gezeigt,  das»  in'^Hn'  so  erb^Atenen  Nieder- 
sehlage mehr  als  Z  Au  £is«MMrydnl  anf  i  At« 
Phospborsaure  enthalten  sind^  uimI  dass  sieb  in 
dem  graw^iineii  NiedcRrseklage  isia  basisches  Ei- 

Beii#x}dsaln  sssf  e^P>  gebildet  hatv  '  •       ' 

Dieses  letzlere  .Salz'  wird  erhalten,  wenn  man 

l*er  in  Salzsaure  auflöst,  die  Lösung  mit  Kausti- 
schem Ammoniak  niederschlägt  und  damit  dige- 
rirt,   und   dann  aaswKschl**    Die  'Flftssigkeit  ent- 

16* 
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liill  keine  ,  Spul:  von  lüaven.r^ber^  ajichd^m 
sie  darcbg€;gfiogei|..i8t;,  b^Haimfit  das  Waschwas* 
8er  bei  f/orlgeaeUfeiii  Waflcliea  .qinen  Stieb  in's 
Gelbe  nn^l  die  ^ige^8cbafl|  sebwtcb  auf  anfgellMtea 
Eisen  zi|  r/^giren. ;  Qfit  dieses  ,aafgebört|  so  ent- 
bäit  ^a^  .Wasebvfasser^  dqc)!  Moeb  Phospborsaare 
anrgelöst^  lind  das  A!U0Vvasehe,n  mnss  sebr  lange 
Zeit,  faiigcsetzt  w^^en»     Naeikdeai  dieses  znlelzt 

beendigt  worden  ist^  besteht  das  Salz  ans  Fe^ 
—  j^e^ßs  +  4f  e. : 

Den  NÜder^eblag  ans  sehW efelsanrem  Eisen- 
oxyd '  itttt-'^pbosphorsaareui  Natron  fand  Witt- 
stein IkdUcb  '  znsUmmengesetzt  9  vrie  ieb  oben 
naeh  R  a  m  pi  e  1  ts  b  e  r  g  anQibrte ,  aber  er  enthalt 
Infttroeken  8  At.  Wasser.  Dagegen  gibt  er  an, 
dass  dieser  Niederscblas;  farblos  bleibe«  wenn  man 
das  Wasser  diaraus  im  Gliiben  austreibe  •  wenn 
man  nur  ni^bt  so^  viel  phöspborsanres  Natron  an* 
gewandt  babe^  om  den  g9|nze^  Eisengebalt  auszu- 
fallen. Als  er  eine  Lösung,  von  61^5  Gran  sebwe- 
felsaorem  .Natron  fällte,  belsain  er  einen  Nieder- 
schlags .  welq^er  fuf,  Fe^P^  -^  27a=:  Fe^l' + J^e  K' 

+  2IH  susanliiitagesetstMirar  und;  weleber  beim 
Glühen  briun  wurde« 

Aus  det  da^ton  abeitrarMn  Flässigkeit  lallte 
mehr  pbospbofsansesiJBIatron  wiederum  die  Vei^ 
bindnng  Fe#  ^  6äL 

In  einer  Atbeit*  über  die  Analyse  der  Asefce 
haben  Freseniq«  und  Will  ^)  angegeben,  dass 
phosphorsaures,  Etsenoxyd  ^  welches  durch  phos- 
phorsaures Alkali  ans.. einer  mit  Essigsaure  stark 


•.  '♦      •  •  I  1  ■.    •     »     '       I' 


1)  Ann«  d.  Chefii.  ulid  Pbaita.  >U  ^79- 
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Moer    gemMbten  LS<nng  aiedergowklagea  wird, 

neutrales  phosphorsaorea  Eiseooxyd  sei  =:#^e^£^'. 
Wittsteln   konnte  auf  diese  Weise  nichts  an* 

,  e¥,    ond  als  er   ans   einer 

Lösung  Yon  Phospborsiure  mit  einer  Lösung  von 
essigaanrem  Eisenoxyd  einen  Theil  der  Pbosplaor« 
säure  ausßllte,  so  dass  diese*  im  Cebcrscliuss 
blieb,  so  erbielt  er  doch  dieselbe  Verbindung. 
Wenn  diese  dann  mit  essigsaurem  Eiseuoxyd  di* 
gerirt  wurde,  so  nabmen  3  At.  von  dem  Mieder- 
scblage  1  At.  Eisenoxyd  daraus  auf,  wodurch  sie 

sich  infe^'sfe^'-f-^e  verwandelten.  Diese 
Verbindung  ist  ocbergelb  und  wird  im  Glühen 
braun.  Sie  ist  dieselbe  Verbindung,  welche  di- 
rect  niedergeschlagen  wird^  wenn  man  gleiche 
Atomgewichte  schwefelsaures  Eisenoxyd  und  phos- 
phorsaures Natron  vermischt. 

Als  Wittstein  Pbosphorsäure  und  essigsau« 
res   Eisenoxyd    in   dem  Verhältnisse   vermischte, 

wie  anr  Bildung  von  dem  neutralen  Sajze  s=  Fe^  P^ 
erforderKcb  ist,  das  Gemisch  zur  Trockne  ver- 
dunstete  und  den  Rückstand  glühete ,  so  bekam 
er  eine  in  .Wasser  unlösliche  Verbinduug.  Aber 
diese  ist  von  einer  anderen  Art:  sie  ist  nämlich 
^pbosphorsnures  Eisenoxyd  und  also  nicht  mit 
der  vorhergehenden  Verbindung  vergleichbar.  Es 
wäre  in  der  That  von  grossem  Interesse  gewesen, 
wenn  die  Untersuchungen  auch  auf  die  Nieder- 
schlage ausgedehnt  worden  waren,  welche  in  Ei- 
scttsalzen  durch  &  phosphorsaures  Natron  hervor- 
gebracht  werden. 

Die  von  Rammelaberg  analysirle ,  mit  Ka* 
lihydrat  bebandelte  Verbindung  enthält,  wie  Witt- 
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stein  •nuiiiiml»  aümr  PLosplioreaare  und  EL- 
senoxyd  auch  Kall,,  so  daaa  er  glaabt,  dass  die 
von  Ramme Uberg  dafiir  gegebene  Formel  nicli t 
ricbtig  sei.  Anch  hat  R.  nur  den  Gehalt  an  EU 
senoxyd  darin  bestimmt  und  das  Fehlende  als 
Pbospborsäurc  angenommen. 

Koblentaures  Stein  ^)  bereitet  kobl^nsanres  Ebenoxydul 
Eitenoiydul.  f-^  pbarmneeutische  Zweck«  auf  folgende  Weise  2 
5  Unzen  und  3  Dracbmep  krystallisictes,  oxyd- 
freies  achwefe|M|ire8  Eisenoxydul  werden  in  ans- 
gekoeblev»  Wasser  aufgelöst,  die  Lösung  in  eine 
Flasche  gegossen,  die  man  dann  mit  eiuer  ausgekoch* 
ten  und  noch  heissen  Lösung  von  6j^Unze  kohlen- 
saurem Natron  fällt,  yerschliesst  und  in  Ruhe  stellt, 
um  sich  den  Niederschlag  absetzen  zu  lassen,  wel- 
eher  schwer  zu  Boden  sinkt.  Er  wird  dann  auf 
die  Weise  gewaschen,  dass  man  die  geklärte  Plus* 
sigkeit  abhebert  und  neues  ausgekochtes  und  wie- 
der erkaltetes  Wasser  aufgiesst,  dieses  mehrere 
Male  wiederholt ,  indem  der  Eintritt  der  Liift  in 
die  Fhsche  verhindert  wird,  dann  den  Nieder» 
schlag  stark  auspresst  und  in  geliiider  Wlrme  in 
einem  Strom  von  Kohlensauregas  tro<eknet,  wel» 
ches  durch  Dnrchleiten  durch' Seh weftliTaure  von 
Wässer  befreit  worden  ist«  Nach  dem  Trocknen 
ist  er  weiss  und  erhält  sich  unverändert  (?) 

Döbereincr^)  hat  zum  medicinisch^n  Ge- 
brauch das,  natürliche  nod  geschlämmte  kohlen- 
saure Eisenoxydul  vorgeschlagen,  welches  weit 
weniger  kostbar  ist. 


1)  Aitebiv  der  Pharm.  XLIv^34. 

2)  Daf.  XUII,  11. 
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loro^)  lül  «in  «af  iMcktt^lllr» Wege- j^' Kieselsaures 

9  kjvtalliairiM  SilicAl  «naiuirCv  •^'^^•^^""Hi^^l 
kl  «UrlIlMioiiAn*fiieM^vti!«tt  Wiefet.avfUtr  3ul. 
gMthmoIäeart  Ei0«QiiitM^  jittk  deid  EakaUeAlsui 
TaoMad^a  too.  gmii  gcfirbten  Krjtttailenr  %ftlige« 
•clxt  iMtte,  welche  anf  den  Darchgaagi^iie|ifvK 
lariwilich  aciman  waran«  Spec*  Gew.  c=4|p3; 
Harfe  ^  5^  bis  ß.     £a  ^orde  «isammengcseW 

grfudcB  au  Dilii^Si  +  3f  e^Si,  in  welchem  Ieti(. 
tcn  Gliede  ein  Ueiner  Theii  Ton  dem  Eisepoxy- 
^■1  dmnk  Taikerde  ersetst  war. 

Daanoiir^)  hat  gezeigt ,  das'a  weon  map  .lgatt<i  Arseniluaures 
attacbes*  Ammoniak  zu  einer  frlftssigheit  setzt,  ans  Animoniakf 
welcber  arsenifcsaures  Knpferozvd  niedergeschla* 
gea  worden  ist,  bt^  sieh  dijr  ;!xieilersl5blag  wie- 
der nnfgelosl  bat,  und  ffe  LdiUü^  der  freiwilli- 
gen ITerdnnsfong  fiberH^st-,'  araiiAksäares  Kupfer- 
oxjA^Ammaaiak  daraus  in  feinen  b^oen,  *gi«n'" 
sem4en  KrjsCsUe»  an^eK^sst,  '^dteiJ«  aus  lluAs 

-f-  SEf  H'  -f-  AH  zusilmmengeä^tzt  sTndf:*  *  Sie  er- 
halten  sieh  "ifwÜr  iil  der 'loftV  aber  diircft  SonV 
lieht  werden  fi(fe  ierd'etitY  und  heV'^\^ltm 
sie  Wasser  iiiltf '  AiiiiilöutA  ab.  ^  In  nocb 
VMiperaim  «^i^  dte^^li^^nlksaiire  War- 
Sanire  HnfMitf,^  W^tfc^e    e9eh   datatri(''bV 

Poggiarie')  balgfceij^,  .Jiss  :slcb  aintaeUO' Ziancblorar- 
■r  ml  deitf  CUo»ii0evldet<RlMiadle^ml  vAttalle*,  ^oppt]^Ut. 
nlhaKschdn  firdeii  ym(^tkig/L'        i  i>«     '^^ '  > 
Die  Verbindung  milt  CfabwkalinmMbiidet  Uiige 


*  *  . 
■  •  .>  t  • .  I 


1)  Aon.  d.  C^ein.  una  Pharm.  LV,  3*54.     ,  . 

a)  LniuifMiV.Nrr616;  p.'4S9;'  '•'■'•  '/'    '  '"  !' 
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^MMela^  WeMe'Mia  2K€i  +  SiiClH^8iiftiMiiiii. 
WiigkMtzt;  iHid.  Dte  nit  Clilömnnoiiiniii  büifef 
zoiBi'itahci  ziisaMBieirgefraickfleiie'NwItlny  Idift  mb 
nichi  >I4  4ef  Laft  ▼•rMideni,  «bev  ilavebl  Wasser 
%etBkäzk  itfierdeD.     ^e   bestehen  enS'  2Ain^  4- 

"  Die  VerbindoDgen  mit  Chlorbsriom  ond  Cklor- 
slrontrani  eiilhalten  nur  1  At.   ton 'dem  elektro^ 
posilireren  Chlorur^  aber  4  At«  Wasser,  nac'h  der 
Formel  ==Ba€l  +  Sn€l  ^^  4H. 
Jodblei.  Eben  60  bat  er  yerschicdene  Doppelsalze   von 

Jodbiei  dargestellt ^.Velcbe  vorher  niebt  bekannt 
gewesen  waren. 

Das  Doppekalz  mit  Jodnalrinm  .scbiesst  ans 
den  siedend  vermiscbten  Lösung^  beider  Sake 
beim  Erkaften  in  glapzepden  Flillem  an.  Es  ist 
NaI  +  aPbL 

,  M jt  Ci^ioi^lfii  «rhält jQan  ein  PoppeUals,  wenn 
man  Jodblei  bis  zur.  Sättigung  in  einer,  beissea 
Lösuns  von  Salmiak  jvnaö'st^  ans,  der  es  dann 
b«iin  Erkalten  in.  gei^n  Nadeln  «nscbiestt,  die 
aas  Hl  +  8Pb€l  bestellen. 

.,  Ans  der  cirkaltet^  Mnltedtnge  wind .  dimdi. 
YW^W»!«»  jBin  and^^  P«ppff|sa{z  in  weiasen» 
seideglanzenden   Vegetationen  erhalten.      Ea.  be- 

be|lelii.4iia'Am€l4-.PbIf4.2B.  Es  wird  in  der 
Ult.  g^lb  iMod  dnreb  idie  Eenclift^keit  derselben 
zersetzt,  indem  sieb  der  Salmiak  abscbeidcl.  Ancb 
wird  es  in  Wasser,  zelnetzt« 

Koebt  man  eine  Lösung  von  Jodblei  in  Was- 
ser mit  kohlensaurem  BIcioxyd,  so  lange  sich  da- 
bei  noch  Jodblei  aus  d^r  W'anng  abssbeidejt^   so 
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kkihtM  gcttetf  ki  Waieer*  anttslidics  Doppel* 

Mk  r=t>bl +J^bC  übrig. 

Filhoi  ^)  gibt  'ftQy    data   ifMo  ma»   ratbea Blauet  JodbleL 
JUhIm  (Jahfeab.  1845,  S.  SHi)  «rächt,   blanes 
J«dblei  crbaltea  wirl^  welebea  aabim  votber  be» 
luuiat,  aber  dleaae»  ZnaammenseteiiBg  Boeb  tmb«« 
kaMi  ^ite. '   Ba^mibill  aaf  1  AequiMlenl  ^lod  iji 

der  Verbiadang  1  At.  Jt^C. 

Ana  trieb  fabrieirt  in  Paria   eine  AH  buDsN  Käteiltfi^Mh^ 
lieber  BriHenlen ,  iveldie  in  ibrem  Glan£  nnd  in  ^ecelMurrai 
ibrer  Ftrbenbreebang   dem  Diamant  nahe  bam-      AlkalL 
■aev*     Sie  beateben   nach  Költig'a*)  Analyae 
M3  38,8  Kieaelerde^  53,0  Bkiiöx^  nnd  8,fi  Kaii 
«■d  Natraa,  mit  Sparen  iraii^  Eiaea  aafd  llionerde. 
Dica  bammt  den  gewiibiilicbea,  aogenanntea  Straaa 
ia  der  ZnaammeaaeHaoagi  aebr  nabj;;     .       .   /     •• 

Sebiaidier^  bat   in  einer  -aebteea  Arbeit    Basiscbes 
labe«  die  Verbindaagen  dea  Bleioxyd»  mit  JEaaig-^  Ißleltn^dr 
mmmre  gcxe^,  daaa  daa  baaiaebe  Sali  :&=  l^b^Ao- 
•ofTobi  waaaerErei  ala  ancb  mit  2  vefaebted^ued' 
Waaaefgebalten  dergeatellt  fferdea  bann.  ^Er  löat    '<'  ' 
IflO  Tbeile  neatralea  Sali  in  19fr  Tb.  Wasaei» 
aef^  aelat  80  Tb.  Bleiocyd  bbaaii  und  ^igerirl  iir 
aiarai  veraableaaenen  fieflaae^  nster  tlmaebifttleln^' 
baaüaa  Oxyd  fiat  au%eioat  werden  iai.  .^Die  geJ 
biftrte  Lfewg    wird  in -einer  bebleaalkinBlMenr 
Aiaaoapbire  ▼enkmatel',' wobei  rie  aMe|zl  izA-^iU 
■er  brjatalliniacben  Haaae  eratavrt,  ihnlicb'dem 
eaaigeanien  Kali^     Ba   entbSIt  nau  91  At^  Öder  •» 
PrM^  Kryetallwaaaee.-    Djeaea  Sei*  aeiMnikl«a^i^ 


iti\:,   i  :••)  1»!  « : 


1)  Jomu.  £  pract  Chem,  XXXVp  S83. 

ry  Daa.  XXXIV,  US.  r    i   :. .      '     t 

3)  Ardnv  a.  Pharm. .XU ,  Ul. .  .  .;  lu 


.»  .  < 
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sdicn  4-  00^  md  4*  70?,  «nd^  tiodwcl  4aiw 
ein  mit  einem  Veilust  toi}  .SK^Procenli  Wawer. 
Danii  enUiSlt  •§  1  AU»  Ki^jsUUwasser.,  ^  ifü^l^es 
bei.  +  100^  4inia9  wegg<:htt  «o  dUM.  wMs^nfireiM 
Seb  :ge»i:bniiike»  .  «nil  »acb .  dem  BcloiUeii  aiaU 
w«i«ic  Und  pori)elUB«lMiliGli::2«meklil^t«i  .  £#Bt 
mm  tß  in  mbi^m  AHcdb^i  iMf».  «o^atsbiea^irfsj  4ir- 
tns  otch  dem  VerdunMea  wiisserfrei  an.  ,/  ... 
KvpfinrjclikNcid*  Meamunn^)  bal  das  DoppebaU  von  Rupfer- 
cblorld   und   CUpiiimmoniam    analjsut  und    hat 

ea  aach  .  der  Fofalel  Aai€l  +  €a€l  +  tö^ia* 
aamlnengeaeUt  gefunden,  was  8  Al^.Waaaer  mekr 
aoa^a^eist,  ala  Andere,  dariii  gjDfnndea  haben« 
.  Der  g^ilM.  RiieliaüiBd ,  welcher  nngeleat  mn 
jraiekbleiihi,  wmn.n  man. fSupfeeehliMrid* Ammoniak 
mit  Wasser  behandelly  ^  dknirs.  damua  nidils 
«iehr  '^anfoimMnl'y    wurde  ebearaHai  «halysirt  .und 

naeh  d^^Fotnpei  C«€l  *f  6^  *f-  9k  ausaaidien* 
gesellt,  geliindan. ».  Es  iiit  ei*  hasiichiapea  Sal»,  ala 
vm.'Mabilr  jhmi  deitiifChbrid  |;>ek<miH  bähen* 
Kupfercyanür.  i^^B^Mtgiatr^)  giht.  als  bnate  Bnmiiiingsnmlhnde 
dea  ikl^ösMebM  jKupferfeyinwI^iSaüttma.  »rSRCy 
^  €«l«y.  die  .folgende;  am»  ;Man(  dignrisa  aoge- 
i|a*«ile  Knpfijrapche  (ein  ßealenge  ;Ton[  Knpfcrnsyd, 
KiipCfMi^ydal  «nd.nie(aUisehemKttpfto>iatlidMHic 
l««^AgMimiidMl  naeh  Liehli^.^  Vensehiid  bn^ 
Mitetan  CyatohaUnm^.bei. ejMft.Ztepemta^i  wel- 
QheHfiSQ9:ikkMiihafa4eigen.:darf>  4^ynde«ilh 
iMrabC  dai.  teieht  ilöaticbc  Doppelojaniir  beim  JBr- 
kälienijdiwalia.  aiaebieaat^  wenn  diciliMfiig.liin- 
reicbend  coneenirirt  war. 

'  I 

i)  Buchn.  Rcp.  XXXVII,  304.         i      '  ^     •-    '    i 
3)  Material  su  Vers«  u.  •.'w.f&'ASdi' 
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Uel^r  den  «eitelsenden  Bialla^s  einer  Menge  Q^^knühtr^ 
▼eysdiiedenef  Stoffe  auf  Qoeeksilbercklorfir  udiI  Oiior^u«^. 
QoeeksjjIbereUorid ,  beeoaden  in  Rüelisieliil  a^f     «Iber. 


deren  Anwendung  in  der  Hei^linnde^  wenn  sie 
mit.  jenen  .Stoffen  gemengt  werden ,  ^ind  Unter» 
anebnngen; TPA  Riegel  ^)^  Bonllay  >)  und  Le- 
page  ^)  aiigeslellt  worden  ^  deren  Anführung 
aber  hier  za  weitlfufig  werden  wnrde,  ao  daaa 
icb  auf  di^  Angabeii  darüber  verweiaen.  musa*. 

Krug  ^)  bat  einige  Unteraue^ungen  über  den  Mercurius 
llltevcuriua  praecipitatua  albna^vorgenommen^  wel«  ^''^j^^^' 
übe  mit  Tieler  Sorgfalt  aogeateUt  zu .  aein  aebei- 
nen^  und  au/B  denen  ea  aicb  sepgt^  ala  wäre  die 
Znaammenaetsonga  •  Anaicbt  9  welcbe  Im  Jabrea« 
bericble  V^A&y  S.  S28»  mitgetbeilt  wnrde,  nicbl 
TöUig  ;mcrei:^4ig.  Kr  ng  fand  darin  belnen  Saner- 
it^fy  ^^hen  dagegen  aowabi  Oufloa.a}8  auch 
Riege^.^ngegeb^  haben.  .£r  fftn4f  daaa  dicaer 
Körper,  aq  inrie  er  nach  pbarnpacenliacben  Vor- 
aebriften  bereitet  wird  9  nieniala  ateta  glei^  er- 
biilt^n  ij^w^d.  Wurde  er  aua  einem  Cf^me^ge  von 
Sublimat  und  Salmiak  durch  Seaquicarbi^net  fon 
Ammoninmoxyd  bei  -f-  SO^  niedergeachlageu ,  ao 
enMiifat^  1^ 79^  Hfe  |7^Cl  imd  8,^7  W^  nud 
aua  .der:,dgTon.  ^hfilti^irten  FlüaiiigkeiA  aetzle  aicb 
naifbhm  wf  A^m,  J^lftiie  ejua  ähnli«b  spianii^enge« 
aetaiteir,  Körper  in.  Creatalt  einer  Kmate.  ab,  C^e» 
af^ab  die  f^mfung  mit.  deni  l^efyaw^a^b^iiat  .von 


*  ^WW  I  ^1 


i)  Jahrb.  iiir  pract.  Pbarm,  X^'S. 

2)  Joarn.  de  Pharm,  et  de  Gh.  VIII,  120. 

S)  -Da«,  p.  ei.  ' 

4)  ArcMv  dL  Pbarsn.  XUI,  ft.     . 
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Anliioniuaioiyd  bei  0^,  so  endktelt  der  l^ieder- 
schlag  81,8  Hg  ^  12,24  Cl  und  5,53  IfH»:  E^ 
entwickelte  sich  dabei  keine  Kohlensüure ;  aus  der 
sogleich  abfiltrirten  Flüssigkeit  setxt^  sich  allmi* 
Hg  ein  schweres  weisses  Ptti^er  ab,  welches  67,90 
Hg,  S9,04  Chlor  und  10,76  mt^  enthielU  Ge- 
schab  die  Fallung  bei  +  2SP  mit  ktfblensaorem 
Natron ,  so  enthielt  der  Niederschlag  80,82  Hg^ 
12,71  Cl  und  5,97  9ft^ ,  und  ans  der  abfiltrlr. 
ten  Flüssigkeit  setzte  sich  ein  schwererer ,  aber 
geringer  Niederschlag  ab ,  welcher  eine  ahnliche 
Zusammensetzung  hatte ,  wie  der  nach  der  Pll- 
lung  mit  kohlensaurem  Ammoniak  *  bei  -|-  20^. 
Der  bei  0^  mit  kohlensaurem  Natron  hervorge-' 
brachte  Niederschlag  bestand  aus  81,94Hg,  12;9I 
Gl  und  5,54  HB'.  Aus  der  sogleicfa  abfiltrirten 
Flüssigkeit  setzte  sich  ein  schweres  weisses  'Pul* 
Ver  ab,  welches  69,14  Hg,  20,96  €1  und  10,<I3 
Rfis  gab.  Die  Niederschlige  bei  0^ ,  sow^t  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  als  auch  mit  kohlifensan» 
rem  Natron,  waren  also  fast  ganz  gleich  bescfaaf« 
fen ,  aber  die  bei  +20»  bis  +  22^  berell«iefr 
tersckieden. 

Versucht  man  eine  Berechnung  der  Zniainnien» 
Setzung  dieser  Niederschlige,  so  bekommt  ftnan 
für  den  Niederschlag  mit  kofaknsanrem  AWnil»- 
niak  bei  4*  20^  eine  so  nahe  Uebereinstiiiiiiiong^ 
als  man  erwarten  kann ,  mit  der  Formel  (H^CI 
+  »HS)  +  (Hg€l  +  Hg»HS).  Für  den  Nie- 
derschlag,  welcher  mit  beiden  Fallungsnuttela 
bei  00  erhalten  wird ,  passt  sehr  nahe  die  For- 
mel HgCl  -f  HgHH«,  welches  die  Zusammen- 
setzung  des  Kane' sehen  amidbtsiscben  Queck- 


2S$ 

•ili>#rdbliN?i4i  iit)  w4  die  BMhliAr  •«#^4»  Site* 
•igkeitea  aUmalig  sieh  «bsetEradw  NiediBraelililgf 
lioainicn  den  tob  II  i  t  e  e  L  e.n  1  i  c  Jk .  efildceiiteii 
QvecksilbereblQrid  *  AeinMink  ;^  flgCl  +.  IW' 
sehr  aebe«  -  Die  Bildang  dieses  letzlereo  er^ 
klart  eick.  ane  der  Einmrkiuig  der  Koklensiure« 
Krug  löste  i  Tb.  Salmiak  in  120  Tb.  Wasser 
auf,  misdbte  l  Tb.  amidbasiacbes  Queeksilber- 
eblerid  biun  und  leitete  Koblepsauregas  kiaein, 
nodarck  es  sich  allmSlig  vollkommen  auflöste^  und 
ans  der  in  gelinde  Wärme  geatelllen  Lösung  setzte 
sich  eine  krystalliniscke  Kraste  ab,  deren  Eigeja«» 
Schäften  mit  denen  d.er  nach  deep  FiUrircft  abge^ 
setzten  Körper  übereinstimmten  and  die  auch  eben 
so  zusammengesetzt  war.  Eine  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid wurde  mit  zweifach  •  kobicosaurem 
Kali  vermisckt»  wodorck  ein  krjstallioischer  Nie«« 
derschlag  entstsnd  in  Gestalt  eines  bocbrotben  Kör- 
pers i  aber  es  blieb  sehr  viel.  Quecksilberoxjd  ia 
der  Lösung  zurück  ^  welches  auf  Zusatz  von  Sal« 
miak  einen  krystallinisehen  Niederschlag  =Hg€l 
-f- NS'  bildete,   während    das   bochrothe  Polvec 

=  Hg€l  -y-  säg  war^  das  sich  nach  dem  lieber-, 
giessen  mit  einer  Lösung  von  Salmiak  ebeofallsi 
allmalig  in  Hg€l  +  PW  verwandelte. 

Diese  Versuche  sind  sehr  merkwürdig ,  und' 
sie  weisen  aus ,  dass  das  Stadium  des  pharma» 
ceuttschen  Mercurins  praecipitalus  albus  noch  nicht 
als  vollendet  ingesehen  werdeil  kaiin«  Ich  muss' 
binznfiigen,  dass  Kruges  Analysen  hinreiehend* 
viele  Male  mit  jedem  Praepä#at  waederbolt  wor» 
den  sind  f  nnd  dass  sie  dabei  nur  gewöhnliche 
geringe  Abweichungen  in  den  Reittltate«  .zeigen. 


1254 
Ldförl'^)  hat  ▼«MchiedeM QlieckiiHieroxydttt- 

Salpetersaures       Salpeiertfäutes  Que^e$Hlieroxgdül  wird  io  mtH* 
Quecksilber-  ^^^^  YerhlltniMeD  btfsiedi  erb|ilt«D. 

oxydul.  ,  ,      .^ 

i.  Neutrales,  4S%U  +  iHt^  ^  wird  erliatten, 
wenn  man  emd  der  folgenden  Salze  in  verdiiiintcr 
Salpetersinre  auflast  nnd  die  Lösung  zor  Kr^UfT- 
Iisation  terdnnsDel.  so  wie  auch  wenn  man  ^al- 
p'elerslure  yon  1,42  specifisch.  Gewicht  mh  Ihrer 
1  oder  fifached  Yölnuimenge  Wassers  '  Terdünnt 
nnd  sie  dann  in  dei^  KUte  liiit  SherschSssigem 
Quecksilber  behandelt ,  oder  noch  besser,  wenn 
man  sie  damit  bis  zur  HSIfke  einhocbt.  Das  Salz 
schicsst  dann  beim  Erhalten  in  Rhomboedem  dar- 
aus an. '  Es  ist  farblos  nud  löst  sich  in  Wasser 
mit  einehd  sehr  geringen  Rückstände  auf.  Schmilzt 
bei  -f-  70^  und  verliert  in  der  Luft  sehr  rasch 
9  At.'  Wasser  =  7,13  Proc. ,  was  noch  rascher 
im  hiftleeren  Räume  über  SchweFelsiure  staltfin* 

4et.  Was  dann  zurückbleibt ^  Ist  SBgS  -(-  ll. 
Wie  es  sich  mit  den  Zahlen  4  At.  Salz  zu  11  At« 
Wasser  verhalt,  dürfte  nicht  so  leicht  zu  enl* 
scheiden  sein.  'Wo  9  At.  7,13  Proc«  ansmacheo, 
können  0,79  von  i  Proc«  freies  Wässer  und  Sal- 
petersäure  leicht  eingeschlossen  sein ,   nnd  dann 

reducirt  sich  die  unwahrscheinliche  Formel  4£lg9( 

8,  äalhbamahüs^  (2Hg#  +  fi^g)  +  5&,  wird 
erhalte^,  w^pn  mM  eine , Lösung  yon  zweifach- 
hphlenaan^em;.  Kali  jsn  ^ejoer  Lösung  ?on  eÄneoi 
Q^HS^k^lberoxyduUaVK  in^, Salpetersäure  fiijt,   bis 


t'  I.  '■!«"■  f.»     r, 
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eia  JüiedtncAilag  anMtkt^*  .woftlifi  4lum'  am  der 
kUirea  LSflnng  di«a«a>Sidb  «nsidueMC«  Es  wird 
aiieh  ^halteiiy  wenniaM  eme'hiÜBJamg  Ton  Quecfc^ 
Mlber  k^jm^^lwauft  dntradknet  und  de»  Riieh* 
stittd .  afit , Wtä»er  Wckt:,  ^oraaf  ee  dtaa  beiei 
Erkalten' «ifeaeliiesiU  E6  JiUdel  geadiebene  Pria* 
nea  ^   l^eliAe  iiäeh  in  der  hnti  Weaig  tesändeni« 

iS!a/)»eCr^wiMre»  lßtieeJt«t7ieroxyiliiI  (baaisches), 

Hg^Ü  oder  Ög]K-|-8g,  wird  erhalten^  wenn  man 

15t^  Tlieif  Qneelmlher  mit  9^  fli.  SalpetertSnve . 

von  lylO  apiacif«  Gewicht-  yermiaefct  nnd  in  einem 

Gkakolben    erUtat>   hia  kein'  Qnedwilher  hnehr 

atafgenoaamen  wird»    Dursh  Verdonsten  wird  die» 

aea  Salz  rein  nnd  in  gellMsn  Kryitallen  erbalten«  . 

Dieaea  fiah   bildet  atch   antaerdem  in   allen  den 

Fallen)  wo  Ll^aiingen  #on  Qaeeballber  in  Salpe* 

terainre  mit  einem-  üeberacbnsa  ron  QueehaiHier 

gekdckt  weMen,'bi9  die:Löaang  tief  gelb  gewor» 

den  iat^  aber  däbei'kann  ea  leicht  mit  salpeteiw 

aanrem  Oxydalsalz  gemengt  erhalten  w<4rden«    Ea 

iat'.wenig  löalich  in  Wasser  wid    in  Terdnnnter 

SalpblenuMire.    list  diese  coneentrirl>  so  treibt  sie 

daraaa.die  aalpetrigß.-Siliifo  ana« 

•     .*£ 

Jodsaures  Queeksilberoxydul  (basisches),  Üg^V 

oder  figi  -^  ägy  schlägt  sich  'in  Gestalt  eines 
weissen )  in  Waaaev  .imlöaliehen  Pnlv^ra  nieder, 
weiin  man  eiipe  Läayvig  irqn  salpeteraanrem  Qneck- 
ailbcroxydül  mit  ^dsaurcm  Katrpu  oder  auch  mit 
freier  Jodsänre  vermischt.  -  . 

IMdensaures    QueeksUberaaCffinl  (ba8isehea)| 

llg^C  oder  HgC  4-%,  wird  erhalten',  4¥enn  mal» 
eine  aehr  verdünnte  Lösung  von  salpetersanrem 
Qoeckailberoxydttl  in  ebe.ihvli;  bereitete  LSsang 
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von  smeihcJi^koblemitMMi  Kali  i«  WaiMr  itofit. 
Mm  erhält  es  ia  fiestolt  eitM»  gelbwewsea  Pal- 
▼en ,  welches  -mit  kohlvMämehalligi^M  WMser 
tttsgefiTMeheD  niid  davit  über  StÜKif^MiSimte  tue« 
getrockaet  wird.  Es  ist  wasserfrei-',  iMl%elb, 
schwifrsl  sieh  im  SoDoeiilieht  ndil  wird  htl  ^  1300 
zersetzt,  in  Kohleasioregas  ond  in  ein  Geoieiige 
Toa  Ozyd  und  Metall«  Es  wird  aaeb  durch  sie« 
dendes  Wasser  zersetzt. 

Oxmlsaures  iß«ifcJIcs>(fter4Miydlil.(basischea),ftg^ 
oder  äg€  +  8g,  ist  der  Niederschlag,  welcher 
darch  Ozalsiore  odcir  dardi  zwetfaeh^oxalsanres 
Kali  in  einer  LSsong  Ton  salpeüorsaarem  Qneck* 
sUberoxydnl  hervergehracht  wird«  Es  ist  wasaei^ 
.  frei,  aber  es  enthält  ein  wenig  Wasser  einge« 
schlössen,  welches  jedoch  bei  ^  100^  ansgetrie» 
ben  werden  bann.  Zwischen  «f>  110^  und  -{-IfiO^ 
lässt  es  sich  rnhig  zersetzen ,  aber  fiber  4^  130^ 
detoairt  es  ziemlich  bertig.  Im  Sonnenlichte  wird 
es  zersetzt. 

E$sig$mire$  Qu€eisäber0xtfiui  ist,  selbst  wenn 
man  es  ans  saipetersanrem  Qneebsilberoxfdnl  mit 

freier  Essigsäure  niederschlägt,  basisch  =:IIgAc 

Ooppeltalxe        Broochs^)   hat  einige  Doppelsalze  von  den 
O^^^i^l"^  beideli  Ozydmi  des  Qaeeknilbers  untemnelit- 
Queckalbers.       SalpiHer$äure$  QuecksilkiTbxyd' Oxyäul  (basi* 

sches),  itg'W  +  ttg^l^,  wird  erhalten,  wenn  man 
1  Theil  Qnecksilber  mit  1^  Th.  Salpetersäure  von 
1,9  speciC  Gewicht  kocht,  kis.es  sich  ganz  darin 
anfgclöst  bat,  nnd  man.  die  Flüssigkeit  dann  lange 


t)  Paggslid.  Am^  LlCVI/ «. 
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in  einer  der  Siedbitee  nihen  Tempemtor  er- 
Lnlt ,  wobei  das  Sah  «liiRilig  dann»  anscbietst, 
was  sdion  wibrend*  dea  Köcbena  beginnf*  Das 
angeschossene  Salz  ist  gelb  and  wird  dnrcb  ge* 
lindes  Erhilsen  noch  gelber^  aber  beim  Erkalten 
wieder  blasser.  Es  eatbält  nnr  Decrepitations* 
wasaer  und  >verlrigt  -f*  fiCMK'.  Es  schwant  sieh 
oiehl  dnrcfa  Kochen  mit  Waaser.  Die  Zusammen« 
selibwig  des  Salses  ist  nach  der  Analyse  t 

Gsfimd.  At  Berecbn. 

:  QoecksUbcroxjdnl      43,55  2  43,57 

Qoechsilberoxyd        44,76  4        45,22 

SalpetersSore              11|23  2        11,21. 

Es  scheint  also  ziemlich  sicher  entschieden  sn 
sein,  daae  die  gelbe  Farbe  von  dem  basischen 
Qucchsilberozydsalze  herrührt^  und  nicht  von  sal- 
petrigsanrem  Quechsilberoxydul.  Lefort's  Salz 
entlialt  ausserdem  81,5  Proc*  Quecksilber,  wah* 
rend  in  dem  hier  angefahrten  Salze  nicht  mehr 
als  70,0  Proc«  gefanden  wurden. 

Schwefelsmures  QuecksilberoxydrOxydul^  Hg^S 

-l^äg^Sy  wird  dnreb  Digestion  deszuPalTcr  ge- 
riebenen Salpetersäuren  Salzes  mit  einer  Losung 
Ton  schwefelsaurem  Natron  erhalten.  Es  ist  gelb, 
unTcränderlich  iti  kaltem  und  siedendem  Wasser, 
and  wird  durch  SalzsSnre  zersetzt ,  in  Quecksil- 
berchlorSr,  Quecksilberchlorid  und  freie  Schwe- 
felsünre,  welche  beideü  letzteren  sich  dabei  auf- 
losen. 

Phosphorsaures  Queeksilberoxyd-Ox^duljUg^^ 

+  lAg^^,  wird  auf  ähnliche  Weise  erhalten,  in* 
dem  man  das  salpetersaure  Salz  mit  einer  Lösung 
von    c phospfaorsaurem  Natron  behandelt,  dessen 

Beneliut  Jabret- Beriebt  XXVI.  |7 


268 

I 

Neigung,  melir  PLoapborsattne  avfknnebineB ,  je* 
doch  eia  baaitcberea  Sali  be^Tdrbriogl,  ond  wel- 
ches dabei  zugleich  eine,  wiewohl  geringe  Pov* 
tioii  Quecksilberoxjd  auszieht,  welche  auch  bei 
der .  Analyse  in  dem  Verhiltniss  zwischen  den 
beiden  Oxyden  fehlte,  deven  Sanersloffgehall  sieb 
verhielt   =  1:1,9,    wodurch    also   eine   geringe 

Portion  von  bg'  P  frei  eingemengt  erbalten  würde, 
Brooks  bat  aus  seinen  Versuchen  keine  Formel 
berechnet,  aber  die  Resultate  derselben  stimmen 
ziemlich  gut  mit  der  angeführten  Fevmel  äberein  : 

Gefunil.  AL  Berecbn. 

Quecksilberozydul       44,25  '3  44,113 

Quecksilberoxyd           44,M  6  45,807 

Phosphorsäure             10,09  2  10,08a 

Durch  Digestion  mit  ^pkosphorsaurem  Natron 
wird  ein  noch  gelberes  Salz  erhallen,  welches 
einen  Ueberschuss  von  dem  basischen  Oxydsalz 
enthält,  indem  sich  viel  Quecksilberoxydul  in  der 
Flüssigkeit  auflöst.  Diese  Verbindung  verträgt 
nicht  siedendes  Wasser,  indem  sich  dadurch  re- 
dufsirtes  Quecksilber  abscheidet.  Sie  wurde  nicht 
analysirl. 

Ein  oxalsaures  DoppeUah  wurde  ebenfalls 
nicht  analysirt.  Es  bildet  sich  aus  dem  salpeter- 
saurem Salze  dun^h  Digestion  mit  einer  Lösung 
von  oxalsaiirem  Kali  in  Wasser.  Es  ist  braun* 
roth,  frei  von  Salpetersäure  und  wird  über  -f-  50^ 
in  Wasser  zerselzl,  indem  sich  Quecksilber  re- 
ducirt. 

Saures  jod-         Bei  dem  im  Vorhergehenden  ,^  S.  146,    ange- 
silberoiyd.    'führten  Versuchen    über  die  Hervorbnngung  von 
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iinleijodigcr  Saure  bcliandellc  Kocnc  ')  auf  iias- 
Acm  Wege  bereitefefl  Qnccksilberoxyd  mit  einer 
Losung  von  Jod  in  Alkohol ,  und  fand ,  dass 
sich  dabei  ein  Quecksilberoxydsalz  in  dem  Alko- 
lioi  auflöste,  welches  sich  nach  einer  Weile  dar- 
aus abschied  in  Gestalt  eines  weissen  amorphen 
Polrers,  welches  sehr  wenig  in  Wasser  auflös- 
lieh  war,  sich  nicht  in  Alkohol,  aber  in  kausti- 
schem Ammoniak  auflöste,  und  welches  nach  sei* 

iier  Analyse  sus  Sfelgl-f-  81  zusammengesetzt  war. 

Fordos  und  Gelts  ^)  haben  eine  sehr  schone  Ditbionipau- 
Arbeit  über  eine  Verbindung  von  Goldoxydul  i^^it  ^uI-Natroo* 
dithioniger  Saure  mitgetheilt.  Man  löst  1  Gramm 
neutrales  Goldchlorid  in  50  Grm.  Wasser  auf, 
und  setzt  diese  Lösung  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  und  unter  stetem  umrühren  zu  einer 
Lösung  von  3  Grm.  krystallisirtem  dithionigsau- 
rem  ISfalron.  Bei  jedem  Zusatz  wird  die  Flüssig- 
Iseit  roth  ,  aber  sie  verliert  diese  Farbe  bald  wie-, 
der  und  wird  farblos«-  Dies  muss  abgewartet  wer- 
den, ehe  ein  neuer  Znsatz  gemacht  wird.  Darauf 
wird  höchst  concentrirter  Alkohol  von  40^Beaum£ 
hinzugemischt,  welcher  das  Goldsalz  aus  der  Flüs- 
sigkeit abscheidet«  Die  rothe  Farbe ,  welche  das 
Goldsalz  beim  Zusetzen  annimmt ,  rührt  von  der 
Bildung  eines  braunen  Körpers  her,  welcher, 
wenn  er  sich  in  grösserer  Menge  bildete,  sich 
einmischen  und  dann  schwer  abzifscbeiden  sein 
vrol^de.  Fordos  undGelis  fuhren  darüber  an, 
dass  er  in  Wasser  löslich  und  in  Alkohol  unlös- 
lich sei,  und  dass  er  goldhaltiger  sei  als  das  Salz, 


-t.» 


1)  Poggend.   Ann.  LXVI,  302. 

2)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XllI,  394. 
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welehes  bereitet  fvcnlen  soll.  Im  Uebrigen  ist 
seine  Natnr  nicht  untersneht  worden. 

Der  Niederschlag  durch  Alkohol,  wiewohl 
hanptsschlich  ans  dem  gesuchten  Goldsake  be- 
stehend y  ist  doch  mit  Theilen  TOn  den  in  der 
Lösung  zurückbleibenden  Stoffen  gemengt ,  woTon 
er  nur  durch  Auflösen  in  Wasser  und  Wiederaus- 
fallen  mit  Alkohol  befreit  werden  kann  9  was  bei 
ihren  Versuchen  5  Mal  wiederholt  werden  musste, 
ehe  das  Säle  rein  war.  Die  Reinheit  wird  auf 
die  Weise  entdeckt,  dass  wenn  man  eine  kleine 
Probe  von  dem  Salze  glüht  und  das  zurückblei» 
bende  Gold  wiegt,  dieses  constant  37,56  Proeent 
beträgt  und  also  nach  einer  neuen  Auflösung  und 
Ausrällung  der  Goldgehalt  darin  nicht  höber  ge- 
funden  wird. 

Das  gereinigte  Salz  ist  farblos,  leicht  löslich 
in  Wasser  und  schiesst  daraus  in  Nadeln  an. 
Es  ist  unlöslich  in  starkem  Alkohol,  sehr  wenig 
löslich  in  wasserhaltigem  Alkohol,  und  hat  ei- 
nen snsslichen  Geschmack«    Das  Salz  besteht  ans 

Jku  ^  +  3lVa  S  +  2H.  Der  Wassergehalt  betriigt 
darin  20,3i  Proe.,  und  es  hält  ihn  hartnäckig  zn» 
rück.  Bei  100^  verliert  es  nichts,  aber  .zwischen 
rplSQO  und  160»  verliert  es  1  bis  1^  At.  Was* 
ser,  was  es  in  der  Luft  sehr,  rasch  wieder  auf- 
nimmt. Beim  stärkeren  Erhitzen  lässt  es  metal- 
lisches Gold  und  schwefelsaures  Natron  zurück« 
Die  Auflösung  des  Salzes  wird  nicht  durch  ver- 
dünnte Säuren  zersetzt ,  ausgenommen  durch  Sal- 
petersäure, welche  mit  Entwickelung  von  Stick- 
oxydgas Schwefelsäure  hervorbringt  und  metalli- 
sches Gold  abscheidet.  Schwefelwasserstoff  schei- 
det Schvfefelgold  ab,    aber  weder   Eiscnozydul- 
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oder  Zinnoxydnlsalse  nocli  Oxakiure  redueircii 
das  Gold  daraus. 

Die  Alkohollösang  9  woraus  sich  dieses  Salz 
Biedergescblageo  hat;  enthält  Cblornatrium  und 
telrathioilsanres  Natron«     Die  Bildung  dieses  Sal- 

ses  beruht  darauf,  dass  aus  8  At.  NaS  -f-  Au€l^ 

swei  Atome  NaS^O»,  1  At.  (Äu&  +  SNaS)  und 

3  At.  Chlomatrium  entstehen.. 

Vermischt  man  eine  starke  Lösung  Ton  dem 
Doppelsalze  mit  einer  Lösung  von  Jod  in  Alkohol, 
bis  sie  anfangt  sich  zu  färben.,  so  entsteht  kein 
Niederschlag«  Es  bildet  sich  ein  lösliches  Dop- 
pelsalz Ton  Goldjodiir  in  Jodnatrium  i  ist  aber  die 
Lösung  verdännl,  so  schlägt  sich  1  At«  Goldjo- 
dnr  mit  gelber  Farbe  nieder ,  und  in  der  Lösung 
bleibt  1  At«  Jodnatrium  und  2  At«  tetrathionsau- 
res  Natron,  gebildet  aus  1  At.  Doppelsalz  und 
S  AequiTalenten  Jod. 

Vermischt  man  die  Auflösung  von  diesem  Salze 
mit  Chlorbarium  und  darauf  mit  Alkohol,  bo  wird 
ein  gelatinöser  Niederschlag  erhalten,  der  sich 
etwas  in  Wasser  auflöst,  aber  mit  Alkohol  ge- 
waschen werden  kann,  und  in  welchem  die  3  Al. 
Natron  durch  Barjterde  ersetzt  sind,  während 
sich  die  dilhionige '  Säure  und  das  Goldoxydul 
darin  erhalten   haben.      Behandelt   man   ihn    mit 

4  At.  Schwefelsäure ,  so  scheidet  rieh  schwefel- 
saure Baryterde  ab,  und  die  Lösung  enthält  dann 

itoS  -4-  SS^f  was  ohne  Zersetzung  der  dithio- 
nigen  Säure  im  Exsiccator  bis  zu  einem  sauren 
Syrup  verdunstet  werden  kann,  der  sich  nicht  in 
der  Luft  verilndert. 

Sonderbar  genug  findet  sich'  nichts  weiter  über 
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I 

diese  Lockst  iotcresswU  und  ungewöhiiliche  Ver- 
bindong  angegeben.     . 

Die  Lösung  des  bier  bescbriebeuen  Doppel- 
salzes  in  einer  grösseren  Quantität  Wasser  gehört 
zu  den  beslen  Mitteln ,  am  die  Zeichnung  bei 
Pbolograpbien  zu  ^erstarken. 
Indium-Chip-  Claus  gibt  an  *),  dass  die  Ursache ,  weshalb 
eine  verdünnte  Lösung  von  einem  Iridiomchlorid^ 
salz  grün  wird  ,  weim  man  sie  mit  kaustisckem 
Alkali  vermischt,  in  der  Verwandlnng  des  Salzes 
zu  Iridiumsesrinichloriir  liegt  ^  dadurch  ^  dass  von 
2  lr€l^  ein  Aequivalent  Chlor  abgeht,  welches 
Chlorkalinm  nnd  ein  Kalisalz  von  einer  der  San- 
restiifen  des  Chlors  hervorbringt.  Wird  die  Lö» 
sung  dabei  erwärmt,  so  zersetzt  sich  das  Sesqni- 
chlorfi^  unter  Abscheidung  von  Sesquioxydul,  von 
dem  jedoch  ein  Theil  in  dem  Ueberschuss  von 
Alkali  mit  grfiner  Farbe  aufgelöst  bleibt.  Lasst 
man  aber  die  Lösung  lange  Zeit  beim  Zutritt  der 
LuÄ  digeriren,  so  wird  sie  blau,  gleich  wie  auch 
das  gelallte  Oxyd ,   und   dieses  ist  dann  Oxydhy- 

drat  =  IrH.  Dass  sich  dieses  so  verhält,  erkennt 
man  daraus,  dass  wenn  die  griine  mit  Kali  ver- 
mischte Flüssigkeit  über  Qnecksilber  mit  Sauer- 
stoffgas  in  Berübrung  gebracht  wird,  das  Queck* 
Silber  steigt ,  in  Folge  der  Absorption  von  Sauer- 
stoffgas, in  dem  Maasse,  als  die  Flüssigkeit  blan 
wird. 

Reibt  man  feines  Pulver  von  Kalium -Iridium- 
Chlorid  mit  einer  nicht  gar  zu  starken  Kalilauge 
mit  dem  Finger  in  einem  Mörser,  so  färbt  sich 
die  Masse   sogleich   grün,    und  sie   ist  ,dann   ein 


1)  Privatim  mitgetheilt 
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GemeBgtt  ybu'^eiife  vtemf^en  wei^sgriineiii  Sesqoioty*- 
dlal  mit  fehie»  elif^iigr&neii  Kryslallen  von  Kalium- 
Iridi«ai*SesqiridbloHir  ^   welches  6  AU    Kryslall- 

wtsser  entbiilt  =r  3K€1  +  ^rCl'  +  ßSt.  Dieses 
Salz  iat  ziemliGli  leiebt  löslich  in  Wasser,  wird 
nicht  gefallt,  wenn  man  es  mit  hanstischem  Kali 
vermischt,  aber 'die  Fliissigkeit  wird  beim  Erbilzen 
farblos.  Beim  forlgeseUten  Digeriren  absorbirt 
die  Flnssigkeit  Sauerstoff,  wodurch  sie  sich  blau 
ßrbt  und  reichlich  Osydhydrat  abscheidet.  Löst 
man  Kalium  •Iridinmchlorid  in  Wasser  auf  und 
versetzt  die  Losung  mit  kaustischem  Kali ,  so 
verwandelt  sich  das  Salz,  wie  angefahrt  worden 
ist,  in  das  Sesquichlornr- Doppelsalz;  erhitzt  man 
sie  dann,  bis  sie  farblos  geworden  ist,  so  bildet 
sie  eine  Lösung  von  Qhlorkalium  und  von  einer 
Verbindung  des  Sesquioxyduls  mit  Kali  in  Wasser« 
Tropft  man  nun  Salzsaure  hinein»  so  erhält  man 
einen  weissgninen  Niederschlag,  welcher  wahr- 
scheinlich das  Sesquioxydulbydrat  ist,  und  welcher, 
auf  einem  Filtrum  gesammelt,  rasch  Sauerstoffgas 
aus  der  Lufl  absorbirt  und  sich  in  blaues  Oxyd- 
hydrat Ycrwandelt.  Diese  Veränderungen  des^Iri- 
«fiumchlorids  durch  Alkali  in  Sesquichloriir,  und 
die  leichte  Verwandlung  des  Sesquioxyduls  auf 
Kosten  der  Luft  in  Oxyd ,  sind  ganz  neue  Beob- 
achtungen. Claus  erklärt  daraus  die  Wirkung 
des  Kalkhydrats  bei  der  Scheidung  des  Iridiums 
von  Platin,  wobei  sich  also  da^  Iridinmchlorid  in 
Sesquichloriir  verwandelt,  welches  von  dem  Kalk 
in  der  Kälte  nicht  zersetzt  werden  kann,  sondern 
in  der  Lösung  zurückbleibt. 

Claus    hat   gegen   mich  die  Vermnthung  gcr 
äussert,  dass  das,  was  ich  als  braunes  Kalium- und 
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-Iridiaaisesqiiielitorac  beMliriabeii  liille, 
niohU  anderea  gewesen  sei  9  als  Dofpelsshe  ^on 
Rndiensesqaicbloriir«  lek  hshe  |<kAi»cli  scbsA  im 
vorigen  Jabresberichte  angeCubrt,  daas  aich  dieses 
nicht  sa  verhält,  nnd  daas  aowoU.Osmipm  als  ancU 
Iridiam  den  Verbindungen  alle  dieselben  Farben« 
Wechsel  erlheilen,  wie  Rutheninn* 

Das  weisse  sebwefligsanre  Sals^  welches  aus 
einem  mit  acbwefliger  Säore  versetzten  Kalium« 
Iridiumsesqnichlorid  abgeschieden  wird,  soll  nach 
Claus    eine    Verbindung   von   Chlorkalinm   und 

schwefligsaurem  Iridiumoxyd  sein  zz  2K€14-  IrS-^. 
Ich  habe  dieses  Salz  im  Glühen  geaehmolxen, 
ohne  dass  es   sich  dabei  aersetzte.     Ich  habe  es 
darauf  mit  kohlenaaurem  Natron  geachmoUen,  aber 
.auch  dann   wurde  es  nicht  zersetzt ,   sondern  es 
blieb  ungelöst  zurück,  wenn  das  Alkali  daraus  in 
Wasser  aufgelöst  wurde.    Dm  Alkali  gab  beim 
Sattigen  mit  Salpetersäure  nur  eine  Opalisirung. 
PlatiDchlonir-       Peyrone^)  hat  neue  isomerische  Modificatio- 
Ammoniak.   ^^^   ^^^  Platinchlorur  •  Ammoniak  entdeckt.     Er 
fsrhitzte  eine  Lösung  von  Platinchloriir  bis  zum 
Sieden  und  setzte  kohlensaures  Ammoniak  in  klei- 
nen Portionen  nach  einander  hinzu*    Beim  Erkal* 
ten  schössen  dann  granatrothe,  octaedrische  Kry- 
stalle  daraus  an,    welche  in  kaltem  Vi^iisser  ganz 
unlöslich   waren    nnd  sich  durch  siedendes  ser» 
setzten«      Ihre   Zusammensetzung    war  =:  PtCl 
«f*  KB',      Diese    konnten   nicht   wieder   hervor* 
gebracht  werden« 

Aber  als  er  eine  siedende,   verdünnte  Losung 
von  Platindilorür  mit  ein  wenig  kohlensaurem  Am« 


1)  Ann.  der  Chem.  iL  Pbarm.  LV,  205. 


265 

moniali  ▼ennitcbta^..«»  evhidt  er,  wiewdU  in  ge* 
ffinger  ijii^get  beim  Erlnllen  stete  feine  rotbe 
SAupfumf^vmAth^  b-  kaltem  Waeeer  niebt  ünlös- 
lieb  wiupen,  idie  eii^b  aber  in  viel  grösserer  Menge 
in  siedendem  Wasste  anflöslen^  ebne  dadnreb  ler- 
seist  sn  werden  9  nnd  welcbe  eine  abnliebe  Zn- 
sammeneeUwMig  baftta* 

Noeb  ein'  Mderes  Sels.  bekam  er  ans  der  Mut* 
terlange  von  4em  naeb  seiner  Metbode  bereiteten 
gelben  Ittslicben  Platineblorilr*  Ammoniab  (Jabresb* 
IS469  S.  243)3  indem  er  sie  mit  Ammoniak  ver- 
misebte»  dann  kocbte,  bis  der  Uebersehdss  Ton 
Ammoniak  jdayon  abgedenstet  war  ,  und  nnn 
mebnPlatinehloriir  binzusetzte.  Dabei  zeigte  sieb 
keine  Spur  von  der  grSnen  Verbindung  ^  son- 
dern die  Flüssigkeit  bebielt  ibre  Farbe»  nnd  setzte 
beim  Erkalten  gelbrotbe»  kleine  Qnadratoeteeder 
«by  welebe  Pt€l  4*  ^^'  waren«  Sie  lösten  sieb 
sebr  unbedeutend  in  kaltem »  aber  TOllstindig  in 
eiedendem  Wasser  auf  9  und  setzteo  sieb  daraus 
wieder  in  Kristallen  ab,  gruppirl  wie  die  Blltter  , 
Ton  Fermkraut.  Die  Farbe  vnriirte  zwiseben  rotli, 
orange»  gelb  und  gelbgrun»  bis  ins  Olivengriine. 
Von  kanstisebem  Ammoniak  wurden  sie  klar  und 
ebne  Farbe  aufgelöst« 

Ceber  versebiedene  Verbiltnisse  der  Salze  vom  Cbromosyd- 
Cbromoxjd  sind  Untersnebuugeu  von  Peligot^),       '^^^'^ 
Pelonze^  undvon  Loewel')  angestellt  worden« 

Peligot  bei  gezeigt»  dsss  wenn  man  versuebl» 


1)  Ann.  ae  Ck  el  dv  Pbys.  XlV,  339. 

3)  Daselbst  p.  3S4. 

3)  Das.  XV,  4T.  — ,  Joutn.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  321. 
401. 
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das  nentnle  grüne  Cbronchforür  mit  snlpeterdftu* 
rem  Silberoxyd  auszalallen,  mir  §  von  dem  Chlor 
als  Chlorsilber  ausgefällt  vrenleii,  daA^ker  da- 
gegen ,  wenn  man  das  Chromchlwid  in  4:tfrW^fMen 
Modifieation  hat,  der  ganze  CMotgebalt  daraim  al» 
Chlorsilber  nledergesehlageii  wird. 

Diese  Yersoche  bangen  mit  der  gtossen  Nei- 
gung der  Chrornoxydsalse  SBusamMeB^lösliefce  Dop- 
pelsalze zn  bilden  5  wir  haben  dafür  schon  bereits 
bekannte  Beispiele  in  den  Umstanden  j  dass  aus 
oxalsanrem  Cbromoxjd  die  Siure  nicht  völKg  durch 
Kalksalze  ansgefkllt  wird,  dass  das  grüne  Chrom- 
chlorid das  Chromeyanid  wieder  aufUist,  nnd  die- 
ses liicht  eher  anfangt  niederzufallen,  als  bis  sicli 
eine  bedeutende  Portion  davon  aufgelöst  bat,  u«  s.  w« 
Diese  Versuche  lassen  sich  dann  so  erkliren»  dass 
salpetersaures  Silberoxyd  TOn  den  3  Atomen  Chrom- 
chlorid S  Atome  zersetzt,  und  da^s  das  dritte  mit 
dem  Chlorsilber  die  löbliche  Verbindung  =:Ag€l 
-^  Cr  Ol'  bildet  ,  die  nicht  zersetzt  wird.  Die 
blaue  Modifieation  scheint  dagegen  keine  Neigung 
zu  haben  ^  ein  solches  Doppelsalz  zn  bilden. 

Ich  habe  gefunden,  dass  wenn  man  chromsau- 
res Bleioxyd  mit  Salpetersäure  und  Alkohol  zer- 
setzt und  damit  bis  zur  Trocl^nc  verdunstet,  am 
den  Ueberscbuss  au  Säure  wegzudunslen ,  man 
durch  Behandlung  des  Rückstandes  mit  starkem' 
Alkohol  eine  blaue,  sehr  Meihaltige  Ll^sung  be- 
kommt, aus  welcher  ein  GemeÄge  von  Schwefelsäure 
und  Alkohol,  iu  kleinen  Portionen  nach  einander 
zugetropfit,  eine  Menge  schwefelsaures  Bleioxyd 
niederschlägt.  Hier  hat  sich  alao  eiu  in  Alkohol 
lösliches  Doppelsalz  .gebildet,;  wclelies  von  der 
Schwefelsäure  zersetzt  wird. 
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Loewel  liM  Feiigot's  ErfidirnDg  beatitigt 
imd  sie  nußseKlem  auf  die  beiden  Modificationen 
von  achwefelseurem  'Chromoxyd  ansgedehnt.  Er 
faod,  dass  die  SchvfefeUäure  Tolktandig  aus  der 
blauea  durch  Chlorbarium  niedergeschlagen  wird, 
aber  nor  tbeilweiae  aus  der  grünen,  welche  dann 
ein  so  hesehairenes  Doppelsalz  bildet«  Er  fand 
jedoch,  dass  sieh  diese  Doppelsalze  dnrcb  Kochen 
traben  uud  zersetzen. 

Pelouze  hat  gezeigt'^  dass  das  sublimirte 
Cbromchlorid,  welches  sich  in  der  unlöslichen 
Mbdification  befindet ,  durch  lange  fortgesetztes 
Kochen  Tollsländig  aufgelöst  werden  bann,  wie 
auch  schon  H.Rode  dargelegt  hat.  Es  lässtsich 
sehr  rasch  in  warmem  Wasser  auflösen,  wenn  man 
zu  diesem  nor  eine  geringe  Quantität  Zinnchlorttr 
iniseht,  z.  B.  5  Milligrammen  zu  1  Gramm  Ton  dem 
Chlorid  ^  in  wenig  Stunden  hat  dann  die  Lösung  statt- 
gefunden, wiewohl  nicht  mit  der  iiberrasclieiiden 
Schnelligkeit,  welche  Chromchloriir  berrorbringt. 
Selbst  Eisenchloriir  trägt  zu  dieser  Auflösung  bei, 
wiewohl  weniger  rasch,  als  das  Zinnchlorttr. 

Loe^wel  hat  viele  umständliche  und,  wie  es 
scheinen  will,  sehr  sorgßltig  ausgeführte  Versuche 
iiher  die  Salze  des  Chromoxyds  in  beiden  Modi* 
ficationen  mitgetbellt.  Der  grössere  Theil  seiner 
Resultate  ist  jedoch  schon  früher  in  den  letzteren 
Jahren  erbalten,  und  daher  schon  in  den  vorher- 
gebenden Jahresberichten  angeführt  worden. 

Er  hat  eine  leichte  Bereitungsmelhode  des  sdhwe- 
fcisauren  Salzes  in  der  blauen  Hodifiealiöii  ange- 
geben. Man  löst  50  Grammen  trocknes  Chtom- 
oxydhydrat  in  125  Gr.  concentrirter  Salpctersätire, 
die   mit   120  Grammen  Wasser  verdünnt  worden 
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ist,  auf,  kocbl  die  Losung  ^  Stonde  lang  and  lissl 
sie  dann  erkalten.  Dnreh  dasKoehen  ist  sie  bha 
gevforden.  Dann  Tcrmisckt  man  sie  mit  einem 
ebenfalls  erkalteten  Gemisch  Ton  75  Grm.  Scktve* 
felsaure  nnd  150  Grm.  Wasser,  scbiittelt  gut  dnrch 
und  seist  unter  fleissigem  Umscbulteln  1200  Gm. 
Spiritus  vini  hinzu,  wodurch  das  blane  sehwefel« 
sanre  Sals  in  Gestalt  ?on  Krystallschuppen  abge- 
schieden wird  ,  welche  die  ganie  Flüssigkeit  an- 
füllen. Mach  ein  Paar  Stunden  wird' das  Salz  auf 
ein  Filtrum  genommen  und  daraus  die  freie  Saure 
mit  Spiritus  ausgewaschen.  Man  erhält  auf  diese 
Weise  GO  bis  70  Grammen  schwefelsaures  Salz. 

Er  hat  gezeigt,  dass  salpetersaures  Chromoxyd 
sogleich  durch  Kochen  aus  der  grünen  in  die  blaue 
Modification  verwandelt  wird. 

Er  hat  femer  danreleirt,  dass  die  rothen  Lösnn- 
gen  in  kaustischem  Ammoniak  basische  Salze  in 
der  blauen  Modification  sind,  aufgelösten  dem  Am- 
moniak, von  denen  sich  das  blaue  basische  Chlorid 
Insbesondere  gut  gegen  den  Uebergang  in  diegriine 
Modification  erhält. 

Chromozydbydrat  bat  bekanntlich  dieselbe  Eigen- 
schaft wie  Beryllerde ,  sich  in  concentrirtem  kausti* 
sehen  Kali  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  aufzulösen, 
welche  nach  dem  Verdünnen  durch  Kochen  das 
Chromoxyd  verliert. 

Loewel  hat  bei  seinen  Versuchen  eine  Menge 
von  theoretischen  Betrachtungen  aufgestellt,  welche 
nicht  dazu  beigetragen  haben ,  der  Redaction  sei- 
ner Arbeit  eine  besondere  Klarheit  zu  geben, 
DoDpelsalxe         Poggisle^)    hat   Doppclsalze  von   Antimon- 
'"''^hS"'  eblorij  studirt, 

1)  Journ.  £  pract.  Chera.  XXXV,  328. 
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Mit  Ckhrkalium.  Wird  GUoraatimon  in  einer 
starken  Lösang  Toa  Ciiiorkalinm  eufgelöst,  so  lange 
diese  nock  etwas 'aufnimmt ,  und  die  Flüssigkeit 
in  gelinder  Wärme  verdunstet^  so  sehiesst  daraus 
ein  buttriges  Salz  an  =  3K€1  +  Sh  €1'.  Es  zer- 
fliesst  in  der  Luft  nnd  wird  dnrek  Wasser  lersetst* 
Ans  der  Mutterlauge  scbiesst  beim  freiwilligen 
Verdunsten  das  scbon  fr&her  bekannte  Salz  ==  9  K  €1 
+  Sb  €1»  in  Würfeln  an. 

Mit  CUornatriuh^  wird  ein  blättriges  S|ls 
=  3Na€l  +.  Shei^  erbalten. 

Mit  C%/orammontttm  wird  auf  älinliehe  Weise 
suerstein  Salz  in  reehtwinkligen  Prismen  =:  3Am  Gl 
4-  Sb.Cl'  nnd  darauf  aus  der  Mutterlauge  das 
aehon  fruber  bekannte  erbalten. 

Mit  Chlorharium  in  coneentrirter  Losung  erbSlt 
man,  wenn,  daa  Chlorid  darin  aufgelöst  wird»  dureb 
Verdunsten  sternförmig  gruppirte  Nadeln  =  SBaCl 
+  &b€13  +  5fii: 

Cblorstrontium,  Cblorealcium  und  Cblormagne* 
Binm  Terbsiten  sieb  eben  so. 

6  r a  b  a  m  ^)  sebligt  zur  Analyse  der  atmospbari-  Ckeminke 
aeben  Luft  Tor,  eine  Lösung  von  sebwefelsaurem  ^^kß'^' 
Kupferoxyd  in  Ammoniak  mit  sebwefliger  SSure 
zu  Mlen,  wodurcb  ein  braunes  Oxydulsalz  nieder- 
schlagen wird  ,  und  dieses  zu  sammeln  und  in 
kanstbebem  Ammoniak  aufenlösen.  Diese  Lösung 
absorbirt  Sauerstoff  mit  besonderer  Begierde  nnd 
gibt  gleicbförmige  Resultate. 

Lassaigne^)  empfiehlt  anstatt  dessen  ein  Ge- 
menge    von   kaustischem  Ammoniak   mit  Kupfer- 


1)  Chem.  Gaz.  Nn77.  p.  28. 

2)  Journ.  de  Cb.  med.  1845.  644. 
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drelispinen,  welches  mit  der  tiuFl  geschüttelt  wird. 
Das  erstere  ist  ohne  Zweifel  sehr  Torzmiehen. 
Beide  haben  den  Uebektand,  dass  sie  das  Stiels* 
gas  mit  AmmoniahdimpCen  gemengt  übrig  lassen, 
welche  besonders  weggenommen  werden  mfissen, 
ehe  das  Gas  gemessen  wird. 

Lassaigne^)  hat  ansserdi^  anch  ein  Gemenge 
iron  schwefelsanrem  Manganoxydul  mit  hanstischem 
Kali  empfohlen.  Dies  scheint  sehr  Torzaziehen 
zu  sein,  wenn  die  Operation  damit  auch  langsamer 
geschieht.  Man  kann  es  aneh  anwenden,  nm  grössere 
Mengen  Ton  reinem  Stichgas  aus  atmosphärischer 
Luft  zu  bereiten. 
QuantttatWe  Porbes^  hat  zur  Bestimmung  von  Wasser 
BeaümmuDg     pj  Ammoniak,   wenn  sie  sich  {rleichzeilie  eiit- 

an  Ammoniak     ^  '^^  ^o  o         ^ 

und  Waaser,  wickeln,  Tcrsncht,  sie  in  zwei  gewogene  und  mit 
welche  gleich-  eipander  Tcrbundene  Röhren  zu  leiten,  von  denen 

zeitig  erhalten  ' 

werden,  die  erste  ein  Gemenge  Ton  festem  Kalihydr^t  und 
ongelö'schtem  Kalk  und  die  zweite  grobes  Pulver 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  eiftthait.  Das  Was- 
ser  wird  in  der  ersteren  absorbirt  und  das  An»* 
moniak  daraus  in  die  zweite  getrieben,  worili  es 
von  dem  Kupfersalze  absorbirt  wird.  Die  Wagung^ 
der  Röhren  gibt  die  Quantitäten  von  beiden  an. 
Forbes  wendet  diese  Methode  hauptsächlich  für 
die  Analysen  des  Guano  an.  ' 
Schweflige  Hctntz')  hat  eine  Entdeckungsmethode  der 
^^"'^^ilre^^^'*'  schwefligen  Saure  in  Salzsäure  angegeben,  in  FiU 
leuy  wo  die  Quantität  der  ersteren  zu  gering  ist, 
um  beim  Erhitzen  mit  Ziunchlorür  einen  Nieder- 
schlag von  Schwefelzinn  zu  geben.     In  einem  sol- 

1)  Daselbst  S.  575. 

2)  Chem.  Gaz.  Nr.  74.  p.  475. 

3)  Poggend.  Ann.  LXVI,  160, 
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(iMM'FjiU  Vfifi  lUe  Flüssigkeit  beim  Eriiibsen  gelb, 
aber  'tie  gjbt  haliien  NIederscblag.  Man  setzt  dann 
ein  ^enig  scbiftfelsaiures  Kapferosyd  binzu,  wo* 
diieehScbfftielbttpfernieikrgeseblagenwird.  Diese 
Prutumg  gibt  also  geringere  Mengen  von  sebwef* 
liger  Sifure  an,  als:  die  gewöbnlielie;  inswiseben 
dnsfle.'tbre  Abwendbarkeit  dodi  nieb't  milder  ver« 
glitfben  -werden  können^  weleba Ford os  undGe« 
lio!  (Jabr^b.  '1815,  S.  ASS.)  angeigeben  baben, 
nikl^rcb  welebe  sngleieb  dieQaantität  der  sebwef« 
ligton  Sanre  bestinunl  w^sden  kann. 

:  Wenn  Sebw^fel  in  Mineralien  als  Scbwefd^  Enideckunff 
nnd  niebt  ab  Scbwqfels&ntt,  Torkommt,  z.  B.  im  i^Min^Xn! 
Helvin^  Haoyn, .  Laanvslein,  so  Hast  sieb  dieses 
nur  dem  Lötfannbri*  oaeb  der  gewöbnlieben  Probe 
entdecken,  dnveb  : S|cbmelsen  mit  koblensanrem 
Nafron  auf  Roble.  Aber  Sehwefelsänre  gibt  die« 
selbe  Reaetion*  ▼•R.obell^)  bat  gezeigt,  dass 
man  sie  doeb  nntersebeidta  bann,  wenn  man  die 
fein  pnirerisiite  Probe  mit  ein  wenig  Ralibydrat  im 
Ptatinlöfel  sebmüzt,  die  MasAe  dann  in  wenig  Was« 
ser  aullöst  nnd  blanbbs  Silber  binetnstellt,  welebes 
darin  anlanft^  wenn  dtd  Mineral  Sebwefel  entbielt. 

leb  ;erinnere  bier  na  die  sebon  S*  831  mitge»  Ahscbeidimg 
fbdilcn.  Angaben  tod  Frbsenina,  nacb  welebe« <^«>' ^li^'pkor- 
din  siebente  Metbode  zu  einer  genauen  Absebel* 
dnng  der  Pbospborsanre  darin  bestebt,  dassma» 
aie  in  Gisstalt  Ton  pboepborsmirer  Ammoniak 
Talkerde  niederseblägl,  und  dieseb  Salz  mit  einem 
mil  Ammoniak  vermisefaten  Wasser  ausWasebt« 

Wenn  die  Pbospborsikire  mit  soleben  Molallen 
verbunden    vorkommt,    welebe   äbnliebe    Mieder^ 


saure. 


1)  Journ«  f.  pract  Cbem.  XXXVl»  308. 
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sehlige  wie  die  Talkerde  geben,  z«  B.  Nickel^ 
Kobalt,  Eiaeiiy  Mangan,  Zink,  a»  bat  ▼•  K  obell  ') 
eine  Metbode  angegeben,  nacb  welcher  diePboa* 
pborsättre  aieberans  der  liöanng  i^bgeaebiedeik  wi«i, 
ebne  etfvaa  von  dieaen  Mc^llen  miiniedeivarebaeo, 
aasgenommen  Biaen.  Sie  bealdit  darin,  daaa  maii 
die  Löaung  in  Salzaaare  mit  einer  binreicbendeli 
Qaanlitit  Ton  Enencfalorid  Tetmiaebt  und '  das 
Eiaenoxyd  mit  kohienaanrem.  Baryt  davana  nie* 
deraeblügt,  wobei  die  Pboephoraanre  voUafindig 
mit  dem  Eiaenoxyd  aa8geraUt;..ttnd  nicbta  von-  den 
übrigen  Metallen  wkki  niedei^eacfilagen  wird.  Bei 
der  Analyae  von  eiaentoeieb  pboapbpaaanifen  Vierw 
bindungen  braiieht  man  dann  nnr,  wenn  die  Qnan* 
titat  dea  anfgeloaten  Eiaenoxyd«. torber  beatioMnl 
worden  ist,  den- gelinde  g^gtühetefi  Niederachlag 
zu  wiegen,  and  nachher  da'räna  mit  Schwefekauve 
die  Baryterde  abzuscheiden,  die  dann  ala  kohlen« 
aäure  Baryterde  abgereekoet  wiad«  Ana  den  Yer- 
bindnngen,  bei  deneui  aick  dieaea  eignet,  zieb^man 
zuerst  den  gröaaten  Theil  dfcr  iPboaphorainre  mit 
KalUange  än^^  worauf  man  däa^  Ungelö'ale  anf  die 
angeführte  Weise  Jiahandeli:^*  -wodorcb  mm  des 
Vorthcil  gewinnt,  daaa  a»n-*eiiken  weniger  Toln- 
minöaen  Eiacnniederaeblag  zum  Anawaicbetf  be« 
kommt.  V.  Kobell  bemerkt^  dasa  weAn  nnr 
ao  Yiel.  Eiaenehlorid.  binznbotemt,  dirsa  aicb  das 
pbospboraiure » Eiaenokyd  durah  den  kohlenaaureB 
Baryt  waiaa  niederaohlKgt,  man  aich  nicht  damnf 
▼erlassen .kann ,  daaa  alle  Phosphominre  nieder- 
geacblagen  worden  iat,  ao  dasa  -dann  melur  Etaen« 
cblorid  zugesetzt  werden  muaa. 


1)  Journ.  iiir  pract.  Clicm.  XXXVI ,  301.  305. 
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T.  Kobell  liMMikl>  4$äB  ftHcs  dieses  «och 
gilt  wenn  die  Siiire  Aiwckiksiiire  kl. 

Kommt  y   wie   dieses  in  Mineralien  bäuiig  der  PhojphonSurt 
Pell  ist,  aneh  Flnor  Tor,  so  selilagt  siek  ber  der   "^^  ^'"<"'- 
▼orbergehenden  Probe  ancb  basisebeB  Bisenflnorid 
mit  den  Elsene^yd  nieder,  so  dess  keine  Fluor«  . 
▼erbindang  in  der  Flössigfceit  snniekbleibt« 

Ist  Borsäure  in  einer  soleben  Verbindung  enU   Pboiphar- 
bellen,  so  bleibt  sie  bei  dieser  Probe  in  d^r  Fi&ssig.  ^''/^^  ^'"«''^ 

^   und  Borsäure. 

belt  aufgelöst,  ebne  dass  etwas  dairon  in  den  Nie« 
derseblag  übergebt. 

(In  den  Fällen,  wo  der  Bisen -Niederseblag 
Flnor  und  Pbo^borsanre  entbilt,  wire  es  der 
Mohe  wertb  su  Tersoeben ,  ob  niobt'  das  Eisen« 
fluoriir  aus  dem  Niederscbiage  abgesebieden  wer^ 
den  bann,  wenn  man  ibn  mit  Sehwefelwasserstoff 
bebandek« ,  Eisenflooriir  ist  in  Wasser  aofU»slieb , 
wiewobl  niebt  sebr  leiebt,  und  es  dürfte  dann 
▼ielleiebt  in  derFMIssigbeit  aurgeltfst  bleiben.  Ob 
sanres  pbosphorsanres  Kisenozydnl  mitfolgt,  müs« 
oen  Versncbe  answeisen») 

Koene^)  bat  folgende  Melbode  angegeben,  Scheidung  dei 
um  in  einem  Gemenge  von  Saksiure  und  Cblor  ^^\''^.  ^^° 
dieselben  nn  sebeiden.  Sie  gründet  sieb  darauf, 
dass  Salzsaure  sefawefelsaures  Raliieraetzt  in  Cblor- 
halium  und  in  saures  sebwefelsanres  Kali.  Man 
llMt  daber  sebwefelsanres  Kali  in  der  Flüssigkeit 
auf,  liest  dann  das  Cblor  im  Dunkeln  davon  ab- 
dnasten^  worauf  -  die  SaUsinre  noeb  zurück  ist  und 
dnrcb  Silbersalz  ausgefällt  werden  bann. 

Eberlb^)  bat  eine  einfaebe  Metbode  angege- Wiedergcvln- 

_  Bung  fon  Jod 

aus  Chlorjod. 
1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  404. 

3)  Bttcbn.  Rep.  Z.  R.  XXXVfU,  391. 
Beneliui  Jahres -Bericht  XXVI.  18 
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bettf  um  Jod  »«s  (äl^rjod  alNHiseheideii ,  welebe^ 
Baelidem  das  Jod  ao  bedtatend  in  Preiae  geatie* 
gea  iatf  eiatge  Wiehtigkeil  hat,  da  daa  Cblorjod 
•  60  viel  in  der  Pbolograpbie  aagewaadt  wird  aad 
dabei  jodreiohe^  aicht  BMbr  iinweadbare  Flfiaaig- 
heitca  erbaltoa  wordea.  Maa  aetst  fiae  aolebe 
Flüasigkeit  zu  eiaer  atariMa  Löanag  Yoa  koblen* 
aaareoi  Kali)  wodareb  «cb  Cblotkaliaai  aad  aater- 
cblorlge  Süarle  bildea,  welebe  aafgelöat  bleibea^ 
währead  daa  Jod  ia  Sebappea  daraaa  aiedertaUu 
Eia  weaig  davoa  bleibt  aofgelöal  aad  kaan  darcb 
Kocbea  aus  doa  Flaaaigkeil.  abdealillirt  werdea. 
Reaction  auf  PaBqüa-le  ia  CftYa  ^)  bat  eiae  Metbode  an* 
Joa  auftrock-  gegebea,  aili.:Jod  aaf  tmakacai  Wege  sa  ealde* 
ckea,  «relebe  Yidl  aieberer  dad  empfiadlieber  aeia 
aoU»  ala  die  auf  aaaaeai  W^e  mit  Stärke«  Er 
Teraiiaebi-  dioJMiaae)  ia  wekber  aian  eiaea  Gebalt 
an  Jod  vennatbcB).  mit  eia  weaig  ia  der  Lafk  ler^ 
falleaeai  Kalb  und  trocknet  <laa  demeage  gat  aas* 
(Beqneaier  wäre  hier  wobl  eia  Geaieage  Yoa  bob* 
leasanrem  Kalk  und  angelöaebleai  Kalb^  welebea 
keia  Waaaer  eaAalt).  Von  eiaer  TÖliigea  Abwe- 
aeaheit  des  Waaaera.  biagt  daa  Reaaliat  der  Probe 
ab.  Die  Maaae  wird  daaa  böebat  geaaa  mit  ein 
wenig  Qaeebailbttroblorid  Tcnaiaebt^  in  eiao  aa 
ciaem  Eade  aageblaaeae  Röbre  geacbiittety  und 
diese  eia  Stäek  yoü  .  der  Maaaa  eatferat  Tor  ebier 
Lampe  aosgesegea,  äo  dass  aie  ein  feiaea  Bobr 
bildet.  Wird  aa»  die  Maaae  bis  mm  Globen  er. 
bitzt^  so  bildet  aieb  Qaecksilberjodid»  welebea  aicb 
ia  daa  feiaeRobr  tfabliaürty  worin  ea  daan  leicbt 
dnrcb   seiae ,    bäufig  zaerat  gelbe ,    aber  aacbber 


1)  II  MeUmorficoi  giomak  di  üuüt  farmacia  €lc.  11,  1. 
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rodie  Farbe  entdeekl  wtnka  ImiB.  Der  Ralh  x«r- 
•afst  daa  QaeeksUbeffcbiorid^  abtr  niebt  da«  Jodid, 
welcb^ea  aicb  aablimirt«  Aof  dleaa  Weiaa  bat  «r 
aicbtbar  Qaaeballberjodid  ana  daai  RiebaüBda  von 
eingeboeblem  Qaallwaaaar  ariialleo^  wevui  bbiI  dar 
Sliffbeprobe  keine  Spar  to»  Jod  aotdecbf  wevdca 
kotiBle.  Bei  aoicbao  Waaaem^  «relebe  'etncn  «er« 
flieaaKcbeii  Riickalaod  gcbaB)  «teil  Cblerealeium 
ond  Cblornagneaiom  dario  entballan  iat,  fallt  er 
siicrat  di^ae  Erdes  mit  kebleoaaereai  Alkali*  aus, 
MB  dea  Raekatand  ToUig  attatrackneB  s«  bäaBen. 
Bei  eiBer  za  atarkes  Bitse  erbüt  bmui  suletst  eia 
weaig  aketalUaebea  Quecbailber  aabliaiirt.  Aber 
dieaali  coedeBsirt  sieb  aaber  aa  der  Maase  als  das 
Qaeebailbeijodid  • 

O«  Heary  ^);eBipfieblt  als  eiae  gate  PrilfaBg  Poiutcfaen- 
der  Poltaaebe»  daaa  aaua  aie  gl&bt^  wiegt,  in  Was«  ^'"^"°^- 
seil  aafleal,  die  Löaang  ftltrirt,  dann  miaat,  eia 
beatiasBitea  Maaaa  datea  abainunt,  dieses  mit  Essig» 
aiare  sättigt,  bia  snr  Troekae  Terdnaatet,  in  AI- 
kobol  anflöat  nad  ia  dicae  Löaaag  eiae  Löavag 
yea  übeteblorsanreni  Natroa  tropft,  ao  laage  aoeb 
abereblorsanrea  Kalt  dadatch  aiedergeaeblagea 
wird»  Hat  maa  besliaimt,  nie  viel  yob  dem  Natroa« 
aala  ia  eiaem  bestaamten  Volam  tob  der  Alkobol* 
läeaag  entbaltea  ist,  so  brauebt  ataa  aar  sa  be* 
etiinmen,  wie  groaa  das  Volum  ist,  welebea  voa 
dieaem  Sals  erfordert  wird,  bis  sieb  keine  Trabung 
mehr  ceigt.  Man  solUe  Termutben,  daas  das  über- 
cbloraaare  Natron  diese  Methode  tbeuer  maebe; 
aber  dies  ist  nicht  der  Fall.  Er  zersetzt  ülier- 
chlorsaiires    Kali   mit   KieselfluorwassersloiTsattre, 


1)  Jöurn.  de  Pfasroi.  et  de  Pfaji,  VII,  214. 

18  • 


276 

filtrirt  die  Siure,  iliertiCtigt  sie  schwaek  mit  Na- 
tron, irerdonstet  bis  sur  Syropdieke  «ttd  Vhi  dea 
Syrnp  ia.  Alkohol.  -    ' 

Soda -Prüfung.  Bocliner  <)  hsl  Freny'«  Pri&fmig  auf  Notron 
iD  AaflösoagOtt  durch  antimonsaiireo  Kali  eioor 
nciien/P^lifuog  untorworfea,  wobai  sie  sieh  alo 
zoirerliasig  heraoBatollte.  Es  kooNolt  nur  daiaof 
an,  dasB  man  das.  antimoosaore  Kali  in  seiaer 
richtig;ea  ModiAeatioa  hat. 

Wiitt steint)  Torwirfk  diese  Prifnageo  ab 
z«  kostbar.  Er  sättigt  die  beiden  Boseo  mit  Sehwo* 
feisaiifei  zersetatdas lieotrale Sah mitCblorhariafli 
und  berechnet  aus  dem  Schwefelsaarogchalt  oaeii 
einer  bestimmten  Formel ,  wie  iriel  Kali  und  wie 
viel  Natron  darin  enthalten  ist.  Alles  dieses  ist 
leiehter  gesagt  ab  gut  an  machen.  Das  erste  Po- 
stnbt  besteht  dafin,  dass  nuin  beide  Basen  frei  von 
eingemengten' S^laen  erhalt,  und  wire,  wenn  die 
Prüfung  bei  einer  Mineral«  oder  Wasser*  Analyse 
angewandt  wird,  anfällig  ein  wenig  Lithion. vor- 
handen ,  so  erlMilt  man  für  jeden  Milligramm  Li« 
thion  etwas  nber  4  Milligrm.  Kali  au  wenig  und 
in  demsolben  Verhältnbse  das  Natron  au  viel. 
Reaciion  auf  Crum  ')  hat  folgende  Reactioa  auf  Mangan 
Mangln  anf  angegeben  t  Man  löst  dm  Probe  in  Salpetersanre 
im  Ueberachnss  auf,  setnt  Bbisuperozyd  hinan 
und  schüttelt  wohl  um.  Wenn  sicfa^  dann  das 
Snperoxyd  wieder  abgesetst  hat,  so  hat  man  eine 
pnrporrothe  Lösung  von  Debermangansaore  in  Sal- 
petersaure.  Auf  diese  Weise  hönnen  dm  geringsten 


1)  Buchn.  Rep.  Z.  R.  XXXV!,  844. 

3)  Das.  S.  Ml. 

I)  Ann.  d,  Qem.  und  Pliam.  LV,  219. 
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Qoanliiilteii  foa  Mangan  in  KalkspIClieny  Pflanstn- 
aaefcenn.a.w.  enidacki  werden.' 

Cldez  ^)  gibt  folgende  Methede  an,  nm  Man- Scheidung  de« 
ganoxyd  Ton  Koballoxyd  zn  aeheiden.  Man  dige<-  ^*K?b°V^° 
rirt  das  gemengte  Hydrat  mit  einer  Lö'snng .  von' 
Schwefelcalcium  9  die  mit  Scbwefel  getälfigt  wor- 
den ist  £=  Ca  S^,  wodurch  man  Sebwefeikobalt  in 
der  Flaasigkeit  aufgelöst  bekommt^  wahrend  kobalt« 
freies  Sebwefelmangan  nnanfgelöst  bleibt. 

Levol  *)  bat  die  Trennung  yon  Zinn  und  Au«  Scheidung  von 
timon  durch  Salzsaure  auf  die  Weise  Tcreinfacht^  ^°^^^°  "^"^ 
das«  er  die  Legierung  im  ausgeplätteten  Zustande 
einige  Minuten  lang  mit  Salzsaure  kocht,  dann 
unter  fortgesetztem  Kochen  eine  im  Sieden  gesät- 
tigte Losui^  TOtt  chlorsaurem  Kali  in  kleinen  Per- 
tionen  nach  einander  hinzusetzt,  bis  das  Metall 
aufgelöst  ist.  In  die  Lösung  wird  ein  Streifen 
^on  destillirtem  Zink  gestellt,  welches  die  Metalle 
als  ein  lockeres  Gemenge  ausfallt.  Das  Zink  wird 
dann  herausgezogen,  das  gefällte  Metall  völlig 
davon  abgespult  und,  ohne' die  Flüssigkeit  abzu- 
giessen,  das  Zinn  daraus  durch  hinzugesetzte  Salz- 
sinre  aufgelöst,  was  leiehf  geschieht,  während  das 
Antimon  zurückbleibt  uud  gesammelt  wi^d.  Das 
Zinn  wird  aus  der  Lösung  dui'ch  Schwefelwasser- 
stoff niedergeschlagen. 

E 1  s  n  e  r  ')  hat  diese  Methotde  gepr8fk  und  dabei 
gefunden,  dass  sie.keineiwcges  scharfe  Resultate 
gibt,  weil  das  Antimon  gleichzeitig  mit  dem  Zinn 
Ton  der  Salzsiure  aufgelöst  wird,  was  auch  statt* 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  157. 

2)  Ann.  de  Ph.  et  de  Phyi.  XIH,  135. 
Z)  Jouro.  f.  pract  Chem.  XXXV^  Z13. 


278 

findet,  weon  man  Antimon  allein  dnreb  Zitth  aie* 
derachlagt  und  es  dann  mit  Salcalnre  Isoclit.  Sehwe- 
felwasaerstoff  sehlagt  Schwefelantioian  ans  der  rcr- 
dännten  Lösong  nieder. 

Analyse  der^  Fellenberg')  empfiehlt  als  zuTerlissige  Ana- 
^>°«j^^J||^^"''Mysir.Melhode  fiir  hieselsaarehaltige  Mineralien, 
welche  sich  nicht  anf  nassem  Wege  durch  Fluor- 
wassersfofisaure  oder  anf  trocknem  Wege  durcli 
kohlensaures  Alkali  zersetzen  lassen,  dass  mao 
sie  roil  saurem  schwefelsauren  Kali  bis  zum  glU^ 
henden  FIuss  schmilzt  und  dabei  1^  bis  3  Mal 
so  viel  ,  als  das  Mineral  tviegt ,  wasserfreies 
^  Pulver    von    Fluomatrium    in    kleinen   Portionen 

nach  einander  hinzusetzt,  bis  sich  beim  Umrühren 
mit  einem  Platindraht  kein  Gas  von  Kieselsuper* 
fluorid  mehr  entwickelte  Er  hält  dies  für  die 
beste  Methode,  Zirkone  zu  analysiren  und  klesel- 
freie  Zirkonerde  zu  bereiten« 

Untertchei-        Lassaigue^)  gibt  folgende  Methode  an,  um 
duog  der     p|0|»|(en  yon  Antimon  von  Flecken   von  Arsenjk 

Flecke  von  Ar- ,    .  .      -  -  ,  ••im« 

senik  und  von  bei  der  Mars  h'scheu  Probe  ZU  unterscheiden:  Man 
Antimon  bei  ^^^^^  j;^  Flecke  auf  eine  Porzellanschaale  und 

derMarih-.  .      i       »m     i  •    «  i  • 

icben  Probe,  l^g^  diese,  mit  den  Flecken  nach  innen,  über  ein 
Glas,  worin  sich  einige  kleine  Kifystalle  von  Jod 
befinden.  In  eiiier  Temperatur  von  12^  bis  15^ 
bildet  sich  dann  ein  wenig  Jodgas  in  dem  Glase, 
welches  allmälig  absorblrt  wird  und  die  Fleeke 
färbt.  Die  Arsenikflecke  werden  gelbbraun,  und 
in  der  Luft  zuerst  citronengelb  und  darauf  Inge- 
linder  Wärme  farblos.     Die  Antimonflecke  werden 


1)  Bibl.  univ.  de  Geniei«.  LVf,  357. 
3)  L'Instilut.  Nr.  634.  p.  4<1. 
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tief  ctrauelilcrgelb  and  dat^iif  io   4tr  Luft  orMi« 
gegclb)  wdehe  Fnhe  %it  dann-  btliaitoB. 

Daager  und  Flasdiii  ^)  geWn  CalgeadeMe*  Gericfaiüdie 
thode  all)  vm  Quecksilber  km  «edteolegaleu  Du«  Emäe^uDc 
tennebMigeB  xa  erkennen  s   Man  nimat  yob^  dem    '  .von 
Leichnam,    bei    dem   man   eine   Qn^cksilberTer- ^^^^^      * 
giCtnng  Termnlhel  9    am  bcalen*  'ven    der  Leber, 
und  .yermiaeht  dies    mit   ^  oder  mil  der  HilAe 
dee  Gewiehts  caneentfieter>  SehwreÜeleattre^  wemil 
ee  bei  oder  nabe  bei  4*  ^^^  erkalten  «rird,   bis 
ca.  sieh  darin  aufgelöst  bat,  waranf  1  bis  1^  Stnn* 
den  hingeben,   nnd  Im«I  nnn  die  FJfissigkeit  er- 
kalten.    Diese  yermis^  imn  in  'freier  Luft  oder 
in  einem  guten  Zage  mit  gekösig  gesättigter  vn* 
terekloiigsanrer   Kdiherde^    die   maii '  mit  einem 
Glasstabe  binetnrnbrt,  •uiid  in  4em»Maasse,   wie 
sich  die  Masse  Terdiekt -nnd  anfingt  weiss  su  wer- 
den, aetat  man  von  Zeit  za  Zeit  ein  wenig  Was- 
ser hinan.      Mit  diesen  Zasätaen  wird  fortgefah- 
ren, bis  eine  kleine  Probe  von  der  Messe  beim 
Filtriren  eine  farblose  Flüssigkeit  gibt.    Gawobn- 
lieh  ist  dann  eben  so  viel  Chlorkalk  erforderllcb, 
ala  Scbwefelsänre. 

Man  darchfisncbtet  diis  Masse  auerst  mit  was* 
serCreietai  Alkshsl  and  behandelt  nie  dann  mit 
Wasser ,  Wekhea  abflltrirt  wird,  wovanf  man  das 
Uagelösle>  mebrese  Male  mit  Wasser  nsckwSsckt»' 
Aas  ;der  durchgegangenen«  Flüssigkeit  wird  das 
QaeeksUber  auf  4m^ld  als  elehtronegativeu  Leiter 
des  elehlrisaben  Stroms  niedcrgeseblagen  und  dsr- 
saf  von  dem  Golde^  ahdestiUirt« 

Diese  Probe  hat  denselben  Fehler,    wie   die 


1)  Journ.  de  Ch.  med.  i84S«  p.  244« 
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meuten ,  weltbe  Air  QneekaUber  aogegebeB  w«ff* ' 
den  sind,  das»  sie  ninlicb  einerlei  Resultat' gibi, 
mag  der  Thiensteff  das  nnaclittldige  CUoriir  oder 
das  giftige  Cblurtd  enthalten« 
Analyse  der        M  itsclierlicb  ^)  hat  attf  die  Fehler  avCnMrb* 
^^'      sain  gemacht  9  welche  bei  [Intersncbungen  began- 
gen werden  heanen)  wenn:  maa  die  nnorganiaeben 
Körper    bestimmen   will,;  welche  in   organischen 
Stoffen  enthahcn  sind,  -und   weldie   nach  deren 
Verbrennung  die  Asebe   davon   bilden.      Er  bat 
dieses  durch  eine  Untersocfaung  der  Asche  von 
Hefe  und  Yom  Getreide  dargestellt.     Diese  Asobe 
enthält  sehr  iriel  Pbosphorsänrey  welehe  bei  der 
gewöhnlichen  Verbrennungs*Metliode  dieser  Stoffe 
Iheils  redncirt  wird  und  Phosphor  gibl^   welcher 
verloren  geht,  und  theils  auf  andere  Salse  in  der 
Asche  einwirbt  und  daraus  die  Säure  austreibt. 

Hitscherlich  führt  die  Verbrennung  auf  fial« 
geude  Weise  aus :  der  offganisebe  Körper,  wiid  bei 
rj-  120^  in  einem  geeigneten  Bade  getrocbnni« 
Die  Zerstörung  geschieht  dann  in  einem  langen, 
auf  einer  Seite  der  Länge  nach  offiBnen  Parallel* 
epipedy  zusammengebogen  ans  Silberblech«  Die* 
ses  wird  in  ein  aus  Platinblecb  sttsammengeboge- 
nea  Futteral  gestellt,  welches  gleiehwte  4ae  Sil- 
bergefass  gewogen  wird.  Darauf  wird  der  ge* 
trocbnele  organische  Körper  eingewogen.  Dma 
Gefass  wird  dann  in  ein  liegendea  Glasrohe  iwn 
4  Zoll  Durchmesser  eingeschoben,  welches  an 
dem  einen  Ende  mit  einem  Apparate  nur  Ent- 
wickclung    Ton  Kohlensäure   Tcrbundeo  ist  y   und 


1)  Monad.  Bericbl   der  K;  Preuss.  Acad.  d.  WiMcnsch. 
1849.  Juli.  S.  Sic 


281 


aft  dkin  amiemi  eine  Leitnag  in  eine  Vorlage  liftt« 
Dm  Bohr,  lii^t  geneigt^  so  des»  dieses  letatere 
Ende  mn  wenig  niedriger  iiegl»  Nsebden  dann 
KoUensiaregas  die  Luft' ersetal  bat,  erbitxl  min 
die  Sldle  des  Robra,  wo  das  ParaUelepiped  liegt, 
mit  der  yon  Hess  besebriebenen  Spiritaalampe, 
wodnreb  eine  troekne  Destilktion  beginnt,  deren 
Produele  tbeils  in  Folge  der.  Neigung  des  Glas- 
robrs  nnd  tbeils  dareb  den  Strom  von  Koblen- 
säaregas  in  der  Riehtuag  naeb  der  Vorlage  bin 
gefabrt  werden.  Die  Erbitznng  wird  allmälig  bis 
xnm  gelinden  Globen  gesteigert.  Wenn  man  dann 
siebt,  dass  aicb  beine  DestiUstionsprodiicte  mebr 
entwiebeln,  so  wecbseltaiian  die  6as*Einleitoag, 
nnd  fUrt  nun  einen  Strom^  ven  Sa<iersto0gaa  bin« 
ein.  In  so  fern  jetzt  -nnr  noeb  Koble  f^ikä  den 
brenidmran  Stoffen  nbrig  ist ,  so  gesebiebt  die 
Vetfbvcnnuag  !gaiiz  rubig,  die  Masse  fangt  au  au 
glimmen,  an  dem  Endoy  wo  sie  zuerst  Ten  dem 
Sanarstofgas  beriibrt  wird  ,  und  dieses  setzt  sieb 
dann  fort,  bis  die  Koble  Torbrannt  ist.  Auf 
diese  Waise  bann  man  in  einisr  Stande  19  Gr. 
Hab  oder  Getreide  an  Asche  verbrennen  • 

Damnf .  wird  das  Metallgefkss  mit  dem  Inbalt 
gewogen,  wobei  die  Gewiobts-Zonabme  das  6e» 
wiebt  der  Aaabe  anaweist«     Dann  ziebt  man  das 

4 

Silbergefilss  ans  dem  Platinfotteral,  welches  zur 
Verbindemng  derBernbrang  des  Silbers  mit  dem 
Glase  gedient  bat,  indem  sonst  stets  ein  wenig 
Silber  van  dem  Glase  aafgenomiyien  werden  wurde, 
welebes  dadurch  einen  gelben  Fleck  bebomm^. 
Alan  legt  es  dann  yi  verdtinnte  Salpetersäure  in 
einem  Glasbolben,  von  der  es  aufgelöst  wird. 
»  bleibt   zuweilen  ein  wenig  apbosphorsau* 
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U9  Kali  Qnait%elS6t.  Die  aiUitffcalligt  Vkng 
wird  abgegoMen  und  das  Ungelciate  abgeapik, 
waa  daM  in  eoBcentffirterSalaaiare  aafgelnal  wlid. 
Bleibt  biarin  elwaa  nnanfgelltet,  eo  iai  di«  Kie- 
selsaure ,  Welebe  jedoeb  unter  den  Beatandtbeileo 
der  Hefe  feblt.   ^  ^ 

'  Mit  der  Lösung  in  Salzsaure  nvird  nn^  die 
silberbaltige  Lösung  ausgefällt  und  wenn  die  er- 
stere  nicbl  dazu  bipreicbt,  nocb  Salzsäure  zuge- 
setzt ^  bis  alles  Silber  niedergesell  lagen  ist^-wor* 
auf  n^n  das  Cblprsilber  auswäsebt« 


Man  bat  '»un  die  Bealandtbeile  der  Ascbe  in 
der  LSsung^^  weldie  mit  Aomentab  Taraiiaebi 
wird  9  vh>dnreh  daaana  pbospboraanra  Kalberde^ 
pbesphrnsaure  Aaanieniak'Talberdey  phosplorsaa« 
res  Eiaenoxyd  «nd-  pbospborsanre  Tbonevde  aie» 
dergeadilagen  Werden,  die  Haeb  dem  Anawaaeben 
■oeb  Iraebt  mit  Eaaigainre  bebaoMlek  werden,  wel- 
ebe pboapbwsanre  Kalkerde  und  pbeapbaiaanie 
Talkerde  auMat,  wlbrand  pbeapberaanvea'Eiaen- 
oxyd  und  phospbdraaure  Tboneide  «naiffgelSet 
bleiben,  (Mitec^herlieh  bemerkt,  daaa  diene 
Sebeidmganietbode  nuverläaaig  aei ,  -  woTem  niebl 
'der  Niederaebiag  einen  Ucberachuaa  en  freitpi  Sh» 
aenoxyd  entbilt,  welcbea  eenat  von  der  baasg^ 
aiinre  anfgelöat  wind,  ndd'in  dtom  anf  diese  Weiae 
gebildeten  sauren  easigaanren^SiaenoxyidiifM  nidk 
dann  aueb  daa  pbeapberannre  Eiaenoxyd  auf;  .aber 
aua  dieaer  Leanag  kann  dnreb  einen  Zneatx  von 
Pboapbersiure  der  ganze  Eiaengebalt  uiedeif^e- 
aeblagen  werden.  &  liigt  ferner  binsn,  *daas'.die 
Löanng  in  Esaigaaare  aegleieb  filtrivt  werden  mnaae, 
weil  aieb  senat  leicbt  pboybersanre  Kalkerde  in 
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1btj9lMBA  awsickcidijy  wddie  J^mm  nicLl  von  der 
EMigsinie  aiifgellMl  werden). 

Die  Löenng  in  Easigsäiireiwird  mit  Ojuibänre 
Tecmiseht^'^  so  lange  9eh  .noeh  ein  Niedeeseblag 
VOM  oxalianrer  RaUianle  bildet ,  worauf  man  die 
Talkerde  doreh  AmaMniak  in  Gealalt  von  phoa« 
pbteianrer  Anmeniali'tTailierde  niederstltligl. 

Dabei  bleibt  alle  iie,  Phosphorsaute  in  der  Lö* 
anng  zurieb,  Welebe  die  Oxalaanre  von  de?  Kalk* 
erde  «bgescbieden  hatte.  Diese  wird'auf  die  Weise 
beatimnit,  dasa  man  die  Plussigkeii  mit  Salasiure 
sättigt^  mit  einer  Lösung  von  ein^m  bekapnten 
Giawiebt  Bisenoxyd  in«  Salssinre  oder  von  einem 
bestimmten  Gewiebt  feinen  Eisendrabts  in  Rö« 
nigswasaer  vermiseht,  nnd  Ammoniak  hin«Metal« 
Der  r^iederscklag  wird  gesammell»  gewaseben  nnd 
gegUiht,  wo  er  dann  .^areb  die  Gewiehtssnnahme 
das  Gcmiicbt  der  Pbospborsäure  ausweist. 

Die  Lösung,  woraus  die  pbospborsanren  Er* 
den  durch  Ammonllik  niedergesehlagen  wordeki  sind, 
kann  aQebPbös|^bowaure«nlbaltett,  und  aie  wird 
daker  einer  äbnliefaen  Dehandlong  -zapiAbsckiet* 
düng  der  Phospborsänre  unterworfen^  wonauf  inan 
sie  in  einem  PoreeHangeTaas  mir  Troebne  verdunstet 
und  den  Ruekstanil  gUibt.  Um  an  erkennen ,  ob 
me  Spur  von  Kalkerde  auriickgeblieben  ist,  be» 
bandelt  man  ilui  -  mit  Queebsilberoxyd  auf  At 
Weise,  wekbe  zur  Absebeiduog  der  Talkerln  von 
der  letzten  Spur  des  Chlorgehalts^  vorgeacbtieben 
ist.  Der  nbfige  TheU  der  Marne  ^  welche  otun 
aus  Chlorkalium  und  Cblorna&rinm  besieht ,  wird 
verdünntet  nnd  das  ^Iz  .gesckuMlaen^  wownfjnau 
GS  in  sehr  wenig  Wasser  auflöst  Und-  mit  einer 
Lösung  von  Platinehlokid  venniasht^  so  lange  da- 
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dvrch  eia  NieieMeUag  eifolgt.  D«s  Kdiumpb- 
tiuclalorid  nvird  auf  ein  Piitmai  genoimueii  uad 
das  DorehgegaDgeiie  im  Wasaerbade  getrockoel, 
worauf  man  ea  in  AHiolMd  anfloat,  wtlcher  «in 
wenig  KaliomplatiaeUerid-  waanfgeloat  liaat^  wel* 
ckea  dem  vorhin  erhakewen  hinsogaiogt  wird* 
Die  Alkoholtöanng  wird  veiidnMtel,  in  AIMmI 
wieder  aufgelöst  nnd  Yerdnnsttt,  was  so  oft  wie- 
derholt wird,  his  das  Platineblorid  iMiralört  jrow^ 
den  ist.  Zuletzt  wird  das  Salz  erhitzt,  liis  da» 
Platin  seinen  Gehalt  an  Chlor  YöUig  Terlortn  hat« 
Dann,  wird  das  Salt  aufgelöst,  die  Lösung  Bis 
sur  Trockne  verdunstet,  der  Rjkskstand  gegioht 
und  gewogen*  Darauf  Toirwandelt  man  dieses  Suis 
in  schwefelsaures  Natron,  dessen  Bigenschaflen 
untersucht  werden,  namentlich  ob  dessen  Kry* 
stalle  an  der  Luft  verwittern  u.  s*  vv.  ^  damit  man 
sicher  bl,  dass  Natron  vorhanden  War.  ,9!»  sehr 
Tide«  Analysen",  fugt  B|itscberlieh  hinzu, 
,,bei  denen  diese  Vorsichtsregel  Tcrsiuml  wurde^ 
glaubt: man  Nation  erhalten  zu  haben,  ivsewoht 
kerne  Spur  diivon  in  dem  untersuchten  ilörper 
enthällen  war.'' 

(Diese  letzte  Abtheilong  von  der  Analyse  durfte 
jedoch  bedeutend  yereinfacht  werden  können,  wenn 
naurdie  platinhaltige  Lösung  des  Natronsalzes  mit 
eihi  wenig  Quecksilber  digerirt,  um  das  Platin 
uuszuDlUeu ,  wodnrcb  man  dann  Platinamaigam 
nnd  Qnecbsitbercbloriir  bekommt,  und  den  Ruck- 
utmd  ton  der  Verdunstung  der  Lösung  gelinde 
gltMit,  -nm  eine  möglicl»e  Spur  von  Quecksilber 
daraus  zu  entCsrneu}  oder  wfun  man  die  Lösnng 
vor  dem  Vetduilsten  mit  einigen  Tropfen  Ammo- 
^iak  vernetzt,   wodurch  das  Platin  nach   schwa« 
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ehem  Globen  4es  getrockneten  Salses  aogleieli  an« 
löslieL  wird.  Die  Krystallisation  des  Koehsalzes 
beim  freiwilligen  V^ansten  ^  selbst  wenn  man 
nur  einen  Tropfen  tot  seiner  Lfranng  bitte,  durfte 
eben  so  sieber  darüber  entsebeiden,  ob  es  Chldr* 
natrium  ist,  als  die  Verwandlung  in  sebwefel- 
saures  Natron  und  das  Verwittern  der  Rrystalle 
dafon,  was  %.  B.  mit  1  Gentigramm  oder  noch 
weniger  Ton  dem  Salze  aiehei  zu  beobaebten  we« 
niger  leiebt  sein  duirfte)«   • 

Die  FlSssigbeit,  welehe  beim  Verkoblen  der< 
Hasse  in  Koblensinregas  in  die  Vorlage  ttberge- 
gangen  ist,  muss  auf  sebwelige  Saure  und  auf 
Salzsaure  nntersuebt  werden,  welehe,  wenn  Phos« 
pborsäure  im  Ueberschuss  zugleich  mit  schwefel- 
sauren Salzen  und  Chlorüren  vorhanden-  isi,  bei 
dem  Verkohlen  ausgetrieben  werden. 

leb  habe  geglaubt  ^  diese  analytische  Angabe 
ausführlich  mittheilen  zu  müssen,  seitdem  man 
angefangen  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Aschen- 
Analysen  anzustellen  zur  Stutze  für  theoretische 
Betrachtungen  in  der  Pflanzenphysiologie  oder  für 
Ideen  in  Bezug  auf  den  Ackerbau.  Viele  davon 
Iiaben  sieber,  in  Folge  des  Unterlassens  der 
liier  angeführten  Vorsieh tsregeln ,  weniger  zuver* 
lassige  Resultate  gegeben. 

Mitseherlich  bekam  aus  der  Oberbefe  7^ 
Proc.  Asche  und  diese  bestand  aus : 
Pbosphorsaure  41,8irzweifacb-phoqihois.  Kali  40,3 
Kali  39,5ANentrales        „  „  41,0 

Neotrale  phosphorsaure  Talkerde  •     •     •    •    18,8 
Neutrale  phosphorsanIre  Kalkerde  •    •    .    •      9,3 

100,4 
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Die  Unterhere  gab  ebeafalls  dieselbe  Qaanll- 
t&t  Asehe ,  beatebend  aus  t 

Pboapbonäare  SdySl  Js  weifaeb*pbospbora.Kali  60,0 
Kali    .     .    .    28,3ANeatr|i»        ^,  ,,      7,8 

NeaCrale  pbosphor^anre  Talkerde  •    •     ,     •    82,6 
NeaCrale  pbospbonaure  Kalkende  .    •     •    •      9,7 

ioM 

Aas  dieser  Hefeart  bekam  er  dorcb  Aaaxieben 
mit  eioem  mit  Waaaer  TermisebteD  Aikobol  das 
zweifaeb-phoapboraanre  Kali  in  der  QnanCiCit  daas 
die  KrjataUform  daran  erkaniit  werden  konnte* 

Die  Asehe  Ten  eingekoebtem  Bier  betrug  0,307 
▼on  GewicbC  de«  troekaen  Riickatandea  und  aie 
bestand  aast 

Pbospborsanre  • 5tO,0 

Kali 40,0 

Natron •     .     •     •      0,5 

Nentraler  pbospborsaorer  Talkerde    •    •    5tO,0 

„  „  Kalkerde    •    •      2,6 

Kiesekanre 16,6 

100,5. 
Da's  Kali  ist  in  dem  Bier' einem  Tbeit  naeb  mit 
einer  zerstörbaren  Siure  Te'rbonden,  wahrend  der 
übrige  Theil  zweifach -pbesphorsanres  Kali  bildet. 
Das  Natron   war  in   Gestalt  Ton  Kochsalz  darin 
enthalten«    Merkwürdig  ist  die  Quantität  Ton  Kie- 
selerde, welche  in  dem  Bier  anfgelö'st  ist. 
j^ppmrmte,         Biot')  bat    eine  einfache  Methode  bescbrie- 
P  1^'^tions-'*^'^'    um  die  Grade,  der  Drehung  der  Peiarisa« 

Inslrum^nt    — — — — 

1)  Instruction^  prallquei  $w  Tobienntioiis  et  1«  mcMire 
des  propri^l^s  optique»  appelldet  rolatoires  avec  Tez  p<M^  nie- 
einet  de  leur  applieatioo  a  U  ehemie  medfeale, '  seteotifiquR 
dl  Indiutriella,  par  M.  Biot    Paris.  Baillierc.  1845. 
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tioii0*  Ebene  jn  flnseigen  Körptm  itf  iMlItebteii, 
welcher,  seibat  yon  nieht  wb8eiieebaAliek|;ebilder 
ten  Penenen.,  tertbeilheft  aftd  leicLt  angewandt 
ff «üdea  bann«  Dieaea  InstriiBenC  wivd  mit Vorlbeil 
in  Z«eberaiedei^eieii  znr  Bestimaiiidg  der  Cartecbrei* 
teaden  Znebevboeboag  angefrandl  «nd  gibt  dem 
Arbeiter,  die  aieberale  Pr»be,  dweb  Beobeebtnng 
der  sunebneiideiiDrebn^  der  PalariMitiolM«EbeBe, 
ob  der  Zocker  aicb  der  Shtärke  genibert  und .  dieae 
Beben  ao  weit  erreiebl  baf ,  dass  er  zam  hörnigen 
Anaebieaaen  erkalten  gelaaaen  werden  mnsa,  wo- 
durch die  Verwandlung  dea  kryatelliairbaren  Zn-  ^ 
ekera  in  Symp  leicht  Terüieden  wird ,  waa  nach 
der  EriUier  angewandten  Probe  mehr  xnfalligerweiae 
glueht/i 

Regne nlt^)  hat  einen   Volumeter  beschrie-  Volumcter. 
ben  j  der  sich  auf  daaaelbe  Princip'  gründet ,   wie 
der  ton  Say  ydr  23  Jahren  beachriebene.      Der 
Ton  Regnault  kann  Tiel  allgemeiner  und  bieqne- 
mer  angewandt  werden« 

Netterer^)  hat  die  Beachreibnng  und  Zeieh-CondenjatloBs- 
nnng  aeiner  Compreaaionspnmpe    znr  Condenaa-    ^^Gaje   ^ 
tion   Ton  Gaaen  mitgetheilt^   und  Mareaka    und 
DonnyS)  haben   eine  andere   Ton  ihnen  erfen- 
dene  begehrieben« 


Boiaaenet^)  bat  einen  eigenen  Apparat  aur   Generator 
Entwickelung  von  Kohlenaanregaa  für  die  Cobde^-  '^"^  ^^'''■'- 
sation  beschrieben.    Alle  diese  Apparate  höunen 


sauregas.  * 


*     1)  Aon.  de  Gh.  et,  de  Pby.  XIV/  307.  :        t 

3)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXV,  169. 

3)  M^moires  couronn^   et  Mem.  des  Savans    elrang.'  de 
TAcad.  royal.  de  Broxelles.  T.  XVIII. 

4)  Journ.  de  Phark«  «t-de  Ol.  VJI»  iW». 
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niebl  olw«  Baibttlf«  voii  gritotereD  ZelehnvDgeii  so 
beacbriebeii  werden,  dafts  man  aie  versh^ben  bann. 
Gaspipette.  Vltn  bat  eine  Menge  ^ersebieden  gestalteter 
Apparate  «versnebt^  iieii  bei  Verglichen  mit  Gasen 
eine  bleinere  Portion  Gas  ans  einem  grosseren 
Gasbehäiter  zn  nebmen ,  um  demit  «ine  Prnfong 
in  einem  anderen  GefÜsse  anznetellen.  Aber  alle 
diese  sind  mebr  oder  weniger  unbeqnem  nnd  Ton 
sebwierig  aninwendender  BescbalFenbeit  gewesen. 

E 1 1 1  i  n  g  ^)  bat  einen  solchen 
Ton  so  einfacher  Beschaffen« 
beit  bescbritben^  dass  ihn 
jeder  sieh  selbst  .machen 
bann,  nnd  welcher  dabei 
swecbmässig  ist.  Scban  die 
Anschauung  der  nebenste- 
henden Figur.reiclit  bin.,  den 
Gebrauch  desselben  nn  Ter- 
stehen.  Mai|  fällt  das  Robr 
e  und  den  Bebalter  a  mit 
Wasser  oder  mit  Quecksil- 
ber, fährt  dann  das  Ende  e 
des  Rohrs  e  in  dasGefSss, 
welches  das  Gas  enth&ll, 
und  aaugt  bei  d.  Dann  tritt 
das  Gas  in  a  ein  und  das 
Wasser  oder  Quecksilber 
wird  in  demselben  Verhält- 
nisse in  den  Bebülter  h  gesogen.  Darauf  wrird  e 
unter  ein  anderes  Gefass  gebracht  und  die  Luft 
lijueingetrieben,  indem  man  bei  ilblist,  sodass  das 
Wasser  oder  Quecksilber  Ton  h  naeba  snriicl;bekrt* 


1)  Ann.  der  Chsm.  nad  Pbartn«  Uli,  lü. 
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JeherUBlM  mirFolgeMdutiinzBzvfngent  Wena 
wan  über  QiMchilber  atbeilet,  m>  ist  zavreilta  ei« 
•IKrkeBea  Sangea  oder  jiufirikvlien  erforderlieh^ 
nraa  achifierig  tu  rtguUrca  »wi  kwui.  Mto  Imdu 
dann  Mitte,l«t  etu»  JütBUflliacIwvbu,  wtklies  luft- 
dicbl  aogeliuiidcu  wird,  odac  tait  »welen  «nd  mit  ei- 
aem  harzen  Zwiaeliemtäeli  üaer  GlMvülire»  dleLei- 
tpng  afd  biegaam  maobe«}  da»  Bslir  f  wird  dtn« 
PBch  BedürfaUalJUugi  g&aaaeliti-so  dav  man  durck 
NeiguBg  dea  Rohrs  «Üb  Siugm»  In  Fblge  der  He- 
.  Itcrkraft.  bewirkt,  und  dnrob  Biegnng  desaclbea 
auauAalb  ^cwe  -  bahnte  QueckailbcrsSule  ala  in- 
nen  bekomnil ,  fKlcbe  die  Gm  eintreibt ,  was 
■nau  duKli  vermelule  ed«  vanaindefle  Meignng 
au'  regüliren  i-  — "--  m— k.  i..* 


1  aemer  Maaht  bat. 


Plantamour  bat  rolf^ciide  Vorrichlang  zun Tridiier  lur 
Waschen  mit  aiedeiid ein  Wasser  beschrieben,  ver- ^^?,'^^^,^' 
niilleUt  deren  das  Erkalten  des  Wassere  währfliiU  Wauer. 
dea  Wsscbens  verhindert  wird. 

Sie  besieht  aus  eii'ieui 
gewjfbniieken  €lai> 
triCbter,  ABC,  nel- 
«her  in  einen  Trich- 
ter Ton  EiBeoblech,  t> 
OFffHHH,  eingeseMt 
ist,  der  so  viel  vreiler 
ist,  daas  zwischen  bei- 
deo  Triebtem  ein  Zwl- 
schenraom  von  nicht 
völlig  einem  halben 
Zoll  bleibt.  KE  »% 
ein  an  einem  Ende  rer- 
GcbloBsencs  Bobr  von 
:bl  XXVI.  i9 


Beneljus  Jabrei-Bei 
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Eisenblecii ,   yvelthes  too  dem  iii6ser«ii  Trichter 
ausgeht)  nnd  welches  ^  bis  1  Zoll  im  Darchmes- 
8er  hat.      Die  Lange   mid  Dicke   desselben   wird 
jedoch  Bach   der  Grösse   des  Trichters  emissigf. 
Der  Raum  swiachen  dem  Giaa   ood  Blechtrichter 
wird    oben    durch   ein«    avF    den    oberen    Rand 
des    letxteren  featgelöthele  Scheibe  J^  R  H  Ter» 
schlössen  y     welche    den   Glastrichter    einnimmt, 
der  ungefkhr   1  Zoll  dariber  hinaas    ragt.     Ein 
hieiues  rondes   Loch   X  dient  als   Ausgang    fiir 
weggehende    Wasserdlmpfe    und    cum   Einfüllen 
von  neuem  Wasser«      Unten  wifd  der  Blechtricb- 
tcr  mit  einem  Kork  PP  Terscblossen ,  durch  wel* 
eben  die  Röhre  des  Glastrichters  geht,   und  wei* 
eher  genau    dazu    passend    gemacht   worden  ist* 
Wird   eine   kleine  Sptriluslampe    unter  das  Rohr 
E  gesetzt,     so    kann    dadurch    alles    Wasser    in 
dem  Apparate   leicht    im    gleichmassigen    Sieden 
erhalten  werden.     Die  Spitze  des  Glastrichters  C 
darf  nicht  weiter  als  1  Zoll   unter  den  Kork  PP 
reichen« 
Gaslciiuiigs-         Anthon  ^)    Tcrrertigt    Gasleitnngsrohren    Ton 
'*Kupfer.^"   Kupfer  auf  die  Weiae ,  dass  er  einen  Wachsstock 
die  Form  und  Lange  gibt,    welche  das  Rohr  ha- 
ben soll,  und  macht  die  Oberfläche  desselben  da- 
durch leitend,  dass  er  sie  mit  Graphit  reibt.    Dann 
schlägt   er   darauf  Kupfer   durch  Elektrotypie    in 
der    erforderlichen  Dicke    nieder,     schmilzt    das 
Wachs  aua,  zieht  den  Docht  heraus  und  entfernt 
den  Rest  von   Wachs  durch    ein    wenig  Terpen* 
thinspiritus.      Das  Rohr  wird  darauf  achwach  ge- 
glüht, damit  es  nicht  spröde  ist. 


1)  Bttchn.  Repert.  9.  R.  XXXVIII:,  104. 
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Plattner  ^)  bat  eine  Vorricbtuog  beackrieben^  Ventärkte 
«m  die  Hitse  ia  einer  Spiritaalampe  mit  eylindri-^P^'^'^^P«* 
scbem  Doebte  zu  veratarken.  Sie  gründet  aicb 
anf  daa  Zublasen  tou  Luft  dnrcb  5  näbnadelfei« 
ne  Oeflhnngen  in  gieicber  Entfernung  von  einan« 
der  nm  den  oberen  Rand  dea  Doebta  berum,  die 
der  zugeblaaenen  Luft  eine  Ricbtung  geben,  wel- 
cbe  i99  gegen  die  Acbsellinie  der  Flamme  betragt. 
Die  Hilae  kann  dadurcb  bedeutend  TeratMrkt  werden. 

Payen^)  bat  ein  Instrument  beacbrieben,  wei- Apparat  tum 
cbea  er  Extraclenr  a  Diatillation   continne  nennt,  ^"T^^^"  "'* 

Acther. 

niid  weiebea  zum  Zweck  bat,  aus  organiaeken 
Stoffen  alles  in  Aetber  Aulöaliebe  auaznzieben, 
obne  daaa  dabei  neue  Zusätze  Ton  Aelber  erfor* 
derlicb  werden«  Die  Idee  ist  wobl  anagedacbt 
und  kann  auf  maneberlei  Weise  ausgefnbri  wer- 
den« Man  ▼eraebalFt  sieb  eine  Glasflaaebe  mit 
zwei  Hälsen.  In  dem  einen  beindet  aicb  ein 
aoleber  länglicber  Tricbter ,  wie  in  dem  Robi- 
qnefseben  Extractiona  •  Apparate  eingescbliffen 
ist,  auf  die  Wciae,  dasa  das  Robr  desselben  bis 
fast  auf  den  Boden  der  Flascbe  reicbt.  In  dem 
zweiten  Halae  ist  ein  Glasrobr  mittelst  einea  Korks 
befestigt,  welckea  sieb  oben  um  den  Kork 
biegt  und  durcb  einen  woblscbliessenden  Kork 
hinab  in  den  Plaschenbals  des  Trichters  gebt. 
Man  giesst  den  Aetber  in  die  Flascbe,  so  dass 
die  Röbre  des  Tricbters  dadurcb  abgesperrt  ist, 
und  bringt  den  Körper  welcher  eztjrahirt  werden 
aoU,  in  den  R ob ique fachen  Trichter,  welcher 
anawendig  mit  einem  etwas  weiteren  Gctäss  um- 


1)  Poggend.  Ann.  LXV,  611; 

2)  Aon.  dt  Cb.  et  de  Pbys.  XIII,  59. 
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geben  wird,  in  welchen  nan  kaltes  Waasev  hin- 
abfliessen  ISsftt,  wlihrend  man  das  warme  oben 
ableifet.  Wird  die  Piasehe  in  ein  Wasscfrbad  ge- 
aetsl,  worin  man  eine  Temperatur  von  -{~  ^^ 
bis  50^  nnterhill ,  so  geräth  der  Aetber  ins  Sie- 
den, der  Dampf  daroi»  gebt  durch  das  Rohr  in 
deti  £ictraGti<Mi8trichter,  wird  darin  condensirl, 
löst  dkrin  die  ßeslandtbeile  auf  nnd  lliesst 
binnb  in  die  Flasche ,  aus  welcher  er  wieder 
dattiplR^mig  aufsteigt  ,  nnd  wieder  condensirt  in 
die  Plasche  gelangt,  nnd  anf  diese  Weise  lisst 
man  ihn  so  oft  wiederholt  die  Runde  machen,  als 
er  noch  etwas  auflöst.  Zur  Sicbi^heit  für  einen 
zu  starben  Druck  in  dem  Apparate  ist  ein  Sieher- 
beilsrohr in  dfjni  Korke  des  Extraetionstriehtere 
angebracht.  Das  Instrument  ist  f&r  seinen  Zweck 
WKrtreBPlieb  ,  und  das  Princip  davon  kann  mit  ei- 
niger AbSnderuiig  in  der  Ausf&hrung  auch  anf 
Alkohol  lind  selbst  anf  Wasser  angewandt  werden. 
Krämer^)  hat  einen  solchen  von  ihm  erfun- 
denen Apparat  znm  Ausziehen  tnrt  Alkohol  be- 
schrieben, welcher  in  Mailand  seit  1843  im  Gro- 
ssen in  Perelli  Paradisis'  Fabrrk  von  schwe. 
feisaurem  Chinh»  angewandt  wird. 
Kitt  lur  ße-        Herberger  ^)  empfiehlt  als  einen  YortreflPticfaen 

%an^aL7  K'^^  "*'  ^^^''"   '"^  ^'^^    °"^  Porcellan   folgende 

Glas  und     Mtschung!  !2  Loth  Leim  werden  zu  einer  steifen 

Porcellan.     ]r^g„„g  gekocht ,    dann  I  Lolh  Lcinölfirnfss  oder 

^  Loth  Tenetianisclier  Terpenlkin  hinzHgefiigt  nnd 

damit  zur  YOllstandigen  Vermischung  bis  zum  Sie* 

den  erhitzt.     Das  Zusammengekittele  uiuss  48  bis 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pb3's.  XIV,  507. 

2)  Jabrb.  für  pract.  Pharm.  X,  249.^ 
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GO   Stunden    lang    zasammengekonden     erhalten 
urcrden. 

Gaffard  ^)  hat  angegeben,  dass  man  da,  wo    Feuerfester 
die  Natnr  keinen   feuerfesten  Tbon   in   der  NShe'^i^"  *"  '^•^ 

■      -    ,  geln  u.  s.  w« 

liefert,   einen  aolchen  hervorbringen  kann..     Der 

Maugel  an  Feuerfestigkeit  rührt  von  der  Gegen- 
wart von  Basen  her,  welche  ihn  verglasen.  Diese 
Basen 9  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxyd,  Kali,  kön- 
nen durch  Behandlung  des  Thons  mit  roher  Salz- 
sivre  entfernt  werden ,  indem  man  ihn  damit  zu 
einem  Teig  anrührt ,  und  diesen ,  nachdem  die 
SSure  Zeit  gehabt  hat  daratif  einzuwirken ,  bis 
zum  Sieden  erhitzt,  worauf  man  ihn  nach  kurzem 
Kochen  abtropfen  lässt.  Dann  wird  der  Thon 
mit  Wasser  ausgewaschen  und  getrocknet«  Mit 
einem  solchen  Thon  hat  Gaffard  Tiegel  verfer- 
tigt ,  in  welchem  Stabeisen  geschmolzen  werden 
konnte,  ohne  dass  sie  erweichtte. 


1)  L'fnslitut,  Nr.  594.  p.  1T5. 


I 
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Mineralogie. 


Mmeralsystem.  NamDAno  ^)  hat  ein  neues  MioermlsysCein  anf- 
geatellt  uod  die  Grunde  dafür  mitgetheill.  Er 
hält  es  für  entscliiedeii  9  dass  das  natarhUtoriseher 
ClaasifieationS'Prioeip  allein  niektmehr  dau  bin* 
reicht.  Dasselbe  gilt  in  gleicher  Art  Toa  der  Kry- 
slallform.  Von  Tiel  grösserer  Wichtigkeit  ist  die 
Zosammensetsung.  Er  ansserti  „Es  ist  immer 
meine  Ueberseugung  gewesen  ^  dass  sich  die  Mi- 
neralogie ihren  schönsten  und  nvichtigsten  Theil 
ranbt  und  einen  Beweis  Ton  Darftigheit  gibt» 
wenn  sie,  ihre  richtige  Stellang  als  einen  Zweig 
der  Natargeschichte  Tcrhennend  and  geblendet  Ton 
der  falschen  Vorstellung  Ton  einem  unabhingigen 
höheren  Rang,  dem  älteren  oryktognostischen  Vor« 
nrtheil  folgt  and  nur  äussere  Charactere  in  An» 
Wendung  bringt,  als  ob  nicht  alle  Arten  Ton 
Eigensdiaften  ihren  Grund  in  der  Naiur  der  Mi* 
neralien  bitten,  und  als  ob  einige,  gleich  wie  Zier» 
den,  zu  ihrer  iusseren,  und  andere  zu  ihrer  we- 
sentlichen Constitution  gehörten*  Weder  die  Ycr» 
schiedenen  Namen  derjenigen Wissenschafken,  durch 
deren  Beistand  %vir  die  Eigenschaften  erkennen  und 
bestimmen,  noch   die  grössere  oder  geringere  Ge« 


Edinb.  New  PWI.  Journ.  XXXVin ,  29. 
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wandtlieit,  welche  ab  Unlerstiilamig  dabei  er* 
forderlicli  ist»  mögen  ivir  das  Mineral  bioaa  zu 
ritzen^  feilen  ^  «palten  und  breclien,  oder  auch 
za  erhitzen  ^  scbmelzen  und  aufzulösen  haben, 
können  es  rechtfertigen  ^  wenn  man  ausachlieaa- 
lieh  nur  geunsse  Eigenschaften  beriicksichtigt  und 
andere  9  höchst  wichtige  übersieht.  Dies  gilt  so- 
wohl fiir  die  Classification  derMineralien,  als  auch 
far  die  fieslimmuDg  der  Species^  und  daher  muss 
die  ehemische  Zosammensetzune ,  als  einer  von 
den  wesentlichen  Leitfaden  in  jeder  Anordnung 
derselben ,  auf  eine  deutliche  Weise  in  Anwen- 
dung gezogen  werden.  Aber  dabei  dürfen  wir 
nicht  Torgessen ,  dass  die  Idee  von  Aehnlichkeit 
das  hauptsächliche  Princip  für  die  Anordnung 
bleiben  musa »  in  welcher  Art  von  Eigenschaften 
sie  auch  gesucht  werden  mag." 

Er  erklart  sich  also  für  die  Anwendung  einer 
gemischten  Grundlage  für  die  Aufstellung,  worin 
die  Aeholiehheit  das  Haupiprineip  and  die  Zu« 
samuieusetzung  demselben  untergeordnet  ist. 

Die  Mineralien  müssen  ohne  alle  Rücksicht 
auf  die  Krystallform  geordnet  werden,  indem  man 
sie  nur  in  dem  Zustande  betrachtet ,  worin  sie 
keine  geometrische  Form  haben,  und  ihre  Aehn« 
lichkeit  musa  nur  in  gewissen  physikalisahen  Ei- 
genschaften und  in  den  durch  die  Zusammen- 
setzung reprasenttrten  chemischen  Characieren 
gesucht  werden. 

Ein  metaliisehes  Ansehen  (Habitus)  macht  in 
diesem  System  einen  wesentlichen  Grund  für  die 
Zusammenstellung  aus,  weil  es  beim  ersten  Blick 
erkannt  wird.  Daher  müssen  die  natürlichen  Me- 
talle den  Kern  oder  den  innersten  Theil  dea  Sy- 
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stems  ausnaeiien ,  auf  dental  bdiiieii  Seilen  die 
nieUllähiilicbea  Mhieralieo  za  «lebeii  kämmen, 
und  ausserhalb  dieser,  beim  Begiitpt  und  Bescblnss, 
beisammen  diejenigen  ibren  Platz ,  welchen  al* 
les  metallisebe  Anselicn  fehlt. 

Das  System  tbeilt  sieb  io  16  Klassen,  jede 
Klasse  ist  niedernm  in  zwei  Ordnungen  getfaeill, 
in  wasserbaltige  nnd  wasaerfireie  Mioeralicn,  nnd 
diese  Ordnnngen  erhallen  zuweilen  Unlerablbei- 
langen,  gebildet  ans  kryslaHisirten  und  aus  amc^r* 
phen  Mineralien. 

Da  es  hier  zu  wüttliulig.  werden  würde,  alle 
Mineralien  in  der  Ordnung  aufzuzihlen,  in  welche 
sie  Nenihann  gebracht  hat,  so  wttl  ich  hier  nur 
die  16  Klassen  atirnliren : 

1.  Oxyd  de$  fVasaefstoffs ,  wird  von  Wasser 
Schnee  und  Eis  ausgemacht. 

S.  HydroKit^  werden  von  den  Sauren  der  Me- 
talloide, so  wie  von  den  Saararstpffsaizen  .und  Ha- 
loidsalzen  der  AlhaUen  und  Erden,  welche  in 
Wasser  anflöslich  sind  nnd  einen  Geschmack  anf 
der  Zunge  erregen,  ausgemacht,  getheilt  in  l)was- 
serhallige  nnd  fi)  in  wasserfreie* 

3.  Chalkohydröüie f  bestehen  ans  den  Metall- 
sSuren  und  den  Sauerstoff-  und .  Haloidsalzcn  der 
Metalle,  welcKe  in  Wasser  leslieli  sind  und  Ge- 
schmack besitzen. 

4.  Chalkohaloide.  Sind  in  Wasser  unljtolicb, 
meistens  gefärbt,  aber  von  salzartiger  Natur,  und 
werden  von  Sauerstoff  •>  und  Haloidsalzen  mit 
metallischem  Radieal  in  der  Base  und  häufig  zu- 
gleich «uch.  in  der  Säure  gebildet. 

5.  Ltihohaloide.  Sind  unlöslich  in  Wasser, 
meistens    farblos ,    haben   eine    salzartige  Natur, 
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und  tverdeB  von  SauentoiF*  Iiodll«kiid8ali0n  mit 
nicht  raetaliiscliem  Radical  in  der  vorwaltenden 
Base  odef  Säure  ansgeniacLt.  (Aber  es  wird  be* 
merkt ,  data  Silicate  9  Alominate  und  die  Viorbid- 
dnugen'  der  Titanaäure»  Tantalaänre  und  Niobtanre 
nicht  dieser  Kiasa^  angehören)» 

6.  GeoliiCf  d.o. genannt,  wisil  die  nelalen  dahin 
gehörenden  Mineralien  die  N^tnr  von  aus  Erden 
susaminengeaetzten  Steinen  haben.  Dahin  gehören 
die  Silicate  und  Aluminate,  deren  yorfaerrachenden 
Basen  Alkalien  und  Erden  sind. 

7.  Amphoterolite.  UmfasBcn  Silicate  und  Aln- 
minate^  deren  Basen  im  Wesentlichen  theils  Alka- 
lien und  Erden,  theils  Metalloxyde  sind,  und  worin 
Laufig  und  hauptsächlich  eine  Erde  durch  ein  da- 
mit isomorphes  Metalloxyd  ersetzt  ist. 

8..  ChalkoUie.  Silicate  und  Aluminate,  worin 
die  Base  wesentlieh  ein  Metalloxyd  ist,  so  wie  ei- 
nige Tilanate  und  Tantalate. 

9.  Metalloxyde*  Die  Oxyde  der  schweren  Me- 
talle und  Verbindungen  derselben,  welche  nicht 
den  Habitus  von  Salz  haben« 

10.  Metalle.  Gediegetie  und  Verbindungen  der- 
selben unter  fttch. 

11.  Galenoide  oder  Glänze:  Sulfureta,  Scle- 
nieta,  Tellureta  toq  Metallen,  hauptsächlich  von 
grauer  oder  schwarzer,  selten  weisser  oder  tom- 
bachbrauner  Farbe ,  und  von  einem  metallischen 
Habitus,  geschmeidig  oder  schneidbar.  Die  Härte 
erreicht  die  des  Kalkspaths. 

12.  J^ritoide  oder  Pyrite  :  Snifureta  und  Arse« 
nieta  von  Metallen ,  hauptsächlich  von  gelber, 
weisser  oder  rother,  selten  grauer  oder  schwarzer 
Farbe,  von  metallischem  Habitus,   spröde,   härter 
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als    KaUkspath ,    soifeilen    dem    Feldspalh    oabe 
lioiDineod. 

13.  (Xnnahariie  oder  Blendeo :  Schwerelmetalie 
von  nicht  metallischein  oder  vom  Lalbmetalliseheii 
HabiCaa;  aasgenomineii  Manganblende,  von  Dia* 
manC-  bia  Perlglanz,  achneidbar  oder  etvfaa  spröde^ 
Harte  erreicht  die  des  FlaaBspatba,  ihr  apecif.  Ge- 
wicht ist  angefahr  =  3,4. 

14.  Thioliie.    Dahin  gehö'rt  nnr  der  Schwefel. 

15.  Jlnihracidey  werden  von  nnorganischen  Koh* 
len:  Diamant  nnd  Graphit,  und  von  Kohlen  aus 
organischen  Korpern :  Anthracit,  Steinkohlen  nnd 
Braunkohlen  ausgemacht. 

16«  Asphaltide^  bestehen  aus  Erdharzen,  Honig* 
stein  nnd  oxalsaurem  Eisenoxyd« 

Dieses  System  ist  ohne  Zweifel  eben  so  gnr, 
wie  jedes  andere ,  auf  ein  gemischtes  Princip  er* 
richtete.  Aber  f&r  mich  ist  es  nicht  begreiflicli 
wie  man  sich  verstellen  kann,  dass  ein  wissenschaff- 
liebes  Ganzes  in  systematischer  Anordtiung  ent- 
stehen kann,  wenn  man  in  dem  Principe  keine 
Einheit  bat.  Sich  in  einer  wissenschafllicheu 
Aufstellung  gleichzeitig  von  den  Grundlagen  der 
WissenschafI  und  von  Betrachtungen  für  et^vas 
anderes,  z.  B.  vorherrschend  angenommene  Mei- 
nungen, Vorurtbeile,  u.  s.  w«,  leiten  zu  lassen, 
bleibt  immer  eben  so  unrichtig,  als  wenn  man  sieb 
im  gemeinen  Leben  von  dem  klar  Richtigen  nnd 
Wabren  in  den  Handlungen  durch  Betrachtungen 
jeder  beliebigen  Art  ableiten  lassen  wollte,  und 
früher  oder  später  kommt  eine  Zeit,  welche  das 
Schiefe  in  jeder  Mitwirkung  einsieht  und  offen 
misshilligt. 
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Möge  es  mir  erhobt  sein,  bier  eioige  Betracb- 
tungen  btnzuzafogen,  welcbe  ich  beim  AufdteUen 
eines  Mineralsystems  Ton  Wiehtigkeit  balte^   be» 
sonders  da  die  yerscbiedenen  Ansiebten  über  die 
Grandlage,   auf  welcbe  ein  Mineralsystem  fussen 
mnss,  nocb  nicbt  zn  einer  gemeinsebafklichen  Ueber- 
zengnng  ansgeglicben  sind,  welche  Ton  den  meh- 
reren ,  die  gewählt  werden  können ,   als  die  rich- 
tigste für  die  Wissepschaft  angesehen  werden  moss. 
Wir    werden  also   Ton   Zeit  zu  Zeit  noch  neue 
natnrhistorisehe  Mineralsysteme  erhalten  ^  gegrun* 
det,  gleichwie  in  der  organischen  Natorgescbicbte) 
auf  äussere  Aehnlichkeiten,  geometrische  Systeme, 
gegründet    auf  die   Krystaltform ,    s6  weit   diese 
reicht,  und  chemisebe  Systeme,  welcbe  auf  die  Zu- 
sammensetzung gegründet  sind«     Die  meisten  die- 
ser Systeme  haben  im  Allgemeinen  mehr  die  An- 
ordnung zum  Zweeh,   in   welcher  sich    die   Mi- 
neralien am  zweckmissigsten  in  einer  Sammlung 
aufstellen  lassen,  als  die  Reihefolge,   in  welcher 
sie  am  besten  in^  einer  systematisch  wissenscbafl- 
lieben   Abhandlung  über  ihre  Natur  beschrieben 
werden. 

Denkt  man  sieh  in  den  Fall  tersetzt,  wo  nian  ^ 
einen  Anderen  in  die  rationelle  Kenntnias  von  den 
Produelen  des  Mineralreichs ,  als  ein  bestimmtes 
Lehrgebünde,  einführen  soll^  so  ist  immer  die 
erste  Frage:  wodurch  kann  man  bestimmen,  was 
ein  Mineral  ist?  Gewiss  brauchen  schon  jetzt 
keine  Beweise  mehr  angeführt  zu  werden,  dass 
dies  nicht  in  der  geometrischen  Form  liegt, 
auch  nicht  in  der  Hfirte,  im  specif.  Gewicht,  in 
der  Farbe  n.s.  w.,  weil  wenn  alles  dieses  voll« 
standig  bestimmt  worden  wäre,  man  dennoch  dar- 
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ans  keinen  Begriff  bekommt)  wie  ein  Mineral  isl,  j 
so  lange  die  Zosammensetaang  onbekannt  bleibt. 
Diese  ist  es  also,  welche  bestimmt,  was  ein  Mine- 
ral ist,  und  daraos  sebeint  ganx  ungezwungen  zu 
folgen ,  dass  in  einem  wissenscbaflliehen  System 
die  Erzeugnisse  des  Mineraireiehs  nach  dem,  was 
sie  sind,  geordnet  werden  miissen',  aber  niebt 
nach  ihrem  Aussehen«  Es  wird  eine  Zeit  kommen^ 
wo  man  Schwierigkeit  haben  wird,  sich  einen 
Begriff  davon  zn  machen,  wie  einmal  eine  andere 
Ansicht  über  den  Grund  für  die  Anordnung  der 

tlineralien  angenommen  gewesen  sein    und   Ibre 
eharrliebe  Vertheidiger  gehabt  haben  konnte* 

Aber  es  hat  in  der  Tbat  eine  Zeit  gegeben  nnd 
diese  liegt  nicht  weit  zur&ck,  wo  die  Mineralogie 
in  nichts  Anderen  bestand,  als  in  dem  Aufsnehea 
und  Sammelii  der  Prodnote  des  Mineraireiehs,  in 
der  genauen  Beobachtung  und  Bestimmung  ihrer 
äusseren  Eigenschaften,  so  wie  in  der  Bildung  von 
verschiedenen  Namen  für  das,  was  nicht  völlige 
Aehnlichkeit  halte,  und  für  deren  Anordnung  man 
dann  die  Geschlechts  •  Aehnlichkeit  zu  Grunde 
^^S^^  9  gleichv¥ie  dies  in  der  organischen  Natur* 
gesehicbte  der  Fall  ist.  Dieses  war  damuUs  der 
einzige  Answeg,  den  man  hatte,  nm  einige  Ord- 
nung in  die  Aufstellung  zu  bringen,  ond  es  war  fär 
seine  Zeit  richtig.  Aber  selbst  in  diesem  Zeit- 
punkte, und  vor  jedem  Versucb  einer  systemati« 
sehen  Anordnung  der  Mineralieu ,  halte  der  Er- 
werbfleiss  gelehrt,  aus  gewissen  Steinen  Silber, 
JSupfer,  Zinn,  Blei,  Eisen  u.s.  w.  auazozicben, 
und  diese  Erfahrungen  brachten  selbst  in  die  er- 
sten Systeme  den  Begriff  von  Eisen», Blei-, Zinn-, 
KupßBr*  und  Silbererzen,   welche  dann  nach  den 
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«lariii  entbftitenen  Metallen  geordnet  wurden.  Dies 
ipfar  eine  Art  nnbewiisgter  Erkennung,  dass  die 
Grnndatoffe,  welche  ein  Hinenil  enlbilt,  den  Be- 
griff von  dem,  wm  es  ist,  geben  innaaen. 

Nachdem  dann  dnrch  Kleproth'a  und  Vau- 
q  u  c  I  i  n'  a  beharrliche  Bemühungen  die  Zusammen- 
•etzuttg  einer  so  grossen  Anzahl  Ton  Mineralien 
iMstimmt  worden  war,  dass  ein  allgemeineres  Licht 
über  ihre  chemische  Natur  Tcrbreitet  werden  hounte, 
begann  auch  diese  sich  immer  mehr : gehend  zu 
machen,  ohne  das«  :diesc  dennoch  in  der  Aufstel- 
lung des  Mineralsystems  angewandt  werden  konnte, 
weil    noch  so    viele   Mineralien  nicht   untersucht 

■ 

worden  waren ;  und  in  der  That  sind  es  ev«rt  einige 
40  Jahre,  dass  uns  Kla  proth  mit  der  damkis  nicht 
erwarteten  Entdeckung  überraschte,  dass  Kali  in 
fiesleinen  enthalten  ist  und  einen  hedeutenden  B6- 
Btandtheil  yom  Peldspath  ausmacht. 

Die  grossen  Mineralogen  jener  Zeit'warcn  keine 
Chemiker  und  branclpen  es  auch  nicbt-'zu-  sein. 
Die  meisten ,  welche  in  ihren  Schuleti  'gebildet 
wurden,  wurden  es  cbianFalls  nicht, '.wiewohl  a 
anfing  sich  zu  'zeigen  ,  «dass  dicsit  Wisoenschaft 
erforderlich  sei,  indeib  sie  nutRiesenschriMCn  an- 
fing in  die  Mineralogie  einzugreifeu«  E»  Kegt  in 
der  Natur  des  menseUicben  Geistes,  dass.  jen«, 
weldie  sich  ohne  Beihlillc  der  GfaemicäsitiMineFalo- 
gen^gebiklet  hatten  und  worunter  sich  Tiefe'atisceich- 
»eten  durch  eine  nusgedcbntc  Kenntniss  von.idicni 
Habitus ,  den  Namen  und  dnm  Vorhommfeni'der 
Mineralien,  die  Mineralogie  als  unabhängig  von 
einer  Wissenschaft  kalten  würden,  welche  Ihnen 
fast  gatiz  fremd  war,  und  dadurch  entstand  dnnn 
ein  Kimpfen  dagegen,  dass  die  Mineralogie  ehcmi- 
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sehen  Ansicbleii  unterworfeu  werden  sollte.  Will« 
rend  dem  bildete  sieb  ferner  nocb  eine,  wiewobl 
dünnere  Generation  Ton  Kinpfem  g^n  den  Einflnss 
der  Chemie  in  der  Mineralogie^  eis  selbststindige 
Wissenschaft ,  und  es  ist  blar ,  dass  die  Chemie 
nicht  eher  als  einzige  wesentliche  Grandlage  fiir 
die  Mineralogie  als  Wissenschaft  angenommen 
werden  wird ,  als  bis  diese  Vertbeidiger  der  An» 
sichten  der  früheren  Zeit  vom  Schanplatse  ahge» 
treten  sein  werden;  sondern  erst  dann  wenn  alle, 
welche  das  Stndinm  der  Mineralogie  nntemebmen^ 
von  der  Notbwendigheit  sicherer  und  ausgedebn* 
ler  Kenntnbse  in  der  unorganischen  Chemie  fiber- 
zeugt worden  sind. 

Behanntlich  legte  sich  die  Werner' sehe 
Schale  mit  einem  eigentbiimlichen  Scharfsinn  anf 
4ie  Beobachtung  der  äusseren  Eigenschaffen  im 
Allgemeinen.  Die  darin  gebildeten  Mineralogen 
werden  niemals  den  BegriiP  von  der  anf  jene  ge* 
gründete  Species,  als  Haii^tsacbe  in  der  Minera- 
logie, aufgeben. 

Ha üy' sehe  Schule  hielt  sich  hanptsäcii- 
an  die  Krystallfornien>  und  die  Fortschritte, 
welche  die  Wissensehafk  durch  die  betreffenden 
ArbeiCen  Haüy's  und  seiner  Schüler  machte, 
waren*  in  der  That  zu  bewundern.  Aber  diese 
waren  nicht  viel  grössere  Chemihsr,  als  die  ans 
der  Warn  er' sehen  Schule,  wiewohl  Ha  uy  offen 
und,  .so  weit  es  damals  möglich  war,  die  Zusam- 
mensotaung  zugab  und  als  einen  von  dcu  Gründen 
für  die  Classification  anwandle. 

Die  Lehre  von  den  Krystallformen,  als  ein  be- 
sonderer Zweig  der  Wissenschaft^  wurde  in  Folge 
davon  ausgearbeitet,  unter  dem  Namen  Krystallo- 
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grapliie,  und  die  Krjfttallformen  in  eine  sjatemati« 
ecLe  Aufslellang  gebracht«  Diese  wurde  dann  in 
Moba'Hand  die  Grundlage  für  ein  Miueralsystem, 
in  welcbem  die  kr^alallisirten  Mineralien  in  das 
System  der  Kryslalirormen  eingepasst  wurden, 
wahrend  die  amorphen ,  welche  darin  nicht  un- 
tergebracht werden  konnten ,  einen  Anhang  dazu 
bildeten«  Dadureh  suchte  Mobs  für  die  Mi« 
neralogie  eine  solche  Unabhängigkeit  von  allem 
Anderen  als  geometrischer  Form,  specif.  Gewicht, 
Hirte  u«  d.  Eigenschaften ,  dass  er  glanbte  erklä- 
ren XU  können,  dass  jeder  Zutritt  der  Chemie,  tand 
selbst  alles  das ,  was  die  Form  einer  Mineral- 
stufe  verändert,  der  Mineralogie  als  selbstsländiger 
Wissenschaft  fremd  sei.  Sein  System  gewann 
Beifall  und  Anhänger^  welche  jedoch  nicht  so  weit, 
wie  er,  gingen  in  der  Annahme,  dass  die  Minera- 
logie unabhängig  von  der  Chemie  sei.  Aber  diese 
Grundlage  für  eine  Classification  konnte,  gleich- 
wie jede  andere  von  der  Beschaffenheit,  welche 
es  eich  zum  Vortheil  anrechnet,  die  Kenntniss 
von  dem,  was  ein  Mineral  in  Rücksicht  auf  seine 
Zusammensetsupg  ist,  entbehren  su  können,  nicht 
auf  eine  allgemeine  Annahme  und  auf  lange 
Paner  rechnen,  und  ihre  haupisächlichste  Stütze 
fiel,  als  der  Stifter  von  dem  Schauplatz  abtrat. 
Man  ist  jetzt  mehr  als  früher  zu  der  allgemeine- 
ren Ueberzenguug  gekommen,  dass  das  Princip 
für  die  Anordnung  der  Mineralien,  d.  h.  die  Grund« 
läge,  welche}  bestimmt,  was  sie  sind,  in  der  che- 
miseben  Zusammensetzung  gesucht  werden  muss. 
Vor  etwa  30  Jahren  machte  ich  ')  dazu  einen 


i)  Försok  alt,   genom  användande  af  den  cleklrokemüka 
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Venoeby  welcher  als  der  erste  durefagefiiLrle  Ver« 
such  in  dieser  BezieLung  aazuselien  sein  dürfte. 
Die  chemiscbe  ZusammenseUnng»  %var  darin  ans* 
scbliessltcli  die  Basis  für  das  Syslem,  und  ick  balle 
jeUC  nocb  diese  anssehliesslicbe  Anwendung  der 
Zusammensetzung  für  die  alleinig  richtige* 

Dieser  Versuch  veranlasste  auf  der  einen  Seite 
vielen    Widersland    und   auf  der  anderen  halben 
Beifall,  begleitet  mit  Versuchen  zu  Verbesseruo« 
gen,  durch  Vereinigung  der  Grundlagen  des  natnr» 
historischen  Systems  mit  dem  chenusehjtfny  und  auf 
diese  Weise  enistanden   die  gemischten  Mineral* 
Systeme,  unter  denen  jedoch  keins  dasmUgemeine 
Bürgerrecht  erlangt  bat.     Die  MinerAlngie  befin* 
det  sich  in  dieser  Hinsicht  in  einer  waluwn  babi- 
loniscben  Verwirrnhg,    Fast  jeder  Verfasser  macht 
sein  eignes  System,    und  er  wählt  dabei  .Grund- 
lagen, die  aus  der  Zusammensetzung,  den  Krystall» 
formen  und  Aehnliohkeiten  in  den  iussertn.  Eigen- 
schaften gemischt  sind,  wobei  jeder,  im  Folge  sei* 
ncr  GewohnheilcB  ilem  einen  -oder  anderen  davott 
den  VorzBg  gibt,    zuweilen  incönseqneni  i^  ^«r^ 
seb'iedeneu.  Theilen  des  Systems,  aber  immer  mit 
einem  hervorleuchtenden  Streben,  :die  Gegenstäode, 
so  weit  sich  dies  tbun  lässt,   neben  canniider  zu 
stellen,   itelche  äussere  Aehnlicfakciittt  besilaen. 
Dieses   Verhällniss  wirkt    böobeiiiUSekt|ieifig.  auf 
das  Stndium  der  Mineralogie  ein.    Man  «Miss  sieh 
in    Dateeude   von  ephemeren  •  Systcunen-' and    in 
daranf  gegründiete   vetnudcHe'  Benkunüngeu   ein- 


teorien  och  de  iemiAa  proportlerna ,  gruodlägga  eil  rent 
▼etenskapligt  System  ior  mineralogien.  Gadelius.  Stock- 
holm. 1814. 
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•Iii4ir^ii9  und  ^«  CJebel  veneUinunert  •icli  mit 
j«4«ai  neuen  Sy»ten  -VetfCMscr  r  ifwicher  «nftritU 
VeirgUicLl  «n^n^  wie  «aagelMreilet  dt»  griiaidliebe 
Slodium  der  Jltiiei^logie  w«r ,  als  e«  ^  «ich  nur 
swieeben  dea  Syttewen  v«m  Werner  und  Haüy 
thcUley  mil  deM»  wes  es.  «adibek^  geworden  teC^ 
eo  neigt  »ich:  d^nllieb*  der  Einflues  dieser  Unzahl 
Yon  S-jAlenien..  *  >* 

J9er  Zfveeb. .  dieser  •  Bemerkangett  ist  y  euC  die 
Nolbwendigkeit  eafnerkflenikiiBa.niseheO)  dass  sich 
din '  Bf  jneralogeH  •  über  die  Gleiebbeit  in  der  Gmad-» 
lege  Uli'  die  AttfaleUnng  Mu  Yf/hBemsOh^tt ^  und,, 
wenn  eivtti^gliebu wäre, liitter  ei*  allgdesein  an'ge« 
no«imenet>nnd  l>e£oiIgles  MineralsysteM  Tereinigen« 
Ein  toolebee'  auig  «eine  JllangelbaflligkeiCen'bekoBa« 
ni)BO)  ein  .in  -jeder  Bezinkuttg  .wttkoniMeaes  gibi 
es  nicht.  Aberniöge  man  nidbt  glanhfen,  dass  einer 
lUngelbartigheitMdurcb-  einei  l  telek'  Umsehaffting 
abg^kiiren  imrdai  oder  dass- -sie« -euMnal  beiaerbt, 
notb wendig  sogleich  beseitigt  weildeli:<4sU.^  Man 
siebl  benfl^  Mftng^l  wiel  feüher^sk  les.glttckt, 
Ansiisege  m  iAfforAr^biilfe.xtt  finden,  qnd  bis  da* 
bin  niiss  msA  4<NJi.  intnef  mild^p  Abhülfe  war« 
ten,  inai^fenlk^inan  htoki  bloss  eine  Ibngelfaaftigkeil 
d^Mib  eiBiS'4itidMe  ctrselMn#iH« 

.loh  binifteitenlfeml)  das  iron  mir  Tersacb4e 
Miotralsystenl  nis  ein  isokhes.  allgemein  annuwen* 
dendts  vntfcnsQblagen'^'csi  bedavf  mehrerer  wesent*> 
liektr  Modifieetionen.)'  sondern  ich  will  hier  Fra- 
gte in  Bisiradbt  tiehta^.  welch«  .fiir  die  Anfatel* 
lungJeines^  aUgemein  tecnnehmenden,  ehemischen 
Hincrtf sfstebs .  lorörtert  werden  müssen. 

IKe  erstell  besiebt  darin  ,  dass  nichts  Anderes 
als  die  ZosanHnensetsMing   in  der  Grundlage  fiir 
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die  Anordnntig  Theil  nehmen  iätt.  Dieser  :Sftiz 
18^  für  die  Gegenwert  derjenige,  welelier  um  seliwie- 
rigsten  düB  Biirgerreeht  erreielien  wird.  Die  Nei- 
gung, nnorganisebe  Prodnete  nach  denselben  Prin- 
eipien,  wie  die  erganiscben,  tu  ordnen,  hat  so  in 
der  Mineralogie  Wurzeln  geschlagen ,  dass  sie 
schwierig  mit  den  Wurzeln  ausEureissen  sein  wird. 
Eine  Folge  davon  ist  der  Werlh ,  welchen  man 
auf  den  Begriff  von  dem  gelegt  hat,  was  man  nii- 
nevalogiBche  Speeies  nennt.  Wenn  ich  ausspreelie, 
dass  in  der  Mineralogie  Nichts  vorhanden  ist,  was 
dem  Begriff  von  Speeies  entspricht,  *so  habe  ich 
wahrsobeinliish  alte  Mineralogen 'unserer  Zeit  gegen 
mich,  weil  man  es  für  ein  grosses  Verdienst  hilt, 
wenn  ein  Verfasser  in  der  Mineralogie  wohl  be* 
stimmt,  was  Speeies  ist,  ohne  es  nnnölbig  in 
mehrere  au  thcilen  oder  damit  tusammeii  zu  stet« 
len,  was  nicht  dahin  gehört,  und  hierbei  maeht 
sieh  das  natnrhistorisefae  Princip  mehr  gellend, 
als  daS'Chemisebe. 

Aber  was  ist  es,  was  man  in  ^der  Mineralogie 
zu  ordnen  bat?  Entweder  sind  es  ein faelie  Grund- 
stoffe oder  unorganische  chemische  Verbindungen 
derselben.  Was  ist  es,  was  ihre  Identität  oder  . 
ihre  Nicht  -  Identität  bestimmt  9  Die  Bestandtheile 
und  die  verschiedenen  cliemiscbcii  Proportionen, 
nach  welcher  sie  sich  verbunden  haben.  Eine 
Abweichung  in  der  Art  4ler  B^ständtlieile  bebt, 
gleichwie  die  in  ibren  bestimmten  relativen  Pro-» 
Portionen  ,  die  Identität  auf«  Darüber  hann  kein 
Zweifel  entstehen.  Aber  seh  lägt  maOfi  in  woleher 
Mineralogie  man  will,  z.  B.  Angit^  HoraUende, 
Granat,  Glimmer  u.  s.  w.  auf^  so  findet  man  wohl 
bestimmte  Speeies,  worin  die  Art  dar  Zusammen- 
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»eiaiMig  gleichaiMig)  aber  wofki  die  Beslindtlieile 
biiafig  sehr  Tersckiedcii  sind ,  so  das»  man  in 
den  Sysle»  KSrper  aU  einerlei  Speciee  belraehlet, 
vtelßlie  :nidit  oiiewiicli  idetttisch  eind.  Je  genauer 
^tr  Hill  der€lieinie  bekannt  geworden  aind,  dcato 
mebr  haben  ntr  die  Erfabrnng  geinaeht>  dass  eine 
gleiche  Zneanimeneeisirtigsarl  die  Aebnliebkeil  in 
der  geonelrisehen  Form  nnd  den  übrigen  insaeren 
Eigenaebaflen  beatiroml,  aber  gleiebe  Zvaainmen« 
aelsnngaaHen  .yertebiedeiicr  Grundaloffe  su  ein^r 
einzigen  Speeies  zu  Tereinigen,  gehört  zu  einem 
-der  gHwsten  .MiaagriflEe^  w^lelie  gethan  werden 
hönnen*  CMer^Uie  ea  in  der  Mineralogie  riehlig 
aeiA>  ans  dem  hryalalliairten  arateihaanren  nnd  phoa- 
phoraanren  Katron  (im  Fall  sie  im  Mineralreiehe 
Torlmmen)  etneHleft  Speiüea  sii  machen  f  weil  aic 
nieht  durch  .  eiimilei  Form  iind  einerlei  änteerc 
Eigeaachaften  imlerachiede»  »werden  kfinnen..  So 
lange  der  nalorbiiloriaebe  Begriff  von  Speciea  in 
der  Mineralogie  leatgehallCo  wird,  wird  eine  aolaiie 
Verwirrung  nic»ala  anChi^reu*  Die  unorgau^lsche 
Natur  iat  in.  «Uen  fieuehungen  ao  vbllatandig  von 
der- organi^hen  veeacbiedefi^  daaa  hia  nnm  Schat- 
ten der  lelntCMn  die  Clasaificalion  aus  der  ^rslf- 
>*■  weggenommen  werden  tnnsa^  ^loh  sehet  sehr 
wohl. ein,  dass  ick-  dieses  noch  zu  rrnhseitig  gf- 
äuaaert  ihahe,  um/^Gehör  tu  .finden,  aber  ei^imal 
moaa  man  ddcb  anbugcn,  die  Auriuerhaamkeilnacii 
dieaer  Seite  m  riehlen,  beaonders  da  die  Chemie 
frfther  oder  apiter  ihr  auaachtfeaalichea  Recht  gel- 
tend machen  wird,  die  in  der  onorgaoiacben  NaCer 
▼orhommenden  Verbindungen  su  ordnen. 

Dea  ehemiaehe  Mineralsyatem ,  welehea  einmal 
allgemein  befolgt  werden  kann,  iat  noich  aufauatd* 
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len.     W«fiii  dfftt  Mkierabyvlem  ^iiie  wisfleasebaft- 

lieb' chenm^lie  AufliCüUiiitfg  tvMv  "so  ivt  es  Mii#, 

4mÄ  die  OrdAViig)  *W«kli(i  b«i  'd«f  Ablrattdhing  der 

Hi»ptwh8en6i4hrf*t  seMfst  befolgt  wirdy  aneb  die 

Crfiiiidlage  filri  di^rd^r  nalirlicben  «oorgtiinebea 

cbemischc»  ¥et4ii|id|iiigeii  #ein  bainiy  und  dtss  nMO 

«bei»  io  vifcle  eliemliehe  Mlnewrisysteaie  erballen 

bai»n,  ala  naan  VeMcbiedeae  AufatelloUgsarleii  Ithr 

itaa  Lebr^baade    der  Cbemie  T^ä  veraebtadenen 

'Verfasaem  bat.     Aber  wewu  ntaA  die-Minevalogie 

al«    einen    abgesottde^len   Wiasefiaebafllatheil    be* 

trbehiel ,   ao   aergt  es   aidi  bald ,   daaa  eine  Ord* 

«luiigj  welcbe*  aebr  gut  aehi  kaiitti  «ai  die  Grand- 

Idiren   der  Cheairite    naeb '  eiJiifAifer  aarsnateUen, 

keineanega-  die'  leii^chmasaigflle  Ordnnng'  iat^   in 

wekher  die  natttrliehen'  Verbiwdttiigen  der  nner- 

ganifteben  Chemie  auMMikieiigiealeHt  werdien  m«s- 

aenvOtid-tiäsa  a^«'e4df(^  letakere'iw- einem  gräaaeren 

•ndert  geriiigeteii  Grade  Toin  detehiteren   abwai- 

ek»eftd    aein   bann ;  und : '  diügegeik  'fc|nii .  4m  '  aam 

AulifellitwgtopriBcip  fii¥«ei»Min«r«byaleni«än  be* 

•atenp.^iäbtide'  wenig  swifebaattsi^linrfAi^endnng 

Hr^^ne  Arbeit  «lihsr  dte  Cbemie  fmlGmsen  aein. 

'  *'-Die  Gegenatibde  der  Mineralogie.  :ileiicn  akli 

!ib -raiit  ^tiorganiaebe  und  in  aolebe,  fieMie  ein* 

mal  organiacb«  gewesen-  alndV  i  Fa^  di»' erJtbran 

'  tttiaa  daa  cbemiaeKei'Prineip  anaaeblieaalicfa  nage» 

wkndt  werdan«   -fat-  die  ielaiferen  idi  daa  natnr- 

biatorisebe  anwendbarei)  ala  däa  chiamiiidie.  •  - 

•    Die  avoi^inaobe  Abtlieiiang  iil  bia<'M'^^ni 

Grade  die'  grdaaeves^  'daaa*  die^ cb'edenr ' iarganSadve 

wenig  nmbr'  bedetiiec  ala  ein  Anbaog  daia«.'  Die 

niiorganiaelkeff  Gegto»tllnde   Ibeiltn  •  riik  'vi^  ein- 

faeba  und  in  sosaanHengeaeftfe.' 
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'  Wiew«ki«>'8«li#'  ^enig  GnuidstoffQ  Molirk  im 
Mitnenilffeicb«  iriiskteimea,  bo  muM  il4cb  von  allen 
derselben  eine  fnr  dts  MioeraUystem  berechnele 
systematiscke  Anfstellnng  gemaeht  n^erden^  ^vorauf 
dann  die  Anordnung,  in  der  Aufstellung  der  Ver- 
bindungen in  dejmi  Mineralayateih  beruht. 

Bei  dieser  Anordnung  der  'GriiiidstofTe  dient 
jede  Einthcilung  derselbien  in  besoudere  Gruppen 
za  keinem  für  das  Miiieralsystem  anwendbaren 
Endzweek.  Iffre  EIntbeilung  in  Metalle  und  Me- 
talloide,  und' das  Zuaammenfassen  gewisiser  Ton 
den  ietzt^r^'n  in  Bäsenbilder  (Elemjsnla  aiiiphoge* 
nia)  und  Satzbilder  (K.  balogenia)  mnss  als  etwas 
aus  der  Cliemie  bereits  Bekanntes  yorausgesetzl 
werden.  Für  das  Mineralsystem  brauclil  nur  .d^ 
Ordnung  gcmaebt  zu  werden  ^ '  in  welcher  sie  aiif 
einander  folgen  müssen  9  und  diese  Ordnung  ge* 
Iiört  auf  keine  andere  Weise  zu  dem  Mineralsystein, 
denn  nur  als  Plan. 

Diese  Ordnung  wird  immer  am  vortbeilhafte- 
sten,  wenn  man  sie  mit  den  elektropositivsten  be- 
ginnt Und  mit  den  elcktroncgatirstcn  scbliesst^ 
indem  man  sie  auf  einander  folgen  fasst  nngeßhr 
in  dem  Maasse,  als  die  elektrochemiscbe  Natur 
ihrer  Oxyde  allwitlig  weniger  elebtropositiv  wird« 
Dass  in  einer  solehen  Anordvinng  Unsieherheiten 
über  den  aiebtigen  Plats  vidier  Kl^rpor  vor  oder 
nach  einander ieiUstehen^  ist  ans  der  Chemie  be- 
bannt,  und  es  kann  hier  diireJ»  nichts  Anderes  ab- 
gehoilen  werden,  als  dnreh  eine  liSbore  Kenntniss, 
%u  welelier  wir  aoeh  nicht  gekommen  sind.  Fiir 
•ie  BUS6  also  die  Ordnung  als  eine  üehereinhmft 
(eonvcntionell)  gelten,  bis  die  Zeit  gekommen  ist, 
wo  sie  völlig  raiionM  wevdiBO  kann. 


Kalium* 

Didymium. 

Natrinm. 

Uran. 

liilhiuin. 

Maogap. 

Ammonium« 

Eisen. 

Barium. 

Nickel. 

Strontium. 

Kobalt. 

Calcium. 

Zink; 
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Ab  eine  aolehe  eicktrociieauieUy«okv«aiion^lle 
Anordnung  der  Gvmidstoffa  wiU'ieb  foigendc  Tor- 
•ehkgen: 

Rhodium.      Vanadium« 

RuiLenium.  Chrom. 

Iridium.         Tellur. 

Platin.  .Antimon. 

Oamium.        Arsenik. 

Gold.  .  Phosphor. 

WasserstoflT.  Stickstoff. 
Magnesium.  Cadmium.  *    Kiesel.  Selen. 

Yttrium.        Zinn.  Kohlenstoff.' Schwefel. 

Beryllium.     Blei.  Bor.  Sauerstoff. 

Aluminium.  Wtsmuth.      Titan.  Jod. 

Zirkonium.    Kupfer.  Tantal.  Brom. 

Thorium.       Quecksilber.  Niobium.       Chlor. 
Cerium.  Silber.  Wolfram.       Fluor. 

Lantbanium.  Palladium.     Molybdin. 

Ist  die^e,  oder  vielleicht  tine  andere  noch  beque- 
mere und  zugleich  richtigere  durch  Ucbereinkunft 
festgestellt)  so  ist  das  Mineraisystem  auf  den  Grund 
derselben  leicht  aufzubauen,  und  es  kann  dann 
folgende  Ordnungen  enthalten : . 

'  I.  Die  Grundst^Cj  iefgestelU  in  derOrdnung, 
wie  sie  die  obige  Uebersichi  darstellt. 

9.  FerUndungen  der  Mktmlle  mii  JTefalleis, 
aufgeführt  in  der  Ordnung,  dtsa  die  Verhiadeing 
bei  dem  Metall  aufgestellt  wird,  welche»  in  der 
Uebersicht  dem  anderen  naehaleht)  die  binare 
Verbindung  zuerst  und  darauf  die  Verbindungen 
daTon  wiederum  mit  einem  anderen  binireni  wenn 
solche  cxistiren,  mit  einem  der  «nf  der 
vorhergehenden  Metiili. 
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X  FerhinduHgnk  der.  &mmisUjfe 'mit' Bi^ßtnf-- 
hUdem  (B«  amphogeiiia) :  Selentelay  Snlfurela, 
Oxyda  f  mtl  Beobtchtang  derselben  GrandordiMig 
iia^li  der  )le«pt»C^benichL 

4.  FtrHndüngen  der  Grundstoffe  mit  Sab^ 
tiZtfent^  Haloidaalse  in  einer  übnlicben  Ordnwig, 
und  necli  einem-  jeden  besonderen  Salse  die  na*'- 
toriiebeo  Verbindungen »  «relebe  davon  mit  Was- 
ser, mit  dem  Oxyd  des  Radicals  und  mit  anderen 
Haloidsalzen  existiren, 

5b  ß^erhindungen  von  basischen  Ojcyden  mit 
elektronegativen  Oxyden  oder  Säur^^  s  Hydrat«, 
Silicate^  Carbonate  (YvoraoF  das  eincige  natiNrliebe 
Oxalat  und  Mellilbal^  frelcbe  «fir  bennen^  folgen 
kann),  Boriite,  Titanate,  Tantaltte,  Niobate,  Wolf- 
ramiate  ,  Alolybdate^  Vanadiale,  Chromate,  Anti- 
looinatey  Arseniate,  Pbospbate,  Nitrate  und  Sul*. 
fate,  so  wie  die  Verbindungen  derselben  mit  Was* 
aer  onmiUelbar  naeb  dem  wasserfreien  Salxe  und 
darauf  die  basiseben  Verbindungen  derselben,  was* 
serfrei  und  wasaerbahig,  und  nun  ibre  Doppel* 
aaUe  mit  Haloidsalzen  und  Sauerstoffsalzen  aUer 
der  auf  der  Uebersiebt  vorher  vorkommenden  Me-\ 
talle,  in  der  Ordnung,  wie  das  Radical  der  Base 
in  dem  binzUgekonimenen  Salze  auf  der  Ueber* 

sieht  aufgefob't  ist* 

Man  dürfte  bierbei  die  Bemerkung  macben, 
dasa  dieses  einfaeb  und  natürlich  aussehe,  aber 
bei  der  Ausführung  nichts  desto  weniger  gto* 
sse  Schwierigkeiten  darbiete,  von  denen  man 
bald  erkennt,  dass  sie  sieb  niebt  hinwegräu- 
men lassen.  Sollte,  man  wohl  ans  Diamant, 
Graphit  und  Holzkoble  ^  oder  ans  Rutil.,  Brookit 
und   Anatas,   oder  aus   KaUtspalh   und  Arragonit 
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li  Speci^  ttiMlieii,  woMHifu^ohl  kein  ei* 
geDtlicher  Minenildg  eingebea  will  %  Hierl^ei  le- 
merke  ich  wiederQiO)  desa  e0'ii«ter*>iei«Derg«|ir-' 
sehen  Gegeostinden  des  Mineflil^miili«  i^ickls  gtbl, 
mit  dem  vergleiefabar  9  wea  die  ^NetntgeV^hichte 
unter  Species  Toretebl^  nnd  dase  ^fieser  am  der 
letetereo  entlehnte  Begriff  auf  unoageniache  Rirr^ 
per  dnrehana  nnanWeodbar  bt^  »nd*  'ana  ikDrer 
wissensehaßUchen  Behandlung  gans  •anageaehloa* 
sen  werden  musa*  Man  hat  ea  hier  nur  mit 
Grundstoffen  und  den  nnorganiaehen  Yerbindun- 
gen  deraelhen  .sn  thnn«  Dieae  sind  ea  5-  welche 
wisaenachaftlich  geordnet  werden  aollen» 

Aber  die  Grundetoffe  haben  ihre  allotropiaehen 
Modificationen  und  die  Verbindungen  halnm  ihre, 
oft  von  jenen  abhängigen,  iseme^ipehenModifi» 
catibnen.  Bei  jedem  Grundstoffe  oder  bei  jeder 
Verbindung^ '  welche  mehrere ^ Modificationen  he- 
ben ,  miiäseD  dieae  auaammeligestellt  werdeuf  un» 
ler  den  fttr  sie  •angenommenen  empirnehen  Na- 
men ,  und  in  «de«  Wiasenachaft  werden  sie  ihrer 
Vorachiedenheit  imeh  in  -den  phyaihalisehen  und 
cfaemiaehen  Eigenschaften  beachrieben.  Dadurch^ 
daaamln  die  Tur  diennörganiaebeNatar^msulasai- 
gen  Benennungen  der  oi^anischen  mit  den'fttraie 
völlig  richtig  anwendbaren  chemiäoben  yertanaehf, 
ist  dieae  Schwierigkeit  hinweggeräumt. 

AbcTi  fragt  man,  wie  aoü  ma»  «nit  den  iso- 
morphen Substitutionen  Terlihren?  Die  erste  Be- 
dingung dabei  ist,  daaa  man  aie  nicht  nu  einer  aoge-' 
nannten  Species  zusammenwirft,  äo  wie  dies  jelal 
geaebieht,  weil  dies  nichts  anderes  bedeutet,  eis 
sich  eine  Schwierfgheit  •  oder  richtiger  Unrichtig- 
keit ▼Cfhciinlichea,   frebei  man'  oioh  nicht  darum 
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wvlehcr  unter  A^h  Mrld^hstfUnl  6p#fii^  €5^ -^ 
Jf<S^  ^1i  4i«dimie  'i^Mi "-  mir>4%w  uiibitirii^gisehra 
SillcMfitobAi^  '^g«4*  d#r  Leicktlgkeil  >  nii  wd-^ 
clier> »MJib^UiiAittdi  TenlMAsn  'w«Mkii) ,  midi 
C5^  +  Jl^  imiläliMy-  bt^lit  densdlMii  Fehler, 
wie  der,..weleher  ena  schwefelMorer  Kali*Taik« 
erde,  and  ichwefelseurein  Kali •  Eisenoxyd al  einer« 
lei  Sals  niachen  wollte«  weil  aie  einerlei  Krv« 
eUUform  haben.  'I^iämand  würde  das  Letztere  für 
richtig  ai^setien  y  aber  au^h  mit  ,allem  diesem  ei- 
neift  Umstand  eingeräumt  haben,  nach  welehem  das 
Erstere  onricbtiff  ist. 

lAl^er^  sagt  mmi,  die  TaUcerde  ini  Augit  ist  hin« 
fig  nieht  gann- durch  Bisennsydul  snbatituirt»  wo- 
biii  soll  die  Verbindung  dann  gestellt  werden 7  Ee 
isSI-ja  dock  etnTalherdedeppelaali,  worin  mehcodev 
weniger  Talkerdedurek  nine%ndere  BaatSiaubalituif  I 
ist.  Sie  können  und  müssen  dann  unter  CS^  -{-  MS^ 
zusammengestellt  werden«  —  Lassen  wir  uns  nickt 
irre  fuhren  durch  den  Ausdruck  subsiihiiri^  er 
hat  bloss  Bezug  auf  die 'Erklärung  der  ähnlichen 
Beschaffenheit  in  der  Krystallform;  welche  durch' 
diesen  Ausdruck  beim  Beginn  der  Darstellung'  der 
IsomorpBie  leichter  verstanden  wurde.  Der  rieh» 
tige  wissenflfchafkliche  Begriff  davon  liegt  nicht 
in  der  Idee  von  der  finbstitutiott,  sondern  darin, 
dass  isomorphe  Körper^  in  ungleichen  Verhältnis- 
sen zusammengemengt,  zusammen  krystallisiren, 
ohne   Bücksicht   auf  chemische  Verbindunir  nach 

bestirnipten  Atowjubien^  .;  C5^-|*  f.^  ^^  ^1*^  ^'''^ 

Zttaainmeitfkry»Ulliflr«rttiig  Ton  CSf^^MS^  mit  C9^ 
4*/S^9   Qod   mnss  bei  der  von    den  Basen  auf- 
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folge  A$B  Gnu4plmti^  ^nltM  bek^nHUlt*«  Rs  be* 
ruht  natarlidierwelse  iAiiF  H(4ividi»«iU«iii  f^Uftbeü^ 
solebe  g^ripge  Qfitnliüleii  unliffMfiMdiltgtini  U^ 
acoy  die  aiir  «U  in  alle«  AIiAesiAtfiaf.A^boiiikiiende 
fremde  EiiMtteoguiigeii  »nsiiseiieii 


Es  gibt  schwarze  Aogite,  welcbe  Thonercle 
and  viellcicbt  auch  Eisenoxyd  euthaltco,  die  daria 
die  Rolle  der  Kieselsäure  spielen«  Auch  diese 
findel  man  gewöhnlich' in  der  bunfen  Species  von 
Augit.  Sie  sind  jedoch  Zusammenbrystallisirun*- 
gen  von  Silicat  und  Aluminat,  welche  mehr  als 
viele  andere  den  Beweis  darbieten,  wie  falsch  es 
ist,  aus  so  vielen '9  in  der  Züsammenselzung  ähn- 
lichen ,  aber  in  den  Bestandtheilen  so  höchst  ver* 
sehiedenen  chemischen  Verbindungen  eine  Species 
SU  machen«  Sie  müssen  als  Zasaminenkryslallisi» 
rangen  von  Silicat  mit  Aluminat  angeschen  werden. 

Viele  Miueraloffca  werden  es  ohne  Zweifel  aU 
eine  Lächerlichkeit  betrachten  ^  dass  man  die  Au- 
gitean  mehrere  Orte  in  dem  Mineralsjstam  stellen 
9olf.  Aber  wir  classificiren  nicht  Formen  ,  son- 
dern  Verbindungen ,  und  da  gleiche  Verbindungs- 
arten .  zwischen  ungleichen  Grandstoffeo  häufig 
gleiche  Kryslallformen  bekommen,  so  ist  es  klar> 
dass  diese  Krystallfbrmen  an  mehreren  Stellen 
wieder  vorkommen  müssen ,  nnd  dies  gilt  nicht 
bloss  Tiir  die  Form  des  Augits,  sondern  auch  für 
mehrere  andere  Krystallformen.  Wenn  diese  Gründe 
in  der  Aufstellung  des  chemischen  Mineralsystems 
befolgt  werden,  so  bin  ich*  i&bi^eugt,   dass  sich 

in  den  Einarelheitou  WQiMg  Sel^ierigkdteii  xieq;en 
werden,  x  '      ' 
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IN  vi  Ute  ^)  hal'.die  bekaiiBlea*  Vttrsucliey  wel*  vermind^mog 
ckQ  Apsweken ,  Amb  die   d^  Silicaten  angeLöri*  f.^^y?^^j: 
geoy  kryatalliiurteii  Mineralien  dorcb  Scliinelsen   Mineralien 
9u  GIm  ein  geringeres  specif.  Getviehl  bekommen,      ^^^ 
dniwli  nene  bealatigt.      Das  Glas,  tfelchet  haofig        ■"«*«• 
blasig  is(,  wurde  xu  einem  feiiien  Pulver  zerrie« 
ben  und  ersi  daon  das  speeif.  Gewicht  davoo  be- 
stimeit.  .  Der  Labrador   in  Krystallen  veränderte 
beim  Schmelzen   bis  zom  Glas  sein  speeif.  Ge- 
wicht von  2,6894  za  8>5255 ,  der  Feldspatb  von. 
2, Ml   zu  2^351 9  der  Amphibol  von   3,2150  zu 
2,8256,  der  Pyroxen  von  3,2667  zu  2,8055,  und 
delr  Peridöt  von  Fayo  von  3,3813  zu  2,8517  (da 
der  Peridot  gewöhnlich  uuschmelzbar  ist,  so  folgt  ^ 

^raus,-  das^    dfer  aoge wandle   grösstentheils  fS 
gewesen  ist,  welcher  schmelzbar  ist. 

Daraus  erhlärt  sich  ein  Theil  des  von  Alex. 
Brongniarl  bemerkleu  Verhallens  des  Porcellan- 
thons,  dass  er,  ungeachtet  er  sich  durch  Brennen 
znsammeneteht  (in  Folge  des  Zusammenbackens 
der  Theile  wibreud  des  Erweiehens)^  doch  ein 
niedrigeres  speeif.  Gewicht  behomml.  Schwach 
durchgeglnhetes ,  frisch  bereitetes  Porcellan  hat 
2;62  speeif.  Gewicht,  völlig  gebrsnnt  bat  es  nieht 
mehr  als  2,242.  Hierdurch  veranlasst  bat  G. 
R  ose  ^)  ihnliehe  Versuehe.  mit  dem  Berliner  Por» 
cellanthott  iangestellt,  und  er  ist  dabei  zu  densel- 
ben Resultaten  gekommen  mit  geringen  Dnler- 
schieden  in  den  Zahlen*  Das  Berliner  Porcellan 
beeteht  ans  Feldspath  und  PoreeUantbon  von  Marl 
bei  Halle,  ohne  dass  ein  snderer  Zusatz  gemacht 

1)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXVI,  391. 

2)  Poggfncl.  Ann.  LXVf,  97. 
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mrd.     Der  Pdlill^lllifb  lift1le>!be}B  'spedfJ  4}ewiehl 

durcd    ä*8 '  SbhvnefzM   uA    Vio  Tertuifidiirt ,    dijr 

..     PorcdUnthoii,  Weleheir  nlelit  sdimtht,  Latte  ddeii 

,  seitt  speeif.  Grewidit  durch  ded  lierie  Breniniii  ^wt 

2^633  zu  5t,S64  vermitidert.     Wiirde  aber  dieVet^ 

minderong  iu»  speeif.  Gewicht  deiPoreellans  diiv<iii 

das   Brenneo  -nach    den   angewaildfea  Gewichten 

voii  diesen  Kfhfpern  berechnet^  so  fiel  es  za  d,Si8 

ans,  aber  es  War  in  der  Wirklichfc^eit  nur  2,453^ 

woraus  Rose  den  Sehlass  zieht,  dass  sieh  bcAm 

Porceilanhrennen  der  sdinielireiide  FeMspalth' efae- 

rikisch  mit  noch  mehr  Thokierde  TCreinigt  und  eiiae 

neue  Verbindung  heryorhringt ,    welche  Rn  hsIfaM 

verglaseten  Zustand  ein    niedrigeres  '  speeif«   Ge» 

wicht  hat,  als  das  Gemenge« 

Künstlich  her-       Die  Pseudomorphosen  im  Mineralreiche'- Irahea 

▼orgebrachte  \^,  j^q  letzteren  labrcn  angefangen  besonders  stu- 

domorphoMo.  Jir^  ><^  werden.    Die  Veraalassnng.  dasn  .hat  ohne 

Zweifel  J:..R.-  Blnm's  Werkt    die .  Psendomor* 

phosen  des  Mineralreichs ,  Stuttgardt  1843^  S^0^* 

ben ,  worin  dieser  Gegenstand  ansfÜlirlieh  behaiH» 

delt  wird.    Ich  führte  im  vorigen  Jahresbertdite^ 

S.  326,  Ha i d  i-n g er' s  Bearbeitung  dcsaelbed  «av 

nnd  nachher  hat  ihn  Dana  ^)   behandelti,   dessen 

Arbeit  ich  hier  für  diejenigen  erwäline^    welcho 

darin  eine  genauere  Kenntniss   von  diesem  inter* 

esssfttfen  .Naturs)>iel' zu  Nehmen  wnnscbeiu' 

Hier  will  ieh.  nur  einige  Versjiiche  von  Stein') 
anffihven,  nm  kfinstliche  Mineral  -  Metamorpho- 
sen hervorzubringen.    Erlegte  Cjiden  Krystall  (von 


i)  Silliman'i  Amer.  Journ.  of  Science  and  Arls.XLVIir,  84. 
2)  Vortrag  gehalten    in   der  Sileiirig  der  Gejdl^haft    für 
Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden.    20.  Januar  1845. 
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Gyfi$  Ton  J^ntinajire  in  eioe  LSspog  von  J^ob- 

JcMfttnttt  Na^^oii  unil  erkielt  ihp  d«fia  mebrere 

Woefaen  lang   in  ein^r  Tenperfio^  .¥0q  4~  ^^^9 

der  GypskrjfUlI  Terffandelte  skb»  obne  Verande- 

rang  seiner  Form,,  in  einen  Kry»Uli  von  kohlen-  i 

SAurem  Kalk,  mit  Erlialtnng  de#  BUtlerdnrcbganga 

in   der  Ricklung.der  T-Fijicke».  nnd  mit  Erhal- 

long  der  aufdenkrumnien  FUchen  des  Gypakry« 

Stalls  Torfcommenden  Streifen. 

Die  Verwandlnag  des  Kalkspatks  in  Eisenoxjd 
von  der  Form  des  Kalkspalks  mittelst  einer  Lö- 
anng  von  Eisenisklorid  wollte  nicht  glücken,  wäh- 
rend sie  dagegen  leicht  anszofuhren  war,  wenn 
dtis  Lösung*  mit  einem  Eisenoxyd ulsalce  vermischt 
wurde  welches  zuerst  kohlensanres  Eiseuoxydul 
bildete.  Ein  Krystall  voq  Rothgiilden,  übergos- 
seil  mit  einer  Lösung  .von  Schwerelanmoniom, 
▼«rwtadelte  sieh  io.  wenigen  Stunden  in  Scbwe* 
felajlber  mit  völliger  Erhaltung  der  Form.  Ich 
i^rimielkre  bierbei  an  einen  von  mir  vor  vielen  Jah- 
reis  besebfiebenen  Versuch^  bei  dem  krystallisir- 
ias  <  koblensfiar^s  Eisenoxydjil  durch  forlgij^etztes 
Eriiitzen  in  einem  Strom  von  Schwerelwasserstoff 
in  .Msgnetkies,  verwandelt  wurde,  mit  Erhaltung 
der  For^i  ond  .der  Durchgänge  des.  Rrystalls. 

IMber  die  verschiedenen  Farben  ,  welche  ge- Pleochroismus 
wisse  MinetalieB  in  veiucUedenen  Richtungen  sei- ^''  Minerali«n 
gen,  bat  Haiidinger^)  eine  anfklärende  Arbnit 
milgetlieilt.  .  Diese  Mineralien:  zeigen  vers<;^iiedene 
Farben  in  zwei  Richtungen ;  und  andere  zeigen 
ungleiche  Farben  in  drei, Richtungen.  Man  bat 
dieses  Pbänomeo  Dicbroismns,  Trieboismus  und 


I)  Poggcnd.  Ann.  LXV,  i. 
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Poiychroismns  genannt.  H a  i  d  i  n  ge  r  sdiligl  ymPj 
das  ganze  PLüuomen  unter  dem  gemeinaeliaMielieii 
Namen  Pleoehroismus  anfsiifaasen'.  Ich  muM*  liier 
anf  die  Arbeil  binweken ,  welche  alch  nieht  su 
einem  kurzen  Ausgang  eignet. 
Fremde  Ein-       Ich  führte  im  yorigi»|i  Jahresberiehte  y  S«  353» 

'^Min^ralien!'^'"'  '**^  Sehe  er  er^  Teranlasst  durch  seine  Dn- 

tersnchnng  über  die  Ursache  des  Schillems  l»eini 
Aventurin  •  Feldspalb ,  die  Ansicht  geSussert  haf^ 
dass  ähnliche  Einmeugungen  In  den  meisten  kry* 
stallisirten  Mineralieta)  wie  die  Ton  bUttrigefi 
Eisenoxydkrjstallen  in  dieser  Feldspathart,  aitge- 
mein  vorkommen  dürften  und  die  Ursache  der 
fremden  Stoffe  sein  könnten,  welche  bei  den 
Analj^en  yon  Mineralien  angetroffen  werden.  In 
Bezug  darauf  hat  er  eine  mikroscopische  Unter- 
snchung^)  mit  Terschiedenen 'krysCallisirien  Mine* 
ralien  angestellt,  wobei  er  eine  SSOfache  lineare 
Vergrösserung  .anwandte  und  die  Menge  von  frem- 
den^ theils  regelmässig  aingeschossenen  und  fbeils 
unregelmässigen  Körpern  zeichnete  ^  mit  denen 
sich  diese  Krjstalle  durchstreut  oder  durehwebt 
zeigten* 

Die  Hauptresultate  dieser  Untersuchung  sind : 
I.  Gewisse  Feldspithe  (d.  h.  Orthoklase,  OK- 
goklase  nnd-Labradore)  enthalten  kleine  mikrosco- 
pische Krystalle  Ton  Eisenoxyd  und  zuweilen  auoh 
wahrscheinlich  Ton  Titaneisen,  regeknissig  einge» 
wachsen ,  aber  in'  so  geringen  Quantitäten ,  diisa 
das  Fremde  selten  höher  als  auf^  oder  i  Pr«- 
cent  steigt. 

8.  Hypersthen,   Bronzit,  Diallag  und  Anthi^ 


1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  16S. 
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phyWl  Bclilieftseii  zalilreicbe  Lvinellen  von  den- 
kelgeflirbleii  Körpern'  ^inr^  welche  den  meUttiscben 
Schimmer  4>^^'  Mioeralien  Tcmrsachen  ,    beson-  * 

dere  anf  ihren  «Etlichen  DnrcbgSiigen*  Sie  kön* 
nen  darin  auf  mehrere  PrDcente  steigen. 

3.  Die  Farbe  der  g^efÜrbCen  Feld»pith|i  rGhrt 
kittfig  TOn  einer  pnlyerfönnigen  EinmiseMing  her, 
deren  Qnanlilnt  aber  in  d^n  meisten  Flllen  sehr, 
gering**!«!.  •'•»   *  .    ,      . 

SMche  «Mineralien ,  welche  dentliebe  Durch- 
ginge haben ,  aind  am  meisten  diesen  Einvrachi 
sdngen  ^ausgesetzt.  Man  thnt  daher  wohl ,  weoa 
man  ein  Mineral  vor  seiner  Analyse  mit  einem 
Mikroscop  nntersncht  ^  ^reiches  jedoch  nui^  dann 
seine  Dienste  leistet,  wenn  das  Bingewnehsene 
eine  andere  Farbe  oder  SlrahlenbreelMnig  hat.  Bei 
ttndnrchsiebtigen  Mineralien  htfrt  die  Anwendbar- 
keit desselben  gsns  anf. 

Ich    erwihnle   im    vorigen  Jahresberichte V  fi.Photpfaorsaure 
406,  der  Yersncbe  Ton  Pownes,  welche  anssn^  fi^mde  Ein- 
weisen scheinen,  dass'  PbospliorsSor^  in  Terscbie-  inenguog  in 
denen  Urgebirgsarten  und  Vulhan-Pioddeten  mr-  Mineralien. 
komme.     K  e  r  s  t  e  n  ^)  hat  nun  Unterinchnngen  m»*^ 
gestellt,  Uli!  ditfse  Angabe  sn  prüfen,  z;uni.  Theit 
mit  Gebirgsarlen   von   denselben  Fundorten',   wo- 
ber  sIeFowncs  nntersnchte«  nnd  worin  er  heinä 
Pbospborsänre  entdecken  koonte*     Erscblnöla  dia 
zn  einem  feinen  Pulver  geriebeme  ^««bnrgsart'  nlilr 
4  Tlieilen  reinem  kohlen8abreli^Nalron,  lösie^dift 
Masse  in  Wasser,  eSttigte  die  filtrirte  L^nng.iUkil 
SalpetersSure,  verdunstete  bis  znr  Troeb4e^t löste 
in  Wasser  und  priiAe  die  Lösung  mit  salpctersau- 


V      i 


I)  Journ.  £  pract  Chem.  XXXIVi  266. 


.1    ••  I-  '  .  I 
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ren  Silberoxyd  Qod  mit:  ^niet^m-  auf  PliöspluNr* 
siiiire  gkdiriiicUloh^n  Reagtatwi)  «hhe  «im}  Sput 
davon  zo  erkenvei^»      i**  .:> 

E  U  n  e  E  ^)  Jkat*  oiir  viilkaMiMllte»  Gebiif Mrleo 
.ein  ahnliche«  RasnlUil,erliall«Q. 

.  &n  11  i i'U  n  ^)  hat » :ia  Besng  auf  dia  vorharga* 
beodep.  Angaben  I  VeMAobe  t»U  ^nen  gans  enC* 
gegengeaiBfaten  RaanlUt^  aiitgi^lheilt*  Er  gUvbt^ 
das«  die  Ursache ,  weshalb  die  Anf&n.diing  dar 
Phoephoraaure  iliiaagläekt  aea^m  delr  Anweiadiing 
einer  na  gemigte..QatinUtat'TOfci  der  MaU6  liaga^ 
nni>eo  .ilehr  kkin^^  Mengen  anfisnliaden ,  nnd  in 
der  Reactionaprobey  ffwtöbe  auclr  nicht  völlig  die 
Pba^boDBiUire  .aliafttlt.)  wozu  «»bna  .Zweifel  8%l- 
peter^amea  Silber  igeböaU-  .Er  wendete  2  bia-A 
Unaemvön  detaavMintoal  an»*  welcbies  aaf  Pbaa« 
phoraünre  nnterancbi:  werdani.iBoll,  Und  fallt  4ie-» 
tfelbe  mit  Eisenoxyd  aus  einer  Lösnng  in  Esaig- 

>' 'saure.    Seine  Verawebe  scheinen  anter  Lieb  ig' a 

'   LeitaMg  aingeaCeUt  an  seiu.  .  . 

Seine  Methode  iM  folgendie.:  .S(i4cbe  Afinicmn 
Ire»', . welch«: tfcb  durah:. Saure»  zaraetacn  lMii»«i«i- 
werden  Bn^at  geglfibt,:  daao>  in  Salasiare  i^ufge- 
lost','  die  rLöanng  zur  Trockne,  verdnnatet,^  .dar 
Rttckstandi  initi  «imgan  Tropfen  Salzsäure  dnrcb* 
feiselitet  arid/  in.  Wasset  anfgalösU  bt  diese  Lö* 
siihg;  hiebt  (eiaenhaUig » ae  wiMeifl  iWe^iig  Eisencblon 
rid  bioapgefa^  mmi  dann  die  Löanng  mijt  easig. 
saareei  Kali<(tarniisaUH- bta  die  fjieie  Salzsinre 
f dlk^aiiaco  dediamb  gesättigt  wpvden  ist^  wodurch 
das^^inder  'Essigaiure  unlöaliebe  phosphorsaure 


,C  l'.i    ■■ 


1)  Joarn.  lur  pract  (^cm.  XXXV  ^  815. 
3)  Phil.  Mag.  XXVII,  m. 
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EiteiMixjFd  niedergescbltgen  wird.  Ist  das 
ml  nicbt  in .  Sinren  anflöslich  y  so  wird  es  mit 
ItohlenMorem  Natron  gegiiilit  o^id  anf  die  gewöbn* 
liehe  Weise  zur  Abseheidong  der  Kieselsiare  be- 
bandelt, woranf  man  die  Bebandlong  mit  esaig- 
aaorem  Kali  damit  vornimmt*  Der  Niederaeblag 
wird  anf  Pboapboraäare  anf  troebnem  Wege  vor 
dem  Lötbrobre  mit  Eisen  und  Borsinre  gepräft, 
anf  nassem  dnreb  Auflösen  und  Vermiscben  theils 
mit  sebwefelsaorcr  Talkerde  nnd  Ammoniak,  tbeils 
mit  salpetersaurem  Stlberoxjd* 

Bei  dieser  gut  ausgedacbten  Priirnngsmetbode 
kann  jedoeb  die  Bemerkung  gemacbt  werden,  dass 
ein  geringe/  Gebalt  an  Pbospborsaure  dadurch  ganx 
verfehlt  werden  bann ,  wenn .  die  Probe  sehr  ei- 
senhaltig ist ,  und  zwar  aus  dem  S.  282  angege- 
benen Grunde,  indem  nimlicb  eine  Lö'sung  von 
essigsaurem  Eisenoxyd  eine  gewisse  Portion  basi- 
sches phosphorsanres  Eisenoxyd  aufgelöst  zu  er- 
faaltep  vermag. 

Sullivan  hat  Grailit,  Gneissi  Schiefer^rten 
alterer  nnd  neuerer  Bilditng,  voibanische  Pro- 
dncte,  alteren  Sandstein,  Jüngere  Arten  von  Kalk- 
steinen, Oiivin,  Hornblende,  Angit  und  Glim- 
mer OAtersocht,  und  in  allen  bat  er  Sporen  von 
Phospborsiure  gefunden.  Herbwiirdig  ist  es,  dass 
er  auch  im  Tiubal  (natürlichen  Borax)  bis  zu 
2  Proe*  Pbospborsaure  fand,  so  wie  auch  im  Da- 
Ibolit,  sowohl  eoropäischen  als  auch  amerikani- 
sehen  llrsprnngs. 

R.  D.  Thomson  ^)  hat  eine  Menge  von  Ver- 
snehen  über  den  Gebalt  an  Pbospborsaure  ip  meh- 


1}  Phil.  Mag.  XXVn ,  310. 
Benelius  Jabres- Beriebt  XX VL  21 


322 

'  reren  Arten  voo  erdigenMineniUeii  angefSbrt)  nnd 
Lal  in  fasl  allen  Pfcospitorsaiire  gefonden. 

Fluor  in  Ge-  Bei  seineü  Vetfsuciien  über  die  PhosplKmiure 
irgsa  en.  «^  Gebirgsarteu  nabm  Sulliyan  auch  eine  Prü- 
fung auf  Fluor  dlirin  vor  ^),  und  fand  dieaen  Kör^ 
per  darin  fast  eben  so  allgemein  verbreitet,  wie 
die  Pliospboraanre.  Sehte  Methode  zur  Ent- 
deckung des  Fluors  in  Mineralien,  welebe  nicht 
von  Sattren  anfgelöat  vrerden ,  beatebt  darin,  daaa 
er  sie  mit  Alkali  glttbt,  die  Masse  in  ae  wenigem 
Wasser  wie  möglicb  auflöst,  die  Lösung  filtrirt 
und  in  einem  Piatintiegel  nrt  Saizsiui«  übersäl- 
tigl,  nm  KobUnsanre  anasntreiben,  weldie  er  völ- 
lig ans  der  Flüssigkeit  abdunsten  liisst.  Dann 
wird  die  Flüssigkeit  mit  koblensanrefreiem  Am- 
moniak, welches  zn  diesem  Zweck  in  einer  Flasche 
über  Kalkhydrat  gestanden  bat,  bis  zur  schwachen 
UebersSltigung  vermischt,  in  eine  Flasche  gegos- 
sen, ein  wenig  Ghlorcaicium  hinzugesetzt,  die 
Flasche  verschlossen  nnd  24  Stunden  ruhig  ste» 
ben  gelassen,  wobei  sich  allmilig  ein  Niederschlag 
ansammelt,  welcher  Fluorealcinm  ist,  hiufig  ver- 
unreinigt mit  phosphorsaurer  Kalkerde,  worin 
aber  der  Gebalt  an  Flnor  durch  die  gewöhnliehe 
Bebandlnog  mit  concentrirter  SchwefisIsinM  und 
AetzuAg' iiiiiier  darüber  gelegte  Glasplatte  ent* 
deckt  wird* 

Neue  iiime.        Middlct ou  ^)   bat  eili  für   dfas  Mineralreich 

Scbwefelko-  ^^^^^  Scbwefclkobalt  £=  Go  beschrieben,  welches 

ball.        im  westlichen  Theil  von  Hindostan  bei  Rajpootanab 

vorkommt,  einem  Fundorte,  welcher  wegen  iseines 


1)  Phil.  Mag.  XXV,  329. 

2)  Chem.  Gas.  Nr.  77.  p.  23. 
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Reichthams  an  (rten^  b^idnclera  SduTefellivprer, 
KepferTitriol  und  Ahun/  itierkwirdtg  ist.  Dm  ' 
Scbwefftlkobalt  hmnitft  in  in  groMfcr  Reinbeit  Tor, 
amorph,  tbeüs  in  ficstatt  von  Biitiern  ttnd  ein* 
gefltreaten  Körnern.  Farbe  atablgran  mit  einem 
Stieb  ins  Gelbe.  Ed'  ^Ird  ton  llaghetbies  be> 
gleitet)  aber  dieser  ist  immer  so  abgesondert, 
dnss  er  aus  dem  PSitver  t^Ha(andig  mit  einem 
Magnet  ausgezogen  werden  bann,  nnd  beträgt  un- 
gefähr 9,22  Proc.  voll  dem  Pntver. 

Die  Analyse  gab:  ^ 

GdTutideD      Atdme  Berechnet 

Kobalt  64;64  t  64,744 

Scbwefel.    .35,36  t         .  üfibS. 

Er  spU  von  iniliscben  JaveUrern  angeatandl 
werden,  um  dem  Golde  eine  feine  roMsenrothe 
Farbe  zu  geben. 

Damour  ^)  bat  ein  nenea  Minc^ral  lieaebrieb^n,  Dufr^Doysit- 
welches  er  Dt^rinojfsii  nennt ,  tu  EJIrrea  des  Mi^ 
neralogeu  Onfränoy.  Es  hommt  in  Dolomit  auf 
dem  St.  Golthard  vor^  bnqdihnliebe  feine Gango  bil- 
dend ^  begleitet  von  Realgac^  Anripigpnenti  Zink* 
blende  nnd  Scbwefelbies.  l^  der  Fkrbe  ist  es 
dem  Knpferglanse  iHinlicb^  nod  snweileii  kommt 
es  in  Granat -Dodeeaedem  iBrystallisirl  ror:  Es 
gehört  also  dem  regnliren  System  an» 

Es  isl  grau,  metallgU^isend,  spröde,  von  barz* 
ähnlicbem  Bruehe^  ohne  Dorebginge,  gibt  ein 
rolbbraunes  Polrer,  b«t  5,549  speeif.  Gewiebt, 
schmibt  Tor  dem  Lötbrobre  leieM,s»erat  mit  dem 
Gcmcb  naeb  Sebwefel  nnd  dar««f  liaob  Arsenik. 
In  einem  yeraeblosaenen  Geftase  cibt  es  snblimir* 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIV,  3T9. 

2f 
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tes  rotbes  ScbwefelaneDik  in  Tropfen.  Von  FiBi« 
•en  wird'  es  ^a  einqm  farbhisen  Glas  anfgelöst. 
Auf  der  Koble  gibt  es  doreb  starkes  Blasen  ein 
Bleikom.  Von  Salssiure,  Salpetersinre  und  kau- 
sliscbem  Kali  wird  es  angegriffen ,  wenn  man  es 
damit  kocbt«     Es  besieht  aus: 

Scbwefel  22,49 

Arsenik    20^69 

Blei  55,40 

.  Silber         0,21 

Kupfer        0,31 

Eisen  0,44 

=  l^b^As  oder  l^bXs  +  l^b.      Es  bat   also   eine 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  ein  Federerz,    in 
welchem  das  Arsenik  gegen  Antimon  ausgewecb- 
selt  wäre. 
Xylit.  Hermann  ^)   hat   ein  Mineral  von  einem  un* 

bekannten  Fundorte- untersucht,  welches  sich  in 
der  Sammlung  des- russischen  Generals  Strugn- 
'  wscbtscbikoff  fand,  und  welches  er  wegen 
seiner  iussereb  Aebniichkcit  mit  Holz  JTjfKl  genannt 
bat.  Es  wird  von  einer  Rupferlasur  begleitet, 
was  Veranlassung  zu  der  Vermutbung  gibt,  dass 
es  vom  Ural  herstammt.  *  Es  ist  dem  sogenannten 
Bergholz  ihnlicb,  bat  eine  nussbraune  Farbe  und 
eine  feinfasrige' Textur,  aber  diie  Fasern  sind  un- 
ter einander  'etwas  verwickelt.  Es  lasst  sich 
in  Stücke  sprengen,  welche  Ane  geringe  Bieg- 
samkeit haben.  Es  ist  nndurcbstebtig,  schimmernd, 
hart  wie  Kalkipath.  Hat  2,935  specif.  Gewicht. 
Vor  dem  LMkror  gibt  es  Wasser  und  schmilzt 
an  den   aussersten  Randern   zu    einer  schwarzen 


i)  Journ.  für  pract«  Chem.  XXXIV,  180. 
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Mawe.  Mit  ein  wenig  Soda  gibt  es  ein  echwar- 
xes  6bi8.  Mit  Tieler  Soda  geht  ein  Theil  in  die 
Koble  und  man  erhilt  reducirCes  Eiäeo.  Mit  Bo- 
rax wird  ein  starb  durch  Eisen  geßirbtes  Glas 
erhalten«     Er  fand  es  susammengesetzt  aas: 

Gefanden    Atome       Berechnet    - 


Kieielainre 

44,06 

4 

44,89 

Eiseaoxyd 

37,84 

2. 

W»8» 

Kallterde 

6,58 

1 

6,83 

Talkerde 

5,42 

1 

6,02 

Kupferoxjd 

1,36 

— 

— 

WuBer 

s 

4,7» 

1 

4,37 

=  (CaSi  +  feSi  +  9)  +  (lÜgSi  +  l'eSi  +H) 
oder  ^«5  +  1^5  +  ^y. 

Hermann^)  hat  ferner  ein  Mineral  beschrie-  Stroganowii. 
ben,  welches  er  Stroganowii  nennt  9  zu  Ehren 
des  Grafen  Stroganow,  Es  findet  sich  in  Ge* 
schieben  im  Flusse  Slödanka  in  Danrien»  Das 
Mineral  bildet  krystalliuische  Massto  von  bellgrii- 
uer  Farbe  und  deutlichem  blättrigen  Bruch,  mil 
DnrchgSngen  in  zwei  Bichtungen^  die  mit  einen« 
der  einen  rechten  Winbel  maclicn.  Das  Mineral 
zerfallt  leicht  beim  Zerbrechen  in  etwas  gewun* 
dene  4seitige  prismatische  Stücke«  Auf  den 
Durchgangsflachen  hat  es  zwischen  Fett-  und 
Glasgknz.  Querbrucb  nneben  und  schimmernd« 
Es  ist  durchscheinend  9  hier  und  da  halbdurch- 
sichtig. Die  Harte  ist  gleich  mit  der  des  Apatits« 
und  das  specif.  Gew*'  =  2,79« 

Vor  dem  Löthrohr  gibt   es  eine  geriiige  Spur 
TOD  Wasser.     In  dcjr  Zange  wird  es  zuerst  weiss» 


i)  Aaii.  de  Ch.  et  de  Pliys.  XIV,  177. 


danu  acbmilsl  e«  joit  Aaflilabea  so  eiaer  waisacn 
Masse.  Mit  Sod^  gibt  ea  ajn  trü^,  Jijhisigaa 
Glas.  Löst  stell  leicb.t  in  Bap^fi  und  mit  «tarksn 
Brav^en«  SalzsiLare  )zerselat  ^.  mit  Brads^n  und 
lässt  KieselsaiiXi^  pnlyarfiiripiig.  niigalösl  zurück* 
Es  wurde  zusi^mengeset^t  gefunden  aus 


•'f>               Gefunden 

Atodle 

Berechnet 

KieselAire          40,58 

3 

39,72 

Tbonerde             28,57 

2 

29,46 

Kalk                     20,201 
Natron                    3,50j 

3 

24,49 

7 

Kohieoaaure          6,40 

1 

.     6,38 

Eiaeuoxjdul     1    ^^^ 
Manganoxydul/ 

100,14 

Ca* 
=  CaC  +  _g-  .Si  4-  2AlSi.     Itlsn  könule  sagen 

Na* 

es  sei  Paranlhln,  fforin  I  At.  Valkerde  mit  Koh- 
lensaure verbunden  ist. 

■ 

Groppit.  It*  Svanberg^)  bat   ein    neues  Mineral   aus 

dem  Kalkbruch  zu  Gropptrop  in  W.  Wingäkers 
Kirchspiel  heschrieben ,  dem  er  den  Namen  nach 
dem  Fundorte  gegeben  hat. 

Es  bildet  eine  rosenrotbe  bis  brannrotfae ,  kry- 
stalliniscbe  Masse,  ähnlich  dem.  Rosit  (Jahresb. 
1848,  S.  171),  hat  einen  denilichen  grossbliHri* 
gen  Durchgang,  nach  welchem  es  sieb  mit  Leich* 
ttgkeit  spalten  lässt,  und  ausserdem  hat  es  zwei 
andere,  weniger  deutliche  Durchgänge.  Der  Quer* 
bruch  ist  splittrig.  Das  Mineral  ist  spröde  und 
sein  Strich  hell.  Die  Harte  liegt  zwischen  der 
des  Gypses  und  der  des  Ralkspaths  =:S,S.     Spe* 

1)  Öfversigt  ai  K.  V.  Acad.  Förh.  III,  U. 
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cji/(.  Gcwifilit  zsi^JIZ.  lo  domien  SpliUern  isl  es 
Imlh-  darcJisialilig*  ^  blldi^t  DuiMeo  im  Kalkstein, 
widelie  siiMW  *mii  eia^m  fein  scliuppigen  Glijpi» 
mer  überzogen  sind* 

Vor  dem  Ldtbrohre  gtbt  es  Wasser,  wird  in. 
der  Zange  znersV  weiss ,  zeigt  an  dKunen  Kanten 
Meirkibable  Ton  l^hmelznng,-  obne  sieb  jedocb  zu 
einer  Kugel  bringen  zu  lassen*  Wird  Ton  Borait' 
leicht  nnd  mit  Brausen  aufgelöst.  In  Pbospbor- 
salz  lost  es  sich  schwierig  mit  Zurficklassung  ei- 
ues  Kieselskcletls.  Mit  wenig  Soda  schmilzt  es 
zu  Glas,  und  mit  viel  erbült  man  eine  seblaclnge 
Masse. 

Das  Mineral  wurde  dnrcb  Glühen  mit  kohlen« 
saurem  Natron  analysirt  und  dadurcb  folgende 
Zusammensetzung  gefundeii : 

Kieselsaure    4&fi09    Sunerstoff  23,411 
Tbonerde        22,94S        lQ,i&401 


6,922 


Eisenoxyd  3,063  0fi\9f  ^^'^^^ 

Kalkerde  4,548  1,293 

Talkerde  12,283  4,758 

Kali  5,227  0,8861 

Natron  0,215  0,055 

Wasser  7,110     ....     6,310 

Unzersetzt  0^131 

100,213. 

Die  ZusanMieliaetznng  des  Minerals  kann  dnrcb 
rS^  4-  S/iS  4-  ^«  ausgedrückt  werden.  Diese 
Verbindiii^gsarl  kompnt  bereits  in  dem  Gigantholit 
vor  9  worin  aber  die  Base  hauptsacblich  Eiscn- 
oxydttl  ist,  während  sie  hier  bauptsacbllcb  Talk- 
erde ist. 
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Aspasiolii.  Scheerer  ^)  haf  bei  Kragerö  in  Norwegen  ein 
neoes  Mineral  entdeekt^  welches  er  Aspiwiolit 
nennt.  Es  kommt  hier  zassmmen  mit  Didiroit^ 
Quarz,  Feldspath  nnd  Glimmer  tot. 

Der  Aspasiolit  fand  sicli  nur  in  wenigen ,  ei- 
nigermassen  ausgebildeten  Krystalien ,  aber  diese 
hatten  die  Krystallform  des  Diehroits.  Er  hat 
eine  grfine  Farbe  ?on  mehreren,  meistens  hellen 
Nftaneen,  zuweilen  jedoch  ins  Braune  übergehend. 
Wohl  ansgetroehnet  nnd  luflfrei  hat  er  2,764 
specif«  Gewicht«  Er  ist  wenig  hürter  als  Kalk- 
«padi  y  nnsohmelzhar ,  gibt  Wasser  beim  Glühen 
und  reagirt  Tor  dem  Lothrohre  mit  Flüssen  hanpl- 
sachlich  nur  auf  Eisen  und  Kiesebaure. 

0er  neben  dem  Aspasiolit  vorkommende  Di- 
cbroit  ist  blassblau,  sich  ins  Violette  ziehend,  zu* 
weilen  ganz  farblos  nnd  dann  dem  sogenannten 
Fettquarz  Shnlich.  Er  hat  die  gewöhnliche  Kry- 
stallform des  Diehroits.  Scheerer  analysirle 
beide  und  fand  sie  zusammengesetzt  aus 

Aipasiolil     Dichroil 

Kieselsaure  50,90  50,44 
Thonerde  32,38  32,95 
Talkerde  8,Qt         1^,76 

Ralkerde  Spur  1,12 

Eisenoxydul      2,32  0,96 

Wasser  .6,73  1,02 

Spur  von  Mangan 
Die  Formel   des  Diehroits  nähert  sich  hinrei- 
chend Mg^Si  +  2AlSi    +  oder  JPS*  +  ßjäS, 
aber  die  Analyse  des  Aspasiolits  gibt  keine  Formel. 
Mit  wenig  Unterschied   in    den    übrigen   De- 

1)  Öfteriigt  af  K.  Vel.  Akad.  Förh,  III,  27. 
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sUndlbeilefi  ealbiit  der  Aspasiolil  nur  |  so  viel 
Talkerde^  aber  dagegen  eiaen  weaeDtlicben  Was- 
Bcrgebally  der  fast  7  Hai  grösser  ist  als  im  DicbroiU 

Es  ist  klar  9  dass  io  dieser  Abweichung  etvras 
ctttbalten  sein  muss^  was  die  bomorphie  beider 
Mineralien  ^  Teranlasst.  Beim  Naebdeuken  über 
dieses  Verbaltniss  wnrde  S eh  ee  re r  zu  der  schon 
S«  54  angefahrten  Entdeckung  einer  neuen  Ur- 
sache für  die  Isomorphie  chemischer  Verbindungen 
gefahrt,  nanilieb  su  der,  dass  i  Atom  Talkerde 
durch  3  Atome  Wasser  isomorph  ersetzt  werden 
kann«  Ich  will  hier  einen  von  den  vielen  Belegen, 
anfiibren ,  womit  Scheerer  dieses  Verhaitniss 
nachgewiesen  bat. 

Der  Serpentin  kommt  hei  Snarum  in  Norwe- 
gen  kryslallisirt  vor  und  hat  die  Kryslallform 
des  Peridots.  Scheerer  hat  sehr  gültige  Gründe 
ungerührt,  dass  diese  Krystalltorm  keine  Pseudo- 
morphose  sein  könne.     Aber  der  Peridot  ist  was« 

rerrreiesMg'Si,  nnd  der  Serpentin  ist  ein  wasser* 
lialtiges Mineral I  welches  im  Verbaltniss  zurTsIkerde 
mehr  KieselsSure  enthalt  als  jener«  Schlägt  man  in 
Rammelsberg's  bekanntem  Handwörterbuch  den 
Artikel  Serpentin  auf,  so  erfahrt  man,  dass  keine 
Analyse  vom  Serpentin  weder  zu  einer  chemischen 
Formel  noch  zu  einer  bestimmten  und  gleichen' 
Zusammensetzung  für  den  Serpentin  von  verschie« 
denen  Fundorten  gefuhrt  bat.  Scheerer  bereeh* 
Dcte  nun  nicht  weniger  als  13  von  diesen  Analy« 
neu,  und  es  zeigte  sich,  dass  wenn  ein  Drittbeil 
von  dem  Sauerstoff  des  in  dem  Serpentin  enthal- 
tenen Wassers  zu  dem  der  Talkerde  addirt  wird, 
die  Summe  eben  so  gross  wird,^  wie  der  Sauer- 
stoffgehall in  der  Kieselsaure,    ganz  so  wie  dies 


3S0 

in  dem  Peridot  der  Fell  ist,  and  der  ^erpetili« 
ist  ein  Gemeage  yfon  S  ifiomorplien  iMaUehen  Talk* 
erdeBilicaten ,  nimKck  lÜg^äi  und  Ag^Si  -f»  SSy 
die  man  niemals  gleich  zasammengesetsl  erliaU 
weil  sich  diese  isomerplien  Körper  mil  einander 
naeL  allen  möglichen  Verkällniesen  misehenfcfo* 
nen,  wie  es  eben  bei  isomorphen  Sahen  gewäko« 
Kch  ist« 

•  *  • 

Ais  dieses  auf  den  Aspasiolit  und  Dichroil 
angewandt  wurde 9  so  wurd^  es  Mar,   dass  wenn 

der  Dicbroit  =  ifilg^Si  +  2SlSi  ist,  so  Ist  der 
Aspasiolil  ein  zusammen  hrystallisirtes  Gemenge 
von    den    beiden     isomorphen    iSoppelsilicaten  < 

Mg^Si  +  2AlSi  und  itigSiSS  +  mS\\  was  in 
keinem  bestimmten  Verhältnisse  statt  zu  finden 
braucht.     Der  Wassergehalt  in  dem  Kragerö»Di- 

chroit  selbst  zeigt,  dass  er  ein  wenig  MgSi  +  3K 

anstatt  Mg^  Si  enthilt,  nnd  es  ist  naeh  dem  Was- 
sergehalte leicht  zu  berechnen,  wie  viel  davon  ein 
j,eder  enthält. 

Ich  muss  binzufiigen,  dass  diese  Betrachtungen 
eine  wesentliche  Veränderung  in  den  Ansichten 
▼eranlassen,  welche  wir  bisher  über  anehrem  was* 
sefhalCtge  Talkerdesilieate  gehabt  babeu)  bei  denen 
wir  in  mehreren  ein  Talberdesilicat  annahmen, 
Ver^nf|de^  mit  Talkerdebydrat,  welches  mehr  Was« 
ser  enthalt  I  als  das  Hydrat  der  Talkerda  in  ieo* 
lirler  Form  aufnimmt. 

Damourit.  l  Delesse^)  bat  ein  neaes Mineral  beacbriebeny. 
welclies  er  Ihnnourit  nennt,  zu  Ebren  des  Mine* 
ralogen  I>amour.     Es  kommt  bei  Pontivy  vor,  wo 


i)  Aon.  de  Cb.  et  de  Phjs.  XV,  948, 
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€9   ZwiicbeuNhiilie  fwitdiai   iea   hier  vorlmn- 
oiMde»  Dktlieiita  .ai»fnllt,  de!Meii  KrysUlle  oft 
i  D«ei«iet<;r  iiüage  iiii4  I  GeiaiiDeler  Breite  haben  • 
Wo  mdlirere.  yob  dieteo  sasMumealiegeii ,   wird 
4er  ZfrischeamAm  mit  Damoiurit  ia  Gestell  einer 
ytwßi»s%np  8eliffppi||e%  fMrlnmttergUBxenden  Messe 
umg^tWtj^yf^hhn  mieM  selten  til  die  g^ffneten  Durch* 
giinge  des  OJ^tbew  eindriogl  väd  den  Krjelellen 
▼on  diesem  oft  so  anhängt ,  als  Wenn  die  Damonrit- 
nebnppjBn  ein  Slnckweit.  hinein  gedrungen  vraren« 
BanÄg  «iimI  diese  jedoch  seberf  an  der  Krystail* 
fläebe  begrVnsl  nn^  xnweilea  dnreh  eine  diinne 
Schicht  Ton  Ocher  davon  getrennt.   Der  Damoaril  in 
grösseren   Fragmenten   zieht  sich  ins  Gelbe ,  ist 
durchseheinend,  aus  Schuppen  zusamnieugeweht, 
wdche  «ine  sternförmige  Znsammenfiiguug  haben ; 
jede  Schuppe   davon  is^  völlig  durchaicfalig»  aber 
man  hann  daran  keine  regelmässigen  Kanten  und 
Ecken  entdecken.     Sic  lassen  sich  leicht  trennen, 
aber  in  einem  Mörser  lassen  sie  sich  nicht  leicht 
zu   einem  Pulver   reiben  ,    weil  die  Mörserkeule 
leicht   über  "die   Schuppen   hinweggleitet«    .Er  ist 
zart  aber  nicht   fettig  anzufühlen,    weniger   hart 
als  F)ussspath ,   aber  er  ritzt  Talk.    Die  reinsten 
Schuppen  haben  2,792   specif.  Gewicht.     Nach 
dem  Trocknen   über  Schwefelsaure    im   luftleeren 
Baume  geben  sie  Wasser  beim  Glühen  in  einem 
Bohr.     Durch   stärkeres  Erhitzen  werden  sie  nn* 
durchsichtig,   weiss  nnd  aufgebläht.     Sie  schmel* 
zen  schw:ierig  zu  einem  weissen  Email  und  leuch- 
ten stark  beim  Brennen.    Mit  KoballoiLydsalz  ge* 
ben   aie  beim   strengen   Glühen  ein   reines  Blau, 
lu  Boi-az   lösen  sie  sich  leicht  mit  schwacher  Ei- 
senfarbe.     Mit  Phosphorsalz  geben  sie  ein  färb« 
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loses  Glas  (perle  eristoUine  iiieolore)  ohne  Merk- 
male voa  KiesekkeleU.  Hit  Soda  gebea  sie  ^in 
Glas,  welebes  ongeiöste  Tkeile  enlhall ,  ta  deren 
Auflösung  mehr  Soda  nieht  beitrigL  Auf  Platin* 
blech  geben  sie  mil  Soda  kein  Griin.  Salssäure 
und  Königswasser  lösen  sie  niehl  auf,  aber  yon 
coneentrirter  Sebwefelsaure  werden  'sie  vor  dem 
Glühen  xersetst,  indem  Rieselsiure  in  Gestalt  Ton 
Schoppen  znrnckbleibl.  Nach  dem  Glühen  wer- 
den sie  nicht  Ton  der  Säure  angegriffen.  Der 
Damourit  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans 
Kieselsiure  45,22  Sanersloffgehalt  =  23^9  12 
Thonerde     37,85  *     17,68      9 

Eisenoxyd    Spur 

Kali  11|20  1,90      I 

Wasser.        5,25  4,66      2 

Er  bat  einige  Aehnlickkeit  mit  dem  Nakrit, 
aber  dieser  enlbält  Kalk,  ansUtI  Rali>  in  nahe 
gleicher  Proportion  gegen  Thonerde  und  Kiesel« 
säure. 
Glaucophan«  Hausmann  bat  ein  Mineral  von  der  Insel 
Syra>  eine  der  Cycladen,  bescbrieben»  und  Sehne  • 
der  mann  hat  es  analysirt.  Es  kommt  mit  bysg 
cinthrothem  Granat,  grünem  Strahlstein,  'dunkel- 
grüner Hornblende  und  mit  Glimmer  vor.  Es 
zeichnet  sich  durch  seine  hellblaue  Farbe  aUs, 
(^  weshalb  es  Glaucophan  genannt  worden  ist.  Es 
ist  krystallinisch  blättrig  j  die  Krystallform  konnte 
nicht  genau  bestimmt  werden,  aber  es  bildet  lange^ 
dünne,  uuregelmässige,  schiefe^  sechsseitige  Pris« 
mcn,  die  der  Länge  nach  gestreift  sind.  Es  ist 
durchscheinend,  ins  Undurchsichtige  übergehend. 
Das  Pulver  davon  ist  graublau.     Specif.  Gewicht 
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=  Ifiß.  HXrtc  s=  S,5.  Bs  ist  sptöde  und  das 
Fnlver  davon  wird  etwas  Yom  MagDel  gezogen. 
Vordem  Lö'ihrobr  wird  es  raseh  gelbbraun.  Sebmilzt 
leiebl  und  ruhig  sn  einem  sebinutsig  olivengrunen 
Glas.  Mil  Flüssen  gibt  es  Ebenreactionen.  Be- 
steht aus 

Kieseisinre 56,49 

Thonerde 12,22^ 

Bisenoxydul     •     ....     10,91 

Manganoxydul      •     •     •    •       0^50 

Talkerde     ......      7,97 

Kalkerde 2,25' 

Natron  (Spur  von  Kali)     •      9,2g 

99,63 

=  ftsSi«  +  iSlSiK  ft  wird  von  NatrQu,  Talk, 
erde,  Eisenoxydul,  Kalk  und  Manganoxydul  aus* 
gemacht. 

Lavinio  di  Medici-Spada  hat  ein  Mineral  Parisit. 
als  neu  bestimmt,  welches  in  den  Smaragdgruben 
im  Musso*Thale  in  N.  Granada  in  S.  Afnerika 
vorkommt.  Er  hat  ihm  den  Namen  ParUU  ge« 
geben ,  nach  I.  I.  Paris ,  dem  gegenwärtigen  Be* 
sitzer  der  Grube.  Das  Mineral  ist  von  BunseA^) 
beschrieben  und  anaiysirt  worden.  Es  kommt  in 
Krystallen  vor,  welche  sehr  spitze  Bipyramidal-* 
Dodeeaeder  bilden,  mit  Seitenkanten  von  120^34^ 
tiud  Grundkanten  von  1649  58%  entsprechend  dem 
Achten  -  Verhallniss  =  1  s  0,1542.  Die  Farbe  ist 
brauogelb,  ähnlich  der  V9u  gewissen  Zinkblenden. 
Der  Strich  Weissgelb.  Specif.  Gewicht  =:  4,35* 
Die  Harte  liegt  zwischen  Flqssspath  und  Apatit. 
Es  hat  einen  sehr  deutlichen  Durchgang,  parallel 

1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LIII,  147. 
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mit  der  Horizoiitalflich«^  und  weniger  deullielier 
mit  den  Pyramidallächea,  Der  Brach  kleitimnscli* 
lig  9  gUsglinzendy  die  dentliehe  Ihnreligengslteclie 
sUrk  spiegelnd  mit  eiwem  Schein  von  Perlmatter« 
glänz*  Die  Pyramtdelflichen  sind  der  Quere  nach 
fein  gestreift  und  spiegeln  schwach. 

Das  Mineral  wird  etwas  schwierig  von  Salzsäure 
mit  Brausen  aufgelöst.  Vor  dem  Löthrohre  gibt 
es  Wasser  9  wird  zimmetbraun  und  spröde,  aber 
es  lasst  sich  nicht  schmelzen.  Mit  Borax  gibt  es 
ein  klares  Glas,  gelb  in  der  Wärme  und  farblos 
nach  dem  Erkalten,  i    ' 

Bnnsen  hat  für  die  Analyse  dieses  Minerals 
eigene,  sehr  sinnreiche  Methoden^  und  für  die  Be- 
rechnung der  Besultate  ein  eignes  Berechnung^» 
priiicip  angewandt,  welches  er  näher  angibt,  wor- 
auf ich  aber  hier  nur  hinweisen  mnss,  um  nicht 
zu  weitläufig  zu  werden« 

Der  Parisit  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den 


,  Kohlensäure  23,511  23,64)    ' 

Ceroxydnl  52,361  70,04  52,89[  79,68 

Kalkerde  3,17)  3,15) 

Ceroxydnl  7,08)  ^'^^l    ora 

Wasser  2,38/    ^'^^  2,42/    ^'^^ 

Flnorkalinm                11,51  10,53 

100,01  lÖO^OO ' 

=  ..*  +  «..  + ,-c.  w. ...... c. 

oxydul ,  Ce ,  angegeben  worden  is.t ,  enthält  eine 
Einmengung  von  Lanthanozyd  und  Didymoxyd  io 
unbekannter  Quantität. 
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HermaDn')  hat  in  der  vorhin  erwähnten Aniimonsaures 
StrngawachtachiknrPachen  Sammlung  eine  ^^^'''^y^' 
2  Pfand  wiegende  Stnfe  Ton  antiraonaaiirem  Blei« 
oxyd  gefunden,  aber  leider  ohne  angegebenen  Fund» 
ort.  Ea  bildete  eine  schwefelgelbe  Maaae  von 
dichtem^  Oachein^  fetiglanzendem  Bruch.  Andere 
Theile  davon  waren  erdig  und  die  Farbe  .derselben 
bald  grau,  bald  griiUi  bald  schwärzlich^  zuweilen 
marmorirt*  Die  dichten  Theile  hatten  die  Härte 
vom  Flussspalh.  Specif.  Gewicht  =  4fi0  bis 
4,76.  Das  Mineral  gibt  im  Kolben  Wasser  y  nnd 
wird  dabei  tiefer  gelb.  Auf  Kohle  wird  es  zu 
Antimonblei  reducirt  ohne  den  Geruch  nach  Ar- 
senik. Es  wird  zersetzt^  wenn  man  es  mit  Natron« 
hepar,  die  mit  Natron  versetzt  worden  ist,  glüht, 
so  dass  Wasser  nachher  Natrium- Sulfantimoniat 
auflöst.  Aber  das  anaufgelöste  Schwefelblei  wurde 
nicht  frei  von  Antimon  gefunden«  Durch  Salpeter- 
saure  wurde  es  in  schwefelsaures  Bleioxjd  ver« 
wandelt^  welchef  sich  in  kaustischem  Natron  auf- 
löste und  ans  der  Lösung  schlug  Schwefelwiisser-  . 
Stoff  Schwefelblei  nieder ,  wobei  von  Neuem  Na« 
trinm«Sulfantimobiat  aufgelöst  blieb.  Dss  Anti- 
mon wurde  durch  Salzsäure  als  Schwefeiantimou 
ausgefallt,  welches  nach  dem  Abtreiben  des  Schwe* 
fei  -  Ueberschusses  gewogen  wurde.  Der  Schwe- 
felgehalt darin  wurde  dann  durch  Oxydation  auf 
nassem  Wege  bestimmt,  durch  Ausfallen  der  Schwe« 
felsäiire  mit  Chlorbarium.  Aber  es  sind  keine 
andere  Zählen  als  die  im  Endresultat  angegeben 
worden^   nämlich 


i)  Jouro.  L  pract.  Cbem.  XXXIV,  179. 
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Bleioxy4  61,83 

Wasser  6,46 

=  i^bs  Ib  +  4H. 

Strufit  C I  e  X  ^)  bat  ein  Mineral  neuerer  Bildung  be- 
sehrieben, welches  er  Strutni  nennt,  su  Ehren  des 
um  die  Mineralogie  yerdienten  russischen  Minister 
Struve  in  Hamburg.  Es  wurde  beim  Ausgraben 
des  Grundes  fiir  die  Wiederanfbanung  der  St.  Ni* 
colai- Kirche  in  Hamburg  gefunden,  in  einer  bn- 
mnsartigen  Masse  von  mehreren  Füssen  MSchtigkeit, 
welche  offenbar  von  verwesetem  animalischen  Dun* 
ger,  verwandelt  in  die  feinste  Schwarzerde,  aus- 
gemacht wird.  Das  Mineral  fand  sich  darip  in 
'  zahlloser  Meng^  in  einzelnen  Krjstallen  zerstreut, 
welche  regelmassig  und  wohl  ausgebildet  waren, 
nngefahV  ^  Zoll  lang  und^  ^  Zol(  breit.  Die  Rrj- 
stalle  gehören  zu  dem  sogenannten  2  nnd  2  glied- 
rigen  System,  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  Sal- 
peterkrystallen  und  sind  an  beiden  Enden  zugespitzt. 
Sie  sind  durchsichtig  mit  einem  Stich  ins  Gelbe 
oder  Gr&nliche ,    nnd   bestehen  ans  phospborsaii* 

rer  Ammoniak  -  Talkerde  =  jAg^l-f  NH'  +  ISK. 
Offenbar  sind  sie  aus  der  phosphorsauren  Talkerde 
in    den    thierischen    Abfüllen     gebildet    worden, 
t  welche  Ammoniak  aufgenommen  und  sich  im  Ver- 

laufe einer  langen  2^it  daraus  zu  Krystallen  ange- 
sammelt hat. 

Kryptoliu  W  ö  h  1  e  r  2)  hat  in  dem  derben  Apatit  von  Aren* 

dal,   besonders    in   dem,    dessen  Farben  sich  ins 


i)  Affenigt  af  IC  Vet  Acad.  Förk.  III,  3X 
2)  Götting.  gel.  AntcigeD.   1846.  S.  19. 
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Rotlie  cieben,  ein  neues  Mineral  eingewaehsen 
gefanden^  welches  er  KrypioKt  nennt,  yon  xavsiTos^ 
▼erborgen.  Dieaes  Mineral  ff  ird  erhalten  ,  fvrenn 
nto  ganze  SliiclEe  von  dem  rötblieben  Apatit  in 
Salpetersäore  auflöat,  vrobei  verschiedene  Minera- 
lien in  feinen  Krystallen  unanfgelöst  zurucbblei- 
ben.  Diese  sind :  Kryptolit  in  Linien  langen,  pa- 
rallel mit  einander  eingeffachsenen  Krystallen, 
Magne^elsen,  Hornblende  und  ein  hyacinthrothes 
Mineral«  Die  Krystalle  Tom  Kryptolit  lassen  sieb 
daraus  auslesen«  Unter  einem  stark  vergrö'ssern- 
den  Mikroscope  zeigen  sie  sieb  als  weingelbe, 
durcbsiehtige ,  sechsseitige  Prismen,  welche  4,6 
speeif*  Gewicht  haben. 

^     Coneentrirte  .Sebwefelsanre  zersetzt  das  Mine-, 
ral  und  erstarrt  damit  zu  einer  troeboen  erdigen 
Masse«  ^  * 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus 

Ccroxyd  73,70 

'EIsenoiLydul  1,51 

Pbosphorsäure       27,37 

102,58. 

i       1 

Der  Gewichts -Ueberschuss  riihrt  davon  her, 
dass  das  Mineral  Ceroxydul  enthalt,  welches  bei 
der  Analyse  als  Ceroxyd  gewogen  worden  ist.    Das 

Resultat  bommt  der  Formel  Ce'P  so  sehr  nahe, 
dass  man  es  wohl  als  entschieden  ansehen  bann, 
dass  das  Mineral  hauptsächlich  von  dieser  Verbin- 
dung ausgemacht  wird. 

Das    byadnüirothe   Mineral   enthält    ebenfalls 
Cerium ,  aber  die  Quantität  reichte  zu  keiner  ge- 
naueren Untersuchung  bin. 
Benelius  Jahres -Beridit  XXVI.  «  22 
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Bekanntgewe-      6.  Rote  ')  bat  eioen  merkwardigeo  Zwiil»gs« 

UtH^-  B)^l^ht-^^1^^^^^  ^^^  Silber  bescbrieben  und  abgczeidm«!, 

oxydirtt.     uod   diese  Bescbreibung  mit  Betrachtongen  über 

I^^stan^voD  ^'^^  '"  ^*^  regaiafe  System  gebörenden  Zwillioga- 
Silber.       krystaile  begleitet. 

Diamant  Gloeker^)    bat   Naebriebten   fiber   eine   neu 

.^''"'darün'^''^^*"'S«fao<>«nc  Lagerstelle  für  Diamaoten  in  Brasi- 

lien  mitgetbeilt,  nimlicb  in  der  Landacbaft  Babia 
bei  Cachoeira  und  am  Urapronge  des  Plosses  glei- 
chen Namens,  wo  sie  in  Yertiefangen  des  Flusses 
gefanden  werden« 
Sterae darin.  Descloizeaux^  bat  ein  eigentbümliehes 
Lichtbrecbungs*Phiinomen  an  zwei  Diamanten  be- 
scbrieben und  gezeicbnel.  Diese  Diamanten  zeig- 
ten in  einer  gewissen  Ricbtnng,  der  eine  einen 
sechsstrabligen  Stern  und  der  andere  eine  aus  drei, 
regelmässig  vertbeilten  dunklen  Feldern  besfebende 
Figur»  die  mit  einem  Kleeblatt  Terglieben  werden 
kann. 

Riess^}  bat  gezeigt ,  dass  auch  der  Diamant, 
wenn  er  durch  Aussetzen  an  das  SonnenlicbC  die 
Eigenschaft  erhalten  hat,  im  Dunklen  mehrere  Mi- 
nuten lang  Zu  leuchten,  das  Licht  sogleich  verliert, 
wenn  man  ihn .  den  rotben  Strahlen  aussetzt«  / 
^Schwefel-  Descloizeaux^}  hat  die  Krystallformen  des 

mium.  mitUrlichen  Schwefelcadmiums,  des  Greenockits,  be* 
schrieben  und  gezeichnet«  Er  hält  die  Grundform 
desselben   für  ein  reguläres  sechsseitiges  Prisma, 


1)  Poggend.  AoD.  LXIV,  533. 

2)  Journ.  för  pract  Gbem.  XXXV ,  512. 

3)  Ann.  de  Ch,  el  de  Pbys.  XIV,  301. 

4)  Poggend.  Ann.  LXIV,  334. 

5)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XlII,  336. 
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wdebcB  einen  leiciiten  nnd  deotKcben  Darcbgang 
hat,  parallel  mit  der  ebenen  Endfläcbe,  und  weni- 
ger dentllcbe  Dnrcbginge^  parallel  mit  den  Seiten- 
flaebta  des  Prisma'a.  Seine  gewöbnliebe  Form  ist 
ein  aecbaaeitigea  Prisma,  welches  mit  Facetten  von 
zwei  bis  drei  abgebrochenen  sechsseitigen  Pyra» 
jniden  endigt^  deren  Spitze  durch  eine  Flache  er- 
setzt ist« 

Das  von  Breithaupt  benannte  Mineral  Kyro-     Kyrosit. 
sit  ans  der  Briccius-  Grube  ist  von  Scheidhaner^) 
analysirt  worden ,    welcher  es  zusammen  gesetzt 
fand  ans 


Sehwefd 

53,05 

Eisen 

45,68 

Kupfer 

Ml 

Aneaik 

0,93. 

Die  Veranlassung  zn  dem  eigentbümlichen  Na- 
men Tür  dieses  Mineral  ist  seine  stark  ins  Weisse 
fallende  Farbe.     (Breithaupt  berechnet   dafür 

die  Formel  129^e  +  Atn  +  Fe  Ai).  Diese  For- 
mel hat  keine  (»esondere  Wahnebeinlichkeit.  Natilr"- 
lieher  iat  ea^  dasselbe  als  einen  Schwefelkies  zu 
betrachten^  welcher  durch  eine  Verbindung  von 
Sehwefeleisen  mit  Schwefelkupfer  inad  mit  Miss- 
pichet  Terunreinigt  ist^  welcher  letztere  seine  Farbe 
verursacht  hat.    , 

Seheidbauelr^)   hat  femer  das  von  Breit-      Cuban. 
hnupt  benannte   Mineral  Cuban  (Jabresb«  1845, 
S.  279,  nnd  I&469  S.  335)  unterancht.     Dasselbe 
ist  ein  Kupferkies,  nnd  besteht  ans  34,78  Schwc" 
fei,  48,51  Eisen  und  22,96  Kupfer  mit  einer  Spur 


1)  Poggend.  Ann.  LXIV;  283. 
t)  Das.  p.  280. 

22* 
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Ton  Kupfer  =  2Pe  •)-  Ca,  wodurch  es  sich  also 
von  deui|  gcwölinlichcn  Kupferkies  darin  nnlerscheU 
det,  dsss  sich  das  Kupfer  darin  auf  der  höheren 
Schwefeiangsstufe    befindet.      Breithaupt    ver- 

mulhet,  dass  es  eine  Verbindung  von  6re-|-^u^^<B 
sei)  was  keinesweges  unwahrscheinlich  ist. 

Kupferglai».  Scheerer^)  hat  zwei  Arten  von  Kupferglanz 
ans  Norwegen  untersucht,  beide  von  normaler  Zu- 
sammensetzung,  aber  von  ungleichem  specif.  Ge* 
wicht.  Das  eine,  aus  dem  Sitcr-Thale,  war 
amorph  und  hatte  das  gewöhnliche  specif.  Gewicht 
=;  5,795.  Das  zweite,  aus  Tellcmarken,  hatte 
einen  vollkommenen  Durdigang  und  5,521  specif. 
Gewicht«  'Dieser  Blätler- Durchgang  und  dasspe« 
cif.  Gewicht  stimmen  nicht  mit  denen  der  gewöhn* 
liehen  Formen  von  Schwefelkupfer  überein,  wel- 
ches nach  den  natürlichen  Krystallen  in  das  rhom- 
bische System  eehört,  und  nach  dem  Schmel- 
zen Krystalie  gibt,  die  dem  tessiralen  System  an- 
gehören. Scheerer  vermnthet  daher,  dass  das 
Schwefelkupfer  trimorph  sein  möchte. 

WijmathglaDt.  Scheerer >)  hat  Wismuthglaaz  bei  GjeUebak 
in  Norwegen ,  nicht  weit  von  '  dem  bekannten 
Marmorbruch ,  gefunden.  Er  kommt  mit  Schwe- 
felkies, Kupferkies  und  Bleiglanz  vor,  und  ist  mit 
ein  wenig  Kupfer,  Eisen  und  Biet  verunreinigt. 
Zunderert.  Hausmann')  hat  gezeigt,  dass  das  sogenannte 
Zundererz,  das  dem  Zunder  ähnlich  zusammen- 
gewebte, biegsame  Antimone'rz,  keine  bestimmte 
Art    von  Antimonverbindung   ist,     sondern   von 

i)  Oerersigt  af  K.  Vct  Acad.    Förb.  11,  84. 
2)  Poggend.  Ann.  LX  V,  299. 
i  3)  Journ.  f.  pract.  Chemie.  XXX V,  49. 
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eioem  Gewebe  feiner  RrygUlIe  von  mehreren  yer- 
BcLiedenen  Verbindungen  ausgemacbt  wird.  AU 
ein  Beispiel  warde  das  dankle  Zonderers,  welcbes 
vor  mehreren  Jabren  aus  der  Grube  Catharina 
Nenfang  bei  Andreaaberg  erhalten  wnrde,  unter 
Wo  hier  s  Leitung  yon  Born  trager  analysirt, 
welcher  es  bestehend  fand  aus 

Schwefel     19,57 


Arsenik' 

12,60 

Antimon 

16,88 

Silber 

2,56 

Blei 

43,06 

Eisen 

4,52 

99,19 
80    dass  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ausge- 
macht wird  Yon 

Federers  tb«  fz!^  ....  82,04 

Rotbgiilden  Xg^Sb    .  .  .    4,34 

Hisspickel    Fe  As   •  •  •  •  13,46. 

Kerndt  ^)  bat  einen  Geokronit  aus  der  Blei-    Geokronit. 

glanzgrnbe  bei  Pietra  Santa,   Val   di  Castello  in 

Toskana ,   besi^farieben  und  analysirt.     Er  ist  kry- 

stalliairt.  nnd  gehört  in  das  2  und  Sgliedrige  Sj» 

Btem.     Die  Krystalle  sind  von  Kerndt  genauer 

bestimmt  und  gezeichnet.     Die  Analyse  gab: 

Schwefel    17,324     Nehmen  auf 

Schwefel : 

.     6,66  , 
.  11,65 


Arsenik 

4,723 

3,03i 
3,63/ 

Antimon 

9,686 

Blei 

66,545 

10,35 1 

Kupfer 

1,153 

0,30  [ 

Eisen 

m 

1,735 
101,166. 

1,00) 

1)  Poggend«  Ann.  LXV,  303. 
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=  i^bs  #  oder  tb  )^  +  4Pb.     leb  erinnere 

bierbei   an   den   von  San  vage  (Jaliresb.   1842| 
S.  185)  untersuchten  araenikfreien  Geokrouil  Yon 
Meredo  in  Gallizien. 
Nickd  -  Anii-       Rammelaberg')  hat  einen  Nickel  -  Antimon- ' 
monglaiu.    ^j^^^  ^^^  g^^^  ^^^  ^^^  g^^,^^  Fürstin  Elisabeth 

Albertine  bei  Migdesprng ,  beschrieben  und  ana- 
lysirt.  £r  hatte  6,506  specif.  Gewicht,  und  be* 
stand  aus« 

Schwefel     17,38 

Arsenik         2|65 

Antimon      50,84 

Nickel         29,43 

Eisen  1,83 

102,13. 
Es   ist   eine  Verbindung,    deren   Zusammen* 

Setzung  durch  die  Formel  Ni  ^   durfte  ausgedruckt 

As 

werden  hönnen,  worin  ^icb  also  Antimon  und  Ar- 
senik auf  derselben  niedrigen  Schwerelungsstnfe 
befinden ,  wie  das  Arsenik  in  dem  Misspickel, 
Fe  As,  wogegen  aber  das  Nickel  denselben  Schwefel* 
gehall,  wie  im  gewöhnlichen  Schwefelnickel  bat. 
Xanthokon.  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1842,  S«  106, 
eines  von  B r e  i  tha u p  t  bescoriebenen  gelben  pul* 
▼erförmigen  Minerals,  des  Xanthokons,  vorgekom* 
men  in  der  Grube  Erbisfnrst  bei  ErbisdorlT,  in 
der  Nähe  von  Freiberg.  Ganz  kurzlich  hat  nun 
Breithanpt^)  dasselbe  Mineral  krystallisirt  ge* 

1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  189. 

2)  Da«.  LXIV,  272.  275. 


343 


fondea^in  darebsieliligen,  pomeranseogelben,  »echs- 
BCiUgen  Tafeln,  dann  wie  Papier,  und  von  5,106 
speeif«  Gewieht.  Dieses  Mineral  ist  dem  Schwe* 
feleadmium  &bnlieh.  Es  ist  von  Platlner  ans* 
lysirt  worden,  der  es  zusammengesetzt  fand  aus 

Gefunden      Atome    Berechnet 

Sebwefel      21,798        20        21,167 
Arsenik        14,322  6        14,837 

Silber  63,880  9        63,996, 


9t 


=  Ag'As  -f*  SAg^As,  oder  2  Atomen  basiscbem 
Silber«  Snifarsenit  und  1  Atom  baaisebem  Silber- 
Snlfarsenial. 

Wolff^)  bat  gezeigt,  dass  in  der  Laft  getroek*  Jf^^,^ 
neter  Rosenquarz   beim   befUgsten  Glüben  niebts       Quarz, 
mebr  an  Gewicbt  yerliert.     Die  Farbe  erb&lt  sich         * 
beim  scbwaehen  Glüben  aber  in  der  Weissgliih« 
bitze  yerscbwindet  sie,  so  dass  der  Quarz  milcb-      " 
weiss  zurSckbleibt*     Der  Raucbtopas  verliert  die 
Farbe  und   zerknisterl   b^im   gelinden   Erbitzen, 
aber  selbst  nacb  starkem  Weissgluhen  bat  er  niebt 
Y^  Procent  an  Gewicbt  verloren. 

T«  K  o  b  e  11  ^)  bat  gezeigt,  dass  amorpbe  Kiesel- 
erde, in  Gestalt  von  Cbalcedon,  Carneol,  Opal  n.  s.  Vr. 
viel  beftiger  von  Fluorwasserstoffsäure  angegriffen 
wird,  als  der  krystaliisirte  Quarz,  und  \i\  diesem 
Falle  wird  die  OberAacbe  sehr  ungleich  angefres- 
sen, wie  wenn  das  Mineral  ein  gemengtes  Aggre- 
gat von  amorphen  Theilen  mit  anderen  im  fcry- 
stalltsirten  Zustande  sei.  Er  leitet  dieses ,  nach 
der  Yon  Fuchs  aufgestellten  Ansicht,    vdn  dem 


1)  Joiim.  £  pracl.  Chein.  XXXIV,  327. 

2)  Das.  XXXVI,  807/ 


344 


grösseren  Widerstand  ber,  welchen  die  krysIftUi* 
Birten  Theile  gegen  die  Einwirkung  der  Säure 
leisten,  nngeacbtel  sieb  das,  was  bier  scbwi^riger 
aufgelöst  wird^  keinesweges  krystaüinisch  zeigt  ^ 
er  scheint  den  beiden  bestimmt  Tcrscbicdenen 
isomerischen  Zustanden  der  Kieselsäure  keine  Auf- 
merksamkeit zu  schenken, 

Haidinger^)  bat  über  eine  Pseudomorphose 
des' Quarzes  9  welche  die  Gestalt  einer  Kalkspatb» 
Druse  angenommen  hatte ,  eine  sehr  aufklärende 
Beschreibung  mitgetbeilt.  Sie  rührte  aus  einem 
Steinbruche  in  der  Nachbarschaft  von  KupFerberg 
in  Böhmen  her«  Die  Kalkspathkrystalle  hatten 
sich  zuerst  in  Chaicedon  abgeformt^  worauf  der 
Kalkspatb  allmalig  weggefilhrt  und  sein  Raum 
genau  mit  stanglichem  Quarz  angefüllt  wurde, 
dessen  strahlige  Structnr  von  der  ursprünglichen 
Fläche  des  Skalenoeders  ausgebt. 

Fox^)  hat  eine  andere  Quarz -Pseudomorphose 
in  der  Octaederform  des  Flussspatks  beschrieben« 
Auch  hier  hatte  sich  zuerst  aussen  auf  dem  Fluss- 
spatfae  eine  Form  you  Chaicedon  gebildet,. ehe  die 
Bestandtbeile  des  Flussspalhs  entfernt  wordeo 
waren.  Der  Raum  nach  dem  verscbwnndenea 
Flussspath  war  auf  der  Innenseite  mit  Quarz  be» 
kleidet ,  welcher  Octaeder  bildete.  Aber  diese 
waren  häufig  nicht  durch  und  durch  mit  Quarz 
gefüllt,  sondern  sie  schlössen  eine  Flüssigkeit  ein, 
die  bei  einem  Krystall  reines  Wasser  war  mit  einer 
Spur  Kochsalz,  in  einem  anderen  enthielt  sie  etwas 
mehr  Kochsalz,  und  in  einem  dritten  war  sie  eine 


1)  Poggeod.  Ann.  LXV,  617. 

7)  Edinb.  new  Phil.  Jouni.  XL,  115. 
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LiMoog  yan  sehwefelsaiireiii  Eisenoxydal  in  noge- 
fahr  JO  Theilen  Wasser.  In  einigen  Kryslallen 
enthielt  diese  Höhlung  ausser  der  Flüssigkeit  an- 
gefressene Stellen  Ton  Flussflpathkrystallen  und 
kleinere  Flussspathoclaeder.  Die  in  der  Melamor^ 
phose  nnlerbrochenen  Kryslallen  gleichen  im  In- 
nern dem  Forlificalions- Achat» 

K ersten  ^)  hat  gefunden,  dass  der  Rutil  aus  Rmil. 
den  Steinblöcken  vom  Stadtgraben  in  Freiberg 
zwei  weniger  gewöhnliche  Art  •Abänderungen  bil- 
det« Der  eine  ist  pechschwarz ,  von  glänzendem 
mnschligem  Bruch  ^  und  gibt  ein  graues  bis  grau- 
schwarzes Pulyer.  Der  andere  ist  blulroth  j  in 
dünnen  Blättern  durchscheinend,  vollkommen  blält- 
rig,  hat  Diamantglanz  und  gibt  ein^n  gelben 
Strich.  Ans  dem  Pulver  des  schwarzen  zieht  ein 
Magnet  schwarze,  demselben  folgernde  Theile  aus. 
In  Stücken  schwach  geglüht,  mit  oder  ohne  Zu- 
tritt der  Luft,  wird  er  blutroth  und  durchschei» 
nend.  Die  Analyse  desselben  ergab  96,75  Tilan- 
sänre  und  2,40  Eisenozyd,  die  magnetischen  Theile 
darin  mit  eingerechnet.  Selbst  die  rothe  Art  wird 
im  Glühen  heller  in  ihrer  Farbe  und  durchsich- 
tiger, so  dass  sie  darin  dem  lichten  Rolhgültig- 
erz  ahnlieh  ist. 

Descloizenx')  hat  eine  hemitropische  Kry- 
stallisation  des  RuHls  beschrieben  und  gezeichnet. 

Scheererf)*  hat  einen  Uranocher  von  hoch-  Uranocher. 
gelber  Farbe   im   Granit    der  alten   Kopfergrilbe 
bei  Strömshöjen  in  Norwegen   gefunden,    wo   er 


1)  Jahrb.  für  den  säcbsischen  Bergmann.  1846.  S.  41. 

2)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIII ,  436. 

3)  Poggend.  Ann.  LXV,  299. 
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eiD  Prodoct  der  Verwitterang  eioea  dem^Uraao- 
taiital  äbnlicben  Minerals  so  sein  seheinl. 

Derselbe  bat  aucb  angegeben  y  dass  der  Bran* 

nit  (wasserfreies  Manganoxyd  =r  Mn)  in  bedeu- 
tender Quantität  im  Bnttne-Tbale  im.  oberen  Teil- 
enarben '  ?orhommt.  Er  ist  feinkörnig  hryatalli« 
uiscb  nnd  bestebt  aus 

Manganoxjd      86,40 
Eisenoxyd  1|57 

Kieselsinre         6,22 
Wasser  1,98 

Unlösliebem        3,62  « 

99,79 
Eijenoiydby-       Yofbe  1)  bat  ein  krystallisi'rtes  Bisenoxydby- 
'^^"      drat  ans  der  Bestoomel-Grnbe^  in  der  Nibe  von 
Lostwithiel  in  England^  nntersnebt.    Die  Krystall- 
form   stammt    von    einem    geraden    rbombisebea 
Prisma  mit  vierseitiger  Znspitsnng  nnd  mit  darcb 
'*    ein  oder  raebrere  sebraale  Flaeben  ersetEten  Kan- 
ten.    Die  Winhel  stimmten  nabe  mit  den  froher 
g^ebenen  Bestimmungen  von  P  b  i  i  1  i  p  s  and  L  e  ▼  y 
überein.     Speeif.  Gewiebt  rz  4,37.     Zosammen- 
setxnngt 

Bisenoxyd.  89,95 

Wasser  10,07 

Kieselsaore  0,28 

Manganoxyd  0,16 

=  Fefi. 

Bei  der  Untersnebung  von  anderen  Eisenoxyd- 
bydraten  mit  einem  speeif.  Gewiebt  von  3,71  nnd 

im  Pulver  von  3,98  fand  er  2Fe  -|-  3H ,  so  dass 
man  sie  durch  das  speeif.  Gewiebt  reeht  gut  nn- 


1)  Phil.  Mag.  XXXII,  264. 
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terseheiden  kann.  Aber  dagegen  fa^d  er  beide 
Hydrale  in  anderen  l^tafen  gemengt,  z«  B.  in  dem 
braanen  GUakopf  von  Wunaiedel»  weleber  auf 
83,8Theile  Eisenozyd  12»4STb.  Wasser  enthielt 

In  den  skandinavischen  Graniten  kommen,  mit  Orthoklas,  AI- 
Glimmer  and  Qnars.  vier  verschiedene  Arten  von  ^'**  Oligoklas 

und  Labrador» 
Fddspatben  vor,  welche  eine  bestimmt  verschie- 
dene cbemische  Zusaramensetznng  haben  in  Rück* 
sieht  auf  die  Sättigung  der  Basen  mit  Kieselsaure, 
die  mit  Leichtigkeit  von  einander  unterscheiden 
zu  können  für  das  geologische  Studium  der  Gra- 
nite und  Gneisse  von  Wichtigkeit  ist..,  A»  Erd- 
mann ')  bat  eine  Untersuchung  für  diesen  Zweck 
Bngestc;}lt,  welche  folgende  leicht  anwendbare  Re- 
sultate gegeben  hatt 

arthoklas  (Kalifeldspatb)  hat  2,55  specif.  Ge- 
wicht, welches  nicht  unter  2,50  und  nicht  über 
2,60  steigt.  Schmilzt  mehr  oder  weniger  schwie- 
rig vor  dem  Löthrohre  zu  einem  *  blasigen  oder 
unebenem  Glas. 

^IKt  (Natronfeldspäth,  Periklin)  hat  2,59  bis 
2,65  specif.  Gewicht.  Schmilzt  ein  wenig  leich- 
ter als  der  Kalifejdspatb  zu  einem  blasigen,  kalb* 
klaren  Glas. 

Oligoklas  (Natronspodumen)  hat  2,616  bis  2,69 
specif.  Gewicht ,  und  wo  der  grösste  Theil  von 
^em  Alkali  durch  Ralkerde  ersetzt  ist,  geht  es 
ausnahmsweise  über  2,7.  Er  ist  auf  einer  sei- 
ner  DurchgangsflSch^n  deutlich,  wiewohl  fein  ge- 
streift und  schmilzt  leicht  und  ruhig  zu  einer  bla- 
senfreien, bald  klaren  bald  opalisirenden  und  bald 
cmailwciss^n  Glasperle,   welche  Verschiedenhei- 

1)  Öfvertigt  af  K.  Vet.  Acad.  FÖrii.  lU ,  70.  ' 
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Herscbelit. 


ten  ihren  Grond  in  einem  suneLmenden  Kailege« 
hall  zu  hallen  scheinen. 

Keiner  von  diesen  dreien  wird  bemerkenavrerlb 
dnreh  Salssiure  zersetzt. 

Labrador  bat  zaweilen5  gleichwie  der  vorher- 
gehende y  eine  Sireifung  auf  der  Oberflache  und 
ein  specif.  Gewicht,  was  nicht  sehr  davon  ab- 
weicht, nämlich  =  2,67  bis  2,73.  Er  schmilzt 
viel  leichter  als  Oligoklas  zu  einer  entweder  kla- 
ren oder  opalisirenden  Perle.  Aber  das  bestimm- 
teste Unterscheidnngs- Merkmal  von  Oligoklas  be- 
steht darin,''  dass  er  in  Polverform  durch  Salz- 
siore  zersetzt  wird. 

Damoar^)  hat  den  Herschelit  van  Aci«Reale 
in  Siciiien  analysirt.  Er  ist  ein  Zeolith  mit  gla- 
sigem Bruch,  ohne  Durchgang,  hat  2,06  specif. 
Gewicht ,  schmilzt  leicht  zu  einem  [emailweissea 
Glas  und  wird  durch  Sauren  zersetzt.  Wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  ,ans 

Kieselsaure    47,39    47,46  Sauerstoff  =24,65 


Tbonerde 

20,90 

20,18 

Natroo 

8,33 

9,35 

2,381 
9,70^ 
0,07) 

Kali 

.   4,39 

4,17 

Kalk 

0,38 

0,25 

Wasser 

47,84 

17,65 

.X. .  r;.'«     .     . 

99,23    99,06 'S} 

•    /'  »  »      f. 

9,42 


8 
3 


,  3,16    1 
15,68    5 


Spreustein 
und  Radiolit. 


sSi2  +  3AiSr2^+  15H.  Dies  ist  die  Formel 
des  Chabasits;  aber  darin  ist  It  nur  Kalk,  wäh- 
rend in  dem  Herschelit  das  ft  ein  Gemenge  von 
Kali  und  Natron  ist. 

Scheerer^).faat  den  Bergmannit  oder  Spreu« 

1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIV.  97. 
3)  Poggend.  Ann.  LXV,  277.  \ 
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stein  aus  dem  Zirkonsycnit  Toa  den  loseln  im  Lan-  i 
gesnndsfjord  bei  Brevig  und  aus  der  Gegend  ve« 
liaorvig  analysirt  und  dabei  gefunden,  dass  er  ein 
normal  zusammengesetzter  Mesotyp  ist.  Sehee« 
rer  hat  auch  den  sogenannten  Radiolit  analysirt 
und  dadurch  altere  Angaben  bcslaligl,  nimlieh 
dass  er  ebenfalls  ein  Mesotyp  ist,  worin  ein 
sehr  geringer  Theil  vom  Nairon  durch  Kali  er* 
setzt  ist. 

Hermann^)  hat  eine  Menge  von  Tormalinen  Turmalln. 
nntersocht.  Bekanntlich  haben  die  ^Mineralien, 
welche  diesen  Namen  bekoipmen  haben ,  bei  den 
mit  ihnen  ausgeführten  Analysen  eben  so  abwei- 
chende Resnltale  filr  die  Turmaline  von  verschie- 
denen Fundorten  gegeben ,  wie  z.  B.  Glimmer, 
so  dass  für  sie  unter  solchen  Umstfioden  keine 
wahriseheittliche  Znsammensetzungsformeln  gefun* 
den  werden  konnten*  Unter  den  Schwierigkeiten 
dabei  ist-  auch  die,  dass  sie  Borsiure  enthal- 
ten, und  dass  uns, zur  quantitativen  Abseheidung 
dieser  Säure  zuverlässige  Methoden  fehlen.  Her- 
mann glaubt  diese  Schwierigkeit  beseitigt  zu  ha- 
ben ,  ohne  jedoch  anzugeben ,  wie  er  die  Quan- 
tität der  Borsäure  darin  bestimmt  hat,  vvelche  er  in 
einem  weit  grosaeren  Verhältniss.aufgenommen  hat. 


als  irgend  ein  anderer  Chemiker  vor  ihm*  Au- 
sserdem hat  er  Kohlensaure  in  den  schmelzbaren 
Turmalinen  gefunden.  Säuren  und  das  stärkste 
GUihen  über  der  Spirituslampe  treiben  sie  nicht 
aus,  selbst  ^enn  der  Turmalin  keine  andere  stär- 
kere Base  als  Talkerde  enthält,  welche  sie  sonst 
so  leicht  verliert«     Zu  ihrer  Austreibung  ist  die 


1)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXV  y  23d. 
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Windofeiiliiise  erfovderlieli.  Aber  er  gibt 
aa  keiner  Stelle  an  ^  dass  er  sie  «nfgefengen  und 
bestimmt  habe,  dass  daa,  wSs  das  Mineral  in 
dieser  strengeren  Hitze  yerlor,  aiebts  anderes  als 
Koblensinre  gewesen  ist.  Cm  die  Quantität  der- 
selben zu  bestimmen  9  schmilzt  er  zu  Pnlrer  ge» 
riebenen  Tormalin  mit  PuWer  Ton  Boraxglas  nnd 
beri^efanet  dann  den  GewicLts- Verlust  als  Koh* 
lensinre. 

Nachdem  er^  wie  ich  bereits  S.  146  angeführt 
habe 9  zn  finden  geglaubt  hat,  dass  die  Borsäure 
wie  die  Kohlensäure  nur  2  Atome  Sauerstoff  ent^ 
halte.>  nimmt  er  diemzufolge  an ,-  dass  beide 
Säuren  isomorph  seien,  so  dass  sie  Sich  in  jedem 
Verhältnisse  einander  ersetzen  können,  und  auf 
diese  Weise  betrachtet  er  die  Tormaline  zusam* 
raengesetzt  aus  'AI  Si',  d.  h.  als  ein  Thonerdesili- 
eat ,  worin  sich  der  Sauerstoff  der  Kieselsaure  zu 
dem  der  Thonerde  wie  4  t  3  Terbilt ,   verbunden 

in  ▼erschicdenen  Verhältnissen  bald  mit  tif^^    ^*'^ 

"*'*        \C.     ^^^  R^Jic*'«  "«  Ä  sind  Magnesium 

nnd  ISisen  in  einem  nberwiegenden  Verhältnisse, 
wozu  in  mehreren  Arten  auch  Natrium,  Lithium 
nnd  Mangan  kommen,  welche  drei  letzteren  in 
dem  Appyrit  die  Talkerde  und  dae  Bisenoxydul 
▼erdrängt  haben. 

Ich  glanbe,  dass  das  Angeführte  es  hinreichend 
rechtfertigen  wird,  wenii  ich  die  Zahlen  -  ResnU 
tote  von  dieser  Arbert  nnangefufart  lasse. 

Gnibonrt^}    hat  seinerseits  ans  den  Analj- 

1)  Revue  Scientif   et  Industr.  XIX,  420. 
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8ca  Anderer  die  ZaaammentfetzvngMrt  der  Turma- 
line  in  3  versebiedenen  Gruppen  zn  berechnen  ge- 
sncht«  Ich  halte  es  für  äberflnssig^  die  apeciel« 
len  Resnllale  davon  anzuführen. 

Breithaupt  ^)  hat  Gelegenheit  gehabt,  Kry-  Okenit. 
fttallnadeln  .von  Ohenit  zu  untersuchen,  die  so  aus- 
gebildet waren,  dass  ein  Begriff  von  der  Kry- 
stallform  dieses  Minerals  erhalten  werden  honnte. 
Sie  sind  sechsseitige  Prismen  und  bestehen  aus 
einer  Combination  des  rhombischen  Krystallsystems 

Marignac^)  bat  zwei  Zeolitbe  vom  Vesny,  PbiUipsit  und 
den  PhiUipsit  und  den  Gismondin,  untersucht.  Der  ^'««o"«^'"« 
erstere  bildet  Warzen,  ans  denen  vierseitige  feine 
Prismen  hervorstehen ,  welche  von  den  Kanten 
vierseilig  zugespitzt  sind.  Die  Prismen  sind  recht* 
winklig,  durchscheinend,  wenn  sie  sehr  fein  sind, 
aber  dagegen  milchig,  wenn  sie  grösser  sind  nnd 
allein  vorkommen.  Vor  dem  Löthrohre  werden 
sie  weiss^  zerblattem  ohne  Aufblähen,  und  schmel- 
zen zu  einem  klaren  Glas.  Specifiscbes  Gewicht 
=  2,813.  Sie  werden  leicht  durch  Sauten  zer* 
setzt  und  bestehen  aus       ' 

Kieselsäure   43,9^  Sauerstoff  3=  22,67    12 
Thonerde       24,39  11  ^9      6 

Kalkerde  6,92  1,98      1     . 

Kali  iO,3S  1,75      1 

Wasser  15,05  13,38      7. 

=  (fe  Si  +  ißi)  +  (Ca  Si  +  AI  Si)  +  7  H ,  oder, 
wenn  man  lieber  will  =  j^  +  2AS  +  7!^^1 
Diese  Zusammensetzung  ist   sehr  nahe  verwan/lt 

1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  ITC. 

2)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbyt.  XIV,  41. 
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mit  der  des  Coozeranits,  welelier  jedoch  wasser« 
frei  isL  Was  ▼•  Kobell  (Jahresbericht  1841, 
S.  839)  unter  dem  Namen  Gumondio  analysirt 
bat  y  ist  offenbar  jenes  Mineral  gewesen ,  veran- 
reinigt  durch  eine  Portion  eingemengten  Gismondin 
und  dadurch  ist  das  Verwickelte  in  der  Formel 
für  das  Mineral  entstände«^  welche  ans  seiner 
Analyse  folgt. 

Der  Gismondin  kommt  mit  dem  Torhergeben* 
den  Tor,  angeschossen  in  Quadratoctaedern,  oder 
mit  einer  fast  quadratischen  Basis*.  Er  sitzt  oft 
in  einzelnen  Krystallen,  aber  zuweilen  sind  meh- 
rere davon  zusammen  gewachsen  ^  so  wie  er  sich 
auch  warzenartig  findet,  in  welchem  Falle  er  an* 
sserst  leicht  mit  Phillipsit  verwechselt  werden 
kann  \  aber  diese  Warzen  sind  nicht  sirahlig  im 
Bruche,  wie  die  des  letzteren.  Specif.  Gewicht 
=:  2,965.  Der  Gismondin  verliert ,  wenn  man 
ihn  einer  Temperatur  von  4*  100®  aassetzt ,  fast 
genau  ^  von  seinem  Wassergehalt ,  wodurch  er 
nndurchsichtig  wird,  während  dagegen  der  Phri- 
lipsit  seinen  Wassergehalt  behalt.  Auf  diese  Weise 
unterscheidet  man  sie  leicht.  Er  wird  leicht  durch 
Sauren  zersetzt  und  bestehe  aus 

Kieselsaure  35,88  Sauerstoff  :=  18,64  9 

Thonerde  27,23                          12^71  6 

Kaikerde  13,12    3,761               .»^  » 

Kali  2,85    0,48/               ^'^^  ^ 

Wasser  21,10                         18,76  9 

*:J^lSi+  ÄlSi]+9H  oder  ^YSi^^SAS^SAq. 

Er  ist  dasselbe  Kalksilicat,  wie  im  Pkrebnit,  aber 
verbunden  mit  doppelt  so  viel  AS  und  mit  9Mal 
so  viel  Wasser. 
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Wolff^)   hat  dm  «'HeAtabergil  vm  Areodal  Hed«nbergit 
•nalysirt.     Er  ist  peehsehwarz  ^^  ▼oa  amseUigem, 
fettglanzemdem^  Brach  and  3>467  specif.  Gewicht. 
Er  sitzt   in   einem  sehr  reinen ,   blättrigen  Kaih- 
stein.    Wurde  zasammengesetnt  gefunden  ans: 
KieselsBore      47,78  Sanersteff  =  24,82    4 
Kalkerde  22,95  6,45     1 

27,01  6,14    t 


97,44 

=  Ca'Si«  +  I?e5gi2  oder  CS^  +  fS^.      Dieses 
Mineral  kommt  selten  so  frei  von  Talkerde  vor. 

R«  D.  Thomson  ^)  liat  den  Babingtonit  ana-  Babingtonit. 
lysirt^  ein  Ton  Arendal  herstammendes  ^  der  Py- 
roxftnform  angeböriges,  sehr  seltenes  Mineral.  Es 
hommt  aaf  Aibit  sitzend  vor,  begleitet  Ton  dun- 
helgrfinem  Aniphibol.  Die  Farbe  ist  schwarz,  mit 
Glasglanz.  Harte  =  5,95.  Specif.  Gew.  =3,355. 
Das  Verhalten  vor  dem  Lölhrohre  ist  das  für  den 
Pyroxen  gewöhnliche,  aber  mit  besonders  starker 
Manganreaetion  auf  Platinblech  mit  Soda.  Wurde 
znsaramengesetzt  gefunden  aus 

Kieselsaure        47^  Sauerstoff  =  24,64 
Thonerde  6,48'  '  3,03 

Eisenoxydnl        16,81  3,73  - 

Manganoxydnl     10,16^  2,29 

Kalkerde  14,74  4,19 

Talkerde  ?,21  0,86 

Glähverlust  1,24 

99,10 
Min  erkennt  ans  den  Sanersloffgehallen ,  dass 


1)  Journ.  f.  pract  Cbem.  XXXIV,  236. 

2)  Phil.  Mag.  XXVII ,  12i. 

Berzelius  Jahres- Beridii  XXVI.  23 
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die^e  Analyse. sin  Jteiaitf.miimelien  Absiebt  filbrt. 
Die  Fprmolii  wekii^i  Thomson  ftufslelll,  TitrdieAt 
idithjL  ailgefiibi4  .zu  w^den*  .        ' 

I^h.  ve^vireise  suCdie  Analyse  dieses  Minerals 
von  Arppe  (Jajiresb.  18439  S.  .205),  welcbe  die 
Formel  CS^  +.  ffSl^  gi^geben  bat. 
Orientalische       Da  m o  o  r  ^)  bat  farblose  orientaliscbe  Jade  ana- 
Jade.       lysirt   nnd  gefanden,   dasa  die.  Zusammensetzang 
und  übrigen  EigenscbaFten  derselben  mit  dem  eisen- 
freien Ampjhibol  übereinstimmen,  CaSi^-^g'Si^» 
wesbalb  er  vo,f«cblägt,    sie  amorphen  Tremolit  zu 
nennen. 
Bronzit.  ▼•  Robell  ^)  hat  einen .Bronzit  (Anthopbyllil) 

anal  ysirt/ Welch  eh  Gl  eßeke  von  Ajardlersyab  anf 
Grönland  mitgebracht  hatte.  Er  lässt  sich  nur  in 
dünnen  Kanten  scbmelzeii  uiid  besteht  ans 


Kieselsäure  58,06 

Thonerde  1,33 

Talkerde  29,66' 

Eisenoxydul  10,14 

Manganoxydul  1,00 . 


Sauerstoff  =  30,13 

0,62 

••'it.*  •         • 

13,99 


Er  uähert  sich  ako   der  .Formel  ^8  >  'Si^   oder 


SB. 


FftS 


l  Si' 


Mangan-  E  bei  nie  n  ^)   hat  einige  Mangan  pyroxene   un- 

pyroiene,    tersucbt,  so  wie  die  Prodncte  der  Zerstörung  der- 
selben  in   ihrer  ursprünglichen  Lage   durch  <Oxy- 
V  dation  auf  Kosten  der  Luft. 

I.  Einer  derselben  kommt  in  der  Gegend  Ton 
Algier  vor,    wo  er  zur  Anwendung  des  Mangan- 


1)  L'Instilut  Nr.  €22.  p.  451. 

3)  Journ.  f.  pracl.  Cfaem.  XXXVI,  303. 

3)  Ann.  des  Mines.  4  S.  VII,  8. 
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oxyds  gebrocben  wird^  welches  doreb  seine  Zer- 
störung^ entstanden  ist.  Er  bildet  tbeils  eine  bry- 
stallisirle  Masse  mit  den  für  den  rotben;Maiigan- 
Isiesel  gefföhnlicben  Darcligängen ,  tbeils  ist  er 
ein  körniges  Gebilde  von  rosenrotber  Farbe  und 
3|S59  speeir  Gewicbt.  Wurde  zusammengesetzt 
gefunden  ans 

Kieselsäure       45,49  Sauerstoff  =  23,64        2 

Manganoxydul  39,46      8,65 

Eisenoxydul        6,42       1,46 

Kalkerde  4,66       1,33/  '  ~  ^^'^        * 

Talkerde  2,60      1,00 

=  ilS8i^  worin  nicht  völlig  die  Hilfte  von  dem 
.Manganoxydul  durch  Eisenoxydul|  Talherde  und 
Kalkerde  ersetzt  ist. 

Dieses  Mineral  wird  aussen  mit  einer  7  bis  8 
Millimeter  dichen^  schwarzen  erdigen  Kruste  um- 
geben, welche  zunachsl  an  der  Oberilicbe  des 
Minerals  zeigte  dass  sie  daraus  entstanden  ist, 
indem  man  hier  noch  Tbcile  bemerkt,  die  in  Zer- 
setzung begriffen  sind.  In  diesem  Zersetzungs* 
product  wurden  gefunden; 

Maoganoxydul  ....     43,00 

Eisenoxyd 6,60 

Kalkerde 1,32 

Kieselsäure 2,40 

Sauerstoff 8,94 

Wasser 10,14 

Unzersetztes  Mineral  •   .    27,20 

99,60. 

Das  unveränderte  Mineral  wird  schwierig  aber 
sichtbar  durch  Salzsäure  zersetzt.  Ebelmen 
scbliesst  daraus,   dass  der  in  der  Analyse  gefun- 

23* 
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dene  Gehalt  an  Kieselaavre  von  einer  soldien  Ur- 
sache herrührt.  Berechnet  man^  wie  viel  unzer« 
setEtem  Mineral  diese  Kieselsaore  entspricht,  und 
legt  man  dieses  zn  dem  gefundenen  nnzersetztem 
Mineral,   so  macht  das  eigentlich  Verwitterte  ein 

Gemenge  yon  Sn^Ö'  mit  l'e'Ö'  aus,  wodurch 
dann  das  eigentliche  Zersetzungsprodnct  ausge« 
drfickt  wird.  Die  Talkerde  und  der  grösste  Theil 
▼on  der  Kalkerde  und  der  Kieselerde  sind  durch 
Wasser  ausgelaugt  worden.  Inzwischen  ist  es 
nicht  völlig  richtig,  die  gefundene  Kieselsaure  als 
ein  Prodnct  von  der  Zersetzung  des  Minehils  durch 
Salzsiure  anzusehen,  weil  in  diesem  Falle  eine 
entsprechende  Quantität  von  Talkerde  bei  der  Ana- 
lyse der  schwarzen  Kruste  hatte  gefunden  werden 
müssen. 

2.  Rother  Manganhiesel  von  St.  Mareel  in  Pie- 
mont  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus 

Kieselsäure  46,37 
Manganoxjdnl  47^38 
Kalkerde  5^48, 

was,  mit  nur  2  Proc.  Kalkerde  mehr,  die  Zu* 
sammensetzung  des  von  Langbanshytta  ist. 

Auch  dieser  war  mit  einer  ähnlichen  verwit- 
terten Kruste  überzogen,  welche  zusammengesetzt 
war  aus 

Manganozydul 44,71 

Kalk 0,90 

Kieselsäure     .     .     .     .    ^     .  8,00. 

Sauerstoff «     .  4^44 

Wasser      .......  |,40 

Unzersetztem  Mangankiescl  .  4f,47 

100,62. 


* 
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Hier  hatte  «idi  also  nur  «ehr  wenig  Hydrat  ge* 

bildet,  der  gröaste  Theil  davon  war  Ün,  oder  ao- 
genannter  Braunit. 

Im  Zuaanunenbang  damit  äoaaerl  er  die  Ver« 
mntbang,  daaa  das  Mangaf  oxydsilicat  von  St.  Mar« 
cely  welches  sowohl  von  mir  als  aueh  Ton  Ber* 
thier  anaiysirt  worden  ist,  einen  ähnlichen  Ur- 
sprung habe  und  ein  Gemenge  von  Braunit  mit 
einem  Manganoxydulailicat  sei.  Ein  einziger  Blich 
auf  dieses,  theils  hrystallinische ,  theils  hrystalli* 
airte  Mineral,  welches  dentlich  Glas  ritzt,  zeigt 
jedoch,  dass  diese  Vermuthung  nngegrnndet  ist« 

3*  Busiamity  ein  Manganpyroxen  aus  der  Sit« 
bergrnbe  beiTetala  in  Mexico,  welcher  yon  Bron- 
gniart  den  eigenlhümlichen  Namen  erhalten, 
zu  Ehren  des  Generals  Bnstamente,  weil  das 
Mineral  nicht  roth  ist,  sondern  hlassgran  und 
sternförmig  strahligem  Gewebe,  dessen  Strahlen 
jedoch  qnerlanfende  Durchgänge  haben.  Specif. 
Gew.  3,33.  Es  enthält  mechanisch  eingemengten 
hohleusauren  Kalk  und  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus 

Kieselsäure     •     .    44,45  Sauerstoff  r=  23,90 

Manganoxydul     •     29,96  5,91 

Eisenoxydnl    .     .       1,15  0,26 

Kalkerde    ...     14,43  4,11  >      ^^^^^^ 

Talkerde    .     .     .      0,64  0,25 
Kohlensauren  Kalk  12,27 

99,90 

Dieses  Mineral  verwittert  ebenfalls  und  behält 
dabei  sein  fasriges  Gewebe,  aber  es  wird  dun- 
kelbraun ,   färbt  ab   und  kann  init  einem  Messer 
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gesehnitten  werden.  Die  yerwitterle  Masse  be- 
•tand  aus : 

Manganoxydal   .     .     .  55,19 

Eisenoxydol .     •     •     •  l^&O 

•KleselsKare    ....  1,21 

Saaerstoff      ....  10,68 

Wasser     ...     .     .     .  10,98 

Koblensaarem  Kalk  14,03 

Unzeraetztem  Mineral  •    7,32 

*  ■  ■  I        ■  ■  ■ 

100,97- 

Hier  bat  sieb  jedoeb  das  Manganoxydal  böber 
oxydirty  und  nacb  Abzug  des  darin  entballenen 

Fremden  bestebl  es  aus  lÜItiH  =64,20  und  Snll 
=  12,65  in  100  Tbeilen  der  verwilterlen  Masse. 

Specbiein.         K  er  Bleu  ^)  bat  den  Speckstein  aus  der  Grube 
Alte  Hoffnung  Gottes  bei  Voigtsberg  nntersucbt. 

Er  war  =  Mgl^i,  und  enthielt  ein  wenig  Kocb- 
salz  und  Gyps  eingemengt ,  welcbe  mit  Wasser 
ausgezogen  werden  konnten.  Es  war  weder  Pbos» 
phorsSure  noch  Fluor  darin  enthalten  ,  aber  wohl 
Spuren  von  Kali,  Natron  und  Eisenoxydul. 

Serpentin.  B^i  derselben  Gelegenheit  untersuchte  er  auch 

den  Serpentin  aus  der  Gegend  von  Schwarzen- 
berg^  merkwürdig  wegen  seiner  Psendomor- 
phose  in  der  If  rystallform  des  Granats.  Diese  Kry- 
stalle  waren  schwarzgriin  und  bildeten  ein  Ge- 
menge  von  82,5  Serpentin  und  17,5  Magneteisen, 
welches  mit  einem  Magnet  ausgezogen  .  werden 
konnte.    Er  war  zusammengesetzt  aus  : 


1)  Jahrb.  f.  den  sachsisdhen  Bergmann.  1846.  S.  S6. 
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41^(^  Sanenlöir  s  21 ,580 

Talkerde'        iUjW» :  :1    ;.     '^fi&i 

EiBeooxydol     ''4)^^  0;»ll( 

Manganoxyd      0,50  *  '** 

Natron  0,42  ,.       u    . 

Wasser  12,87  .    '   -'  lf,430. 

Aneh  hier  üpdel  die  iron  ScJicenej^  S.  329 
aDgefährle  Bereehnusg  alatt^  .das«-  ^  (i^n  dem 
Sauerstoff  des  Wassers,  gelegt  iu  -dem  der  Talk* 
erde,  eben  so  gross  wird  wie  die  der  Kieselsiore^ 
nnd   dass'  also   der  Serp^tm    ein  -GBUienge    Ton 

%sSi  und  ftg^Si  +  3H  ist.         . 

Delesse^}  hat  zwei  wasserkaltige  Talksili- Talkerdcsili- 
cate  untersucht.  Das  eipe,  von  einem  nnbekann-  ^^^* 
ten  deutschen  Fundorte ,  sitzt  im  Serpentin ,  ist 
theils  weiss  ,  theils  gelblich  ,  etwas  durchschei- 
nend, hat  Wachsglanz  und  ist  fettig  anzufüh- 
len. Specif.  Gewicht  =  2^335.  Die  Farbe 
scheint  von  einem  organischen  KörpeiJ  herzurüh- 
ren, der  beim  GlUhon  ve#liohlt  wiid,  wobei  sich 
das  Mineral  weiss  brennt«  Es  ^nrde  zusammen« 
gesetzt  gefunden  aust 

Kieselsäure 53,5  Sauerstoff  ::=  27,8 

Talkerde.     .     .     .     *  -  •.    28,6   -  11,0 

Thonerde  mit  Spuren  von* 

Eisenoxyd  ....       0,9 
Wasser 16,4  14,6 

Wird  hier  ^  von  dem  Sauerstoff  des  Wassers 
zu  dem  der  Talkerde  gelegt,  so  erhält  man,  ein 
wenig  mehr,  als  dem  halben  Sauerstoffgehalt  der 
Kieselsaure  entspricht,  weil  auch  der  beim  G1&- 
hen  zerstörte  organische  Körper  in  dem  Wasser- 

1)  Revue  Sctentif.  et  Industr.  XX,  120. 
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gebalte  mit  eingerccbnet  jal^, ,  und .  weil  vielleicbt 
auch  ein-  wenig  hygroscofriaches  Wassef  dabei 
nicbt  bi|l-Yeriiiiedeii  werden,  können.  Aber  daraas 
scheint  anch  .zu  folgen ,  dasa  das  Mineral  ein  Ge- 
menge Ton  Ag^Si  4-  KlgSi  4-  Sä  ist. 

Das  aeweite  Talkmineral  ist  der  Metaxit    von 

Reicbensteiny  welcber  bier  im  Serpentin  vorkommt^ 

in  Gestalt  tob    fasrigen  Manaen,  köcbst  abniicb 

Asliest.    Es  wurde  zasammeagesetzt  gefunden  ans 

Kieselsaure      424  Sanersteff  =  SM,9 

Talkerde  4ti,9    .  16,2 

Eisenoxydul      2,0:  0,4 

Thonerde  0,4 

Wasser  13^  12,t. 

Diese  Analyse  bestätigt  eine  altere  yon  Ko* 
bellj  aber  sie  verlegt  den  Metaxit  ganz  nnd  gar 
zu  dem  Serpentin  9  denn  er  ist  nacb  der  Sckee- 
re raschen  Berechnnngsweise  ein  Gemenge  von 
BfgSgi  und  Blg^Si  +  3b  9  was  sieh  nur  durch 
einen  geringeren  Geliall  nn  Eisenoxydul  Ton  dem 
gewöbnlicben  unterscheidet« 
Chlorit.  Marignac  ^)  hat  den  schuppigen  Chlorit  ana- 

lystrty  welcher  eigentlich  ein  Ripidolith  ist,  ans 
dem  Granit  in  der  Dauphin^.  Er  wurde  zusam* 
mengesetzt  gefunden  ans : 

Von  St  Christophe.    Vom  Moni  des  Sept-Lscs 


Rieselsaure 

26,88 

27,14 

Thonerde 

17,52 

19,19 

Talkerde 

13,84 

16,78 

Eisenoxydul 

29,76 

24,76 

Wasser 

11,33 

11,50 

f 

99,33 

99,37. 

1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIV,  56 
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Dieses  ReatolUt  slimmt  mit  der  Foroiel  2 Ag'ÄI  +* 

3|^  ^  >  Si  +  6H  überein  j  aber  ein  Cblorit   von 

Tmverselle  in  secbssettigen  nnregelmiasigeii  Ta- 
feln wurde  xnaammengesettt  gefunden  ans 

Rieselsaore  39,81 

Thonerde  12,56 

Talkerde  28,41 

Etsenoxydnl  11,10 

Wasser  7,79 

99,67 
was  ein  Gemenge  von  RipidoUth  mit  Talk  9bb  sein 

seheint. 

O.   L.   Erdmann^)   kal   den    Chlorlihspath,  CbloriUpath. 

6.  Rose'sChloriloid  (Jabresb.  1837,  S.lie^nnd 
1838,  S.  233)  analysirt  nnd  ibn  zusammengesetzt 

gefunden  ans 

Kieselsanre  24,93| 

Thonerde  45,016 

Eisenoxydnl  30,047^ 

99,994 

=  J^e'Al  +  2£lSi^ 

Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1838 ,  S.  218,  SimmanlL 
einer  von  Mnir  in  Tb.^Thomson's  Labora- 
torium angestellten  Analyse  des  Sillimanits^  nach 
weicher  dieses  Mineral  ein  basisches  Doppelsili- 
cat  Ton  Zirkonerde  nnd  Thonerde  wäre.  Naeh- 
ber  wurde  es  von  C  o  n  n  e  1  (Jahresbericht  1844, 
Seite  278)  analysirt,  welcher  es  nach  der  For- 
mel Sl^Si^  zusammengesetzt  fand»  welche  auch 
Ton  Staaf  (Jahresbericht  1846,  S.  348)  besU^gt 
wurde« 


1)  Journ.  f.  pract  Cb.  XXXIV,  454. 
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Tb«  Thttmson  ^)  hat  nan  die  Antlyse  dieses 
Minerals  wieder  Torgenommen ,  nm  den  Irrtbum 
mit  der  Zirkonerde  za  berichtigen  y  und  er.  fand 
es  jetzt  zosammengesetzt  ans 

Kieselsaure        45965 
Tbonerde  49,50 

Eisenoxydnl       4,10 

99,25 
Diese  Analyse  gibt   recht   genau   die  Formel 

AlSi.  Die  Beschreibung  des  Analysirten  stimmt 
mit  der  des  SUlimanits  fibcrein^  selbst  der  Fund- 
ort, Petty  Fang,  ist  derselbe.  Thomson' s  Re- 
sultate nähern  sich  sehr  einer  ülteren  Analyse  Ton 
Bowen  (Jabresb.  1826^  S.  1t02),  aber  war  auch 
sie  wohl  richtig?  Hier  ist  kein  anderer  Ausweg, 
als  dass  Thomson  sich  noch  einmal  über  die 
Znsammensetzung  des  Sillimanits  erklären  muss. 
(Kranit  und        Marignac^)  bat  den  Cyanit  vom  St«  Gott- 

hardt  analysirtund  die  Formel  desselben  =:ApSi^ 
bestätigt» 

Der  Staurotid  von  demselben  Fundorte  war  roth- 
braun und  durcbsclieiDend ,  wurde  beim  Glühen 
schwarz  und  undurchsichtig ,  mit  einem  Glühver- 
lust von  1,35.    Die  Analyse  gab  : 

Kieselsäure        28,47 

Thonerde  53,34 

Eisenoxyd  17,41 

Mangauoxyd        0,31 

Talkerde  0,72 

100,25 


1)  Pbil.  Mag.  XXiV,  536. 

2)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIV,  49. 
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was  der  Formel  fe^  Si  +  SÄl^  §i  entspricht.  Abe^ 
sie  dürfte  wohl  einracher  ansgedruckl  werden  kön- 
nen y  wenn  man  das  Eisenoxyd  als  eine  Substitu- 
tion für  die  Thonerde  betrachtet,  wodurch  dann 
die  ilteste  Ansicht  über  die  Znsammensetzung  die- 
ses Minerals  betätigt  würde. 

Kersten  ^)  hat  den  Andalttsit  von  Weitschen  Andalusit. 
im  Tribiseh  -  Thale  analysirt   und  ihli  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus 


Kieselsäure 

37,51 

Thonerde 

60>01 

Eisenoxyd 

1,49 

Kalkerde 

0,48 

Talkerde 

0,46 

Manganozyd 

Spur 

99,95 

Dies  entspricht  der  von  Bnnsen  für  den  An- 
dalusit angegebenen  Formel  =AI^Si',  aber  nicht 
der  Zusammensetzung  des  Minerals  von  Fahlun^ 
welches  Andalusit  genannt  worden  ist^  indem  die- 
ses nach  L.  SVanberg  die  Zusammensetzung  des 
Cyanits  hat  =  AI'  §i^. 

Khretschatitzki  ^)    hat    den    Cimolit    von    Cimolit. 
Alexandrowsk  in  Ekatherinosla wischen  Gonverne- 
ment  analysirt   und  ihn  zusammengesetzt  gefun- 
den aus 

Gefunden         Atome        Berechnet 

Kieselsaure        63,530  3  63,86 

Thonerde  23,706  1  23,69 

Wasser  42,420  3  12,48 


1)  Jahrb.  für  den  säcbs.  Bergmann.    1846.  S.  33. 

2)  Annuaire  du  Journ.  des  Mines  de  Russie.  Ann^  1842. 
Petersburg,  1845.  S.  386. 
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=  AI  äi'  4-  3H.  Im  'Jaliresberichte  1846,  S.  349» 
wurde  eine  Analyse  desselben  Tboos  von  II  im  off 

•ogefiihrt^  welcher  ihn  =  ilSi'  -^  K  gefunden 
hatte.  Aber  >  dieser  glaubte ,  dass  er  zum  Trock- 
nen des  Minerals  eine  zu  hohe  Temperatur  znse- 
wandt  hatte  9  und  bei  der  Analyse  hatte  er  wirk- 
lich 3  Atome  Wasser  gefunden.  Das  Ganze  er- 
klärt sich  leicht  dadurch,  dass  durch  Hitze  9  At. 
Wasser  weit  leichter  daraus  entfernt  werden,  als 
das  letzte  Atom. 

Smalit.  Glock  er  ^)  hat  ein  Mineral  beschrieben,  wel- 
ches in  die  Klasse  der  Thone  gehört,  und  welches 
in  dem  Trachytporphyr  bei  Telkibanya  in  Ungarn 
ein  Lager  bildet.  Er  hat  es  Smälit  genannt,  von 
o/Aijkfjy  Seife. 

Es  ist  eine  amorphe,  weissgrane,  sich  etwas 
ins  Blaue  ziehende  Masse,  deren  Härte  zwischen 
der  des  Kalks  und  des  Gypses  liegt.  Das  Mine- 
ral ist  zähe,  leistet  starken  Widerstand,  wenn  man 
es  zu  brechen  Ycrsncht,  und  hat  einen  musch- 
Eigen  Bruch.  Es  ist  weich  anzufühlen,  lässt  sich 
mit  einem  Messer  zu  dünnen  Spänen  schneiden, 
die  sich  beim  Schneiden  zusammenrollen.  Specif. 
Gewicht  =  2,168 ,  wenn  die  Luft  daraus  ansge- 
•  trieben  worden  ist.  Es  (arbt  wenig  ah  und  gibt 
beim  Anbauchen  fast  keinen  Thongeruch,  so  wie 
es  wenig  oder  nicht  an  feuchte  Lippen  hafliet.  Im 
Wasser  saugt  es  davon  ein  und  gibt  dafiir  Lufk- 
blasen ,  zerfallt  jedoch  nicht ,  aber  es  lässt  sich 
nach  dem  Durchtränken  leicht  zu  einem  gleich* 
förmigen  Teige 


1)  Joura.  t  pract  Chem.  XXXV,  B9« 

* 
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Es  bestellt  nach  Oawald's  Analyse  ans 

Kieselsaore 

50,0  Sauerstoff  = 

:  10,40 

Tbonerde 

32,0 

14,94 

Natron 

2,1 

Eisenoxyd 

2,0 

Wasser 

13,9 

11,54 

99;9. 

eDtopricht  also  der  Formel  StlsSiS-f  tö, 
nnd  das  Mineral  kann  als  ein  nasserhaltiger  Cya- 
nil  betraebtet  werden.  Der  Wassergehall  ist  hS- 
her  als  6  Atome  ^  aber  er  erreicht  nicht  yfiilig 
7  Atome,  und  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  das 
Mineral,  wie  dies  die  Thone  gewöhnlich  thun, 
hygroscopiscfaes  Wasser  harüilckig  cnriichhalt,  so 
durfte  es  am  richtigsten  sein^  diesem  Umstände 
einen  Ueberschnss  im  Wassergehalte  sazuschreiben. 

Himorr^)  hat  den  WolhhonskoitTonOhhanshWolkhonskoit. 
analjsirt  and  zusammengesetzt  gefunden  ans 

Kieselsinre     30,06 

Chromoxyd      31,24 

Eisenoxyd         9^39 

Thonerde  3,09 

Kalkerde  1,90 

Talkerde  6,50 

Bleioxyd  0,16 

Wasser  12,40 

100,74. 
Vergleicht  man  diese  mit  den  ilteren  Analy- 
sen Ton  Berthier  nnd  von  Kersten  (Jahresb. 
1835,  S.  196,  und  1841,  S.  825),  ^o  zeigt  es 
sich,  dass  das  Mineral  eine  gemengte  Masse  und 
dass  diese  in  Tcrschiedenen  Stuchen  ungleich  ist. 


i)  Annuaire  da  Journ.  des  Minei  de  Russie«  1842.  S.Z^. 
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Cbromocher.  Wolff  ^)  hat  den  Cbcomocber  von  Sandfels 
bei  Halle  nntersacht«  Er  bildet  eine  grössere  Drnse 
von  einigen  Füssen  Breite  in  einem  verwitterten 
Porphyr,  von  tbeils  gelblicher,  theils  weisser 
Farbe«    Wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus 


Kieselsäure     46,11 

Sauerstoff 

=  23,96        4 

Tfaonerde       30,53 

14,^ 

Eisenoxyd        3,15 

0,97} 

=  16,50        3 

Chromoxyd      4,28 

1,27) 

Kali                  3,44 

Natron              0,46 

• 

Wasser           12,52 

• 

11,13        2 

100,00 

> 

1 

dies    weist    ein    Gei 

aenge  '  von 

Thooerdesilicat 

=  AI'  Si^  +  6H  aus^  worin  ein  Theil  der  Thon- 

erde   durch    Chromoxyd     und  •  Eisenoxyd   ersetzt 

.  worden  ist,  mit  einer  geringen  Portion  von  noch 

unzersetztem    Feldspath.      Dieser   Thon    verliert 

bei  110^  i  von  seinem.  Wasser  und  lässtll^Si^ 

+  4fi  zuriich. 

Dasselbe  Thonerdesilicat  fand,  er  gebildet  in 
dem  Porcellantbon  aus  dem  .sogenannten  Knollen- 
slein in  der  Gegend  von  Halle  und  in  dem  Por- 
cellanlhon  von  Schneeberg  (Aue).  Aber  bei  die- 
sen Porcellanthonen  ist  nur  das  zu  beachten,  dass 
f  sie  freie  eingemengte  Kieselsaure  enthalten,  welche 

vorher  mit  einer  Lösung  von  Kali  in  Wasser  aus- 
gezogen werden  muss ,  indem  man  sie  damit  bis 
zum  Sieden  erhitzt  und  darauf  mit  Wasser  aus- 
wäscht. 

Scbwaner         Ebelmen^)  bat  einen  schwarzen  Granat  ana* 

Granat.       

1)  Journ.  f.  pract  Chem.  XXXIV,  202., 

2)  Annales  des  Mines.*  4  S.  VII,  19. 
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ly«irty  wekLer  eiln  sehr  midiliges  Lager  im  .Gtteiss 
bei  Beaojeaz  (Rlione  dept.)  bildet.  Die»ea  Lager 
ist  mit  Gangen  Yon  Eisenerz  darebbroehen ,  wel- 
cbes  ausgesprengt  und  angewandt  wird  y  zngleieb 
mit  dem  Granat^  für  die  Gusseiaengemnnnng. 

Er  wird  zaweilen  in  Granat- Dodekaedern  er- 
balten j  die  aber  so  wenig  Zasammenbang  baben, 
dass  sie  sieb  mit  den  Fingern  zu  einem  scbmutzig 
gelben  Sand  zerdrücken  lassen*  Der  massive  ist 
hart)  von  barzartigemBrucb,  und  gibt  ein  scbmu» 
tzig  gelbes  Pnlyer.  Er  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus 

Sauerstoff   =:  18,9li 
0,96] 


Kieselsäure 

36>45 

Thonerde 

2,06 

Eisenoxyd 

29,48 

Kalkerde 

30,76 

Manganoxydul 

0,28 

Talkerde 

0,06 

GiübverluM 

0,96 

\ 

8,77) 

0,06[        =:     8,85 

0,02) 


100,05 


\, 


£=3  C«s§i.^  Feäi.  Er  ist  also  merkwürdig  we- 
gen eine»  so  geringen  Gebalts  an  Tbonerde^  dass 
er  ali  ein  Eisenoxydgranat  betracbtet  werden  kann. 
Eioe  geringe  Portion  Eisenoxyd  darin  ist  frei  und 
lasst  sieh  im  sefawaeben  Glühen  durch  Wasser- 
stoflgas  redueiren;  aber  im  Wetasglühen  wird 
alles  Eisen  redneirt  und  der  Riiehstand  in  ein  Ge- 
menge von  da'  Si^  mit  metallisebem  Eisen  verwan- 
delt« Salzsittre  löst  daraus-  das  Eisen  mit  Ent- 
Wickelung  von  Wasserstoffgas  auf,  und .  zersetzt 
das  Kaiksilicat  mit  Zurncklaasung  von  Kieselsäure 
in  graulieben  Flocken. 


I 
/ 
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EUe-Pjrop.  Coaii€P)  hat  einen  GniMt  iDilysirt,  weldier 
Elie*Pyrop  genennt  worden  ist,  nnd  weleber  an 
den  Geetiden  des  Elie-See  in  der  Grafsehtfl  Fife 
in  Sehetiland  Torkommt.  Er  wird  von  dem  Was- 
ser aufgeworfen  nnd  rührt  offenbar  von  einer  ver- 
witterten vnlkanisehen  Gebirgsart  her,  deren  Be- 
standtbeile  weggespült  worden  sind.  Er  findet 
sich  in  kantigen  Stücken ,  ist  darchscheinend  mit 
einer  tiefer  rothen  Farhe,  als  die  des  eigenthüm- 
lichen  Pyrops*  Specif.  Gewicht  =  3,661.  Im 
Uebrigen  bat  er  alle  Charactere  eines  Granats« 
Er.. wurde  znsammengesetst  gefanden  ans 


l      —  16^3 


KieaelsKnre 

42,80 

Saaersi 

Tfconerd« 

28,65 

13,38 

Euenoxyd 

9,31 

2,85j 

Manganozydul 

0,25 

Kalkerde 

4,78 

1,35 

Talkerde 

10,67 

4,10 

}- 


5,45a 


Gadolinit 


Orthit. 


dies  gibt  die  Formel  rS  +  3RSy  weiche  sich 
Yon  der  Granatformel  unterscheidet ,  gleichwie 
dies  auch  mit  der  Zusammensetzung  des  böhmi- 
schen Pjrops  der  Fall  sn  sein  seheint ,  wodurch 
diesen  Mineralien  auch  die  bestimmte  Neigung  snr 
Krystallisalion  mangelt ,  welche  bei  den  nach  der 
Granatformel  snsammengesetseo  Mineralien  ror- 
banden .  ist« 

Berlin  >)  hat  einige  neue  Analysen  des  Gado- 
linits  von  Ytterby  mitgetheilt^  weldie  mit  der  da- 
für früher  behannlen  Zusammensctanng  überein- 
stimmen. 

Er  hat  auch  zwei  Ortliite  analysirt.  Der  eine^ 
▼on  Djurglrdberge»  hatte  3^41   speeif.  Gewicht, 

1)  Edinb.  Phil.  Journ.  XXXIX,  209. 

2)  öffersigt  af  K.  Vct.  Acad.  Fork.  11,  SC. 
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und  der  zweite,  '^m»  Kiillbefg  bei  CIm^  2^ 
speeif.  Gemcht^  beide  edt  der  aichsten  Nteh* 
iNinekeft  von  StoeklMlfli»     Sie  besUnden  »oa 

Djofg.  Ruilb. 

Kieselsiure 33,05  27,59 

Thonerde      .     .     .     .     .  15,29    .  16,14 

Eiseooxydal  .     ...    .16,64  16,01  * 

Cer-  und  Lanthanoryd    .  20,55  11,75 

Ralkerde 10,18  2,28 

Yttererde      .....     1,18  ^  2,12 

TalkerdeondMangauoxyd  '  1,58  '  '  \   4^04 

GlüliYcrlnsl  ....     .     1,24    Bln.  .  .     1,55 

99.71      ft  .  .  .  11,46 
C  .  .  .     6,71 
Sn  .  •  •    Spnr 
100,55. 

L.  Svanberg')  bat  einen  Orlliit  von  dem 
letzteren  Pnnderte  untersucht,  welcher  ä,88  spe« 
eif.  Gewicht  hatte.  Er  entwickelte  beim  Auflösen 
in  Salzsäure  nicht  bloss  Kohlensaure,  sondern  auch 
Schwefelwasserstoff,  yermuthlich  von  eingemeng- 
tem Schwefelhiesy  nnd  er  enthielt,  ausser  den  von 
Berlin  angegebenen  Bestandtheilen ,  auch  Blei, 
Kupfer  und  nicht  unbedeutend  Cranoxyd.  Beryll- 
erde wurde  nicht  darin  gefunden.  Aber  die  Yt- 
tererde war  viel  reicher  an  Erbinoxyd ,  als  die 
Yltererde  aus  Gadoliniten  und  Orthifen  von  Yt- 
terby. 

« 

Bei  Eriksberg  in  Stockholm  kommt  ein  e|rb* 
sengelber,  an  den  Kanten  durchscheinender  Orihtt 


a)  Das.  p.  88. 
Bcneliuf    Jahres -Bericht  XXVI.  34 
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vor,  ^Mlcher  %7Q  specif.  Geflickt  bat.  Er  wurdk 
von  Balir  gefandett,  der  ^hn  «oter  STanberg's 
Leitvng  anal jairte  und  tvaamneögeaetst  fand  ana 

KieaeUäiire  .     .     , 32,93 

Thonerde 15,54 

Eisenoxydul 4,21 

Cerozyd  (mit  den  Oxyden  von  Lantban 

und  Didym)     ....     .     .     .     .     •    20,01 

Kalkerde 6,76 

Talkerde 2,15 

ff 

Manganoxydul •      0,39 

Yttererde 0,59 

Glübyerlust 17,55 

100,15^ 
Der  GliiliyerluBt   wird   von  Wasaer  mit  wenig 
Kohlensaure    ausgemacht.      Er   wurde   nach   dem 
Glühen  nicht  durch  Salsainre  zersetzt ,  sondern 
mussle  mit  Alkali  geglüht  werden. 

Svanberg  erwähnt  ausserdem  eines  zinnober- 
rothen  Orthits ,  welcher  viel  selleuer  vorkommen 
und  insbesondere  in  dem  Gebirge  um  Danviken 
gefunden  werden  soll.  Er d mann  hat  denOrthil 
nicht  nur  in  Gängen  gefunden,  sondern  auch  in 
dem  Huttergranit  seihet  an  mehreren  Orten  in  der 
Nachbarschaft  von  Stockholm^  Waxholm  uud 
Upsala. 
Cymophan.  Deseloizeaux^) /bat  eine  ausfiihrliche  und 
genaue  Beschreibung  und  Zeichnufig  von  der  Kry- 
stallform  des  Cymophaus  gegeben,  und  Bio!  hat 
einige  Versuche  über  das  Verhallen  desselben  im 
polarisirlen  Lichte  mttgeth^ilt|  worauf  ich  hier 
nur  hinweisen  kann. 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIII,  329.  825. 
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Bei  den  Dörfern  Natsclielin  nnd  Iloslaa  am  öst-^  HcrdoSt. 
lieken  Pntse  des  BobnierwaMes  wird  ein  acliwar- 
zesy  liartes  Mineral  in  ziemlidi  bedeutender  Menge 
in  Gestall  von  losen  Steinblöcken  angetroffen,  wel- 
ches wegen  seiner  gjro^sen  Härte,  anstatt  des  Schmir- 
pels  cum  Schleifen  hingewandt  wird*  Es  bat  von 
Zippe  9  der  znerat  die  Mineralogen  darauf  anf- 
merktam  nucble,  den  Namen  Hercinit  erballen. 
Dieses  Mineral  ist  unter  R^dtenbacher'a  Lei- 
tung von  Quadrat^)  analysirt  worden,  der  es 
zusaniMengesetzt  fand  ans 

Tbonerde         61,17 
Eisenoxydul     35,67  ^ 

Talkerde  2,92 

99,76. 

Es  ist  %Uo  =  Fe4l,  mit  einer  geringen  Ein- 

mengnng  von  ]S|gAl,   ein  C^lanil  mit  einem  nn-  • 
gewöhnlieb  geringen  Talkerdegehalt. 

Descloizeanx^)  hat  die  seeundSren  Kryslail-    Titmnmu. 
flächen  auf  natorlicber  titansaurer  Kaiherde ,  dem  ^'^J||,"'*^ 
Perowshin,  studirt,    und-  darüber  eine  Besehrei-  Perowskin. 
bung  und  Zeichnung  geliefert«     Die  Uanplform 
ist,  wie  wir  dies  schon  aM  G«  Rose's  Unter- 
suchung wissen,  hubiseh. 

Marignac')  hat  den  fifeenowli  von  St. Mar-  GrecDowit  ist 
cel  analystrt  nnd   dabei  Brf  itbsinp  t's  auf  hry^       ^?^^^ 
stallographische  VerhilUiis0#  gegründete  Ansiiehl, 
dass  er  nichts  anderes  als  Spben  ist,  völlig  bestä- 
tigt.   Er  enthält 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  XL,  357. 

2)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pliys.  XllI,  338. 

3)  Das.  XIV  47. 

24* 
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eil  o  o b  »n « IntidaRr die  FohmI  (£«,  tilg,  Fe)'  S^i< 
,     +  3 (t,  Ln, ttylSla,  fti) S|$i  +  &l Sl berechnet. 

Wird  diese  Analyse  mit  der  too  H*  Rose 
▼ergliehen,  welcher  dasselbe  Mineral  analysirl  liat^ 
dem  sein  Broder  6«  Rose  den  Namen  Tsclievki- 
nit  gab,  so  sieht  es  wohl  aas,  als  hame  an  dem- 
selben Fandorte  auch  ein  Orthit  vor,  worin  ein 
wenig  von  den  Bestandtheilen  des  Tschevhinits 
eingemengt  wäre,  und  welchen  Chonb ine  analy 
sirt  Jiabe.  Er  hat  auch  die  Aehnlichheit  des  Mi- 
nerals mit.  dem  OrChit'  richtig  eingesehen.  Das 
▼on  C  h  o  n  b  i  n  e  gefundene  specif.  Gewicht  stimmt 
sehr  mit  der  Bestimmung  von  6.  Rose  fiberein, 
aber  das  Verhalten  vor  dem  Lothrohre  ist  ganz 
▼erschieden.  Rose  gibt  an,  dass  es  wie  Gadoli- 
mt  verglimmt,  ehe  es  schmilst.  Nach  C  h  o  n  b  i  n  e 
bKh't  es  sich  vor  dem  Schmelzen'  sehr  auf,  ganz 
so  wie  Orthit. 

7Vüi»«fe.  6.  Rose  1)  hat  die  Krystalirormen  des  Niobils 

(Cjoloinbits)  und,  des  Wolframs  genau  beschrieben 
und  g^^^lc|if^et^  wodurch  Breithaupt^s  Angabe, 
dass  bcfde  isomorph  seien,  völlig  bestätigt  wor- 
den ist. 

^w^^ulJ?^  Sc  heerer  2)  bat  das  seltene  Mineral  Enxenit 
(Jahresb.  1842,  S.  179)  an  einem  neuen  Fundorte 
in  der  Gegend  von  Arcddal  angetroffen.  Eine 
neue  Untersuchniig  desselben,  bat  dargelegt,  dass 
sowohl  dieses  Mineral  als  auch  der  Wöhlerit 
(Jahresb.  1845,  S.  889)  keine  Spar  von  TanUl- 
ssnre  enthält,    sondern  dass  das,  was  dafür  ange* 


WöUcrit. 


1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  171. 

3)  ÖfTttvjgt  af  K.  VeU  Ac«a.  Förk.  lU ,  30. 
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aeim  yf^fity   dit.  jftfeUie»'  Tdn  fto««  eaideekie 
Kiobsiurq  ist. 

Zehuktu  ^>'gibt  folgMdet  .Letcblta  Mittel  «»|  C«r»«iuife. 
niM  Deloni»  win  koklmMiiirtia.Kalk  u  aalerscliei-  ^"i?""'^  '"''^ 

,  koolensaurer 

den.  .Man  ^erreib^daa  Miaeral  .«q  «laem^  ftmea  Kalk. 
Pulver,  legi  dieaea  ia  eme  Vertiefuog  auf  einirn 
Plalinblech  und  glülil  ea  in  d^r  Fjüuoine  von  aioer 
eiufaclieD  SpiriliislaiDpe  ebne  Löüivobr«  .  Der  kok* 
lenaaore  Kalk  bekooiinl  dabei  dure)i  daa  Gliiken 
einen  gewiasen  ZuaammenhaDg^  aber  daa  Dolomit« 
pnlvery  vrelchea  dabei  die  Koblenaaore  Yerliert, 
bleibt  onziisauimenhangcnd. 

V.  K  ob  eil  ^)'  hak  eine   ainterartige , .  kugelige  Sinter  von 
Maase  von  gelÜweiaser  Farbe  und  erdiger  Textur  J^J|[*;:^"J*^ 
ana  dem  Vesuv   untersucbt   und  sie  znsammeuge-    Talkerde. 
aefzt  gefunden  aua 

KuUcMasre  '  M,IO  «äaareraloff  2t^  2^)37 

IMkende»     :    2S^flfl:  >  7,dl 

Talkarde  24^28  9,39 

Waaaer  17,40  15,4^ 

Sie  iat^eui  Ge|M#g«  «oo  On  C  n«d  Jllg^C;  +  ZU. 

Deleaae  und Deaeioiaeanx')  haben  gemein- Barytocalcite. 
acbafUiek  den  Barytoealeit  untersucht«  Bekanntlich 
kommt  er  zu  Alal^*Si0or  in  eliMr  anderen  Kry* 
aCallform  vor,  ala  bei  Fallowfield  und  Broomley- 
kill.  Der  erstere  lasst  aicb  nach  den  Seiten  eines 
rhombischen  Prisma^a  spalten ,  %vie  schon  früher 
Brook'e  btestimmt  mt,  ihid  der  letalere -schiesst 
io  spitzen  Bipyraniidal*Dbdecacdern  an,  ohne'Durdi« 
ginge,  und  mit  einer'Crundform,  die  mit  »der  des 


1)  Jouro.  lur  praouCfafcmi' XXXV,  317.  ^     '^i  \' 

a>  Da«.  XIXVI^  aiM^     t       -'.  •.  '  i    .i.iiXC 

3)  Ann.  de  Ch.  4t)lltt.lP6ys^  Xm,  4».      >         -        (  ^ 
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iNihltoMuretiBaryl»  iMiMifh  iit'  Dikse  Kristall« 
formen  sind  sorgfältig  sludirt  ^  fae»bliriefe«ii  und 
gezeicbnel  worden.  Die  Aimlyte  Imlte  das  Resul- 
tat,   dass   beide  Artea  »einerlei  Verbindung  sind, 

nlmlich  =  6a  £  -f«  (]a€,  ab'er  dasi  in  dem  von 
F^llöwfidd  nngefUhr  1  Proe^ht  koMensaure  Stron- 
lianerde  eine  lintsprecbende  Quantität  kohlcnsanrer 
Baryterde  ersetzt,  auch  gebt  in  diesen  ^  Procent 
Manganoxydul  ein,  ' 

Pumbocalcit.  DelessieM  bfil  den  Plomboealcit  von  Lead- 
bills  analysirt.  Er  waf  iu  Kalkspa.th«Rbomboe« 
dern  anirescbossen .  -aber  er  liatte  einea  Stieb  ins 
Roscnrotbe  und  bestand' aus  97.6i  kohleuMurem 
Kalk,  2,34  koblensaurem  Bleioxyd  und  0«Q4.  ein- 
gescklosseuer  reucbtigkeit.         ^  .  >  .    «»  < 

Manganspatb.  Kersten^Jiat  einen  roaewothian  Mai^nspa  tb 
aus  der  Grube  Alte  Hoffnung. ibel  Voigtaberg  ana- 
lysirt; ^  Er  batte  3,553  spct^fl!  Gewieht^  mäi  be- 
stand  pif/i  <'i.T)  ■!      -r/ 


'  r  ' 


KolilcnsiiiveMi  Mangatii^yiM  •  8fyi% 
Kokleoaaorer  KaUseHe;'..  btu   10,31 

.  „  .  ..Taikeal«»-?/'..  :  • -4,3»  *  * 
Koblenaanrtmi  EiaeMx|i4iil).'  i  3jr1X){  xuu 
Feuchtigkeit  .  I  i    «  -'     .     0,33  ...  :< 

•       *'■:■.'  '99,44  ,       V* 

ArseHimie.         Pamour«).bat   verscbiedkeQi^.  ^rt^|i  von  ar- 

Arseniksaures g^i^lggiiurejn  Kupferoxyd  analy^ft^     ,      ;    .,      ,.  . 
Kup£ero»yd.       ^    ^^^  q^.^^^.^  ^^^  Cpr^Wa*  beaUt  ftus. 


1)  Revue  Scientif  et  iiidilstr.  XX,  ii8«    :       •    >••'   u 

2)  Jahrb.  für  deo  nchsiachen  Bergtattmei  «SttC  5*^5.. 

3)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  Xnr,.MI^  ..:  •    *       n/ 


31^7 

Arsenikfeittre  34,87 
Pbespiidrüiare  3,43 
Rupferoi^d  5€^86 
Wasser  '3,72 


•i'  -*- 


98,88 

_A  •••  •  *      ' 

=  Cu^ As  -f-  H,  gemengt  mil  eia^r  geriogeo  Por- 
tion von  den  eatspreehendeo  Pho^pbat. 

2.  Aphanese  (Strahleaerz)  von  Cqfnyvall: .  .^ , 

ArsemksSnre  *  27',08': 
PliosplioVsäiire  :  iv&(^         '  ' 

./    fiapfcrovyd/  \  6%9Q    V 
,.         •:    Eisenoxyd  ;  >       049 .«   ■ 


/     .  .;    t       ••.•■;;»';'.««< 


.     ^44    , 

t       ;  '.  •■  ;;  r'  t  '. 

=  Cq^As  4^3H9  .anC  ähtU^Aor^WAaie  gcfenett|^ 
bmC  einei»i#iyy9pff0cliMden'.Plw»§plilit*;  : 

3.  Erinit  (Knpferglimmer)  von  Comwftll  ^  '-'  * 

Arseniksaure  19,35 
Phosphorsanre  1^29 
Kopferoxyd  52;92 
Thonerde  '  1,80 

Wasser,  23,94 

99,30 

=  Cn^As  -4r  12B  mit  ein   wenig  TOn  dem  ent- 
sprühenden  Pkospliat. 

DieM  Analyst  "vTeieht  wesenflieh:  Ton  der  von 
Hermann  (Jahteok  1846,  S.  381)  ab.  Es  ist 
jedbeh  wahrseheinlich ,  dass  der  Fcbler  nieht  anf 
Damonr's  Seile; licigt.  .      i  .< 

4.  Liroeonit  (Linseners)  TdH  CornivMiU&'^    ' 
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2%22 

PjbospboKsiiire  3,49 
Kupferoxjd  37^8 
Tlionerde  10,13 

Wasser  25,49 

98,06 
*  Diese  Analyse  stimmt   sehr  nalie   iiberciu   so- 
wohl mit  der  Vom  Grafen  Trolle  Wach  Im  ei* 

> 

ster,  nenn  man  die  Gangart  daraus  abrechnet 
(Jafaresb.  1834,  S.  177),  als  aoch  mit  der  von 
Hermann  (Jahrnsb.  1846,  S.  302).      Damour 

berechnet  dfe  Formel  2Cu<^As4-£l2£s-f39H. 

Die   Rryslallform   dieser   Mineralien,   so  wie 
die  des  Enchroits  ist  von  Deseloizeaux  ^)  ge- 
nauer beschrieben  und  gezeichnet  worden. 
Ph0sphmte.        R  a  m  m  e  1  s  b  e  r  g  ^)  hat  verschiedene  natürliche 
Amblygonit  py^fH^^^^^  Vtftbiiidangett  unferancht. 

1.  Amblygon^' wurde  ausamilien^BelKt  gefim« 
den  %«^         .      .  . , 

Phospfaqrsäore  47^15 
'fhonerde  38,43 

Lithion  7,03 

Natron  3;29 

Kali  0^3 

Flnor  8,11 

104^4 

Der  tJeberschuss' rührt  von  dem.  Saucrsioff  in 

den  Basen  her,    deren  Radicale  darin   mit  Fluor 

verbunden  sioid.'.  Die  ratiboeUe  Zu«mihiensetxung 

dieses   Minerals   bC  nicht  leidit  zu   bestimmen« 


p<  ■  »1  ■*  ■  ^ 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XQI,  417.'  ' 

2)  Po^ciid.:Aiiii.  IXIII,  36$. 
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RammelBberg  b^reefanet  sie  zii'(ft^#9-f  At^ls) 

+  (RF  + AlPS);  aber  J^^P'  ist  keine  wahrscliefii. 
liehe  Verbindungsform  5   sie   wardp  nämlich  eine  , 

Verbindung.  TOn  SAl^F  +.AP  sein,  an  and  für 
sich  selbst  gewiss  möglich,  aber  doch  is4  es  kaum 
wahrscheinlich ,  dass  der  Amblygonit  ein  zwei- 
fach •  phosphorsaures  Salz  ei^tbalten  sollte ,  ver- 
banden  mit  hasischer  phosphorsaurer  Thooerde. 
Die  Grundstoffe  in  dieser  Verbindung  sind  also 
wohl    anders    mit    einander    verbunden,     z.    B. 

nach  der  folgenden  Formel  (4BF-fil2^)-|-(Al2p3 

+  alPf^).  Wenn  il  Litbinra  und  Natrium  mit  ei- 
ner  Spur  von  Kalium  ist,  so  hat  man  4  At.  Pluoriir 
vom  alkalischen  Rädical,  rerbunden  mit  1  At. 
neotralem  Alkali  -  Phosphat,  i  AI.  neutralem' Then* 
erdephosphat  und'  2  Atomei^  basischem  l^onerde- 
Phosphat.  I        /    . 

Das    seltene   Mineral   Wagnerit  '(Plcnroclasc)    Wagnerit. 
wurde  zusamipeng^selzt  gefunden  aus 

Pkosphorsäure  40,61 
Talkerdc  46,27 

Eisenoxydnl        4,59 
Kalkerde  2,38 

Fluor  9,36 

103,21 
Der  Ueberschuss  Jiat  hier  denselben  Grund  wie 
bei   der  Torbergehend^n  Analyse.     Das   Resultat  ^ 

stimmt  untadelkaft  nahe,  mit  MgF  -]-  Ag'P  über- 
ein, wciui  ein  geringer  Theil  von  Mg.  durch  Fe 
und  Ca  ersetzt  wird. 

LazulU    und  >Blaus|nrih ,    der  erstere   von    den   Laxulii  und 
Fischbacfaer  Alpen    im   Gratzer   Kreise   twd'  der    Blauspatk 
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lefstere  von  Rrifiglaeli  ^  wi^rden  zQsaamieiig^eUt 
gefuaden  aii9 

.     .  ,  Lazulith  •.   Blauapatb 

Kieselsaure  .  0|53  6,64 

Pfcosphorsanre  42^f9  38,05 

Ttoncrdc    '  i!29,42  '  33,93   . 

Talkcrde      '  10,6f  12,04 

Eisenoxydul  10,55,  1,54 

Kalkcrde     '  1,Ö '  1,32 

Wassier  5,59  "     6,48 


1 00,01»      100,00 

.  Wiewohl  di^se  Analysen  ni^ht  völlig  oberein- 
alimmen  und  aie  bei  mehreren  Wiederholungen 
Yerschiqdene  Abweichungen  gabeq ,  theiU  dui^ch 
nicht  völlige  Identität  in  der  .Zoisammenselzung 
der  Stnfe,  tl^eils  durch  die  Schwierigkeit ,  mit 
völliger  Genauigkeit  die  Bestandtheile  quantitativ 
zu  scheiden  5  so  seigt  sich  doch  eine  solche  An- 
nähf^rong  zu  der  Formel  21^^'p  ^  a|4|s  ^  eä^ 
dass  es  vTohl  deutlich  wird,  dass  die  Hauptmasse 
des  Minerals  diese  Zusammensetzung  hat. 
Vivianit.  Vivianit  von  New  Yersey  .^nd  von  Bodenmais 

gab  nach  einer  Mittelzahl 

Gefundea    Atome    Berechnet 

Phosphorsaure  28,60  8  29,10 

Eisenoxydul  34,52  10  33,00 

Eisenoxyd  11,91  3  12,22 

Wasser  27,49  56  25,68 

=  e(fre»l  +  8R)  +  (?e5f »  +  8H). 
Fluorure.  Jacksou^)  hat   in  dem   Granit  -  Gneiss   von 

Yitrocerit.    Massachusetts   in  N.   Amerika    Yttrocerit    ^eFun- 


i)  Journ.  £  pracL  Chexn.  XXXVI,  tBT 
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den,  deMen  ZuaMneoMtaiiag  cr'folgcadflniiaMCir 


angibt : 

«         * 

KalkeHle'       •      '•. 

m                  * 

S4,7 

Yttererde 

'•                  • 

15,5 

Cer-  and  Lantlianoxyd 

• 

•                  • 

13,3 

TLonerde  und  Eisenoxyd 

•                  • 

:  6,5 

Riesehäore  und  kteselsaares 

Cei^xyd 

10,6 

Fluor 

• 

19,4 

100,0. 

'  Diese  Analyse  kann  nur  'als  eine  Reaetions* 
probe  zu  qualitativen  Bestimmungen  angesehen 
werden ,  denn  19,4  Proc.  Fluor  hütlen  in  der 
Analyse  nothwendig  einen'  Uebersehuss  Ton  8^ 
Proc.  entsprechen  miisßen. 

61 0 eher  ^)  hat  milgetfaeilt,   dasd  der  Honig«  MineraUe» 
stein ,  welcher  bisher  nur  in  dem  Braunkohlenla-  ^^9^^**cken 
ger  bei  Arterd  in  Thüringen    yorgekommen  war^   Honigstein.' 
auch,  wiewohl  nur  in  geringer  Menge )  io  einem 
sebwarxen    kohligen  Tkon   der   Gronsandsteinfor« 
mation   in  denr  Engenia  •  Schachte   bei   Waipbow 
in  M&hren  gernnden   worden  ist.      Er  kooHnt  'da 
nicht  krystallisirt  vor,  sondern  in  körnig  •  krystalli- 
niscben  Klumpen  ren  ^  bis  If.ZoU  Dicke,  wachs« 
gelber  Farbe,  und  etwas  durchscheinend. 

Dele^se^)  hat  ^enlDysodil  aus  der  Braun*  Dy^odil. 
kohlenformation  von  GISmback  untersucht,  wo  er 
in  grosser  Menge  im  plastischen  Thon  vorkommt 
und  als  Brennmaterial  angewandt  wird.  Er  ist 
schwarzbraun,  mit  Leichtigkeit  in  papierdunne, 
elastische  Blätter  theilbar,  blättert  sich  vor  dem 
Löthrohre  auf,  gibt  brenzliche  Stoffe  und  Wasser, 


1)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXVI ,  5S. 

2)  Revae  Scientif.  et  Industr.  XX,  114. 
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Tmrattf  er  sieb  brtunretii  bmBiil  nihil  uletzt   zu 

einer  Schlacke  zusammensintert« 

Mit  Sauren  braust  er  niebt  anf«      Beim  Dtge» 

riren    mit  Salzsäure  bilden   sieb  Ueine  Krytstalle 

von  einem   organiacben  Salze  ^  dessen  Basis   von 

dem  bituminösen  StoiF  des  Dysodils  berrülurt*    Ce* 

ber  dieses  Salz ,  welebes  das  einzige  jrecbt  Inter* 

essante  dieser  Untersuchung  ausmacht^  kommt  kein 

Wort  weitißr  vor. 

Er  wurde  durdi  Gliibeii  in  einer  Retorte  ana* 

lysirt  und  gab: 

Wasser  und  flucbtige  brenzlicbe  Stoffe        4,91 

Kohle  durch  Verbrennung  in  offener  Luft   5,55 
Eisenoxydul  •         •         •         .         .         1,10 

Kieselsäure^  löslich  in  kohlensaurem  Kali     1,74 

Thon  und  in  Säuren  unlösliche  Silicate       1,00 

•  14,30. 

Asphalt.  R ersten  ^)    hat  den  Asphalt    von   der   Insel 

Brazza'  in  Dnlmalien  untersucht«      Er  kommt  da 
in   einem    mit  Asphalt   dnrchdrungenen   Dolomit 
vor,  welcher  zusammengesetzt  gefunden  wurde  aus 
Asphalt       .         •  7,12 

Kohlensaurer  Kalkerde        58^0 
„  Talherde        32,58 

Kohlensanirem  Eiaenoxydul  1,10 
Cblorkalilim  «ind  Rochaalz   a,97 

99,87. 

Der  Asphalt,   welcher   daraus  in  der  Wärme 

hervorquillt,  ist  anfangs  flussig  wie  Wasser,  aber 

erstarrt   beim  Erkalten,   und   ist  dann  schwarzem 

Pech  ähnlich.      Er  cnveicbt  bei  -|-  35^,   schmilzt 


1)  Journ.  für  pract.  Cbecn.  XXXV ,  271« 
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bei  -f  dOft^  ist  leteht  entftSndlieh  iiiid  hreaut  mit' 
levehiender  ond  rttsender  Plamme.  Bei  der  De- 
Blillatioti  mit  Waiser  liefert  er  5  Proe.  Petroleum. 
Aether  siekt  dafin  daraas  90  Proe.  you  eimm 
braaneu^  aveb  in  Alkohol  lösKchen  Harte ^  worauf 
AlkoLol  1  Proc*  vou  einem  gelben  Harz  auszieht, 
mit  ZuräcklassQog  Ton  74  Proc.  Asphalten  9  voll* . 
kommen  auflöslich  in  Terpentbinöl. 

O.  L.  Erdmann  ^)  hat  einige  Braunkohlen«  Braunkohlen 
nnd  Steinkohlenarten  aus  Sachsen  und  Böhmen  Steinkohlen. 
untersueht.  Die  Braunkohlen  enthielten,  wenn 
die  Asche  abgerecknet  wurde,  ungefähr  70  Proc* 
Kohle,  5—6  Proe.  Wasserstoff  und  ungefähr  25 
Proc.  Sauerstoff.  Die  Sleiukoblc  dagegen  nnge* 
fähr  80  Proc.  Kohle,  6  Proc.  Wasserstoff  und 
12—15  Proc.  Sauerstoff. 

Die  Asche  der  GrosspriessnerBrtnnkoble  (Pech- 
kohle) bestand  aus 

Schwefelsaurem  Kalk      26,42 

Kohlensanrem  Kalk     •    30,93 

Reinem  Kalk     .     .     .     17,22 

Eisenoxyd     ....    20,67 

Thonerde       ....      1,23 

Natron 1,86 

Kali 1,67 

100,00. 

Woskresensky^)  hat  den  Anthracit  und 
die  Steinkohlenarlen  untersucht,  welche  im  rnssi* 
sehen  Reiche  vorkommen.  Der  Anthracit  Ton  Gru- 
schuvskaja  enthält  93,79  Proc.  Kohle  und  1^  Proc. 
Asche,   der  von  Stanitza  90,6  Proc.  Kohle  nnd 


i)  Journ.  für  pract.  Cbem.  XXXIV ,  463. 
2)  Journ.  fiir  praci  Cbem^  XXXV^  185. 


4)85  Pfoo*  Im  Uebrigen  cntbalten  die  Steiakoh* 
lenarten  nach  Abrechottog  der  Ascbe  aar  etwa 
80  Pr<»c.  KoLle,  and  maaehe  angefakr  aar  00 
Pfoe»  Der  Asekeagehalt  variirt  Ton  6  bis  fiO 
Proc*9  nad  zuweilen  aoch  Tiel  dartilier» 

Scholz  ')  hat  gezeigt,  dass  organische  lieber- 
re'ste,  wenn  man  sie  mit  ein  wenig  Salpetersäure 
eintrocknet,  ehe  maa  sie  zu  Asche  verbrennt,  die 
Kieselsaure  mit  Erbaltung  ihrer  Form  in  den 
Pflanzen  zurücklassen  ^  so  dass  man  dann  mit 
Hülfe  eines  Mikroscops  über  die  Textur*  Verhält- 
nisse in  der  Pflanze  Aufschtuss  erhallen  kann. 
Als  er  auf  diese  Weise  Steinkohlen  in  kleinen 
Stücken  behandelte,  darüber  Salpetersäure  bis  zur 
Trockne  einkochte^  den  Rückstand  erhitzte,  bis 
er  kfsine  brenzliche  Dämpfe  mehr  gab,  von  Neuem 
mit  Salpetersaure  ^uf  dieselbe  Weise  behandelte 
und  ihn  dann  in  einem  Strom  von  Luft  gelinde 
glühte,  blieb  die  Kieselsäure  mit  Erhaltung  ihrer 
ursprünglichen  Form  zurück,  und  Ehrenberg 
hat  darin  unter  denr  Mikroscop  mehrere  Arten 
von  Wasserpflanzen  unterscheiden  können ,  wel- 
che in  die  Gruppe  gehören ,  die  er  Phytolitharia 
genannt  hat. 

Koprolithen.  Q  a  a  d  r  a  t «)  hat  Koproliten  analysirt ,  wel- 
che in  dem  unteren  Pläner -Kalke  hei  KosstitZy  in 
der  Nachbarschaft  voa  Bilin  in  Böhmen  vorkom- 
men, und  welche  als  vom  Macropoma  MantelU 
(Agazzis)  herrührend  angesehen  werden.  Sie  wur- 
den zusammengesetzt  gefunden  aus 


.  1)  Journ.  f.  pract  Chemie»  Xl^XlV,  61*. 
2)  Ann.  der  Ch.  uii4  Pharm.  LV,  3§0.. 
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Basiseber  phospiiorsanrer  Kalkerde  50,31 
Kohlensanrer  Ralkerde  32,21 


FlnorcaleiiHn 
Kieselsinre. 
Eiaenoxyd 
Thonerde 


0,79 
0,14 
2,07 
M2 


Organiaeli«  atiekstoffhaltig.  Materien  7,37 

99,31. 
Dona  ^)  bat  die  Koprolithen  analysirt,  welche 
in  dem  Sandsteine  mit  den  bekannten  Fossspu- 
ren  von  VSgeln  im  Flosstbale  Ton  Connecticut  ge- 
funden waren.  Er  fSind  darin 
Basische  pbosphorsaure  Kalk-  u.  Talkerde  39,60 
Kohlensaure  Kalkerde  •  •  •  .  34,77 
Harnsanres  Ammoniak  und  Kalkerde  3,00 

Rocbsak 0,50 

Scbwefelsaure  Kalkerde  und  Talkerde   •  1,76 

Organische  Stoffe  und  Wasser  7,30 

Sandsteintheile       .         •         •         •  13,07 

100,00 
V.  Banmhauer  ^)  hat  die  Untersuchungen  Meteoraieine. 
von  zwei  Meteorsteinen  mitgetheilt.  Der  eine 
war  am  2.  Juni  1843  in  der  Nachbarschaft  von 
Utrecht,  und  der  zweite  am  22.  Mai  1828  zu  Som- 
mer-Countys  in  Nordamerika  niedergefallen. 
Sie  bestanden  aus  x 

Der  erstere.  Der  «weile. 


Schwefel 

1,897 

1,804 

Phosphor 

0,005 

— 

Eisen« 

.       11,068 

12,806 

Nickel  uud  Kobalt    . 

1,242 

1,657 

Kupfer  und  Zinn 

0,025 

0,065 

1)  Bibl.  univ.  de  Gen^ve.  LVI,  87S. 

2)  Poggend.  Ann.  LXVI^  463. 
Beneliuft  Jahres- Beriebt  XXVI* 
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KleselsSnre  39,301      38,S03 

Eisenoxydiil  .         .       15,296      10,029 

Manganoxydnl  u.  Nickeloxyd     0,609        2,310 

Chromoxyd  •     .         .         .        0,6^6        1,374 

Kopferoxyd  and  Zinnoxyd   •    0,256        2,528 

Thonerde  .        .        .        2,252        4,807 

Talkerde  .         .        .      24,366      22,789 

Kalkerde  ...         1,480        0,700 

Natron       .         .         «         .         1,395        0,594 

ICali  .         *         .         .        0,152        0,025 

Dies  hat  er  dorch  Versuche  und  Berechonn« 

gen  zu  Mineralien   znsammen  xu   paaren  gesucht 

mit  folgenden  Resultaten  j  von  dem  ersteren  zu 

Olivin 48,013 

Augit         .'       .         .         .         .         .        25,382 

Albit 11,427 

Schwereleisen  (Magnetkies)       •  5,097 

Chromeisen 0,140 

Gediegen  Nickeleisen,  Phosphor,  Kupfer 

und  Zinn  enthaltend  •         9,140 

100,000 
Und  von  dem  letzteren  zu 

Olivin    •     •     .  45,062 

Labrador    .     •  3,722 

Hornblende     •  32,901 

Schwefeleisen  4,846 

Chronoeisen       •  1,973 

Nickeleisen  •    •  11,496 

Die  Arbeit  beginnt  mit  Betrachtungen  über  die 
Entstehung  der  Meteorsteine.  Er  hält  es  Tür  ent- 
schieden, dass  sie  eine  Art  Weltstaub  seien,  wel- 
cher, als  das  Planetensystem  durch  Condensationf  ans 
einem  Nebelflecken  entstand ,  abgeschieden  wurde 
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«ml  ifi  bestimailen  Matsea  urti  die  S6nne  wan* 
dtwt,  die  Tier  Mal  im  Jabre  der  Erdi»  nalM 
koamen^  welche  daiw  aod  mann  di^eoigeni  wel« 
che  ihr  zn  nahe  kemoiea}  aBflaugL  Er  halt  die 
eogenannteo  Stemachiiappen  ond  Meteoraleine  für 
einerlei  Phinomen  ond  nnr  dareh  die  Grösae  relp* 
schieden«  Sonderbar  ist  e«  jedoch,  data  man  von 
den  Millionen  yon  Stemschnoppen^  welche  sich 
gezeigt  haben )  niemals  eine  Spur  von  dem  Welt- 
stanb  auf  mit  Schnee  bedechten  Feldern  oder  auf 
dem  Bise  grösserer  Sec'n  gesehen  hat,,  und  dass 
in  den  grösseren  Körnern  davon,  djea  Meteorstein 
nen ,  sehr  han6g  Gange  oder  Risse  vorhommeo, 
die  mit  Mineralien  von  wenigstens  anderer  Farbe 
gefüllt  sind.  Vermuthnpgen  können  oft  höchst 
interessant  sein ,  aber  wenn  taian  sie  für  ans* 
gemachte  Sachen  ausgibt,  so  werden  sie  tatelns- 
wertb. 

Ich  erwähnte  im  Jahresb.  1841,  S.  1156,  eines 
Meteorsteins,  bestehend  aus  einer  metallischen^  sehr 
nickelhsltigen  Masse,  worin  Jachson  Eisenchlo- 
riir  gefunden  hatte,  welches  allmilig  in  der  Masse 
des  Eisens  zerloss  und  in  Tropfen  hervorquoll, 
die  gelb  wurden.  Shepard,  welcher  etwas  Aehn* 
liebes  sn  einem  anderen  Meleoreisen  beobachtet 
hatte ,  hält  sich  jedoch  tu  der  Vermuthung  he« 
reehtigt,  dsss  dieser  Chlorgehalt  nachher  hinzuge- 
kommen und  dass  er  terrestrischen  Ursprungs  sei, 
entstanden  nämlich  durch  den  Binfiuss  von  Koch- 
salz (Jahresb.  1844,  S.  896).  Dies  hat  Jack- 
son 1)  zn  neuen- Versuchen  mit  dem  Metsoreiscn 
von   Alabama  veranlasst*     Er   schnitt  ein   Stuck 


1)  L'Inslilul.  Nr.  606.  p.  390. 

25* 


/ 
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aus  dem  Inaern  kOTtas,  weUbes  Mia  ahgeMII 
nüd  polkt  wnvde*  Mach  etoiger  Zeit  IieUea  sieh 
dknm  Tcbpfea  gebildet,  welche  er  «emmelle  umA 
aaelysirte.     11,7  Gnii  von  dieeef  Flilmgheit  gaben 

Eisenoxydal  3,2318 

Niekeloxyd  2,0000 

Salzaiore  1,6468 

Wasser  4,8214 

14,7000 

Das   rein   gefeilte  Metall  wurde   von.  Hey  es 
aiialysirt  und  sasammengesetEt  gefunden  aus 


Eisen    ... 

83^72 

Niekel  .    .    . 

12,665 

Chlor     .     .     . 

0,907 

SchwerelcMeu 

2,395 

99,536 

Ich  Labe  von  Jackson  ein  Stück  von  diesem 
so  gesckliffcnen  Meteoreisen  erkalten,  welckes  of- 
fenbar die  Merkmale  des  meteorischen  Nickelei* 
sens  an  sick  tragt.  Bei  der  Anknttfl  war  es  sckon 
durck  Fenchtigkeit  ein  wenig  engegrifca  und 
das  Papier  hatte  Rost*  und  Eisencklorid- Flecken. 
Aber  nacbdem  es  1  Jahr  lang  in  meiner  Samm* 
lang  gelegen  katte,  war  das  Papier  um  das* 
selbe  berrum  dnrcbtriinkt.  Es  kann  also  sicher 
angenommen  werden,  dass  in  dieser  Masse  Chlor« 
eisen  enthalten  ist,  welches  sich  beim  Zniritt.der 
Luft  und  Feuchtigkeit  d^ydirt  und  zerfliesst' 

Man  bat  in  Sibirien  in  der  Mähe  der  Gold- 
grube Petropalowsk ,  siidlich  V4in  Kusnesk  '),  31 


1)  Bibi.  UQif .  Geneve.  LIX ,  19i. 
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Fqm  lief  iB  der  Erde  MaMcn  ron  utickelliahigeiii 
M«leoreiMin  gefunden ,  was  anszoweisen  eebrint, 
dees  toeh .  vor  der  Dilnvialformation  Meteoratein^ 
Mle  atattgefonden  haben.  Daaselbe  aoll  aehon 
früher  bei  Slanies  auf  den  weaüiehen  Karpatben 
der  Fall  gewesen  sein  ,  wo  die  Meleorniasae  so 
bedeutend  gewesen  ist,  dass  man  sie  snm  Sebmie« 
den  angewandt  bat. 

In    einem   der  vorhergehenden  Jahresberichte  ^^^J!")}^  ^ 
ist  angeführt  worden 9   dass  Tripier  Arsenik' in -^^^ 
dem  Sinter  ans  dem  Wasser  von  Haman-Meseo»» 
tine   gefunden   zn    haben  glaubte,    und    daaa  O«  ^ 
Henry  diese  Angabe  für  eine  fibereiite  erklärt 
hat«      Bine  apütere  IJutersnebung  von  Henryk) 
nimmt  diese  Erklärung  zurück  und  bestätigt  Tri- 
pier^ a  Angabe  als  richtig. 

Walchner^j   theiite    bei    der  Versammlung   Arsenik  in 
der  Naturforscher  iu  Bremen  die  von  ihm  gemachte  ^j^^^it^ger 
Entdeckung  mit,   dass   die  Ocher   aus  eisenhalti-Mineralwasser. 
gem   Wasser   zicmlieh   allgemein   arsenige  Säure 


i)  Jonrn.  de  Pbarm.  et  de  Ck.  VII,  457. 

3)  WöhLer  schreibt  mir  hierüber:  ,,VV»lchoer*s  Be* 
obachtung  habe  ich  bei  dem  Wiesbadener  Wasser  ToUkom« 
men  bestätigt  gefunden.  Aus  einem  etwa  1  Lotb  schweren 
Stück  eisenhaltigen  Kalksinters,  den  ich  selbst  in  der  Quelle 
losgebrochen  und  mit  all  den  Vorsichtsmaassregeln  wie  bei 
einer  gerichtlichen  Untersuchung  bebandelt  hatte,  bekam  ich 
im  Marsh* sehen  Apparat  einen  grossen^  glänzenden  Arse- 
nikipiegel.  Der  Einfiuss,  den  dieser  Arsenikgehalt  auf  den 
Organismus  ausüben  könnte,  möchte  wohl  als  Null  anxu*- 
schlageu  sein,  theils  wegen  der  $0  sehr  geringen  Menge^  vor- 
xüglich  aber  in  Betracht  seines  Verbindungszustandes;  denn 
es  i^  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieses  Arsenik  ab  arseniksaures 
Salz,  wahrscheinlich  als  arseniksaurer  Kalk,  im  Wasser  ent- 
balUn  ist."* 
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eolliikeii«  Man  kmii  diese  nieht  deriii  aul  dem 
Lolhrohre  entdecken ,  weil  das  reducirle  Eisen 
das  Arsenik  zurückbilt,  sondern  man  löst  den 
Ocker  in  Salzsäure  auf,  rediicirt  das  £isencUo* 
rid  durck  sektveflige  Säure  zn  Cblornr,  treikt  den 
Uebersckuss  ans,  und  ßlil  das  Arsenik  durck 
Scbvrerelvvasserstoff,  worapf  es  dann  leicbt  er* 
kannt  wird. 
Antimonoiyd        Bauer  ^)   hat  in   dem  Wasser   ans  Einern  in 

'"  wasfer«^  *  ^^^  Gegend  von  Schiipfiieim  im  Canton  Lnsem 
gegrabenen  Brunnen  Antimonoxfd  «nfgelöat  g^ 
funden«  Das  Wasser  wird  durch  Schwefeiwas* 
serstoff  orangegelb,,  worauf  eich ^Schwefelantimon 
niederscbiägt ,  wenn  mau  Essigsiure  hinzufugt« 
Dieses  Vorkommen  von  Antimon  ist  nngewöbn- 
lioh.  Es  scheidet  sich  nicht  keim  Verdniistea 
daraus  ab,  sondern  es  bleibt  in  der  concentrirten 
Flüssigkeit  aufgelöst,  darai|s  dann  fällbar  durch 
Schwefelwasserstoff.  Das  Wasser  enthält  1  Th. 
Antimonoxyd  in  100,000  Th.  Die  übrigen  darin 
aufgelösten  Körper  sind  schwefelsaures  Natron^ 
Kochsalz,  kohlensaures  Natron,  koklensanre  Kalk* 
erde,  Eisenoxydul,  Thonerde  und  Kieselsäure* 
Die  Versuche  fuhren  zu  keinem  Begriff  TOn  der 
Verbindung,  in  welcher  das  Antimbnoxyd  darin 
^  aufgelöst  enthalten  ist.  Dieses  Wasser  bt  wohl 
werlh ,  weiter  und  vollständiger  untersucht  zr 
werden« 

Gilorbarium        Kersten  ^)  hat  das  Wasser  aus  einem  Bohr- 

und  Chlor-*    JQ^hc   in   der  Zwickauer  Stein kohleneewerkschafi 

Strontium  in  ,  ,  ^ 

Mineralwaiser.  analysirt.     Er  fand  darin  Baryt  und  Stroutian  auf- 


I)  Jahrb.  £  pracU  Pbarim  X,  3. 

3)  Jouro.  f.  pracL  Chem.  XXXV,  257. 
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gelost^  nnd  1000  Gewichtsthcilc  von  diesem  Was- 
ser enthalten : 

Chlornatrium 14,S84' 

Cblorcaicium     •     .     .     •     .  6,290 

Cblormagnesiam     .     .     •     •  3,123 

Chlorhalium 0,180 

Chlorbarium 0^031 

Chlorstrontium 0,040 

Kohlensaure  Kalkerde     .     .  0,350 

Kohleosanres  Bisenoxydul   •  0,151 

Koblensaures  Manganoxydul  0,012 

Phospborsaure  Kalkerdc  •     •  0,024 

Kieselsäure 0,017 

Tbonerde 0,014 

"25,1247^ 
Ausserdem  Spuren  von  kohlensaurer  Talberdc^ 
Brom  und  Jod.     100  Cub.  Zoll  Wasser  enthalten 
4,12  Cub.  Zoll.  Kohlensauregas. 

Forchhammer ^)  bat  die  Zusammensetzung  Seewasser, 
des  Seewassers  untersucht '  und  dabei  eine  sehr 
sinnreiche  Methode  angewandt,  um  leicht  und 
rasch  den  Salzgebalt  darin  mit  grosser  Genauig- 
keit zu  bestimmen.  Ein  abgemessenes  Volum  von 
dem  Seewasser  wird  mit  Salpetersaure  sauer  ge- 
macht nnd  dann  genau  bis  zur  Vollendung  des 
Ausfallens  mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem 
Silberoxyd  vermischt,  in  welcher  der  Silbergehalt 
für  ein  bestimmtes  Volum  genau  bekannt  Ist. 
Die  verbrauchte  Quantität  von  dem  Fällungsmit- 
tel wird  dann  auf  gevvöhnliche  Weise  bestimmt, 
nnd  weist  nun  auf  diese  Weise  die  geringsten 
Verschiedenheiten  in  dem  Salzgehalt  des  See  Was- 
sers nach» 

Das  salzreichste  Seewasscr,    welches  Forch* 


I)  Öfversigt  af  K.  Vei.  Acad.  FÖrk.  H,  202. 
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ha  mm  er  gefnoden  bat,  iBt  das  aus  dem  mittel- 
ländiacben  Meere' in  der  Nachbarsebaft  tob  Malta. 
Es  entbait  37,177  Tatisendibeile  fester  Stoffe,  und 
darunter  beBnden  sieb  S0,046  Tb.  Cblor. 

Der  nördliche  Tbeil  von  dem  atlantiscben  Meere 
hat  einen  sehr  nnyerinderlichen  Salzgehalt.  Das 
in  den  Jahren  1844  und  1845  unter  600, 61P  und 
620  nördlicher  Breite  swischen  5^  und  23<>  west- 
licher Lange  Ton  Greenwich  gesammelte  Wasser 
enthielt  nach  einer  Mittelsahl  1^,45  Tausendtheile 
Chlor  (Minimum  =  19,41it  und  Maxim. =19,515), 
mit  einem  Salzgehalt  von  35,581  Tansendlbeilen« 

Nach  allen  Küsten  hin,  selbst  wenn  sie  Ueinen 
Inseln  angehören,  nimmt  der  Salsgthalt  bemerhbar 
ab.  Bei  ThorsbaTU  auf  den  Faröer  Inseln  war 
der  Chlorgehalt  nur  =  18,885.  In  dem  Wasser 
der  Mordsee  .stieg  der  Chlorgehalt  nicht  auf  19 
Tausendtheile«  Zwischen  Bergen  und  den  Orkney- 
Inseln  war  er  =  18,997,  und  südwestlich  Yon 
Egersund  war  er  nur  18,878.  Im  Kattegat -Was- 
ser ist  er  noch  niedriger.  Im  August  1844  war 
er  :=  11,077  und  zur  Winterseit  an  der  Spitze  tou 
Schonen  =  6,212. 

Der  Chlorgebalt  im  Meerwasser  ist  jedoch  am 
wenigsten  yariirend.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäure, 
welcher  sieb  auf  dieselbe  einfache  Weise,  wie 
das  Chlor,  ermitteln  lasst,  wenn  man  eine  Lösung 
▼om  CLIorbariom  tou  bekanntem  Gebalt  anwendet^ 
ist  variirender.  Bei  den  Profungen  des  Wassers 
ans  dem  atlantischen  Meere,  worin  der  Chlorge- 
halt nur  in  den  Hnnderttaosendlheilen  Yariirte, 
variirle  der  Schwefelsanregcbalt  von  2,289  bis  zu 
2,436  Tansendlbeilen.  Der  Gehalt  an  Kalkerde 
variirte  von  0,595  bis  zu  0,598  und  der  an  Talk- 
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4»^  swMitn  M'B  bis  8^2081  In  dem  Wmmt 
ditf  miltelliiiJiaelictt  MeeiM  ffwr  der  KalligebaU 
fitvtas  gvlraser,  als  m  4raid«»illaiiii6cheMfilc«re85 
von  0,6i0  bis  0,6Wf  ^big^M  sber  «war  der  Ck- 
balt  an  Talberde  DiabC  termebrt  ^  %.  B.  bei  ^i** 
braltar  s=  2,133,  aber  weiter  binsin  nacb  niedri- 
ger, s.  fi.  nm  Malta  ss,  2,074. nnd  um  Gotfti 
=  1,826. 

Alles  Ncerwasser  eatbilt  naeb'  dem  Piltriren 
kohlensauren  und  pliospliorsaomn  Kalb  adfgelöst« 
Auch  Kieselsanre,  deren  gfäsattrfiebalt  aber  nicht 
höher  stieg,  als  bis  s«  8,03  Tb.  ant  1800  Th. 
▼on  dem  Wasser. 

Bei  der  Untersuchung  des  üeferen  Meerwassers 
an  den  Stranden  kam  For^bbammor -«u  dem 
unerwarteten  abfir  eonstaniea  Resnitf  te,  dass  wen« 
der  Grund  Thonmergei  ist  nnd  gletcbsoiiig.Mesrel« 
saure  Thonerde  und  kohlensaure  KaUterde  entbilt, 
das  Wasser  mieker  an  Kaiherde  und  armer  au 
Taikerde  wird.  Ein  Theil  Yon  dam  boblensaimeii 
Kalk  wird  gegen  Talkerde  aus  der  sebwefelsaursii 
Talberde  des  Waaaors  ausgewecbsolt,  indem  sieli 
ein  Doppdsilicat  von  Thonerde  nnd  Talberde  biU 
deti  Wo  9Ur  Grond  nur  von  Muscheln ,  Kreide 
oder  .^uarasand  gebildet  wird,'  bleibt  der  Talh« 
erdegebalt  nnrerändert.  Diestfa  Verbalten  trl^t 
dazu  bei,  um  in  dem  Secwasscr  den  boiileneanven 
Kalb  wieder  «n  ersotaan,  welcher  von  den  Sebnl- 
tbieren  darans  weggenommen  wird,  und  welehen  das 
Wasser  nicht  eher  Vviedtr  aufnimmt ,  als  bia  die 
Sebalen  zerfallen  und  ihr  Pulver  mit  dem  Thon 
vermischt  worden  ist.* 

Durch  Forchbamraer's  Arbeit  ist  die  Unter- 
suchung  über  die  im  Meerwasser  anfgelösten  Be- 

äenelius  Jahres -Beriebt  XX  VI.  26 
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»taüdÜieUe  auf  eioett  Fus8  gthniehl  W9»deii,  wel« 
dier  ia  Zukunft  su  rMeheo  und  sieheferen  Kenal- 
ni#»eii  über  die  VeHMidcnuigMi  in  aeineai  Geliait 
and  über '  die  Besebaffenheit  an  veracbiedenea 
^  Stellen  dea  Erdbälle  su  führen  Yerapriebt. 

B  a  c  k  8  ^) .  hat  dai  Waaser  der  Nordsee  an  der 
Kuala  von  Helgoland  analyairl  und  in  1000  Tket- 
len  davon  gefunden 

CUomatrinm    .     •     •     •    23,58 

ClorhAliim 1,0t 

Cliiormagneainni  .  .  .  2,77 
Schwefelaaure  Talkerde  ^  1,99 
Schwefelaanre  Kalkerde   .    1,11 

30,53. 

Das  apeeif»  CreWichl  dea  Wassers  war =1,0934 

bei  <4"  ^^*     I^l*  erinnere  kier  an  die  im  Jakres- 

bevtehle.'ili843,  S.  SI8,    angefftbrte    auarrtbrliebe 

Analyse  rem  C I  e  m  m» 

Lufi  in  QuclU       S c  h  w  e  n  d  1  e  r  ^)  bat  eine  Gaaentwiekelung  aas 

Wasser.      Qnellwaasern  in   der  -Nibe   von  Göttingen    nnler- 

aiiebt.      Diese   Quellen   entspringen    im    Keuper- 

inergel  am  Fuaae  des  Gebirgasfcnges  von  Muschel- 

.    kalk  ,   welebcr  sieb  östlieh  und  vtestlicb  um  Göt* 

tingeu  ^ieht.    Ifar  Ansfluss  ist  so  reieklicb,   dass 

uiebrere  Müblen  dadurch*  getrieben  ^erdej|.     In 

den   Becken,   weldie  von   den  Quellen   gebildet 

«enden  j   aiebt   man  einn   bestandig  fortdauernde 

BnlwickdkiBg    von    Gasblaaeu.  >  Dua  Wasser  ist 

sebr  reines  Qnellwasser^  welcbes  in  10000  Tbet« 

'   len  4^  Tk.  fester  Bestandtkeite  entkalt,  bestehend 

«US  Koebsalc ,   Gyps ,  koblensnurer  Kalkerde  und 

kohlensaurer  Talkerdc. 

1)  Journ.  f.  pracl.  Chem.  XXX4V,  185. 

2)  Ana.  der  Chem.  uad  Pb«rm.  LV,  M, 
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Die  Lnft  nt  ein  Gemenge  von  Stickgas  und  Sauer* 
sCeii^e ,  das  letzlere  jedoeb  in  einigen  bedeutend 
vermindert,  cwiseben  8  und  9 Procent ^  in  einer 
deivelben  beträgt  seine*  Menge  18^8  Proc. 

Sehfvendler  stellt  sieb  vor,  dass  die ürs^cbc 
dieses  weniger  gewöbnlicben  Pbinomeiis  darin 
liege,  dass  das  Tagewasser,  weltbes  in  den  Spalten 
des  Gebirges  niedersinkt ,  um  nacbbef  ans  'diesto 
Quellen  wieder  bervorzukommen  ^  di^rch'' irgend 
einen  Vmstand  in  den  Spalten  durcti  kleine  Ltfft^ 
sSnlen  uiiterbroeken  werde,  gleicbwie  iii  den 
C  a  t  a  I  a  n  i'sched  Geblasemascbinen,  und  dttS'dSe^ 
Lnft,  cwiscben  dem  Grus  der  Erdsebicbty  durch 
welobe  das  Wasser  filtrirt  wird,  in  Blasen  ver- 
tbeih  an  die  Oberiläebe  komme.  Wese  ErMaruiig 
bat  eiuj^  grosse  Wabrscheinliekkeit  für  siebw 
Schwieriger  ist  es  von  dem  Verschwinden  eines'gro- 
ssen  Tkeils  Von  dem  Sauerstoff  Bechensebaft  zu 
geben.  Die  Quellen  ,  welche  auf  der  westlichen 
Seite  hervorkommen,  enthalten  weniger  Sauerstoff, 
als  die,  weldie  auf  der  östlichen  Seile  hervor* 
brechen,  aber  sie  gelten  durch  ein  weiter  ausgebrei- 
tetes Mergellager,  als  die  auf  der  östlichen  Seite,' 
und  das  darin  vorhandene  kohlensaure  Eisenoxy- 
dul uptd  Manganoxydol  können  durch  höhere  Oxy- 
dation einen  guten  Theii  von  dem  Sauerstoff  der 
Lttfl  aufnehmen  und  dabei  das  .Wasser  mil  Kok- 
lensauregas  versehen ^  denn  das  Gas,  welches  durch 
Kochen  aus  dem  Wasser  ausgetrieben  wird,  be- 
steht aus  76,8  Tb.  Stickgas  und  SauerstolTgas 
und  23,2  Tb.  Kohlensäuregas. 

£•  Wolff^)  hat  eine  sehr   schöne  analytische  Gebirgsar  ien. 

1)  JoorD.  f.  pract.  Cb.  XXXIV,  193. 
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Arbeit  ubi^  die  ZuMBuneasetsiiog  vessebiadeaer 
voibtniscber  Gebirgstrlen,  besonder«  derPorpbyve 
«utgerubrk ,  aber  sie  TäUt  su  dilrecl  in  die  Geele« 
gie,  ak  dets  icb  bier  mebr  eis  sie  eageheii 
l^ÖQAtef  nU  eiiye  Anwendong  der  Minereldiemie 
aaf  -die.  Qcieil^if  >«•  -Was  io  dieser  Arbeit  die  Mi« 
{lerelogie  besonder  iuteressirt »  bebe  ieb  im  Ver« 
bergebeiidfio  eifixelo  dsrens  mitgeCbeilt. 
,r .  JBJ^ej|jpi  eo  ^)  Ju^  interessenle  Untersiiebiingen 
uffßr.  die  Venvittenuigeii  der  GebirgserlM,  und 
Gri.BiscbofC')  fvicblige  Betraebtiuigeii  über  die 
Art  »fi^iigelbeilty  nie  die  QimrsgftDge  gebildet  wer* 
deB,;^o^»  fieide  Arbeiteo  bsna  icb  bier  aar  ea* 
^ß^n-f  wAl  sie^  aageaebtet  ihres  cbemiiebea  In- 
bldUflUW^erbsNi  des  Zweebs  aieiaee  Berieb  ts  liegea« 

>t)  A«n.  de»  Miwi*  4  S.  VII,  Itt. 
.,  2)  £4Vib.;9ew  Phtl.  Joera.  XXXVni,  844.  XXXIX,  125. 
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Organische  Chemie, 


U-Ui. 


Unter  den  Ansickten  über  dije  öi^ganisebe  Zu-  Ueber  die  or- 
sammensetcone,  welebe  alleemeinere  Annabme  in  €^^^^^  Zu- 
der  Wissensebafl  erlangt  baben,  sind  es  insbeson-    uuD^sart 
dere  twel,  wdebe  dazu  beigetragen  baben,  die  Be- 
griffe irre    zu  fiibren   und   eine  'besonnene  Por- 
scbung  naeb  ricbtigeren  Kenntnissen  zu  verbindern. 
Diese  sind  die  Metalepsie   mit   ibren    cbemiseben 
Typen  und  die  Lebre  von  mebrbasiscben  Sinren. 

Diese  beiden  Ansiebten  geben  einen  oberfläch- 
liehen  und  leicbt  anwendbaren  ErMirongsgrund 
für  gewisse,  im  Gebiete  der  organiscben  Chemie 
Torkommende  Phänomene,  beide  aber,  wenn  sie 
als  etwas  mehr  als  notbdnrftige  Erklärungen  noch 
niebt  Yerstandener  innerer  Verhältnisse  angesehen 
und  als  TTbeorien  angenommen  werden  ,  welche 
das  richtige  und  ganze  innere  Verbältniss  zeigen, 
brechen  alles  weitere  Porsehen  nach  ricbtigeren 
Begriffen  ab  und  versetzen  den,  welcher  sie  mit 
seiner  Ueberzeugung  ergreift,  in  eine  Stellung, 
worin  er  glaubt  eine  klare  Auffassung  von  dem 
rationellen  Verhältnisse  zu  haben,  während  seine 
Begriffe  bei  dem  rein  empirischen  sieben  geblie- 
ben  sind,  (das  er  irrtbfimlicb   für  das   ratioiiclie 

Benelius  Jahres  -  Beriebt  XXVI.  27 
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genommen  li«t.  Et  lat  eine  Art  von  wissenscbafk- 
licbeni  Wakii,  der  aber»  wie  aebon  maneber  Wabn, 
aeine  entbusiaattecben  Apoatel  erbalten  bat,  welche 
ibn  cur  Zeit  und  cur  Unseit  predigen«  Unter 
diesen  sind  Gerbardt  und  Laurent  am  wei- 
testen gegangen;  aber  die  Lebren  der  Wissen* 
scbaft  werden  von  «ibneii  auf  eine  so  nngieicbe 
Weise  umgeschalTen  und  verdrebt  ,  dass  ans 
ihren  Bestrebungen  mit  der  Zeit  unzweifelbaft 
Uar  eingeseben  werden  wird  ,  dass  dieses  nicbt 
der  richtige  Weg  ist.  Inswiscben  Ist  eine  De- 
dnetio  in  absurdum  nicbt.  der  Beweisgrund  ^  wel* 
cber  am  besten  in  Anspruch  cn  nehmen  ist^  wenn 
andere  cuganglicb  sind.  Laiisc^  wir  daher  die 
Entbusiasjt^n.  ihren  Weg  geben,^  so  weit  sie  es 
vermcjgcn ,  aber  wir  selbst  wollen  einen  anderen 
und  besonneneren  betreten. 

Schon  haben  einige  unter  denen  9  welcbe  die 
Mclalcpsie  mit  ihren  Typen  mit  mehr  oder  weui* 
ger  Ucberzeugung  ergriffen,  zu  bemerben  angefan- 
gen^ dass  sie  innere  Verhaltuisse  verbnilly  ohne 
sie  zu  erklaren*.  So  habe  ich.  im  vorigen  Jahres- 
berichte, S.  821  >  angeführt,  dass  Cabours  die 
Erfahrung  geroadit.  hat^  dass  bei  der  Substitution 
des  Wasserstoffs  gegen  Chlor  oder  Brom  gewisse 
Wasserstoffatome  leicht.und  andc^re dagegen  schwie- 
rig oder  gar  nicht  ausgewechselt, werden ,  und  dass 
also  ,cine  Verschiedenheit  in  dei^  Art  liegen  muss, 
nach  welcher  die  letzteren  in  der  Verbindung 
eulhalten  sind.  .  Dies,  ist  ein  Versuch,  um  mit 
einem  schärferen  Blich  dei|  Sch|leief  zu  dOrck- 
di'ingcn  ,  womit  die  Aletalcpsie-  und  die  Typen- 
Theorie  die  organische  Vcrbtudungsweise  umhüllt, 
dea  wir  ihm  in  Rechnung  bringen  müssen. 
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Bf  illoa  ^)iiat  Mitten«ils  eiiifge  Ansiclilc» 
die  Art  det-  V^himinm^mä  der  Grandstoffe  m  de» 
ofHiÜBclaen  Nalilr  aiil]|;e6lellt.  Er  li«t  dilMäi  die 
UnganpeigdieU  lwiii«rlrt,  wcielie  sieh  bei  Vörbiodon« 
gen  «vnaniBelier  Art  zeigfl^  den  «hewiscfaeii  Veebin- 
dvogegeselteir  sogMob  iä  der  Art  so  geborehen, 
welebe  lu  iiAergaDisdien  TerbindoBgeB  getrdhn- 
lieb  ist.  Es  tat  nimlich  bekeant,  dets  s.  B*  die 
Verbiniangea  von  Aethyieiryd,  Hetbyloxyd,  Amyl- 
oxtd*  o*  $•  w»  mit  Sitiren"  sieb  nät  kavstiidieii 
Albilieo  mieeben  leeseo)  ebne  desf  sieb  diese  so* 
gleieb  der  Sinte  beesiebtlgcn ,  wee  stel^deti 
warAe^  weBB  die  Asee  tob  reiB  uBergesiscber 
Art  «itre»  Bsd  er  f&gl  diesem  Beispiel  ancb  iJoeb 
die  Sebfvieligkeil  binin,  mit  wdeber  sich  ans 
VeibiadBBgiai  von  Keblenstoff  itod  Wasseretoff 
der  letztere  von  dem  etsleren  aiscbeiden  iisst^ 
wenn  toen  dee  K)»bleBwaseerstoff  mit  Metalloxyd* 
salzea  bebandelt^  wibrend  dag^en  der  Wasaeteloff 
in  den  Verbindnagen  mit  Scbwelel^  Seka  tuid 
Pbespber  mit  der  gröselea  Leiebtigkeit  oxjdirt 
wird. 

Diese  Verbaltnisse  eind  aueb  sehr  merkwiirdlg. 
Die  Ueseebe  deteelbca  ist  wmm  nnbehaimt.  Dess 
sie  in  Etwa»  liegen  nmssy  was  tob  der  Veretai» 
gangsweise  abhingt  y  ist  dentlieh ,  aber  was  dies 
i«!,.  sehen  wir  noeb  nicht  eia.  Ee  ist  nicht  bloss 
dns  ehemasclie  Vercinigniigasieeben ,  welches  sich 
hier  beiden  gewöhttlieberen  Wannegtaden  anwirk« 
saha  zeigt}  ^tnch  fibt  dei^elektiisehe  Stsem  enf 
dieae  Veihindangen  heine  Wirhang  ans  an^  Trea» 

nang  ihrer  'AMtandtkeilc.     Aber,  dies  gehört  nicht 

^  '.     '■  ■    '■  ■ 

1)  Am.  de  Ch.  et  d«  Pbj*.  XU,  S^. 
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Uote  dkii  orguniadten  Vcrbiiicbiiigeii  an^lda  teigt 
steh  anck  bei  gevfisMB  «aorgialsdien  ,i  b.  Bv  bei 
dtii  SäUcn  »von  der  ditkiooigentSftnte^'  .TnUii^« 
saufe -iihd  Telratbionsatirer,  weiche!  jwfcii  VermU 
sebte  imi  aiürbai^eii  Saavea  ntehtk'eh.eff:.KeMetst 
werdeoi  als  bis  f  diese .  laeger  oder  ier  der  Warnst 
dartiitf  einwirkeii ,  und  die*  mvs«:aiiob  hier!efaie 
ähliliche  Drsa^e :  haben* 

.'  MilloD,  geUilet  VM  den  Beispiel  mt  iRoh* 
lenwiasserstoffgas ,  worin  der  Wasserstoff  nicht 
dnroh  Metalloxyde,  axydirl  wird,  glanbt  geCobden 
zu  haben.,  dass  die  Urtaebe  darin 'liege,  dais.  in 
deä  ianorganischeDr  ZnaamnMääsetaiungen  die  Vet^ 
btttdung'von  der  J^uxiapMiiön  der  Alomeabhange^ 
in-  de^  organischen  dagegeui  divon  y  dass.  sie.  sieli 
cjioander  dordidringeti^  (cfiftts  s6  pCnMtenl),  und 
dass  es  der  Kohlenstoff  sei ,  . weleh^ ,  ausnalims* 
weise  von  allen-  anderen  Gmndstoffcn,  die  Eigen* 
sehafk  habe^  dass. sf^tne  Atome  dnrcbdringlieh  seien^ 
weshalb  auch  keine  organische  Znsainniehsetanug 
existire,  worin  i  nicht  Kohlenstoff  enthalleli  ist. 
Milien  scheint  nicht  bemerht  cn  haben,  dass 
mit  dem. Begriffe Ton  Atomen  der  von  Dnrehdring- 
lichKeit  ganz  unverehabar  ist,  nnd  dass  also  diese 
Erklärung  inichle  anderes*  ist  als  eine  nnlogische 
Fiction. 

y,Die  Rohlenstoffat6m^%  sagt  er,  „in  der  orga- 
nischen Nator  so  dnaebdrnrigen  mit  Wasserstoff, 
Stichstoff  und  SanierMoff  maeben  also  eine  gtnz 
neue  Klasse  Ton  Körpern  aus ,  'welche  nicht 
durch  ihre  Bestandlhcire ,  sondern  in  ihrer  Gans- 
lieit  wirken.  Durch  ein  Missyereteben  dieses 
Verhältnisses  sind  einige  Chemiker  dahin  geführt 
worden,  aus  Kohlenstoff,    Wasserstoff,   Stickstoff 
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und  Sanerbtbff  Ane  Mmg^'  Von,  'VeinVgrMiMNW 
Tbcil  nacb  Mvgebildeteit  Köf]peNViMmsi(inineil>M 
seinen ,  welche  eie  BadbAh i:nennen,  •  n«Ml-dlese'iiil 
»eil,  Irots  aller  Reaotionen  ^'tine  fteeondefii  Rolle 
spielen  idaeent^  wikrendea*  uiebta  weiter 'iMÜditfk 
liilie,  alle  die  ▼ollkemmene  Vereinigung'melrnirei^'otii 
ganiacberluElenienle  »nbaignaliilireo  iiwl»iii|^l|:^JItt* 
leUung  der^i^ihielnaiie^ttiii«' aligenieciea  Streben 
«nsifgU>eni|f  <9*eibinXdttn^i»'OMa  angeben  ^  oder'^eineral 
an  ifverdenli'tDer  mit  inÜeiren  jBvondatoMiAidoMi- 
dennffene  K'olile0akoffrh«t'«inli  p^  eigbülhilttilieiie 
Slafaililäti  DoB  bif  antaebe  'Molebai  -ätfnet  >  sieb 
Mfdft  fnr  dle<*Si^tildlfou ,'  abnr  es  {mt^emie  B^« 
atindigkeit  Sniid^:  Aasdbl  der  «rnnaslotfe".  * 

>  Auf  diene'  >ane)  'lotem '»  Sand  'nlif{geifvo»renett 
fienndlage  iKeümnit^Mibloii  daim  zit-  einer»  Art  Ty« 
pen^'Tbeorie  ^  woi5bi:erienoinMni^  daaa  bnr  eine 
aebr  beaebranbte  sAnaaU  ««en'Typen  eldallren  und 
dae»  idie.^hae  grosse  Umwecheelaog  daranf  be- 
rube^^idaüstiein  Typ  beeleben '  kann ,  lednn  aiich 
Wttser^oSrinnd  Sanerateff  in  dem  .Vetbfllliiiaae, 
#ie:e2e  Waalier  bilden^  odef  ttoUenetcW'nnd  Sauer- 
atoff^'intdeaa  VierbalCnias^ ^  'wie  'Sie*  Köhltosinie 
biMMi,  damoi  weggeoemmen  werden ,  oderaelbsk 
wenn  beides  auf  ein  Mel  geaebiebl.  Milien  gibt 
ciWgbAnapiel^)  aber  er  gdbt  im  Debrigen  in  keine 
-bcbondere 'Binzelbeiteii  etn^  «nd^ieli  balto  dieae 
Pndbe  for'/binreleb«nd>-  umsein  »^lobligeiB  Urtbeil 
übet:  dieacnAnaielit.  «rourder  lörganiscbe»  Ztaamdien- 
eetsnngbeict  s«  begründeutf}«  '  vi- 

(js^Nodiden»;  iiuo'  im'  Verlauf  einer  längeren  Zeit 
eine  so 'grosse.' AnzabI '¥011  Auaicbteo  aufgeelelit 
worden  ist,  welebe  alle  .von  einander  Teraebiedeii 
aind^  •  welebe  ikicbt  eiiinMl  die'  jeiat  allgemein  Tor- 
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9migß9kt.tklmmetk9  ^ij»  jdüvnt-^litt  i^w^U  an^  der  24tU, 
•citi>  4iixfiJNer  »iflli'.su^eiiif|[eli,  idasa-  maa  n^g- 
«Mo^t  (Kai.teahle  Riehtiiaf  »imfiMifindea  Mutkey,  m 
Wekhelr  «a^ eklige  WAhMchcidieliliei*  l^bien.  kann, 
•kündend  : Ziele  au  nab'effn  ynafeAn  eft>  äudi  «iebf 
vSlüg';  glickiii  BeUle>  djmeUbe  «n  erriefehea. 

JO1MI0  mn»  »iekt  ^bich'xKnikblltegeii!)  vf II  in- 
«eMPit.>yerbeiliiJdaett  «iwl-^aMiehnail^Mdieaciii 
Ziele 'AübUr.Jilinuee)  aebtfst  9^  aoniitoldar  aa  «ein^ 
dMf  ea  'QoMgMafliciliiiiein  ^Bvde^  '#ie  a«eb  aar 
ein.. eiDatger  F<laieher  eijieasSolclaHi: Weg  teran- 
clMia  toentef  -wema.ea  «iabi/aiigleiijt.  a*:  leicht 
ipväre,  akh  Crcäcik'  6i*d4aheii^ie4ea »liiwi^gdwte, 
and  ae  vi^ldeileiidfy .  daaiil  )ili<>  MelmaU  aa  Uea- 
difir  f :  welelie)  wdi  akfctiaalli  ÜMrae.  Be^riHidtodeBi 
iMMcliaftigt»  aiid..de«lMU>.in  SiMr  Verwada^raag 
deai  bidUigty  waa  Mb  >ala  IdUiatfn  VSäg.  :dea  fieiatea 
•aiiekt.  •  »AVer  '4iei:Walurleil  ariiaa  BliI^aaUiardcir 
Wiaktiehkeik  gpeaneliA  irtaNldi^  üiid.eie.firtdet^ich 
aidit  Dhile«#nale  uod  tüSaatrauebd^  Wiilaigi  Wer 
seiacr  laahttilaa|^lniiri  Act  der  F^rsolioa^  «danaoli 
freiea  8piet  lätal^i.wird  .ÜMiier  aef  aa4are.'Wage 
gefiUirt  ^erdea^  ela  laaSiifeleheaeididäeiWaiiiiail 
jfiadea  RUsbI.  c.---  \  *'  '.  W    >'  .•    ). 

Ich  habe  hn^eZelt-die)  Chemiker  idMiafV^iMBiF* 
aierhaaefc  Au  aiadliea  geaocht^  dä4a  idiefiGeadlaeilar 
die  YcphifidMgea:  dec  ElhMiatoie;.adveaihdeMiiA 
eiad<  aa4..daaa  sie;  ia>  der -ergafliiaehea  #ie  ia 
der  unorgaaische»  Natur  iaiigleteher  AvI  gdtea 
aiiiasea^  ffib  -auch  .voh  aelis  weaigea  Ölhatlieh 
haaUriCtea  wird.  Aur  die  Art,  wie  dteae  Geaetse 
befolgt  werdea,  tvirkea,  ^ie"  wir  wissen^  ia  der 
ei^aiachea'and  aaorgatoiaeheu  Mätar  NebeaJJai- 
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slittde  etn,  ^«vdche  m  OWr  orgatifeühcn  Natteir  taM« 
reMtfr  siilif,  und  uilfeii^  diesen  l^lideli  steh  nidit 
wea%^von  eAner'ttns  nmfb'niibieluimiteii  Art^  und 
daduNlk  Werden  dte  Vereiivigi(kngjto^r6idiiele  ftoüh  Ibo 
ntnnielrfkiA  versobieden.  Aber  nm  die  Vemlti* 
giHigflr^«}«e  £«#i«c1ieh  deil  GrnnihtS^ffefn  &ufiBiifinden, 
mdMeil  ^ir'V6n  den  eÜlfaefasten  i^ormen  davon  in 
der  unm^aniaelkin  Nihlir  ansgehen  und  nna  auf 
BefaiMteä  «taitekni  -ntti  da^ '  ÜAliekannte  anrsnsu» 
dMe^.  ^4illte«i*^^^dte  6eaete6  Tur  die  ittiorgatit-' 
seile  .'^«l^einfgfl^IHfeia«  iis  Lifitraden  anwenden, 
öftic^'sibb'fiiv  ^ftH^eAnaiebt  imme«  mfcbr  und  mebr 
▼nn'd'Ai^Oi^ittiiKbhen.  leb  habe  oieine  Anaicbten 
bi€ft<iibto  Hl  uMfbl'd^n  d«^  «toitiergeliettden  Jabres^ 
beHehle  a«  sferstrMfen* Sielen  dat^gesMIt,  aber  ki^ 
biA«  'Ae  ifl  (rfMil^  hfir^Ucb  d^>K.  Ahademre  ein/* 
gereiebten '  AMmAIüü^^)  -  2MaAimengeslelh ,  nm 
WD  Hii^gKeb  44ä^ 'ibfi^adnttM^e  Ridituiig  in  dem 
atlgetai«jiiM"  i^Ardben  dieier  .!4rk  ra  veranlassen. 
IfA'^MV  bier  tiai  ibr^in  Inbah  eih^  mögliebat  burfee 

V/Mh  Wii^'beV'<tb«Vgani8cbeik  V«rbindadg8#eit4 
fol^n^  so  zc^t  es  steh,  diss  sieb  WaaAeMtoff  iiM 
Stkfaitrtr»  so  vtie  aUef/KMilenalöff  nhd  Sllehstör 
xü  'teigerttblirillitfb^Ü  'VSiepetn :'    Ammoniom    und 
Clyria;  t«reM^ebi  Ww  dehlen  sieb  das  erstere  wi^' 
ciftt  BiMah  mff'f^<^bsilbilr,  SchweKI  und  SaueV- 
sW#  v^reiHt^r,  bild 'diese  Verbindungen  wiedemm 
üffl'^StinA^«  dklbSäu^eta,  gleichwie  Snlfurete  üttd' 
fMytltr  i/Mi  lelüinn  iflksKselien  Metalle,    nbd  iM« 
let^KM,   gleicIiVrie  die  tAnfatben  SaUbilder',   mit 
Melhilen    uod  'mit  tfanUHtoff,    mit' 'den    ei^sterfcn 


•»  ♦ »  / 
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Salxe  and  mit  dem  leUterftn.eiae  SSiyre  Jtildeftd. 
Wir  liabeii.4«  nnorgaoiflelia  B^ifipiel^  yoü  xombi* 
mcDgesetzlea  Körperiii  weiche  die  EigfaMcbefUn  der 
Grandstoffe  beaitien  •  wid  Vor)iilder  yon  zasaaunen- 
gesetzten  Radicaleif*  Daraus  folgl^.  dana.i|atärlicli 
der  Begriff  v^i^  4er  S|ög^iqlikeit  so^aoinwaigf^ets* 
ter  Radicale,  und  da  wir  aoivolil  S^y^e«  «U  aaek 
Ba^ea  babenj.  w^cbe.a^s  I(^fiteaft^| ..Wasserstoff 
und  Sauerstoff  bestellen ,  9P,;bat..ai|8  dies,  zu  der 
Ansiebt  geführt ,,, dasf  Siiori{p.iHi4«Baaea  anch^in 
der  organißcben  Nalur  ihre  Radief^^  bab^  mfis- 
sen ,  zusammengesetzt  ans  Ko}ileins^ff  niid;  .Wm* 
serstoff,  oder  aus  KoMeifstoflf.,,  WM^fsb^lT-aad 
Stickstoff,  wd  in.Pofge/  dlßseß  B^griffa  jUt -es  naa 
gjf glückt,  gewisse /dersdb^n.,  VQi|^$aiiefatoff  aof 
S^wcfel  oder  Salzb^der.  .2u  ülieistfiigßni  wodnreb 
diese  An&idit  ausioiiiar  b^s  wiihr|iebf|||iU<;ben  Yer«» 
miiiihnng  zu  eiu^r  vplligf^fi  «lii^mifi^bfsn  Gfü^wi^ffbeit 

w>ejrgeg8ngen  fsj.  Abef  ,w«Mh%|b  i^l|4i«P4.Qf^9>** 
luut  übersehen  wo<4^n>  iKf^aU^iia^^naa^i  WJie  t<h> 
bin  von  Mi  Hon  angeführt  %Tur4||9!4|iesep  Bi}gfj|r 
als  eingebil^M  (hnagifiair)  anfp^eA.jEÖnaep?  Die 
Yeranlay^nag;  4vza  liegt  «offenbar  darin,  dass,  wie- 
tyohl  wir  i^ine  so,gr94s,e,  A/azj|hl  ?on  organisi^en 
Ox^fden  kciii|,^n,  nur.  ams](f«t  wefijigft.  d^  Pbanp- 
men.  der  lJ(^bcrtrag^flg  di^a  Ra4ipal(|..von  SanersJ^ 
aul.aiidere  Grufidstofc  gea^eigthiJ^^ni  .und  piif  cdn 
c^n^ges^  .daf  Kakodjl)  bis  jetzt  bat  i^^lirjt  y^^tifiu 
•«li»W«»*  .  Anstalt  ^on  einefn.,  völlig  j^eST^fiWi'ff? 
Vej||iül^iy8S  a,f  azi}giehen  >  um  die  IJirsacbe^  aufzo- 
sWfihcu ,  ^^l^he  cinqn  eben  .$^  Uaren  Beweia.  ^nr 
ajl^e  verjiindf^rq^  .  hat  man.  den*  leitenden  Begriff 
verworfen  und  neue  Verhältnisse  erdichtet ,  wie 
Dumas'  Mf tal^psie    und  .  Typ/cn  •  Theorie«^   und 
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geo  davoDy  und  In  diesea  die  Pbanomene  m^Qhtjein 
ner.  Wi^ifie  i  /^f U»rt ».^«UJi#»  voja  i:§l^ewpi  Jßcgiei^  Von 

d0m.«iiBei:4ii»:y?«)«[tfli9li0:g|)i4i^  «nd. 

Büil»  Y«fl»J9rg»).!dl«^Ji|r  di4ü  A»il|^gl»,;d«r.Tktftrie 

völlig  ftiH(l|k^cll#ijQiitlgJ9t     :;M,t   !  :<:^    Ur.r,    -vi 
'    '         .  .J.V!t.lJ      '   •     '    !  ►•!;   '•    •    i,'   !•>/•        11*1:..,. 

IM:  «ribrstlim»  «tnitaii  »Qfjwniugr  iübenl^rgiuielie^ 
od«)P' ifWiMii9M«g;(ei|eUI«  RiMlifiibs;JiiBllMiM;^MAi»!;'Bl> 
zeigt  ee  eicii;  eicftgleiebi,  >  daebiawwYPicbli^phfdirigt 
d«».,'föf  dte  ;Riidica^ yjOD  ^>.tB*.(fHi»e»<:at2aoiedlien: 
Süiire  Mneknien  Isaiiii^  fi^Hil^iioUt.SiiienAeff  d#n*i> 
laA^  denn  ifti  dtff  vMi^mtlen  %n8i|nmenaetgwg^.dctf> 
org^wabhea  Qtyda  kMioldn  VerbäUiMrie  Iron,  :Vtldb-i 
ekiriaaiwrgrjiltdiu)  wir  iiMbiafriCe»Vei«itiäidif>'W«f/ 
in;  der  OpiMQiMik«Qei#der;Jn*dbcfi[)}i»yl«t>y^ 
fekilnie'dta.alaildhPtsRadicM«*^^  ^Slinre  J>%tti^fb«f»t 

SeliwefeUaiifelMQid  PlitNlpWpaliivrft  ißBtihMit^NXli»jif^ 
eiqen.  ai)|ir>gieOa«4»JBehl^  b^tß^f^i'Jimh  wiffKV«!«^ 
seo  nun!  aftbc <gal >l  dwrcbi  :die  .Btr««lllli#>  das«  .d^ 
Ottaniinaatt4^i«itie  hnif.OlcaaEiid  gcipMvte 
ialy  *and  da^al^ivi*  der 
dnrch  die  beka9Me.Ziiaaminei|%^UiiJig'djS|(.SiQ|iir0r 
fd^iore  aneb^di^.Nalttr  des  Paurling»  .bekamt  gutt 
wi^rdea  lal »  f^  jäßßß  «vir  lil^«  eiven  eiwigMPiMi^' 
uverläaaigeii  BegipiM  f on  :de«ri>  vMi(»«eU#4  Zpp^WIrr 
m^n^elauog  dieMr  iSWm<llflbc«n,.  Ak^itnenni-iDi 
dqi^^etoJer^it:  y4wi  dieaet^  StarM.;4M  RttUtf^dM 
SäoraigbudifKtc^dlls  .de^:  Paf  r|^a.  j(VftlWb(«mi|(||E; 
lind  .W4t8fi«nloff  a^^nsMAmeilgi^se^.  w|^^^ 

^.,  odaaiiftir .  npa  keinen  Begriff  rTOK  dM  fl^d 


^ 
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:*  Wenn' wir  fttlsa»/  AikV««'8clY  WMi^e>«rgaai* 
flißhe  StMfe  i^t^  trekbe  Miekt  tf  k 'läGbwcfiAaiWe 
g«|»««tte  ¥«rfciifdtfiigM'*l^iMeii ,  diM  feVAt»  *Sitpe- 

iiiksäare  und  Oxalsäure  aide  gttMie  AuMbl  von 
gepaarten  Sauren  geben  ^  bo  ist  es  daraus  klar^ 
dass'gtpatrle  Verbiivibogai  iv^it-'ftllgtiieiMrtror- 
kofaiMuajitftltfWif  ^noKch'iiMitt^vieiwliibHMi  Mi 
glanbdniGlPfnfd^bkttiki,'WiMl  ^W  bab«» 'gMSM^  Ver* 
a^a^büsiilvg^irf  iui  TimwuHMb,  «dlM-iie  ki  der  orga« 
nisebthi 4iuttafliittifti»elzuttg'v4el '«HgenMCiie^ ^ 
ails  ib  iM^'iniiwigkniiMbMi';  >Ab«r  '«veub-  «#  ^oht- 
dni'&|Mfr«!*«ls  «Mb  der  PmMhfg  diivrid'  Grun^l*' 
sMfe  'Mlhaltieii^ ,  wiewobi'  in  ^  rimia  «ugMebnti 
vftJBbselbciti^M  ▼«rbUlMiiMr^  M  wiifim  mifltfg- 
lt«b,  ««fo/dM^MrpiitfldkMtZifMinMtetxwig  aufdi« 
iiltfott«ll»«bd  wÜieMJeny  bbne  sulbhe-i^efablaesoade 
Vnktif'  W4«  4tb  s;  B.  iih  V»>tte^UBfdm,  Sv  M^ 
aMg«(tthi%ih«ibisv  dWttb-  Wiihbb  M  dtrgekgl  w«r» 
dtirv^ti  stfin  scbeiMIy'dMi  idii^*JB«iigsinire  tfue  ge- 
poibrhr  -Osaftsitirft '  ist.  '  BiitM'  kouiwl  •nifcb^f'  *  das» 
gi^itti«)  le»ötifd€m  siMMiV6(6inr«ie  »PKaiibige  ifet  «Ue 
dte  ¥krbiffdon^ft  Mgeti^  «rdcb^'eiit  Aadicid  mit 
SttwI^KoffV'  ä0b>H4M'  uMd-^uhbiM«»  %üsf«i<Gblidt^ 
uAd  Wiv  biilicfli.  iii  ^d«ni  Ellij4|rfaliiMblotor  «iu  "Bei- 
sfieV^M^  inir  ßlftj^i  b«t  de»  Abwtffcefdiin^  dM  fta- 
tiii«  ^  dim  €blb¥'  dftrbb  iBilftls!«llt  de*  inrsprtttig» 
littbM  RadtMl  de«  €2bfeMM»,  Plititoy  In  VtobliH 
dttjig  b(eib¥.  Jftadui^di  WllPd  '^  «ii9glittb  mI  Yer- 
iNtfbM,>  wie  d^r  SMH^loff  lli  d«r  fisiSgidlir«  ge- 
g(fn '  -^eb^ri^rel '  oif^*  Chllhf  ^Mig«w«eb«itlf  «^erd«ti 
hüm^  äh  bflirc  di^e  S2iire  ctu-Ms  OB«-uui 
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€S^  oder  €€1' .folgt /gltithffie  or  Torkor  liit 
€0*  ^rbiiivAc«i'*w«r;s''^^  «.♦«»..    '   i:  J-  -       .    i*- 

Aber'W^Dtt  ün  Bisigflio«  'Vivo  ^f^paarM^OiM» 
mimre  itty  wie'i^iele^  nm  den:  bevitto  bokootitefl 
Si«MD  nrordeir  idottut  siMi»  -jiog?  Jbalfphe  mlio^ 
■elld  ZffiMMWicJiOtztfitg -iUbwi  ^i'wibwohl»  eo  -iiiis 
niebt  f^iitlil  donulog^ii  .^lio  ditfai  iUUliool  btfotf 
Pafeirliiig  iiU  >  ••<'•   *>    i    /'*  -   >  '^^'i  .r.'tv/i.ii*'i''   t  .'# 

Dioo  liattn  Mbstiidlk  'V«iiMtb«lg!<'f«vMlift80») 
dotodie  AazaM)4or  olglftitli«ben^^lücht'>gep«ai!M 
Pflansoasaunh  aiobt  Mb»  ^ss  lM<j(!00d  iM»48l 
gnUae  Aiisohl  von  ¥*rätlii<Al4iiQ*ifilhi|r0M&iMb9 
welobei  vfm 'keiiooii  ifahsrnt^ibubeo )'  ibm ' vmeh^ 
doHe»  *:Bi]^8^fteii  itd^ifdgticli  Uluircb  dlo'>«l^^ 
•cMcdeneii  Riai  Umim  lyofaiio  idtf»ii«¥oWwhen  »«rtüJtj 
bdiiDieii*    .•':;!#   •    .    •  .u.'ilii/  Mf'iilhr»')'.'  iiM.f;- !» 

-nAbor  «iMhd«ri»«B^idiinBh  4i«Be''SeiNr(ibttti/geii^ 
MaV  gajroddoar  ioi^  daao>'«o'zMatoiilongiiMiBlo*iliii 
diir^o'  fibty  inmdtiidosr'.'ein^BObr  (fftoasor  t^  ^tmi 
mdilizyk-bagoiKderigvIJsoWiinioihw^ilMkrr  y«»i 
biadsngon  14af/a^fn^icbt•iN6cbt'^wiOl6M»ir  lhi|pl 
eioco  zasammengetetzten  Radicaia  aatgemaobl*«Ptvd 
vf blabos  sdhrob  idcb  Aii«elfa|g  nit  M&oni;  «ndfcreti 
daiw  -choJi<lsoi><<anWMlaaiiieo  üfopori'mrBtfndoii 
isl,  cnllfirinfaribli  ^fai^  züaaadbMieiigtaoUMi  fcwW- 
calo> -odo^  doiii  iOxydv  Cblorttr  «.  ii.#«  deaattiben, 
odor>  aotbati'mit'.  oiiiäin  ooMidn- Hdr||of^''ffelcber 
voaberionve  gopaafM  'V«tbindwig'«iogagaDgOD»  lae, 
so  sieht  maü  leicht  ein,  warMB  es'  ao  «oKu^rig 
ial^BuaaiiNivaligetaizteiUdicale iBoliiet  dbrauatirflen 
titid  über  aiii  aiahwre  »nd'riebtige  Bogti^^/zil  be* 
koitonm.  AHfodaoga  ^aad  wir  zai  kmiees  IkeaMN 
der»  erii^llevlAD  Katol&iaa'dbrck  die Jiebn?>Ma 
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■ttilaiiilfteiig^Mtabll^  Ibidiealen  gekommen ^.iron  der 
wir  Diir  «r«^  eUic/ kööbsL  .b^sefarlokte  -Anwch- 
dung  machen  können*  Aber- wir {käben.  kennen 
gidbeirtili.weldieilirWcg  wir  xfi  geken  kaben^  was 
wir  %n  entdeeken'uns'bealreben  imÜBsen,  und  wir 
Laben  eulg^acbea^itdaaa  dio  Iinbite  Ton  ckenuMkeii 
Typen-  iind^/dexei^  llütatefMieiruiM  nnmSgRcb  za 
vitfbtigcniAl^riirfiitfnkffen'ikatttovaandem  ^m%  sie 
ein  Blendwerk  ist,  ein  System  yon  rein  erdicbtes 
i^^irJSMSmmkfgmif  t  welebe  -kein  Underes  Yardienst 
K%ken  ^: .  aU  •  das^  '  dui!  i  r^cb  elniU  ciipiriacbeii 
R<tf  nlMI  (  anpassfeii  laf  sea  f  ^yon  dem :  aie  Mtni 
fakck'4!0r8piegeln^  dAs  Rationelle  eriieiekl  an  ha- 
l>c$»9.  indem  sie,  tonm  TiMx  der  mettkaniaoken 
M^glieUkeit  und  Gereimlkt il ,  .1 -AequivalenA  von 
pUiimtCrnnrialoffiUi  deil.togenoiwiieaen  Typ,  oknn 
dessen  wesenltiebe  VerSndernng ,  dnreh  9^  S'lbia 
4'r  A«qalwileile«r'¥M  liittfHn  -k  oder  l  fliwei  anderen 
GviindojMr#i|iteniols«n.«  laasen« '•  Baiwifdeinf  Zeil 
liomnpett.9oVfp  'i^Msdlwervaeia'-mrd.  ^an*  begreif 
ftn,  iiile>|}ngeaelmtbieitaa;*'V9ni«lner  aolcbeni  Be* 
inbfl(ffenk«ftt  lijimald  .ridaa   •Bnr^errecbl    «rrekken 

koiMltfiil^'-j.'  ■..,'-.:     f'  ;»••  ;'-jL\      .\  •  'M-h 

M!iilKflodiMaf4irir  nns  jMAzh  dein  JbliaUst.mieblt« 
goiifBIlinomen  der  SnbatittiCiottndes.  Wiasberalaffs 
diurA  SabbiMi«ff:.«der  der.iSalabilden4itmhtiW«a« 
sevstbff , > !  Jielreil .  { von  -  seineii! .  uiMcbteii  •8^*saUn« 
gen  t]  Met|ileDsli)  lind^  tbcniiseben'Typen,  sl»  nimmt 
es  eine '  iiiiermirleCie  Klavlrei4^T,£^jhekkeii'>iind 
lieicbtAiaaliobkeit  •«««  •  »iü-^i  .^:r     :*  •- 

r  .'EntwedkrigckriiiebttdiescSnhatilsiUatt  in  cinAm 
ttidit.^epaartite  «c^rginiscben  Onyd^.4odfir  intitiMm 
mplf:'dtem  iBaaMisge  .irerbunda^eai.4)riyd.  .iJba.dom 
mmtenoni  JbUeL  #aadhdas;;BndtMl  iiftfaoAnyds  «er* 
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sliSH,  nad  e^gJeht  id  eki'Weiirgei^  wiatmiofflidtig«« 
über  f  ▼«rbanden*  glfcieli«pitig  ini^  GUor  wnd  MMf 
SaueMoff  tu  eiftein  Oxyclilovid.  Di<^  VemraMl^ 
loggen  de«  AeAyloxyds^  und  die*  Piiiiraiiiyl<niyd# 
(BitteMiiaBdeltfk)  sind  dinir  wolil- lefainiite  Bei^ 
•piele.  Aossefdmi  komme  ieh  weiter  ^tM  beim 
Aetli^loxyd  aaf  ilie  YernriBdlaiigeii  d^^selben  dovefr 
Chlor  besonders  fvieder;iaraeb,  iveAfibe»  mit<0««t 
ehlorid,  C€l'^  welebee  übrig  bleibt,  nd  mit 
Kohledsiure,  welche  gasförmig  'Weggebt^  et»dlgi; 
Id  dem  letateren  FWIIe  y  wo  ein  Peerltng  TdiM 
banden  ist,  lässt  essieb  bicbt  denben,'dass  der  Was-' 
sentolf  gleichzeitig  in  dem  wirbsamen  Oxyd  qucI 
in  dem  Paarlinge  snbslilbirt  werde«  Das  eine 
oder  dbs  andere  mnss  zuerst  T^rwmdelt  werden, 
und  davon  rührt  ber,  was  die  Verwi^ideruiig  der 
Metaleptiker  erregt  bat ,  dass  gewisse  WassersiolF- 
atome  auf  eine  ändere  Weise  mit  dem  organischen 
Klirper  verbunden  zu  sein  scheinen, 'wic  die  übrU 
gen.  So  weit  wir  aus  -dier  jielzt  gemaeblen  Er> 
fahrung  schliessen  bönnen,  ist  es  der  Paarung, 
welcher  zuerst  ausgeweebsell  wird,  wodurch. er, 
wenn  er  ein  zusammengesetztes  Radical  war,  in 
ein  Chloriir  von  einem  anderen,  weniger«  wasser* 
stoflTbaltigen  verwandelt  wiM,  nnddlieses  gescbiebt 
stufenweise ,  so  dass  f&r  jedes  Aequivalent  Was- 
serstoff, wdcbes  ausgewechselt  wird,  das  Chlorid 
von  einem  neuen  Radical  entsteht,  bis  zuletzt  nur 
noch  eiue  Verbindung  von  Kohlenstoff  mit  Chlor 
übrig  ist.  Aber  die  neue  Verbindung  verliert 
dabei  nicht  ihren  Platz  als  Paarling,  sondern  sie 
erhilt  sich  darin.  War  der  Paarling  ein  Oxyd, 
so  entstehen  je  nach  dem  ungleichen  Answeebseln 
ungleich  zusammengesetzte  Oxychloride,  welche 
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«bwfelb  ilift»  Plits  behalUyi.  Bei  aUeni  diesen 
lMh%  4^8  UriAa^oie  Okyjd,.  4ie  eigendidie  Säate, 
uMrerMderii  les  bebält  «eie  VefeinigungMtreben 
%m  Besen  nttit  iHldet  Sibe  damit -toh  eiii«r  eU- 
gemeiaen  Aeknlidikeit,  aber  mit  beatiioimten  Ver- 
aqbiedenUeitea  in  gewiaeto  VerbÜtniaaen,  bedingt 
dnaek  «die  etallgefiindenen  Yerinderangen  in  der 
Znaeameneeleling  dee  Paa^rlinga»  Das  Snbatiin* 
tiona-Pbäoomen  bei  eine  Reibe  .Ton  gepaarten 
SäQMn  berf  oijgebradkl,  in  nekben  die  Sinre  die« 
selbe  ^  ihet.  der  Paneliog  veraebieden  iat»  Davon 
entataad  der  Begriff  von  ehesliseben  Tjpen  9  ,ak 
Dnmas  die  TriebloroinlsiaBe  enfdecliC  nad  diese 
so  nuaainmeng^setnt  gefneden  batte  ^ .  dass  sie  als 
EsslgsiUire  belmeblet  wenden  konnte  9  werm  der 
Whssersloff  gagen  eine  ghicbe  Aosabl  von  Cblor* 
aqniialenlen  enageweebseit  worden  wäre^  welebe 
danu  dieselbe  Rrfle  spielten  9-  wie  der  Wasser- 
stoff,. In  Dnnes'  Ansdroeb  debei  liegt  -viele 
Richtigbeit ,  denn  dier  Raarling  €fl^  batte  sieb  in 
€€1'  verwandelt;  aber  dieser  batte  keinen  Theil 
an  den  Eigensebafken  der  S&nre^  welehe  die  nene 
Yerbindang  beshst,  und  der  gense  Irrthon  in 
diesem  nnn  fsUenden  Lefargebinde  grBndet  sieb 
auf  den  Irrtben  nber^den  fsanren  Körper  darin, 
leb  beeilte  miob  Sogleieh  diesen  Irrthnm  darmle- 
gen  (JabreO).  1840»  &  3fi»)  and  die  wabcsebein- 
liebe  Znsammenseteang  dieser  Säate  sn  «eigen, 
die  daitth.Kolbe'.s  imVorbengebenden  angefUbr* 
tan  Versaebe  so  völlig  bewiesen,  werden  ist,  w^ 
es  sieb  in  der  Chemie  tbun  lisst«  Aber  dieses 
eiwegte  weder  damSls  noch,  nachber  die  geriogsle 
Anfmerksambeit«  Nj^ebdem  jedoeb  der  Febier  in 
dem  Grund,  filr  diese  tbeore|isebe  Aoaiebt  offen 
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aaai  l^ge  lie^  4frf  ni«»;V««ld  «»ailM)  4Mad«0 
auf  eiiie  unr^^Iitige  Base  gegründete  mit  dea  Grin- 
den dafür  (allen  w^An* 

£•(  iat  klajr »  daaa  wwik  aieh  SalabiMbip  gvgen 
eine  gleicjie.  Anzahl  ybn  WaMiMratMi^A^iqiiiiittUlM 
ten  auawecbaelnr  lasaeA»  ni^i  Keilb'e:  S*.  77  ga^» 
zeigt  bat,  ähnlioke  Verwandlongali.  in  nngekabiy 
fer  Ordnung  entstehen*  Die  Beisfiiale.  ^on  aob 
eben  Auswecbaebingen^  .welche.  K^lbe'a  1][4ter- 
ancbungan  darbieten  y  .aipicl  4l4Mrcb:  von  eitt«r  a(a 
enlscbeid^iiilen  Beacbaffeabeit»  dal8  4ler:  sanm  Käih 
per  darin,  die  Oilbion^äuii:^!  von. 4er  Natnr  ial^ 
dass  aeine  Bestanfjtbeile.  nicht,  mit 4anm  dea  Paat^ 
lings  Terweebselt  jverdct*  hönntei  und  daaa  keine 
Art  von  Unsioberbeit  enistdibcn  Jhann^  wie  das  Rc^ 
anltat  rationell  «u  b^nrtbeibin  iflib' 

Bei  diesen  Substitutionen)  iaikd^rPaarling  iebr 
bänfig  ein  Oxyd,  webJiea  dann  in  ein  Ox^jdllotid 
von  einem  weoigeftfuaaa^ralpflbaltigenJiadical  ver- 
wandelt wird^  uod  im  Uebrigw  bleibt  allea  dasselbe. 
Sebr  bänfig  gebt  die  Snbstitotiokii  ,nieht  welter, 
als  bis  aur  Verwandlung  des  Paarlinga ,  so  daaa 
das  wirksame  Oxyd  unverändert  bleibt»  wie  lange 
aucb  Cblor  und  Sonuenlicbt  gikicbieitig  eiiimr* 
ken.  In  anderen  Fällen  -  er.leiidel  aueb  dieses 
Sukstltntion  und  daa  Gänse  verlicrl  seinen  be« 
stimmten  Gbaraeter  als  Säure.  I»:  soleben  FäU 
len  betraebtete  Dumas  die  Typen  ala  zerstört« 
Man  fliebt  also»  das»  in  dieses  Tbeorie,  so  wie 
aie  von  Oninas  aufgestellt  worden  ist,  immer 
eine  dunkle  Abnnng^  von  dem  riobtigen  Yerbält« 
>Hsae  im  Grunde  derselben  lag,  die  sieb  aber  nie» 
Hials  %a  einer  klaren  Auffassung  entwickeln  Hess, 
sondern  dnrcb  das  freie  Pbantasiespiel ,  dem  6i«b 
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In  deo  Sobstitations  •  PiiltioiiieiiM  liegt  aller- 
diQgfr  iMicIi -l^tel-^  'W«8  »kidi-  «of  'dieM^  Weise  »oeli 
ititk^iglStt^eiMl'ldttMKetft  llMt^i  iKer  bäten  wir 
um  MN>r 'eidi€lrttfJeii>iBrklMMiagen  «nd  fiberkaeen 
^mr'lea.:^«»  UiQP|Mi«ii*'Eift»k&t'»doite^  eine  erwei- 
tisrIetBffabhimg.-'«  "'"^  "'  '•' 

ich  koiiiMemitf)tWd«r  AnfeiriiitoÄ  den  mebrba* 
«iebeni  SitiiNUi.  ''^HleMiniitlich  norde  diese  Ansicbt 
wn  Liebf^  erfandw,  um  den*  Wasserverlnsl  zn 
cfrbMvebv  welcbeA  cttrönensaiire  Salze  nnd  die 
D^ppelsalivder  W^iiiailire  niit  Antimondxyd  in 
einet  gemMeu  blHiMeii  Tetiipetalar  erleideä.  Es 
initd  audi  bebattM  sein ,  daas  icl»  dureh  Versuche 
gezeigt  habe  9  wie  dieser  WasserTsrlnat  entsteht^ 
und  das»  *  dieft%» >Th«orie  nieht  auf  die  Falle  an- 
wendbar lAt'^-'»m  welehe  si«  ausgedacht  worden 
war.  Sie  ist  jedoch  nachhef  festgehalten  9  nicht 
allein  ?on  LSebig  nnd  seiner  Schale^  sondern 
auch  Ton  andanm  Chcanikern.  ^  Nachdem  dieGrftndc 
für  die  Anwendung  dieser  Ansieht  auf  die  Citro* 
nensünre  und  Weiuslure  weggefallen  Waren,  hat 
man  sie  auf  andere*  Säuren  angewandt  ^  nnd  das 
Alonigewieht  ttrdoppelt ,  die  sauren  Salze  davon 
eidbasiicbe  genannt /*so  dass  auf  diese  Weise  die 
neutralen  Salso'  zu  iweibasischen  wurden. 
Gründe,  worauf  man  steh  dabei  gestützt  hat, 
meistens -sehr 'lose  gewesen,  r.  B.  dass  eine  SaUrcj 
welch«  mit  Baryterde  oder  mit  Silberoxjd  ein 
sauves  Salz  bildet,  eine  zweibasisclie  sein  miisae, 
so  wie  auch  eine  Siure,  welche  ein  Salz  bildet, 
in  welchem  das  Krystallwasser  zu  ^  At.  ausfüllt, 
ii^h  'i  ^'  **  ^*     IfKeud  eine  gewisse  Basis  zu 
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wlMen  y  welche  stlten  sanre  Salze  bildet^  als  Be- 
weis )  data  wenn  dies  gesehieht,  die  Siore  zwei* 
basiaeh  aeiv  >•(  eine  gans  willkühriiche  Voma* 
setsang.  Sebwefelsinre  wire  «hiiin  voreagsweite 
eine  nweibaaiaehe  Sinre,  wofür  sie  jedoeh  nie« 
mala  angeseÜen  worden  ist,  vnd  Verbind hiiig|en 
von  S  Atc^nen  von  einem  Sffia  mit  I,  3  und'  5  Arl 
Kryalaliwasser  gebö'ren  zn  ganz  gewöbniichen  Ver^ 
bindongaTerbllfliissen.  Fresenius  ^)  fatit  'auf 
eine  eben  so  grnndlicbe  als  ansprncbslose  Weise 
diese  ond  mebrere  andere  Gründe,  nacli  weldieii 
eine  SSnre  als  mebrbasiseb  betraohlet  wird,  einer 
Prvfong  unterworfen  «und  bat  geseigt,  dassr  mit 
einiger  Zuvefaicbt  Scblisae  daraus  i^icbt  gezogen 
wisrden*  bMnen. 

Es  iai  jedocb  keineswegs  meine  Meinung,  die 
Existenz  von:  SMuren  zn  lüognen,  welcbe  sowohl 
9  ala  andi  '3 'Atome  Basis  sittigen/  Es  war  lange 
XtiVv^  derLiebig'seben  Tbeorie  bekannt,  das» 
z«  Rr  ArseniksSnre,  Pkospborsinre,  Talgsaore  mit 
1  Atom  'Basis  ein  saures  und  erst  mit  9  Atomen 
ein  neutrales  Salz  bilden,  welches  jedocb,  wenn 
die  Baals  ein  Alkali  ist,'  alkaliscfae  Reaetion  be- 
sitzt. '  Der  Grund  davon  ist  uns  nicht  bekannt. 
Die  Sneeinsekwefelsinre  gibt  imit  S  Atomen  Basis 
ein  «cbwad^sanrea  nnd  mit  S'Atomen  ein  neutrales 
Sulz,  Aber  diese  SSnre  ist  nicbt>  in  der  Art  drei- 
basisch,,  wie  Lieb  ig  meint.  Sie  besteht  nSmlich 
ans  3  Atouien  Sinre,  von  den^n  fi^  SchwefetsSore 
sind  nnd  die  dritte  eine  organische  Sünre  ist 
=  C^H^O^  Wenn  die  beiden  Atome  Sehwefel- 
sanre  gesSttigt  werden,  so  hat  man  ein  SiltB,  worin 

r.  . 

.    1)  Ann.  .dtr  Chcm.  und  Pkarm.  LIU,  1Z1>  .         • 
B«neliui  Jähret- Bencbt  XXVI.      '  SB 
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J&e  orgatiiselie  nicht  gesättigte  Saure  die  ianre 
Reaetion  bewii^kt.^  luid  weDii  aucb  diese  geeinigt 
wird)  80  büt  man  ein  neMtraiea  dreibaaiseliea  Sals. 
Aber  bier  liegt  eb  klar  vorAngen^  dasa  eine  jede 
voo  diesen  SSareo  dnrch  nar  i  Atom  Basia  ge- 
(Sättigt  wird.  Wir  haben  verschiedtone  gepaarte 
Seb«V(^relsaare|i9  welche  ans  8  Alomen  Sanre  nnd 
1  Atom  von  dem  Paarling  bestehe«^  Es  spriebt 
sich  von  selbst  aus  ^  dass  sie  auf  übuljehe  Weise 
zvveibasischesind.  Ein  sicherlich  gleich  beschaffenes 
inneres  Verhaltniss  liegt  den  dreibasischen ^  ganK 
iinorgauischen  Sauren  su  Grunde ,  vrelebe  ich  in 
dic^seni  Jahresberichte)  St  95»  unter  dem  Namen 
sulfazotige  Säuren  angeführt  habe,  und  im  Polgen* 
den  werden  nir  ein  sehr  interessantes  Beispiel 
dafür  in  der  Chelidonsaure  kennen  lernen/ 

Es  möge  mir  erlaubt  sein^  hier  daran  su  erin- 
nern, dass  ich  schon  im  Jabresberichte  1840, 
S.  350,  in  der  langen  Note,  den  Begriff  yon  gepaarten 
Verbindungen»  welche  Verbindungsweise  damals 
noch  nicht  mit  einer  besonderen  Benennung  belegt 
worden  war ,  entwickelt  und  den  Binfluss  die« 
ser  Verbindungsart  sowohl  bei  der  Beurtheilnng 
der  rationellen  Zu#ammensetsung  organischer  Kör- 
per, als  auch  für  eine  riebtigere  Erforschung  der 
gerade  damals  neu  geweckten  Idee  von  mehrba* 
sisehen  S&uren  dargelegt  habe.  Aber  da  das,  was 
'  ich  dort  angeführt  habe,  fast  ohne  alle  AuAnerk« 
sanikeit  geblieben  ist,  so  glaubte  ich  es  gereiche 
der  Wissenscliaflt  cum  Vortheil ,  diese  Begriffe 
hier  von  Neuem  und  ausführlicher  darzustellen. 
Sauerstoffgas-       Ich  CKwühnte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.41I, 

▼onlebcnd°n  •'^'^  ^*""^'**  ^^"  Schultz,  welche  zeigten,  dass 
Pflanzen,     grüne  Pflanzen  im  Sonnenlichte  Sauersloffgas  ent* 
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widteln,  fvenn  sie  mit  sehr  Terdvaalen  Anflöftan« 
gen  Ton  Tcmcbiedetten  andciiM  RärpevD)  ak  Koh- 
leatiiife,  ningtheii  werdoo,  so  ^It  äueh  der  prii« 
fenden  Venvieke  über  demedben  Crefenstand  warn 
Bott'ss ingaalt 9  welebe  die-  Riebligheit  dieser 
Angabe  beatreilen««  Mit  einem  ^nioben^  vernei* 
nenden  Reaallate  aind  Scboltz^a  Angaben  von 
Grieaebaeh  •^)  nndyan  Griaebetw^)  geprüft 
werden.  Der  letsiere  bealreilei  ebenfalls  Dra- 
perie Angabe  (Jakresb.  1845,  S.  332)9  naeh  wel* 
eher  frtsebe  BlaHeriBi  Snnnenaebein  KeUensanre* 
gas  ans  nentralem  koblensauren  Natron  entwickeln 
sollten* 

H  o  f  f  n  a  n  n  s)  bat  dorek  Versnclie  gezeigt,  dass  Entwickelueg 
Sekwamnie,  sowokl  im  Sonnensekein  df  aacb  im  ^nKohlen- 

nuregai  von 

Dunklen  y  Koblenaiore  in  der  Xibtl  entwickeln*  lebenden 
Dasselbe  war  ancb  der  Fall  mit  yersckiedenen  P^*o*cn. 
Speeies  Ton  Hypnnm,  ungeaebtet  ihrer  grünen 
Farbe  9  deren  Natnr  er  für  anders  besebaffen  als  die 
des  gewMinlicben  Blaitgrüns  anaiebt«  Die  Ent* 
wiekelung  der  Koklensäore  ans  diesen  Moosen  war 
jedoch  ytel  geringer  als  ans  den  Schwimmen.  Aber 
er  fand  die  Entwickelang  von  Kohlensaure  ancli 
bei  Euphorbia  Peplos ,  Urtica  nrens  und  Cicbo- 
rinm  EndiTiS)  jedocb  im  Sonnenschein  vermindert« 

Ueber  das   Reifen  der  saftigen  Früchte  sind  Reifen  der 
Versuche  von  Fremy^)  angestellt  worden,  deren    ^'^^^^^^ 
Resultate  im  Folgenden  snsammengefasst  werden 
können  t 


^)  Poggend.  Ann.  LXIV,  6S0. 
a)  Journ.  för  pract  Cbeni.  XXXIV,  161 
S)  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  LIII,  MS. 
4)  Jounk  f.  pract  Chem.  XXXV,  469. 

88* 
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1.  Der  PortgiKg^  des  Rmfeiia  fiaer  utfigßm 
Frocbt  wird  sof^eick  onlcrbr^ekea,  frcmi  naasie 
mit  einem  PiroiM  iibersiebt,  waiebef  die  fimil^'- 
sebaft  mit  der' Luft  ond  die  AbdoMlOBg  aiifiiebt« 

S.  Wibrend  deaReiMsB  wird  der  SaoerBtoff 
der  Lnft  in  übbAeAsinife  vetwemlelt«. 

3.  Die  ia  reiMideii  Fiftebtea  ciilfcftlCene  Loft 
i»t  biiafig  ein  'Gemeiiige  von  .Kohlensiuregte  nail 
Stiehgas.  Sanersteigalto  hi  niebt^in  bemerkenawer* 
tber  Menge  darin  entballeii  ^  •  aber  da^^;eii  ist  ee 
in  der  Luft  entbaltes,  welehe^aai  unreife  Friiehte 
etnscblieasen* 

4.  Die  WeinaSure.  in  den  Trauben  entsteht 
nicbt  dureh  Verwandldug  JrgUnd  einer  anderen 
Sänre^  indem 'aieaieb  eebeui  btim  eraten  Beginn 
ibrer  Gntwickeliing  dari»  befindet» 

5.  Wird  ein  Baiüdi  wabrend.dea  Reifenaseiner 
Frnebt  mit  einer  *aebwneben  Lifaung  ven  koblen- 
saurem  Alkali  bfegesben»  ia.  sebteiCet  das  Pbino- 
men  dea  ReiCen»  fort  y*  .die  Frnebt  bekömmt  ibre 
Farbe  und  ihren  Gemeb,  aber  es.  bildet  aieh  dsri« 
bein  Zueker,  wel^das^  Alkali,  dureb  eine  tu  fräh- 
neittge  Sittignng  der  freien  Siure  in  der  Frnebt 
die  Einwirkung  deraelken  zu«  Bitdung  yon  Zneker 
verhindert« 

6.  Näek  sUUgeftodeni^m  SMtet  findet  mant  die 
freie  Säure  in  der.Frnekt  nicbt')i«QBUNrt,  sondern 
mit  Alkali  oder  mvt  Kalkerde  gesiittigt. 

7.  Die  Veränderungen ,  welche  die  Friiehte 
nach  dem  Abpflücken  vom  Baum  erleide«^  werden 
einem  weaenilichen  Theil  nach  durch  den  Sauer- 
stoiT  der  Loft  bedingt. 

Endlich  so  haben  !sei9e  Versochs  .such  ausge* 
wiesen^  dass  alickatofllialtige  Körper  tkieriaehen  oder 
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pflftDklicIien  Ursprungs  iuf  die  Zasanimensetzuogder 
pflanzeosAuren  Saite  ia  der  Art  ^itowJi^keii ,  dass 
die  Sfture  serstört  wird  Und  sich  die  Base  mit 
Kohlensäure  vereinigt.  Daraus  kann  man  erklaren, 
wie  der  kehlenaaure  Kalk  in  Pjftanzen  gebildet  wird, 
und  wober  das  Alkali  kbrniat)  welclies  allmilig 
die  Sikire  beim  Reifep  4er  Priicbte  aSttigt. 

Bayley^)  bitgozeigt,  dato  der  grSsaere Tbeil  Oxalsäure 
der  Pflunten  in  den  ZeUen  aowobi  der  Rinde  als  '^^^^^^n/" 
aneb  des  Stummes  und  «der  Biälter  mikroseopiscbe 
Krjrslalle  eiütliält,  wekhe  0Ml$aure  Kalkerde  sind. 
I^^g^gvtt  konnte  er  sie  nieht  in  Pflansen  entdeeken^ 
welehe  .den  Syngenesiaten  9  Labiaten,  Gramineen, 
Farm^  Moosen  und  Algenf  angebö'ren.  In  den  Kar- 
toffeln und  im  Knoblaueh  fand  er  andere  mifcro* 
seopiscbeiKrystiUe,  welcbe  phpsphorsaure  Kalk- 
erde zu  Sein  sebienen« 

Vogel  4.  J*^)  bat  neue  Yersoclie  über  den  Schwefel  in 
Ursprung  des  Seliwefels  in  den  Crueiferen  ange-  l'^>°^°' 
Stent  (Vergl.  Jabreab.  1844>  S.  310.).  Er  säb'te 
die  Samen  von  der  Kresse  (Lepidium  sativum)  in 
zeratoasenes  Glas,  worin  keine  Scbwefelverbindting 
oder  «ebweffSlsanres  Salz  entdeekt  werden  konnte, 
begoas  lie  mit  .reinem  sebwefelfreien  \^assery  und 
liess  iSte  .in  einer  Luft  waebsen,  welcbe  er  von 
Zeit  :M  Zeit  mit  einer  Lösung  von  sebwefelsaurem 
KdpCaeoiKyd  pfiifte)  womit  er  sie. frei  von  Scbwe- 
felwasserstoif  fand.  Naeb  einigen  Monaten  erbielt 
er  eine  Erndte  von  Krease  mit  reifen  und  keim- 
baren Samen,  welcbe  nacb  dem  Troehnen  und 
Verbrennen  mit  einem  Gemenge  von  koblensanrem 


1)  Bibl.  udW.  Geneve.  LVI ,  388. 
3)  L'InslituL  Nr.  60S.  p.  147. 
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Alkali  und  Salpeter  eineo  doppelt  so  grossen  6e« 
halt  an  Sehwefel  aoswetsen,  als  ein  gleiches  Ge- 
wicht von  dem  aiisgesibeten  Samen  gegeben  halle» 
Aber  er  fand  aueb,  dass  in  Gartenerde  gesabete 
und  in  der  Luft  gewachsene  Kresse  viel  Gppiger 
und  rascher  reif  wurde  i  und  dass  diese  dann  4 
bis  5  Mal  so  Tiel  Schwefel^  als  der  ausgesahete 
Samen  enthielt.  Die  in  GlaspuUer  gewachsene 
Kresse  enthielt  nur  0,63  Proc.  Schwefel,  aber  die 
in  Gartenerde  gewachsene  bis  ca  1,34  Procent. 
Diese  Versuche  können  auf  zweierlei  Weise  ge> 
deutet  werden  x  entweder  ist  der  Schwefel  kein 
einfacher  Körper,  sondern  er  wird  bei  den  ebemi* 
sehen  Processen  in  der  Pflanxe  znsammengesetit, 
oder  er  hat  bei  den  Versuchen  einen  Ursprung 
gefunden,  dessen  Quelle  uneutdeckt  geblieben  ist. 
Vogel  hält  die  letztere  Deutung  für  die  wahr- 
scheinlichste. Aber  es  wurde  doch  von  grossem 
Interesse  sein,  diese  Versucheso  fortzusetzen,  dass 
dieser  ▼erborgene  Ursprung  des  Schwefels  endlich 
einmal  entdeckt  wurde« 
Ackererde.  Phillips')  bat  einige  Analysen  von  Acker« 
erde  ausgerdhrt.  Er  fand,  dass  ein  Tbeil  von  dem 
Eisen  in  Gestalt  von  Oxydul  darin  enthaften  ist, 
gewöhnlich  verbunden  mit  huminartigen  Siuren, 
und  dass  das  Elsen  nicht,  wie  man  vermnthet  bat, 
einen  schidlicbeu  Einfluss  auf  die  Pflanzen  ausübt. 
Auch  hat  Baumhau  er  2)  mit  besonders  grosser 
Sorgfalt  ausgefiihrte  Analysen  von  Ackererde,  ei- 
nigen Mergelarten  und  vom  Untergrunde  gemacht. 
Ich  verbrauche  hier  keinen  Platz  mitden  Einzelheiten 


1)  Pbil.  Mag.  XXVI,  4S7. 

3)  Scbeikundige  Oedenoek.  II,  485. 
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dltM^r  Analysen,  di  sie  eigentlfeb  im  die  Agrieul« 
fnr  Wisten8eh»ft  gehleren. 

Deber  den  Geliatt  an  Stickstoff  in  Pflanxen- SUckttoffgeiialt 
und  Tliierstoffen,  welclic  «U  NahrmigBitiitl«!  ««- *^"  ^*^|3"*^*" 
gewandt  ^Verden,  sind  Uiitersucbungen  von  Kemp 
und  Scblossbergcr  ^)  angestellt  worden ,  in  der 
Absickt,  um  nacb  dem  gefundenen  Stickstoffgebalt 
den  relativen  Werth  als  Nahrungsmittel  zu  be- 
rechnen. In  Betreff  der  Resultate  muss  ich  auf 
die  Abhandlung  verweisen. 

Sobrero^)   bat   einige   Angaben  mitgcthellt»    Blausäure, 
welche   bestätigen,    dass  Salpetersäure   bei  ikrer^,''j;''|f,^^^^^^^^ 
zersetienden  Einwirkung  auf  nickt slickstoffhaltigesäuremitnicbt 
Pflansensloffe  häufig    unter  den  fluchtigen    Pro- '^j^^J^'^^^;^^^ 
dueten  auch  Blausäure  hervorbringt.    Bereitet  man     körpern. 
nach    der  von.  Lieb  ig  angegebenen  Methode  sal- 
petrigsanres  Aethyloxyd,   indem  man  die  Dämpfe 
von  salpetriger  Säure  in  schwachen  Alkohol  leitet, 
so  erhält  man  sowohl  Blausäure  als  auch  Ammoniak, 
weicke  reines  Wasser  aus  dem  gebildeten  Aether 
auszieht.      Leitet  man  die  Dämpfe  von  salpetrig» 
saurem  Aethyloxyd  oder  ein  Gemenge  von  Stick» 
oxydgat    mit    dem   Dämpfen    von    gewöhnlichem 
Aether  oder  von  Terpenthinöl  durch  ein  glühen- 
des Porcellanrohr ,  so  bilden  sich  Ammoniak  und 
Cyanwasserstoffsäure ,   und  durch  die  Bcbandlung 
von   Harzen,    fetten  Oelen ,    Zucker  u.  s.  w.   mit 
Salpetersäure  bekommt   man   ebenfalls  Blausäure 
unter  den  Zersetzungsproducten  besonders  am  Ende 
der  Operation. 


1)  Ann.  der  Chem.  mnd  Pharm.  LVI,  78. 
8)  Jovm.  f.  pract  Chem.  XXXVI,  It». 
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Pfirnnzen-  ^  Bei  der  Eotdedkniig  der  Oxamineiiine^  Jalireebk 
AiLSen.  *8«,  S.  80,  legte  leb  d^r,  da»»  dteae  SüMt^  Ü0^ 
mit  0]Lainid  gepaarte  Oxalaaore  Ist.  Machlier  hat 
'es  sich  gezeigt,  daaa  auch  andere  Säurea  eine  ge» 
paarte  Verbindung  mit  ihrem  Amid  eingehen  kön- 
nen, und  daaa  sie  in  dieser  Verbindung  eigentbtim- 
liche  Salze  bilden.  Ich  zeigte  im  yor igen  Jahres« 
berichte,  S.  444,  dasa  eine  von  Fehl iog.  ent- 
deckte Verbindung  ein  .Salz  von  Beraateinaanre 
ist,  gepaart  mit  dem  Amid  derselben«  Laurent^} 
hat  dieser  Verbindnngsart  eine  besondere  Auff 
merksamkeit  gewidmet  und  noch  mehrere  andere 
Sanren  dieser  Art  entdeckt.  Nach  dem  Beispiel 
der  Ozaminsänre  schlage  ich  vor,  für  sie  den  all- 
gemeinen Namen  Aminsäuren  anzuwenden« 

Diese  Sanren  bilden  sich  nach  Laurent  fast 
immer,  wenn  eine  wasserfreie  Säure  mit  Ammo- 
niak verbunden  wird.  Das  Ganze  bekommt  das 
Ansehen,  als  wäre  es  ein  neutrales  Ammoniaksalz 
(d.  h.  nicht  ein  Ammoniomoxydsalz)  j  und  es  hat 
ganz  und  gar  die  Zusammensetzung  desselben. 
Aber  bei  der  Bildung  desselben  vereinigen  sich 
8  Atome  von  der  wasserfreien  Sanre  mit  2  Aequi- 
Valenteu  Ammoniak',  von  denen  sich  das  eine  zer- 
setzt in  Amid,  dadurch,  dass  sich  das  zweite  mit 
2  Atomen  Wasserstoff  aus  dem  Ammoniak  und 
1  Atom  Sauerstoff  aus  dem  einen  von  den  Atomen 
der  Säure  vereinigt,  womit  daa  unzertfetzte  Ammo- 
niak -  Aequivaledt  Ammouiumoxyd  hervorbringt. 
Das  reducirte  Atom  von  der  Siure  vereinigt  sicL 
mit  dem  Amid  und  geht  eine  gepaarte  Verbindung 
mit  der  Säure  ein,  .die  sich  mit  dem  neu  gebilde- 

: ... 

t)  Comptes  rendv  m^pfiicl?.    April  uadMai,  1M5.  p«l4S. 
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tett»  Aafffiväleiil  Avünonumioxyd  vereioigt.  Das 
ntm%  Salt  bdmDnil'  d«on  absolut  dicMlbe  emptrU 
9fiha  ZttSMMPi^aaelzuag  wie  2  Atome  >oii  dem 
wi0«tifreieii.AiQmottiakMilAe  det  Säore.  Aber  diese 
Gablaenog  wwde  mue.eiQ  Pbanlaalebild  aein^  irena 
RtcVtirdie  ReactioDen .  ea  gana  anders  avawiesen- 
Wird  i  AlkaU :  tm  dem  Sake  .gesetat ,  so  ealwiekelt 
aieb  Amin^iiiaJk^ii^S  aber  nUr  die  HiUfte  von  dem 
beirigt|.,waa  die  (tturä  anfgenoaunea  hallen  «väb« 
fe»d  die  andere  ftälflfe  indem^KaK«  oder  Natron« 
saUa  znriiekbleibt ,  fretcbes  .n|in  alle  Eigenscbaf* 
teu.einea  aminaanren  Sfilz^..b%t'9  ipud  ab  BeweiSj^ 
dass  Ammojsiak  oder  Ainmoniamozyd  nicbt  darin 
entballen  ia^^  ents^Jieidet.der/^msUnd,  dass  das 
Pfatronsalz  mit  Platiofsliorjd  keinen. Plalinsalmiak 
hervorbringt.  .Qiese  Ansiebt  kanfi  dadureh  als 
ziemlich  sicher  dargelegt  angesehen  werden. 

Es  ist  oft  nicht  so  leicht,  die  Verbindung  einer 
wasserfreien-Veabindnng  mit  troeknem  Ammoniak- 
gaa  henromnlnringen'^«  'cabcr  -La  o'r en  t  hat  gefdn« 
Aea^  dass  dies  «elfr  lisicbt  gcsehiebt,  'vrenn  man  die 
Sinre  in  «wasserfreiem  Alkobirf  Jinflöst  oder  auch 
nur  damit  befencbtet'^'  ond  Ammoniakgas  bis  zor 
völligen  Saflignttg  bineinleilol. 

...Sdbstf^die  Aethylverbtndnngen  dieser  Sinren 
pflegen  naeb  Aeati  AjiflciBiipg  in  «aaserfimein  AI- 
kabol  und  naeli  ji»m  Vevniseben  mit: Ammoniak» 
Mridyvohl  erst  nach,  längerer  Einvriaknng,  nnvacilei» 
nur  das  Amid;  .der, Säure,  und  zuweiten  aneb /ein 
aminsannes  Ammonjumo^ydaalz  her vol^znlf ringen« 

::  .Lnn  r^:  n  t!  s  Vevenche  haben  diesen  Gegenatand 
auf  einen  richtigen  nnd  klaren  Foaa  gebraeltt 
Von  .ihm  nnlejwnehle  Aminsäuren  .sind^  die.  »du 
Weinawre^  Milohsiure  nnd  /Campbersiiinl. 


I.  .• 
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fartramm-  Tariramtmsoure.  WaMenreie  Weinslqre  wtrd 
^^^^'  mit  ein  wenig  Allcohol iibergoasennnd  Attmoniek- 
gas  hineingeleilet.  Naeh  der  Saltignng  hat  nun 
zwei  Schichten  von  Fliiasigkeiten  ^  von  denen  die 
obere  Alkohol  ist  und  die  untere  eine  Lösung  von 
tartraminsaarem  Ammoninnoxyd»  Dieses  Saln  ist 
unloslieh  in  Alkohol ,  aber  so  leicht  lösliidi  in 
Wässer^  dass  es  dnreh  Alkohol  daraus  in  flüssiger 
Form  niedergeschlagen  wird«  Im  Bxsiecalor  trock- 
net es  zu  einer  undeutlich  krystallinischen  Masse 

ein.  Es  bestehe  ans  l^^f  r  +  mP  G^H^  O^. 
Seine  Lösung  in  Wasser  fSIIt  nicht  eine  Lösung 
von  Ghlorcalciun))  wird  aber  Alkohol  hinsngefSgt, 
so  gelatinirt  sie  beim  Erwarmen«  Es  sieht  danach 
aus 9  als  wSre  es  Laurent  nicht  gegincki,  das 
Salz  frei  tou  einer  Einmengung  von  sogenanntem 
Tartrabt  zu  erhalten« 

LactaiDinsäüre.  ZnclamiiuäMre*  Ich  fährte  im  vorigen  Jabrea« 
berichte 9  S;  787^  Pelouze^s  Angabe  an,  dass 
sich  wasserfreie  Milchsiure  mit  lAequivalenC  was- 
serfreiem Ammoniah  vereinigt  zu  RH'  -<{-  C^H^^O^. 
Laurent  hat  gezeigt,  daaa  diese  Verbindung  lack* 

taoiinsaures  Ammoniumoxyd  ist  =s  KB^C^H^^O^ 
-f  WH9G<»lilOO^  und  dass,  wenn  man  das  Salz 
in  Wasirer  auflöst ,  den  Ucbersobuss  tou  freiem 
Ammoniak  davon  abdunsten  lissl,  nnd  dann  P^- 
tincblorid  hinzuselst,  sich  Platinsalmiak  nieder* 
schlägt,  welcher  nur  der  Hllfte  von  dem  Ammo- 
niak entspridit ,  welches  sich  mit  der  Sinre  ver- 
bunden hatte  y  und  dass  in  dbr  Lösung  Lactamin- 
säitre  mit  dem  Ueberschuss  von  hinzugeselztem 
Platinehlorid  übrig  bleibt.  Wird  diese  Flüssigkeit 
dann  gekockl^  so  wird  die  Lactaminsanre  zerstört^ 
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ittdem  sieh  Ammoninm   nea  biMet  mid 
miak  ntedergesdi lagen  wird» 

Aber  das  laetaminsaiire  Ankmonioinoxyd  verlHigl 
nicbt  dia  Verdunatong  in  der  Wime,  sondern  et 
wird  zersetzt^  ao  daaa  Lactamid  beim  Erkalten 
daraas  ansekieast. 

Camphaminsäur^»  Lanrent  fand,  daaa  wenn  Cainpfaamiii- 
maa  wasserfreie  Kamplierainre  in  waaaerfreSem  *^^'^ 
Alkobol  anflöst  nnd  in  die  erbilzle  Löanng  Am» 
moniakgaa  bis  zur  völligen  Slltigong  der  Slure 
bineinieitet,  eampiiaminsanrea  Ammoniumoxyd  er- 
balten wird  =  llii*CWHi*05  +  »H«CWHH0«. 
Wird  ans  dieser  Losung  der  Alkobol  weggedun- 
stet,  das  Salz  in  Tielem  Wasser  aufgelöst  und  das 
Ammoniamoxyd  schwach  mit  Salzsiure  nbersSttigt, 
ao  schiesst  beim  gelinden  Verdunsten  in  der  Wärme 
die  Camphaminsaure  in  Krystallen  daraus  au, 
weicbe  durch  Auflösen  in  wasserhaltigem  Alkohol 
nnd  Krystallisation  bei  freiwilliger  Verdunstung 
rein  und  in  grösseren  Krystallen  erhalten  werden. 

Scheidet  man  die  Siure  aus  einer  concentrirtcn 
Lösung  des  Salzes  durch  Salzsiure  ab ,  ao  setzt 
sie  sieh  in  Gestalt  einer  dicken,  zähen,  klebenden 
Masse  ab,  welche  erst  nach  einiger  Zeit  erhärtet« 
Löst  man  aie  aber  dann  in  wasserhaltigem  Alkohol 
auf,  ao  erhilt  man  aie  daraus  regelmissig  ange- 
sebossen« 

Die  Camphaminsiure  bildet  grosse,  farblose, 
durebsiebtige ,  gerade,  recbtwinkliehe  Prismen, 
zweiseitig  zugespitzt  mit  114^,  30  Endkanten,  und 
deren  Seitenkanten  durck  seinnale  Fliehen  erseict 
sind  y  die  aich  aoeh  an  den  Seitenkanten  der  Zu- 
spitmng  fortsetzen.  Sie  .lisst  aich  aehmelzen  und 
schieaat  beim  Erkalten  partiell  in  rbomboSdriaeben 
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KrysIftlleD  an.  Das  IJebrige  j  welclies  eine  Vcr- 
inderang  erlitten  hat^  erefarrt  ghsabnlieh«  Die 
Sinre  nimnit  die  rliOfliboeilriBcbe  fieslalt  an,  selbst 
wenn  sie  raaeb  ans  einem  Tropfen  von  der  war- 
inen  geaalligten  Loanng  anscbiesat«  .Wird  sie  aber 
dann  unter  einem  Mikroscope  betraebtet,  so  siebt 
man  die  apitsen  Eeben  abgeatnmpffl  und  das  Rbom- 
boeder  in  dieser  Riebltrng  Terlangert.  Die  Sinre 
ist  scbwerlötlicb  in  ballern  Wasser,  leiebter  iSs* 
lieb  in  warmem,  nnd  am  leieblesten  lösKeb  in 
Alboboh 

Die  Rrystalle  sind  wasserbaltige  Caropbamin- 
säure  =  ÄC^HWO«  +  HB^Cöflioo*. 

Malagttti»  welcher  zuerst  das  campbamin« 
saure  Ammoninmoxyd  bervorbracbte,  aber  .es.  irr- 
thiimlicb  für  wasserfreies  eamphersanres  Ammoniab 
nabm,  fand,  dasa  sieb  die  Salze,  welcbe  ans  die« 
sem  Sala  durcb  doppelte  Zeraelziing  berTorgebracbt 
werden,  anders  verbalten,  als  die  von  campher* 
saurem  Ammoniumoxyd ,  und  er  zag  daraus  den 
Scblaas,  dass  die  wasserfreie  Campliersättre  andere 
Salze  bilde,  als  die  waaaerbaltige»  Laurent  hat 
gezeigt^  djfss  diese  Salze  campbaminsaure  sind« 

Ih9  ,Jlmmaniumoxtfd$ah  wird  erbailen,  wenn 
man  die  wasserfreie  Sänre  in  kanstisdii^  oder  kob* 
lensanrem  Ammoniak,  in  Alkobol  oder  in  WMser, 
auflöst,  worauf  es  nach  dem  Veadunslen  in  gelin- 
der Wiime  syrupdifib  snrüekbleibt.  Abei^  naeh 
einigen  Tagen  erstarrt  äs  «zu. einer  weisscäa  kry- 
slallittiscben  Jtfasse,  welcbe  sebwaeb  saaerlicb  bit- 
ter sebmeebt,  1  Atom  KrysUiH^4Fasser:entbilt,.find 
wekbe  mit  9  AioMien  wasserfreiem jeamfdiersanren 
Ammoninmosyd  iseinerlseb  ist.    Es  btost'sieb  bei 
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+  lOO^  sehmelseo  imd  ist  «oweU  in  Wwier  ftb 
muA  in  AUmIioI  uMitflölBlieb. 

Die  SaUe  von  JUeiojeyd  nnd  SUim^Xjfd  sind 
beide  in  siedenden  W«Mer  anfliMUeb  und  IsÖDDen 
«bure.Qs  krysüdlieilrt  :erbalten  werden« 

Wird dae  AiAinoniaiiioxydBals geaebmolseu,  dann  Campbimid. 
bie  zn  +.  ISO»  bis  +  1600  erbitst  und  in  dieser 
Tenperatur  $o  lange  erballen^  ala  $ieb  noeh  Am« 
vnd  Weiser  daraas  rätfemt^  so  erbfilt  man 
Erballen  eine  giasabnliebe  dnrebeiebltge  Masee, 
welcbe  Camphimid  ist  +  SH  +  SC^ohhos. 
Es  lassl  sieb  sublimNren  und  seUi  sieb  pulverfiNN 
mig  ab,  aber  dieses  Pulver  xeigt  sieb  ooler  einem 
Mikroscope  aas  farmfcrautabnlieben  KryslaJIfovmsn 
bestebdnd.  Ee  löst  »sieb  in  waiBsem  Alhobol  and 
ecbiessl  daraas  an,  beim  rasehen.Elrkaltei  in  farm« 
kraaübnlicben  und  beim  laD^ameA  Erkalten  in 
gesebobenen  secbaseiligen  BläUem«  Verdnnstet 
man  die  Löstiog  in  der  W2rme,  so  wird  es  dnrch* 
eiebtig  gammiabnlieb  ond  nach  24  Stuadea  un- 
dvsebsiefalig  nnd  warxenäbnlich.  Dnrcb  Köcben 
mit  Kali  entwiekelt  sieh  daraas  AnunOniak*  tilgst 
man  es  in  gelinder  Wärme  in  eonceolrirt^rScbwe'  ^ 

felsänte ,  so  aebeidet  Wasser  eine  krystalliif icKshe  •  > 
Masse  daiatts  ab,  deren  Tbeile-sieb  unter  eineni 
Mibrbseope  als'  ans  6  symmetriseh/  zusammenge- 
waebsenea  Pyramiden  bestehend  darslellen.  Es 
eatstehl  aas  dem  Ammoniumozydsalze  dadurch, 
dass  sieb  das  Ammoniomozyd  zersetzt  in  1  Atom. 
Wasser  and  1  Aequivalent  Ammioniak,  welche 
weggehen,  worauf  2  Atome  Wasserstoff  i  Alom 
Sauerstoff  aus  der  Säure  wegnehmen,  so  dass  WS 
-f.  2Ci0Hi«O2  übrig  bleibt.  Bei  der  Betrachtung 
dieser  Amide   hat  man  es  häufig  als  entsebiedeu      ^ 
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aiigenomoien',  dass  der  fernere  Weggang  von  Wae- 
serstoff  von  dem  Amide  herrUire,  und  daaa  also 
der  problematische  KSrper  InUd  ?=  KR  entatebc. 
Vtelleicbt  i8t=  dieses  rieblig,  aber  offenbar  iat  es 
aacby  dass  der  Wasserstoff  von  der  Saure  herrnii* 
ren  kann,  und  dass  man  also  dasAmid  des  Oxyds 
▼on  einem  *  weniger  wasserbahigen  Radieal  hat, 
s.  B.  hier  mp  +  C^H^O».  Bs  kann  schwer- 
lieh  nisslingen,  in  Zukunft  VerhMitnisse  za  ent« 
decken,  welche  entscheiden,  was  hier  das  Richtige 
ist.  Vorläufig  kann  gesagt  werden ,  daas  das 
Snceininrid ,  welches  den  ersten  Ursprung  sn  der 
Idee  von  Imiden  gegeben  hat,  =  »H^+C^H^O^ 
ist,  d.  h«  das  Amid  von  der  Säure,  welche  in  der 
Snecinschwefelsinrader  Paarling  für  die  Schwe* 
felsiure  ist.  Man  erbilt  das  Camphimid  auch 
durch  Schmelsen  der  Campbaminsaure,  wobei 
das  basische  Wasser  der  Säure  und  austerdem 
1  Atom  neugebildetes  Wasser  weggebt. 

AmebensS(ure.  Antbon  1)  hat  bemerkt,  dass  die  Brannkohlen 
ans  den  Braunkohlengrnbett  in  der  Gegend  iron 
Biiin  eine  bestimmte  Neigung  haben,  bei  ihrer 
Verwandlung  in  der  Luft  Amcisensäore  sn  bilden. 

Formylsuper-  FilhoM)  gibt  folgende  Bereitnagsmethode  des 
'^  '  '  Formylsnperjodids  als  die  ▼ortheilhafteate  an,  nacb 
welcher  man  tou  100  Tb.  angewandten  Joda  auf 
eine  Ausbeute  von  42  bis  45  Th.  Formjlsnper» 
Jodid  rechnen  kann.  Man  löst  &  Tkeile  krjstnl- 
lisirtes  kohlensaures  Natron  in  10  Theilen  Was* 
ser  auf,  setst  1  Theil  Alkohol  hinin,  erhitst  das 
Gemische  bis  au  +  OOo  bis  80^  und  setat  1  Th. 


i)  Budin.  Reperk  Z.  R.  XXXVIII,  105. 
3)  Joura.  de  Piiarm«  et  de  Gh..  VII,  387. 
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JodI  ia  Meinen  PotlioBcn  naeh  einander  hinUy 
hh  es  anfgelöat  nnd  die  FiSutoigkeit  farblos  gewoiw 
den  isl*  Gegen  das  Ende  fangt  daa  Snpeijodid 
an^  aiek  aaa  der.  noeli  warmen  Flnaaigkeit  abui« 
sebeiden*  Die  .FlSasigbeit  wird  filtrirl  und ,  ebe 
sie  erkaltet  ist^  von  Menen  bis  sn  derselben  Tem- 
peraltir  erbitot»  nnd  hieianf  mit  fi  Tb.  kohlensan- 
rem  Natron  nnd  1  Tb.  Alfaobol  Yermisebt.  Dann 
wird  ein  slarker  Strom  Cblorgas  bineingeleitet, 
inden^  man  sie  fortwibrend  nmrnbrt*  Das  Jod« 
aatrium  wird  dadureb  in  Cblornatrinm  und  Jod 
zersetzt)  welebes  von  Neuem  auf  den  Aikobol  in 
der  Fliissigkeil  einwirkt,  und  dadnrcb  eine  grosse 
Menge  von  Supeijodid  becrorbringt,  während  die 
Pliissigkeit  durcb  einen  geringen  Ueberscbuss  an 
Jod  gefärbt  bleibt.  Hat  man  dann  eine  grössere 
Masse  von  dem  Soperjodid  erhalten ,  so  wird  die? 
abfiltrirt  und  die  durchgegangene  Flüssigkeit  kann 
dann  noch  einmal  mit  kohlensaurem  Natron  nnd 
Alkohol  vermischt  und  darauf  mit  Chlor  beban- 
delt werden»  wobei  sie  von  Neuem  Soperjodid  liefert. 

Ans  der  zuletzt  abfiltrirten  Mutterlange  9  wel- 
che noch  mehr  als  die  Hälfte  von  dem  angewand- 
ten Jod  entbilt,  wird  dieses  durch  im  Ueberscbuss 
hinzugesetzte  Salpetersäure  ausgerällt  und  so  wie- 
der gewonnen. 

F  i  1  b  o  I  bemerkt,  dass  ein  grosser  Ueberscbuss 
an  Jod  die  Bildung  von  Soperjodid  bei  dieser 
Bereitung  verbindere,  dass  sie  aber  stattfinde, 
wenn  man  den  Ueberscbuss  durch  zugesetztes  AI* 
li  vermindere. 

Milien  1)  bat  bemerkt,    dass  das  Supeijodid 


1)  Chem.  Gas.  Nr.  75,  p.  489. 
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«aeii  aus  aUei  ZoekenirleBy  Ootfuni,  Destiia  and 
ans  gewisaeii  proteiparligeii  Kär|i€ni  h«rvorgc- 
braebt  wird^  wena  maB  aie  in  kleiwett  Po^lionen 
SB  cioer  Lösang  voa  swmfaeh  ^  hohleaMaoFeai  Kali 
aetsi,  gemengt  mit  eiaem  gleiclien  AequiTdeat 
Jod.  Aber  der  Alkobal  ilat  jedeeb  In  Rttekaiebt 
auf  die  Quantität ,  welebe  erhalten  werden  kana, 
immer  den  Vorsttg«  •    • 

Citronensaure.       Plantamonr^)  bat  die  V^rwandloagen  der 
sen  den^ben  Citronensäure  darcb  Cbior  atudirt.     Wird  CUor- 
durch  Sakbil-gas  in  eine  starke  Lösupg  von  Citreaensavre  ge- 
^^'       leitet  9  so  wird  das  Gas  sehr  sebvrSsvig  absorbirt, 
was  aber  beschleunigt  wird,  wenn  man  die  Ope- 
ration  im   Sonnenlichte   vornimmf*''    Dftbcf   ent- 
wickelt sich  kein  Koblensiategss.    Allnhilfg  filngt 
ein  iSlartiger  Rlirper  all  sieb  abznsckeiden.    Aber 
dies  geschieht  sehr  langsam  und  erfordert,   dass 
man  die  Flfissigkett  in  einer  flachen  Schiebt  auf 
dem  Boden  einer  weiten  und  grossen  Fliscfae  an* 
wendet,  in  welcher  das  Chlorgas  xarflckgelialten 
wird  und  auf  eine  weite  Ftfiche  Ton  der  Flüssig- 
keit wirken  kann. 

Das  gebildete  Oel  ist  nach  dem  Sammeln'  und 
Destiliiren  für  sich  farblos,  scknfeckt  sSsslick  und 
brennend,  riecht  eigenthilmlicb  and  sehr  reitend, 
greift  aber  nicht  die  Augen  an.  IHeses  'Oel  hat 
bei  -}-  10^  ein  specrf.  Gewicht  =::1,7^  in#d  er- 
starrt nicht  bei  f^..  Seid' Siedepunkt  liegt  zwi- 
schen +  960^  und'  -f  fiOlo.  Feuchtes  L*ebmns« 
papier  wird  davon  erst  nsfcb  einer  Weile  geröthet, 
und  auf  Papier  macht  es  einen  verschwindenden 
Fettfleck.       Seine    empiritfcfrtf  Zusammcnsettang 


1)  Öfversigt  af  K.  Vtt.  Ac«d.  Förb.  III,  64. 
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uümmi  ffäi  isit  4er  Focnd  C&Cl^^O^  Sdne  ra- 
tioiielle  ZasaisnettieUiiDg  durfte  mit  einiger  Webr- 
eclieuiliehkeH  eiBA  eeiiier  Verwandlang  darcli  Ihib* 
eliecbes  Albili  xa  (€€!»  +  €)  +  2€€is  abge* 
leitet  werdea  Isöanen^  d.  b.  sa  1  At«  von  einer 
wMfterfreien  gepaarten  Cbloroxalainre  (welebe  wir 
weiter  nnCen  kennen  lernen  werden)  mit  fi  Ate* 
n»en  Oxaleblorid.  Scbüttelt  man  ea  mit  Waaeer 
und  setzt  es  dann  einer  Temperatur  unter  -f-  0^ 
ans,  so  sebieast  ee  in  Maren   bUttrigen  Rryatal- 

len  an,  welebe  aoa  SB  -f-  d^GP^O^  bestehen 
and  bei  -f*  15^  scbmelsen^  worauf  das  Wasser 
rascber  davon  wegdunstet  als  das  Oel,  welebes 
dann  wasserfrei  zurückbleibt* 

Leitet  man  dagegen  daß  Cblorgas  in  eine  starke 
Auflösung  Tön  citronensaorem  Natron,  so  entsteht 
eine  andere  Verwandlung,  bedingt  durch  die  gleich- 
zeitigie  Einwirkung  vom  Chlor  und  dem  durch  das 
Chlor  bei  der  Bildung  von  Chlornatrium  aus  dem 
Natröd  freigemachten  Sauerstoff.  Auch  hier  fin- 
det die  Einwirkung  ziemlich  schwierig  statt,  selbst 
im  unmittelbaren  Soonenlichte;  aber  hier  wird 
Kohlensiuregas  entwickelt.  Die  Flüssigkeit  wird 
allmSlig  milchig  in  Folge  der  Bildung .  eines  oj- 
ahnlichen  Körpers,  welcher,  wenn  sich  seine 
Menge  vermehrt ,  in  Tropfen  zu  Boden  sinkt. 
Aus  der  Flüssigkeit  fangt  ein  Salz  an ,  in  stern- 
förmig zusammengewachsenen  Strahlen  anznschie- 
ssen,  welches  zweifach -citronensaures  Natron  ist. 

Der  ölahnliche  Körper  but  imi  AiiGuige  einen 
süsslichen,  ätherartigen  Gerjnch^  welcher  an  Foiy 
mylsnperehlorid  erinnert,  aber  dieser  Geruch  wird 
in  dem  Blaasse ,   wie  die  Operation   fortschreitet, 

Bertelitts  Jahres- Bericht  XX VL  39 
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inner  schärfer  und  ztibtit  untertriflteh;  eher  in 
denselben  Verbaltaise  gesekiekl  andi  die  Binwir- 
kug  das  Chlors  inner  schwieriger. 

Der  ölibnliche  Körper  ist  ein  Gemenge  Von 
nehreren^  ^iyrd  ,er  nneh  deei  Abfi^schen  nit 
Wasser  der  DesdUeti«*  unlerworfeu^  so  destUlirt 
Sffisehen  +  (Qo  and  4~  ^S  **  wekher  Tenpe- 
rstor  er  ins  Sieden  kenmit,  FniteyUiiiierchlorid 
nber  und»  «eekden  dessen  Debergeben  beendigt 
ist  y  erhöht  sieh  die  Tenpeifslar  auC  -^  188<>  oder 
-1-  190^9  wobei  der  Riiekstsiid  wieder  ins. Sieden 
honint,  nnd  ein  anderer  Körper  ttbergeht,  des- 
sen AbdestiUirnng  fortsehreitel»  bis  sich  der  Sie- 
deponkt  von.  Neuem  au  erhöhen  beginnt«  Bei 
+  aOO<>  geht  zuletzt  der  dritte  ölähnlicbe  Körper 
über,  wobei  nur  ein  unbedeutender  branner  Rück- 
stand bleibt. 

Das  mittlere  von  diesen  Producten  bat  nach 
dem  Destilliren  Hir  sich  folgende  Eigenschaften  s 
Es  gleicht  einem  farblosen ,  dünnflüssigen^  fluch- 
tigen Oel,  Sein  Geruch  Ist  im  hohen  Grade  rei* 
zend ,  stechend  und  die  Augen  y  wie  Senfol ,  zu 
Thranen  reizend.  Sein  Geschmack  ist  brennend. 
Bei  +  '3^  >B^  ^^^  specifisch  Gewicht  =l,Cß. 
Sein  Siedepunkt  ist  unTcränderlick  +  19(F*  Frisck 
destilllrt  raucht  es  in  der  Hüft  von  ein  wenig 
freier  Salzsäure,  welche  im  luftleeren  Räume 
leicht  daraus .  entfernt  wird,  ^<enn  man  ein  Ge- 
fass  daneben  stellt,  welches  kabstiscken  Kalk  ent- 
hält.  Seine  empirische  Zusammensetzung  ist 
<=  C^  Cl^  O^.  Eine  bestimitote  Anleitung  zur  Benr- 
Iheilung  seiner  rationellen  Zusammensetzung  ist 
nicht  vorhanden  9  weil  noch  nicht  alle  Pteodncte 
sein«^  Verwandlung  mit  AlknK  bestimmt  worden 
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sind  Bnd  si«  alldo  nur  «las  Urtbeil  darin  begrün« 
den  kennen. 

Es  llsst  eich  nlebl  mit  Wasser  Tereinigeti.^  • 
Sowohl  dieaea  als  aodi'  das.'Vdrbergehende  Pdq-  Bicbloroia]- 
dttd  ffnrd  ii»  Alkohol  dofch  Kali  teraeUt,  indem  ^"'^' 
aieh  eine  neue  Siofe  toii*  einer  ei^gentkfcmlieheii 
Znaammcoaetknag  bildet*.  Wird  daa  Kali  4n«Mt 
in  einer  missigen  Quantität  Alkohol  «nfgelöal  und 
der  ölartige  Körper  dann  hiniivgeactnl.^  «ablöst 
i^ich  dieaer  mit  Entwiehelung  yon  Würme  anf^ 
wobei' sieh  ChUrhaKom  abaeheidel^  und  bciim  Er- 
kalten der  klaren  Lösung  scbiesat«  das  neue  Sala 
in  glanzenden  Schuppe»  an.  War  die  Quanlitül 
des  AlkoImU  zn  gering ,  ao  erstarrt  das  Gemisch 
ähnlich  einer  Seife.  Wird  die  Salzmasae  dann 
eingetrocknet  und  mit  sehr  ataiMem  Alkohol  ge- 
kochf ,  ao  achieast  daa  Salz  ans  dieaem  beim  Er« 
kalten  in  perlmiittergUnzenden  Sekoppeu  an^  weU 
che  dnreh  einige  Umkryatallisimngen  frei  von 
Chlorisalium  erhalten  werden. 

Dieses  Kalisalz  besteht  aus  1^  -f  C'^'CI^O'^^ 
es  ist  also  so  zusammengesetzt,  als  viKre  im  b^rn- 
steinsauren  Kall  der  Wasserstoff  gegen  eine  gleiche 
Anzahl  von  Chlor  •  Aequivalenlen  ausgcvTcchscIt 
worden.       Die    rationelle   Zusammensetzung   der 

Säure  darin  ist  dentlich  =€€1^4-^)  ^'  *'•  ^  ^'* 
Ozalsänre ,  gepaart  mit  1  At.  Oxalicklorür.  Zu- 
folge der ,  S.  152  angeführten  Grunde  be)soipmt, 
diese  Säure  den  Namen  ßichtor Oxalsäure.  Sie 
entsteht  nach  Plantamonr's  Versuchen  auf  die 
Weise,   dass  sich  ans  1  At.  C^CP^O^  und  9At. 

Kali  1  At.  ikC  +  €C13^  2i(€  und  6K€I  bilden. 

Sie  ist    noch  nicht   im  iaoUrten  Zustande  stu- 

29* 
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dirt  worfle».  Das  Kalisalz  bt  selir  leickt  löslicli 
in  Wasser  uud  gerade  deswegen,  so  schwierig  dar-> 
aus  krjBtailisirt  zu  bekoMoien^  besonders  da  es 
gleich iieitig  an  den  Rändern  der  Flilssigkeil  aus- 
wächsU  .  Das}Silberere.,.:weiiehei  durch  doppelte 
Zersetzung  erhalten  wird^  hut  wenig  Bestand,  and 
dsfs  GeriBft  fangt  bald;  an,  skfa  mit  einer  apiegeln- 
den  Metallkautaa  belegen. 

Der  dritte  olahnlicbe  Körper^   welcher  ftuletzt 
I»ci:+SO(y^übcrge|iV  ist  WMi  Plan  tuQion»  noch 
niclit  besonderer  untersucht  worden.     Aber  er  faÜt 
es  (ur  wahrsehcinlich ,   dass   er  ein  Gemenge  von 
dem   eben  augeftthrten  und  dem  ist,  welcher  durch 
Einwirkung    des  Chlors   auf  freie .  Citronensinre 
erhalten  wtrd>. 
Elayloialsäure.       Die   Fliissigkeit ,    ans   welcher   eich    nach  der 
Jftehandlung  des  citronensauren  Natrons  mit  Chlor 
das  Oel  abgesetzt  hat,  enthält  noch  andere  nerk- 
wiirdtge    Zersetzu^^prodocte    der  Citroneasäure. 
Wird   sie   durch   Destillation   concentrirt,    so    ist 
das  Uebergeheude  sauer   und    mit  ein  wenig  von 
dem  Ocl  gemengt.    Man  beendigt  die  Destillation, 
weun    das    Uebergeheude    niclit .  mehr   sauer   ist. 
Die  klare  Fliissigkeit  ist   farblos^-  aber  wird   sie 
genau  mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt,  po  schei- 
det sich  ein  wenig  mehr   von  dem  Oel   ab,    und 
die  Flüssigkeit  bekommt  einen  Stich  ins  Braune. 
Wird  ßie  dann  v^rdunslet,   so   erhält  man  zuerst 
Krystalle  von  Rochsalz,  herrührend  von  der  freien 
Salzsäure    des    Destillats,    und   darauf  setzt   sich 
ein  anderes  Salz  daraus  ab ,    dessen  Säure  brenn- 
bar ist,  aber  welches  durch  Kryslallisation  schwie- 
rig  von   dem  letzten  Heslc  von  Kochsalz   zu    be- 
freien ist.     Um  einen  Begriff  von  der  Zusammen* 
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setsmig  .d<ir  di|Kfp  t^tliflt^veii  l^ivre  zu  bekpm* 
ntea,  -wiblle;  Pliiiiit^iiiqnr  4ea- Ausweg,  dass 
er  das  Stdn  üDfi^Mle'  upd  ;^e'Lö«OQg  mi|  sarlpeter- 
saurem  Silbeaoifd.jn  Wkineo  Portionen  nach  ,ein>< 
•ader  vcrtBieiCible,  «tadur^li  xuerst  Cblorsilber  ab- 
geicbieden  «wurde  und  .na^bher  aucb  eine  geringe 
Menge  von  dem  Silbflrsal«!^  der  neuen  Sjiure,  wel- 
che abfiUtirl  wurdft^-  ^Daiyiuf  fSlIlle  er  die  Flüs- 
sigkeit mtineulraleui  salpelersaurea»  Silberpxyd  s^s. 

Das  neue  Sllbcrsalz  bildet  einen  weissen  Nie«* 
dcracblag,  wetcheif  ^egen  .Wanne  und  Liebt  em- 
pfindlieh  ist  5  '  so '  diass  ei^  im  Dunklen  gewäscbcui 
ausgepresst  und  zuletzt  im  ^Gmitie^i  aber  Sebwe- 
fehäure  im  luftleeren  Räume  röllig  änsgelrocbnct 
werden  muss.    Dieses  Salz  wurde  nach  der  For« 

mel  Ag  -|-  C^H'^0'  zusammengesetzt  gefunden, 
was  die  Formel iur«':;«  berusteinsaurc  Silberoxyd  ist, 
mit  dem  das  Salz  also  isoinerisck  ist.  Aber  die 
Eigenschaften  sind  davon  sehr  verschieden.  Diese 
Säure  kann  also  als  Bichloroxalsäiire  angesehen 
werden,  tvörin  der  Chlorgehalt  gegen  eine  glei- 
che Anzahl  von  Wassers toffatomen  ausgewechselt 
ist,  und  sie  kann  Elaylozalsänrc  genannt  werden, 
weil  sie  ans  1  At«  Oxalsäure  besteht,  gepaart 
mit  1  Al.  Elayl  =  CS«  +  €. 

Diese  Saure  ist  jedoek  niebt  di«:  einzige,  wel- 
che in  der  Flüssigkeit  enthalten  ist,  woraus  das 
Katrousalz  angeschossen  war.  Beim  fortgesetzten 
Verdunsten  setzt  sich  daraus  ein  anderes  Nalron- 
salz  in  Gestalt  eines  perlmutterglanzenden  Pulvers 
ab,  aber  dieses  ist  noch  nicht  untersucht  worden. 

In    dem    braunen  Rückstände    in   der   Retorte 

1 

sind ,  ausser  Kochsalz  und  saurem  icitronensauren 


i 


> 
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Natrou,  ein  Qider'ii^^f«h>'V6li   d^D  braüneti  sao- 
Ten  Körpern    entbaltdn  ,*  *^ehA6  ^  iei'  der  Zerstö- 
rung eines  groäsetf' t'betlfl/'tbn  ManzeiMiloffeit  ge- 
bildet wierden,   und  vi^ei^be 'tbeils  von  der  Fliit- 
'  Bigbett   aufgelost    zilruckgiilfalten  utfd  llieils  pul- 
verformig  abgescbicden  tterden.     Anclf  diese  sind 
nocb  nicht  untersucht  wo¥d<iii. 
Verwandlaog       G  a  b  o  u  r  8  ^)   hat    die    VerviFandlung   unter* 
l-ure'dlTi^^^^  welche  die  ChronenMiiye*  el4etdet ,    wenn 

Brom.  man  ibfe  Verbindung'  ;iu[it /Nftitropi  in  Auflösung 
uiit  einer  gei^ingeren  .QmntiCiit  Brom,  behandelt* 
Dabei  entwickelt  aidi  J^pliUnsänreg^s^  indem  eine 
Bromverbindung  in  ,  scböneii  ."prisiiiatisfbeii  Kry- 
atailen  abgeschiejdmiowifd ,  ,,i9ieldre  bei;  rf-  75^ 
schmelzen  und  bcii  der  Destillation  .einem  Tfaeil 
nach  zersetzt  werden.  Die  empiciache  Zusam- 
mensetzung dieses  Körpers ,  reducirt  zu  der  nie- 
drigsten Anzahl  von  A^^^^'^^l^^'i^teu ,  welche  die 
Grnndstofl'e  gestatten,  hat  CahouT8  =  C^H^Br^<H)^ 
gefunden.  Mit  4  Atomen  Kali  verwandelt  ersieh 
gerade  auf  in  2  Atome  oxalaaures  Kali^  2  Atome 

Bromkalium  und  1  At.  Formylsnperbrpmid  =:2k€ 
+  2KBr  +  C^H^W'. 

Wird  diese  Beobachtung  bei  Aufsuchung 
der  rationellen  Zusammensetzung  des]  bromhalti- 
gen Körpers  zu  Grunde  gelegt,  so  zeigt  er  sich 
sogleich  ungezwungen  zusammengesetzt  aus  2(CBr^ 

4-2€)  -f  30&Br',  d.  h.  au»  2  At.  Oxalbiaci- 
Bromid  und  3  At.  Formylsuperbromid ,  und  ans 
I  At.  davon  entstehen  mit  12  At.  Rali  6  At.  ozal- 
saures  Kali ,  6  At.  Bromkalium,  und  3  At.  For- 
mylsuperbromid  werden  in  Freiheit  gesetzt. 


i)  Joum.  f.  pract  Cbem.  XXXVI»  440. 
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Ditte  VeMiiehey.«o  wie  anch  Tefsebiedeiie  an» 
dere  fiber  daa  Vethalteii  de«  Bionui  zu  Natron- 
«aixcA  von  der  Ilacoaateve  und  der.Cilraconsittre^ 
welelie  sehr  iolefeeaaale  Resvltala  gegeben  zu  ba» 
ben  tfcheinen  ,  sind  :iiar.  iö  einer  eo  kuneo  Noiis 
milgelbeilt  wonle»,  data  iebea  totaielie)  ibie 
AnfiibjrttDg  aa  TencbiebeDy  .bia  ieh  einnal  ans 
der  za  boffenden  auafübriiabeB  Abhandlung  eiaie' 
vollaländigere  Ueh^aidvt  dayen  «iHbeilen  kann. 

Freaeaina^)  hat  die  Doppelaalse  der  Wein«  Weinsäure 
•iwt  und  Tn-beofiar*  mit,  Kali  .n4  MMron  «.T«ube°Dtf«re. 
ner  neuen  Uateranebuag-  nnterirorfeut  filebon 
Milaeherlicb  hat  gezeigt»  das»  beide  Süuren 
krjstalliairende  Doppelaalze  bilden,  und  daaa  dieae 
von  beiden  8  Al.  Waaaer  entkalten »  aber  doch 
niebt  isomorph  sind.  Freseuina  fand,  gleieh- 
wie  vor  ihm  Nitaeherlieh  und  Schaffgotaeb, 
8  At.  Waaaer  in  dem  krystaUiaiiten  weinsauren 
Doppelsalae^  und  daaa  ea  daa  letzte  Atom  davon 
mit  einer  weit  gniaaerenr  Kraft  feeriickhült,  als  die 
übrigen»  ao  dass,  wenn  dae  Salz  nSebl Aber  +  ^80^ 
erhitzt  wird»  dieaea  Atom  Waaaer-  zttrüekbleibt, 
welehea  erst  bei  +  SOO^  darana»  weg^ht.  Da- 
von rührte  Dam^a'  und  Piria'a  Irrtkum  her, 
ala  diese  darzulegen  aaehten^  dass  dieses  Salz 
niebt  mehr  ala  7  At.  Krjatallwasaer  enthalte. 

Daa  weniger  bekannte  Doppelaalz  von  der  Trau- 
benaänre  aehiesat  in  grosaen«  harten,  farbloaen, 
durehsicbtigen,  rhombiaehen Tafeln' od^  Priamen 
an  9  welebe  dem  1  und  1  gliedrigen  Sjstem  an- 
gehören, wahrend  dagegen  die  KrjstaUe  des  wein» 
aanven  DoppelsalzeB  in  das  1  und  1  aehaige  Sy« 


i)  Ann.  der  Gh.  und  Pharm.  Uli,  2t9. 
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aleni  gehören.    Es  eB«häll  dieMlW  QMotkit  Was- 
ser wie  das  ^rariiergehende  Sake ,  oder  8  Atoine 
=  85,49  Prec.     Die  Krjstolte  bescfclageo  an  der 
Oberfliche  in  warmer  Loft,  sonst  nicht.    1  Tli. 
wasserfreies  Sals  i«st  sieli  bei  +  W  in  2,11  Tb. 
Wasser,  nnd  das  krystalltsirle  bedarf  nur  l,3STb. 
In  betssem  Wasser  löst  es  sieb  naeb  allen  Ver- 
biltnisseo  auf.     Dnreb  UmbrystalHsirnngen  yer- 
indert   es  sieb  nicbl.      Zwischen  -|-  90<>  und  -|- 
10(F  scbmiiat'es  zu  einem  ziben  Liquidum,  wel- 
ches swiseben  +  l^O^  und  +  150»  ins  Sieden 
kommt  and  zuletzt  eine  feste  HaSse  zurucklisst, 
die  erst  nber  -^  SOOö  anfängt  braun  zu  werden. 
Lässt  man  eine  gesattigte  Lösung  Ton  diesem 
Salze  in  einer  Temperatur  unter  «|-8^ /inscbiessen, 
so  erhilt  man  zuweilen  Krystalle,   welche  dem- 
selben Kryalallsystem  angehören  und  den  toffher* 
gehenden  vollkommen  ähnlich  sind,  welche  aber 
üur  6  Atome  oder  90,41  Proc.  Wasser  enthalten. 
Weiniaoi^s        Wittstein  ^)  hat  ansliihrliehe  Versuche  fiber 
Ebenoiyd.    J^s  Verballei»   der  Weinsäure  zu  Eisenoxyd  «n- 
gestellt,  wobei* er  gefunden  hat,  dass  wenn  man 
1  Atomgewicht  friscb  ausgewaschenes  Bisenoxyd- 
hydrat  mit  einer  Lösung    von  3  Atomgewichten 
Weinsäure  in  Wasser  übergiesst,   und  diese  Lö- 
sung damit  digerirt  oder  kocht,  ein   beatimmter 
Theil  von  dem  Biaenoxyd  zu  Oxydul  reducirt  wird. 
Aber  bei  allen  den  Versueheu,  weiche  er  anstellte, 
um  zu  entdecken,   ob  diese   Reduetion  Kohlen- 
säure hervorbringe^  wurde  das  Resultat  verneinend, 
woraus  er  vermntbet,  dass  Saneratoi^as  weggebe 
waa  er  jedoch  nicht  durch  Versuche  bewiesen  bat. 


9 


1)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXXVI ,  362.  XXX VII,  145. 
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Die  WeMftime  kaim  niailicli  intch  Saoenleff 
aof  BftiinichfAehfc  andere  Weise  Terwaiidelt  wer- 
des  9  als  gerade  Wl  Rohlensiare  vnd  Wasser,  und 
das  Prodoct  kann  in  der  Flfitüigkeit  aufgelöst 
Meibea. 

• 

Wenn  die  Weinsäure  hinreicbt,  so  erLält  man 
auf  diese  Weise  ein  neutrales  Doppelsalz  von  l>e^ 

den  Oxyden  ^  welebes  aus  FeTr  -)•  3'Pe  fr^  be» 
stellt,  Dssselbe  bleibt  in  der  Flüssigkeit  aufge* 
löst ,  die  Lösung  hat  eine  braungelbe  Farbe,  und 
beim  Verdunsten  scheidet  es  sich  in  Gestsit  ei« 
nes  gelben  Pulvers  daraus  ab^  welches  ausgewa>- 
sehen  werden  kann,  und  welches  nach  dem  Trock- 
nen  IS  Atome  oder  10>39  Prdc.  chemisch  gebun- 
denes Wasser  enthält. 

Wird  dieses  Sak  ^  Stunde  lang  mit  reinem 
Wasser  gekocht ,  so  wird  es  eitronengclb,  indem 
es  sieb  in  ein  basisches  Saln  verwandelt*  Das» 
selbe  Salz  virird  erbalten  9  wenn' man  das  neutrale 
noch  aufgelöste  Salz  mit  vielem  Wasser  verdünnt, 

und  kocht.  Es  besteht  aus  l^ef  r  -f  3Fef  r*,  und 
ist  wasserfrei. 

Kocht  msn    eine  Lösung  von  zweifach* wein-  Weiniaures 
saurem  Kali  mit  Eisenoxydhydrat  im  Ueberschuss,    Ei^oijrd- 
so  löst  sich  dieses   bis   zur  Sättigung  darin  auf, 
aber  mit  Hervorbringung  von  Oxydul   in  demsel- 
ben VerhälCniss  zum  Oxyd. 

Die  neue  Verbindung  ist  löslidi  in  Wasser 
lind  fälli  niohl.beim  Verdunsten  nieder,  aber  sie 
krystallisirt  auch. nicht,  sondern  sie  läss(  etnen 
in  der  Lnfik  feinvieisndferlicben ,  grüngelben  Rück- 

Bland,  welcker  aus  4ktr  +  ("eTr  -f  SteTr  be* 


I 

% 
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flifslil,  und  Wi^lflm  täth  wieder  völUg  ia  Wasser 

suflöst. 
Weinsaures        Wird  eiQ  Gemeiige  ¥011  zweUack-weiiiaaiireiii 
Eisenoxydul.  jj^jj^  Eigenipinea  und  Wsaser  gekocht,  so  enl- 

M^ickelt  sich  Wssserstoffgss  y  indem  weintaiiires 
Eiseoozydal  gehildet  wird,  welches  in  Gestalt 
eines  weissen  lockeren  Pulvers  niederlsllt  y  wah- 
rend neutrales  weSnsanres  Kali  in  der  Fliissigheif 
au^elö'st  bleibt*    Das  weinsaure  Etsenoxydnl  oxy- 

dirt  sich  allmillg  in  der  Luft  nnd  lasst  FeT  zu- 
Tiich^  und  Wittstein  glaubt,  dass  die  Wein- 
saure, welche  dabei  aus  der  Verbindung  austritt, 
auf  Kosten  der  Luft  in  fluchtigere  Producte  :  Amei- 
sensäure, Kohlensäure  verwandelt  worden  sei, 
aber  er  hat  keine  Beweise  dafür  angeführt.  Ge- 
schieht diese  Oxydation  in  der  Flüssigkeit ,  so 
entsteht  eine  schwarze  unlöidiche  Verbindung, 
worin  auf  2  Ätoaie  Kali  und  2  Atome  Eisen  3 
Atome  Weinsäure  enthalten  sind«  Das  Eisen  fin- 
det sich  darin  sowohl  als  Oxyd  als  auch  als  Oxy- 
dul, aber  deren  relative  Verhältnisse  sind  nicht 
bestimmt  worden« 

Aber  bei  dieser  Gelegenheit  bildet  sich  auch 
eine  lösliche  Verbindung ,  welche  die  Flüssigkeit 
dunkel  bis  grünlich- schwarz  färbt«  Dieses  lös- 
liche Salz  setzt  beim  Verdunsten  ein  unlösliches 
schwarzes  Salz  ab,  aber  es  enthält  doppelt  so  viel 
Eisen  gegen  die  Weinsäure  und  das  Kali,  wie 
das  erstere.  Das ,  was  in  der  Auflösung  zorück- 
bleibt,  enthält  dagegen  weniger  Eisen -*ls  dieses« 
Wird  diese  Lösung,  nachdem  alles  Unlösliche 
davon  abgeschieden  werden  ist , '  verdnnstet ,  so 
bleikC  eine  schwarze  Masse  suriick,  deren'  Balver 
graubraun,  ins  .Olivcngrüiie  übevgchend  ist,  nnd 
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wdehe  m^'SKIV  4- l^'eVi:  «^-J^eTr  zasumineB- 
geMlzi  ist.  Dime' Verbimbiig  ist  es,  «reiche  dea 
UMlIdieti  Tkeil  der  GbUdi'  anrtkks  ausni^t. 
Ueberliiest  iMMiieieh'  eise  kiarcicleiide  Qoan* 
titit  Eiseuspiiie  nit  Wasier/dnd  stveüeeb  *  weiii« 
saufein  Kali,  so  erhalt  ttawk  eia^  IMicbe  Verbia* 
düng  j  die  rid  aaelii^  weittsaiiniA  iKali  enCbilt  9  als 
die  jetst  aogeffthrte,  und  welcke  aalsli  dem  Ein* 
troeknen  sehr  h^groscorpiseli  ist. 

Waeftenroder  ^  Hat  Mgeilae  specteile- Vor*  Milchnore. 
Schrift  sür  Berdtiing  der  Milehsaüre  «ügegeben : 
1000  Theile  abgerairmter  Milcb,  SSO  Üi^  Milch- 
suckei^,  200  Tii.  gescbläiiiuiter  Krttide^  iind  SOOO 
Tb.  Wasser  "nrnrdeu  vermischt  nnd  in  einer  Som- 
mertempcfratur  röw  -|-^94^  bei  Seile  gestellt,  freU 
che  auch  ohne  Machtheil'' abfr^ehselo  kann,  wie 
dies  mit  der  LufttemperatiiV  gewÜhnlicb  stattfindet,  '  ' 

wiewohl  die  Operation  ein  wenig'  raschergeschieht, 
wenn  sie  sieb  eiiiigermaassen  gic/icb  bleibt.  Nach 
44  Tagen  Ist  die  koMeateamre  Kalkerde  in  der 
Kreide  anfgelSsl  und  dici'Piiissigkeit  daräber  sauer. 
Wird  sie  dann  mit  noch  mehr  Kreide  giisattigt, 
so  erbalt  man  allerdings  mehr  niilebsanre  Kalk- 
erde, afaejr  diese  ist  daUn  nicht  so  leicht  nnd  völ- 
lig zn  reinigen.  Ein  Theil  ton  dem  Salze  hat 
sieb  auskrystallisirt ,  so  dass  es  erforderlieh  ist, 
die  Flüssigkeit  bis'  znr  Auflösung  desselben  zn 
erhitzen.  Aber  das  von  anderen  ▼orgeschriebene 
Kochen  dient  zu  nichts.  Dann  wird  die  Flnssig* 
keit  von  dem  Kise  abfiltrirt  und  dieser  aosge» 
pressl.  Sie  ist  nun  nicht  klar,  sondern  man  lässt 
sie  absetzen  ,    worauf  sie  nach   einigen  Stunden 


1)  ArchiT  d.  Pharm.  XUV,  »T. 


440 

doreh  gnoes  Loscli^pier  abSltmt  wci4«o  kasD. 
Die  Opalisiruiig  ,*  Trdeke  iie  danii  noch  besiut, 
wird  am  bestaa,  wiewöfal  diehl  YoUkoiomeii  darcb 
Klären  mit  EiWem  wcggenoinmen«  Dh&  Lösong 
wird  danilf  euv  Krystalfitation  dea  Kalkiabes 
verdnnstet,  mldica  da^n  eine  nnregelmiaBige, 
körnige  Masse  bildet  ,•  v<m  der  .man  die  Mutter- 
lange  abtropfen  laast,  welche  dnreh  weitere  Ver* 
dunstung  bis  za  Ende  neue  Rrystallisationen  gibt» 
Das  Kalksalz  wird  aufgelöst,  die  Lösnng  filtrirt 
und  krystallisirt  9  was  noch  einige  Mal^  zu  wie- 
derholen ist,  wenn  man  es  Töllig  rein  haben  will. 
Es  enthalt  nämlich  eine  Portion  von  gleichzeitig 
gebildetem  bnttersauren  Kalk ,  welcher  auf  diese 
Weise  dadurch  abgeschieden  wird>  indem  er  in 
der  Mutterlauge  zurpickbleiht* 
Milcbsaure  Aus  der  mildisauren  KaUierde  wird  dann  die 
Salse»  Säure  nach  bekannten  Vorschriften  bereitet*  Das 
Kalksalz  ist  ferner  auch  ein  Mittel«  um  andere 
mUchsau^e  Sa^e  daraus  darzustellen.  Die  mit 
Alkalien  dnreh  V4srmisf;hfn  mit  kohlensaurem  Al- 
kali, das  Zink^alz  dujrch  Versetzung  des  Kalksal- 
zes mit  Chlovzink,  das  Eise^ozydulsalz  durch 
Vermischen  mit  Eisenehlpriir.  Für  das  letztere 
gibt  Wache nroder  eine  specicUe  Vorschrift: 
Man  nimmt  .eine  Portion  Salzsäure,  legt  ein  ge- 
wogenes Stück  Eisfsn  .hine^j  welches  gröe^ser  ist 
als  von  der  Säure  .aufgelöst  werden  kann,  und 
läast  sick  die.  Säure  damit  sittigen,  anfangs  kaltr 
und  zuletzt  warm.  Der  Verlust  des  Eisens  weist 
aus,  wie  vi^l  Eisendilornr  in  d«r  Auflösung  ent- 
halten ist.  34.  Tb.  aufgelösten  Eisens  entspre- 
chen 194  Th.  trockncr  krystallisirter  milchsaurer 
Kalkerde;    löst  man   diese  daher  in  Wasser  auf 
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lind  «etzt  ma  die  Lesung  zu  der  4ee  Bieendklo« 
rtirs  in  einer  Flasche,  welcLe  damit  fast  ganz  an« 
gefnlk  and  versehloasen  witd,  ab  hat  sich  danns 
nach  einiger  Zeit  dak  >  mikhsawre  i  fiiae^oxgfd«! 
anshrjstallisirt.'  Alis  der  MutttrU^ge  ha^n  man 
durch  emen  Znsats  Ton  Inftfreiemf  Alhobol  noch 
et/««as  mehr  davon,  erhalten. 

Oäü»  milehsanre.  Eisenoxydnl  :v#ijpd  gewöhnlich 
cWr  AnWendnng  alsrHeihnittel  ia  etwas  grössere» 
Mengeihereit^l^  ahfr;  das.  ans  dcjm.  Handel  h^ze-, 
gene  ,hanii:  mit .  onzeirf itfrtem  Milchz«cher  iverun- 
reinigt  sein«      0^  hann  .nach   Freder.hing ') 
entdechl  werden »   wei|n'»ipan   fiOGrau  Ton  dem 
Snlsc  nait  eIn.Giemeug«  von  7  Tropfen  eoneentrir'^ 
ter  Schwefelsinre.nnd  S  Drachmen  Alkohol  iiber- 
giesst.     Dadureb  bildet  .4ieh  achwefelsanres  Ei? 
senoicydul ,    welches  von.  dem  Alkohol  nicht  aaf? ' 
gelöst  wird,    sffnbfn  auslöst   mit ,  dem  Bj^ilch- 
zneker  znrichbleiht*     Dieser  Rüchstand  w^rdmit 
Alkohol  ansgewaschen»  90  lange  dieser  davon  noch. 
aaoer  wird,   getrocknet   ond   iq    einer  an  einem 
Ende  stogeschmolzwen  Glasröhre   erhil^t^      Ohne 
Milchzucker    gibt  er  die  gewöhnlichen  Prod^cte, 
des  Eisefivitsiolib^ischweflige  Säure   und  Wa^er. 
War  Milchzneker  eingemengt,  so  bilden  sichbrenz- 
liehe  Prodnote  und  zuweilen  wirdd^  Rückstand 
schwarz,  anstatt  roth.     Cassebaum^)  gibt  eine 
einfachere  Probe   dafür  au,   nämlich   durch  Vcr^ 
-brennen   einer  geiwogenen    kleinen   Portion    von 
dem  Praeparate,    bis  nur  noch  Eisenoxid   übrig 
ist,  dessen  GeWMdi)>  dann  ausweist,  ob  ein  frem- 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XLIV,  262. 
3)  Das.  263. 
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d^  ««rstli'rbaver  Körper   darin   ungleich    eathal- 

tcft  ist. 

Milcbsaures        Peloiize^)  hat  a«F  ein  Verhalten  des  initeli« 

Eine^Eigen-  ^ftai^>>  K^p'^ßi^xydB^^f^crlutani'gäDacbt,  wekhes 

scbaft  dessel-iiefa   tiir '  Erkennnng   dieser  SBure   bei  Dntersa» 

^°*        cliungeti  organischer  R^^per^  worin  sie  enthalten 

ist,  sehr  wohl  eignet.     SwAtioMuri  sn  einer  A«f-» 

lösang  vän  -milehsanreui  KofJferoKfi  Ihanstisehos 

Kali  im  Uebersclniis ,  .so .  erhUt   min  eine  lief 

blaue  Fliissigkblt.'  Ralkh'jfdtat  sehligt  «Iis€qL 
einen  Theil  T^h  dem  Kopjteroityd' nieder,  aber  ein 
Theil  daTon  bleibt  aufgelöst^  wie  viel  Kalk  man 
aach  zusefct.  Bssigsanires  KupferOieyd  wiiM  d«fch 
kaustisches  Kali  farblos.  W^eifisaures  ,  traofata* 
saates  und  citroneüsaiares  KdpflftrOirfd  werden  alle 
durch  hinzngesetzles  Itatkhydrii  farblos.  Es  oind 
nur 'Milchsäure  und  Ziickeri  aus  dem  dies«  Sinrc 
entspringt,  welche  die  filgensehafk- besitzen,  naielt 
dem  Vermischen  mit  Kalkkydrat  das  Kopferoxyd 
aufgelöst  zu  erhalten,  und  es  ist  nicht  eebwieri'g, 
die  Sauife  durch  Alkohol  von  IKncker  zu  befigeiett, 
um  nicht  durch  diese  Reaction'irre  gefiihrt  sa 
werden. 
Bullersaure.  R ed tc nbacher ^)  bat  die- nMrkwfirdige  Ent- 
decknng  gemacht,  dass  da»  Jobannisbrod  (Siliqua 
duicis)  freie  Buttersäüre  enthalf,  wetche^damus  nach 
dem  Zerschneiden  mit  Wasser  abdestttürt  werden 
kann.  5  Pfund  gaben  ihm  f  Loth  ftutlersSnre. 
Die  Säure  wurde  sowohl  in  Betreff  ihrer  Zusam- 
mensetzung und  Sattigungscapaeitat,  als  auch  ihrer 
übrigen  Eigenschaften  nach  untersucht. 


1)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  Lllf,  134. 

3)  Öfversigt  af  K.  Vet.  Acad.  Förh.  III ,  9. 
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CbauUrd^)  hat  gefuiMti^,  diisg  die  FlBssig- 
keit^  welcke  beim  Gerben  iron  den'HSttleii  abge- 
lassen wird^  bei  der  Destillation  ein  sdmacb  sau- 
res  Wasser  gibt,  woniQs  dnreh  SfiMigen,  Abdtin* 
sten  Und  dann  mit  U«lfe  von  Sebwefelsanre  cou- 
centrirte  BnttdMlare  abdestttlirt  werden  kann. 

Cahours')  bat  gefunden ,  dass  das  speeif. 
Gewicht  der  wasserhaltigen  Buttersaure  in  Gas* 
form  bei  -j-  177^  =  3^68  ist,  ..aber  dass  es,  ^leicbr 
wie  das  der  Essigsaure  (Jahresb.  1846,  S.  423) 
mit  der  Temperatur  abnimmt,  bis  zu  -f^.SGl^, 
wo  es  =:  3,07  ist,  worüber  hinaus  es  dann  uu^ 
verändert  bleibt,  bis  zu  -f*  330P,  worüber  die 
Versuche  nicht  gingen.  Das  erste  specif.  Ge» 
wicht  entspricht  einer  Condensation  aller  der  ein* 
fachen  Volumina  zu  3^  Vol.,  das  letztere  dage- 
gen za  4  Vol.  Dies  lasst  vermuthen,'da8s  unter 
-|-  177^  ein  specif.  Gewicht  des  Gases .  existirt^ 
welches  einer  Condensation  zu  genau  3  Vol.  ent- 
spricht, gleichwie  wir  dies  von  der  Essigsäure 
wissen,  aber  hierauf  hat  C  a  h  o  u  rs  bei  diesen  Ver- 
suchen seine  Aufmerksamkeit  nicht  gerichtet. 

Schubert')  gibt  an,  dass  wenn  man  Stfir« 
keU^lster  mit  Wasser  und  Fleisch,  anstatt,  tuit 
Kise  vermischt ,  nach  5  bis  6  Ta|;en ,  wenn  ini 
IJebrigen  Kreide  zugesetzt  worden  war  und  die 
Temperatuir  tut  die  Bnltersäure-GSbrung  beob* 
achtet  wurde,  die  ganze  Buttersaurebildang  uad.di^ 
Gasentwickelung  beendigt  ist,  wozu  .man  dadurch 


kJL^H^ktfkritai 


1)  Journ.  de  Pbami.  et  de  Cb.  VII,  454. 

V  Poggend.  Ann.  LXV,  422. 

8)  Journ.  f.  pract  Cfaein.  XXXVI ,  47. 
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also  aor  ao  viele  Tege  nSäiig  bat  j  eU  SMBt  Wo- 
chea  erf9rderli€k  Sind. 
Beo<o&Sure.  Biey  uod  Dieael  i)  Laben  jdle  meisten  vor- 
gesebUgenea,  Bereitungsvetboden  der  Benxoeaaure 
darcbgegaagen  9  und  haben  anaaerdem  die  Ter- 
schieideoea  Arien  tob  Benzoe  an(  ibren  Gebalt 
an  dieser  Siure  geprüft.  Zum  Auszieben  der 
SSure  faoden  sie  Kalkhydrat  am  besten  geeignet. 
Sie  vermischen  8  Tbeile  grobes  Pulver  von  der 
Benzoe  mit  3  bis  4  Tb.  Kalhhydrat,  reiben  sie 
zuerst  init  ein  wenig  Wasser  gut  zusammen,  setzen 
dann  80  Tb.  Wasser  hinzu  und  Kochen  das  Ge- 
mische. Der  Kalk  gibt  mit  dem  Harz  eine  Ver- 
bindung, die  nicht  schmilzt  und  von  der  sieb  we» 
nig  in  der  Flüssigkeit  auflost,  während  dagegen 
bei  der  Anwendung  von  kohlensaurem  Natron  eine 
leicht  schmelzbare  Harzverbindung  entstebt,  wel- 
ehe  sich  eiuem  guten  Tbeil  nach  in  der  Flüssig* 
keit  auflöst.  Das  Ungelöste  wird  ein  Paar  Mal 
mit  kleineren  Quantitäten  Wassers  ausgekocht,  die 
Fliissigkeilen  filtrirt  und  verdunstet,  bis  nnr  noch 
IC  Tb.  davon  übrig  sind.  Die  siedend  heisse  Lö- 
sung wird  dann  mit  Salzsäure  im  geringen  De* 
bersebttss  vermiscbt, '  worauf  die  Betizo^äure  beim 
Erkalten  daraus  ansebiesst,  die  man  dann  dnreh 
Umkrystallistrung  aus  siedendem  Wasser  voUstin- 
dig  reinigt.  Ans  der  «it  Salzsänre  vermiscbtea 
Mutterlauge  bekommt  man  noch  ein  wenig  ^ehr 
Siture,  wetehe  aber  achwierig  rein  erbalte«  wird. 
Ton  'der  Benzol  aimygdaloides  wurden  ^5^  von  der 
B,  siamensis  8,5  und  von  der  B.  iii  Sortis  nur 
9  Procent  Benzoesäure  erhalten. 


1}  Archiv  d.  Pbaroi.  Xtfll,  12. 
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S'teniiöii8e^)'bat  die  Tcrwandlung  der  Ben- Verwandlung 
zoesäure    dordV  Chlöt^gas   utilersuckt.     Herzog  "^.f*  ^T^'^Z 

,7  .  WT  saure   durch 

liaCle  schon  vor  ihm  eine  alinliche  Untersaehung    Salzbilder. 
vorgenommcu    und    dabei  'eine   Chlorhenaoeaäurc 
euldeckt  (Jahreab.  'f842,  S.  258),    dieselbe  aber 
biak  inatyiirf: 

'  Sft'e'iihöuBe  braehic  die  Verbindung  theila 
direct  aus  Benzoesäure  mit  Chlorgas  hervor,  thells 
auch  d^rch  Behandlung  der  Benzoesäure  mit  un- 
t^ireUibVr^biftr  Ibikerde  und  Salzsäure.  Die  so 
veifSAdeVie  Sfture  bat   im  Ansehen'  und  in  ihrem 

■  * 

V^rb^ilfen  Jie  grö'sste  AfeUnlibhkeit  mit  BcnzoS- 
sanre  Udd  wird  auch' auf  eanz  ähnliche  Weise  im 
gei^einlgfii^rt  Zustafnde  erbalten.  Sic  lässt  sich  zu 
Kry^talleil  sublimiren;  'fiine  Lösung  von  salpe- 
tersaureVn^  Sflberoxyd  vwird  nicht  durch  die  freie 
SSure  g^rilHt',  aber  wohl  di^  neutralen '  Salze  der- 
selben. Das  Silbersalz'  ist  jedbcb  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  in  siedendem  Wasser  loslich,  wie- 
wohl weotgey-'äls  benzoSsanres  Silberoxjd. 

Versucht'}  bi^n  die  Vemvandldng  [der  BenzoS- 
fiiure  durcb  Cblorgas  un^niUelbar ,  so  geschieht 
sie  sehr  schwierig.  Es  s7eht  aus,  als  würde  auf 
den  ganzen  Gehalt  der  iitiilre  1  Aequivalent  Was- 
serstoff |;egeii  1  Aequivalent  Chlor  ausgewechselt, 
ehe  4fas  zweite  Aequivalent  in  einem  Tlieil  da- 
von ausgewechselt  zu  werden  beginnt.  Die  Aus- 
wechselung Ist  vSlIig  beendigt,  vvenn '  in  der  gan- 
zen Säure  3  AeqUivaleJitif  Wasserstoff  gegen  Chlor 
ausgewechselt  worden  sind. 

Auf  diese  Weise  hat  Stenhouse  drei  ver- 
schiedene Säuren  hervorgebracht  und  er  hat  diese 

1)  Ann.  d.  Chera.  u«  Pbarm.  LV»  1. 
Berxelius  Jahres-  Bericht  XXVI.  30 
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analjsirt  init  RufUitleo ,    welcbe  ,9f)tfi._  f*<i  den 
folgenden  Formeln  iibereiifatiiiiia«^;,.],    .. 

cwH8q«o^  ,  .  . ., . 

C»tH«CI*0?        .   ,       „ 

'  «...        t    .  I ,  'i 

Diese  drei  Saoren  k(Jonea  bis  auf  Weiteres 
Chlorbepxoesiare ,  Bichjarlienco^säure-  .ujid  Tri- 
chlprlienzoesiore  getiamt  fverdep. 

DiCBe  Versucbe  scbeinen.  darz.iilegeni^  4*M  die 
Beosoesanre  eine  gepaarte  Säure  jial.|  worio  der 
Paarung  von  einem  Kobl^^nipassersloff  ijolgeinacbt 
wird  f  der  sieb  da.ncb  d^n  Cblorauslauacb  i»  das 
Cbloriir  von  einem  immer  weniger  wasserstoffbal- 
tigen  Radical  Terwandelty  aber  ob  dies  mit  einem 
Cblorkoblenstoff  endigt  y  oder  ob  der  Patrling 
nocb  ein  «?aater8loflf|iaUiges  Radical  ;hi|t,  lasat  sich 
nickt  beatimm.en ,  da  gegenwart^  weder  die  Zn- 
samnieiiseUung  der  Sänre  nocb  des  Paarlings  er- 
forscbt  wer4en  Inf  n*. 
Niedrigerer         Stenbonoe  ^]t  bi^tj^iuen  nifdrigeren  Oxyda- 

?Jracf ^'der'  •■<*n*P*^  "^ött  ^^^  Bcnx^sSmre  dfrgfsteUt ,  wel- 
ßentoSsäure.  cber  zuerst  von  Etlling  bemerkt  wurde»  der  ihn 
bei  der  Destillation  von  benzoissnurem  Kupfer- 
oxyd  erbielt»  aber  bei  der  Analyse  kein  befriedi- 
gendes Resultat  bekamt,  wefbalb.er  seine  Erfah- 
rung Stenbouse  zur  weiteren -EntwickeliiJig  mit- 
theilte. 

Stenbonse  npterwarf  bencpes^ures  Kupfer- 
oxyd der  trocknen  Des|i|lation  in  einer  kupfernen 
Retorte  9  wobei  eine  dicke  Masse  überging,  die 
in  der  Vorlage  zu  einem  krystalliniscbeo  Mus  er* 
starrte« 


1)  Journ.  f.  pract.  Cb.  XXXVl»  262. 
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Diese  MaMe  ist  ein  Gemenge  ton  Benzoesäure, 
Bensol^oxyd  und  euiein  aeliweren  Oel,  welcbes  im 
Geruch  nnd  Aaseben  dem  Benzon  iliolicfa  ist.  Die- 
ses  Oel  kann  einem  grossen  Tbiei^  ni^  tob  Lösch- 
papier eingesaugt  und  darin  auigepressl  werden. 
Das  ZnruchgeUid>one  wird  daniP  .mit  einer  sie* 
denden  Lösiwg  vqu  kohlemanreim  Natrem  im  gro* 
ssen  Hebemscbnss  geaohiittelt»  Ton  .4er  .die  Jlenzoe* 
•Sure  aufgelöst  wird,  mit  Zuriiehläasmig  d^sOxjsds, 
welehes  nicht  idie  Hälfte  von  der  ihrystallisirten 
Masse  ausmaebt«  Das  Oxyd  wird  4airauf  g^it  mit 
Wasser  Msgewaschen^  «b  Alkohol  oder  Aelher 
aufgelöst  und  die  Lösung  durch  XeeiwiUiges  Ver- 
duAsteo  fcryMidUsirea  gelassen.  Aue  Aelher  schaesat 
es  am  bealeo  nnd  segdlmessigsten  an.  Es  .bildet 
dann  grosse  y  geschobene ,  rbomhiaobe  Pi ismen, 
die  hart  und  spr»de  sind  «nd  zwischen  den  Zah- 
nen knirs^shen^  wie  Zucker.  Es  bat  einen  sckwa- 
cbeq  Geraninmgerach ,  4er  befim  Erwärmen  cilro- 
nenabnlich  wiKd,  ^ber  keinen  Geaohmacfc.  Es 
aobmilat  bei  i(-  70^»  laaat  aicb  anbUiiiiffen  nnd 
kaiMi  mit  Waaserdjlmyplan  lUn verändert  nberdestil- 
lirt  wenden* 

Es  werde  «usammeogeselzt  gerimden  ausi 

Gefundca    Atom«    .B«rec|inet 

iJ^lenstoff     79,62        H        80^031 
W,a4se^off       5^        10  4,749 

SMcrstoff        1&,29  2       . 1^,309 

=rC^^H^0O^.  Es  wtbak  aUo  1  4t*  SiMHorstoff 
weniger  als  die  Benzoesäure,  und  es  ist  derselbe 
Körper  9  wefek^r  >n>  Eenzamid  mit  AmJHl  verliun* 
den  ia.t«  E#  biit  AiesrsUie  prooenliwiAe  jS^namm/en* 
Setzung  wie  das  'Sogenannte  Bienzil ,  aber  ,wabr- 
scbeinlich  e^ne  |;anz  verschiedeite  raitiiMielle^  weil 

30* 
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die^C!}  lelzlere  Selimelzeu  inil  ttaliiiydrat  benzil- 
saures  Kali  gibt,  wahrend  dagegeo  das  Benzoe- 
oxyd  unter  Enlvviekelong  von 'WMSerstoffgas  beu- 
zoSsaures  Kali  'bildet. 

KocLl  man  es  mit  starker  Kalilauge ,  so  ent- 
wickelt sick  WaMersloffgas,  wobei  es  siek  allmä- 
lig  auflöst.  Das  Otyd  oxydirt-  sidi  anf  Kosten 
des  Wassers  und  bildet 'Benzoesäure,  die  sich  mit 
dem  Kali  vereinigt.  Durch  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat  geschickt  dies  in  wenig  Minuten. 

Das  Bencoeoxyd  erleidet  durch  Ghlor  eine  ähn- 
liche  Verwiuidlutig    wie    die    Benzoesäure,    aber 
äusserst  schwierig.      Man  inuss   das  Oxyd    in  ei- 
nem Strom  Ton  Chlorgas  schmelzen,  wobei  dann 
sehr  langsam  Salzsäuregis  entwickelt  wird.     Nach- 
dem Stenhouse  die  Operation  6 Tage  lang  fort- 
gesetzt hatte,  schien  die  Wirkung  des  Chlors  auf- 
gehört zu  haben.     Die  Masse  war  haibflftssig  aber 
sie  erstarrte  bei  0^.      Sie   besass   einen  scharfen, 
stechenden  Geruch,  etwas  nack  Chlor,   was  aber 
durcb    gelindes   Erhitzen    versckwand.      Sie    ent- 
hielt einen  ölartigeu  Antheil,  wekfaer  daraus  zwi- 
schen Löschpapier  ausgedrückt  wurde.     Das  Zu- 
rückgebliebene   wurde   daun  ife  wasserfreiem  Ac- 
thcr  aufgelöst  und    daraus   krystallisiren  gelassen, 
wobei  es  platte ,  glänzende  Krystille  bildet,  nicht 
unähnlich  aussehend  denen  von  Oxalehlorid,  CCP; 
Es  schmilzt  bei  -f"^"^^  ^''^  Hess  sich  darüber  su» 
blimiren  in  Gestalt  von  irisirenden,  platten^  vier- 
seitigen Prismen. ' 

Stenhouse  stellte  mit  den  J'roducten  Ton 
3  verschiedenen  Bereitungen  Analysen  an,  wel- 
che 'ziemlich  übSfreidsliihmende  Resultate  gaben, 
die  aber   mit 'keiner  •  reimbaren  Formel  übcrcfn- 
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BttnioleD.     SeiM  AnaijBes  weielien  jeAocIi]  nidil 
8o  sehr  toii  ^er-seht  irFthrsebeinlteben  Zusammen* 
setsuDgsart  ab,  aUdass  sie  oicLt  nahe  genug  als  \ 
Bcalatlgiuig  deradbeo  aiigeseben  werden  keanteiftl: 

Gefunden   '  At.   ßerecbn. 

Koklensloff  66,09  65,88    65,87  28  68,76 

Wft^etelöff  4,00  3,86.     4,11  18  3,67 

Clilbt'  fl6,«)'  16,20     16;20  2  14,49 

SaueiMoff  13,^1  14,06    13,82  4  13,08 

Die  Berechnung  gründet  sieb  auf  Folgendes: 
1  ÄCom  BenzoSoxyd      =14C  +  iOH  +20 

„    Ciilorbebzocoxyd  =  i4C  +  8H  +  «CI  +  20 

,  .  .     =a8C+t8H+2Cl+40. 

AlMrdhigs  stklinM«  die  gefundenen  .Bestand* 
tbeile  niebt  vMlig  mk  der  Formel  des  Salzes  über- 
ein, indeiki  die  Anulysen  zn  nenSg  KobieustoiT 
und  zu  viel  Chlor  gegeben  bvlien;  Inzwischen 
ki^nnen  sicheueh  ZTrei  Verbindungen  if^n-  den 
beiden  4)xydien  zu  vermischen   angefangen  haben. 

'Wird  dieser  Rüi^^er  in  heissem,  tnit  kansti- 
sdiem  Kali  verselsten  Alkohol  aufgelö'st,  so  be- 
kommt die  LösuMügi^ine  peelisehwarze  Farbe,  ^le 
entbkit,  . ohne' dass -eine  Entniek^nng  von  Was- 
serstoffga»  stattgefunden  hat ,  benzoSsaures  K«Ii, 
Cblovbalium  und  ein  wenig  ^eiizoesanres  Aethyl-^ 
ozydi  Wird  ^ar  Alkohol  verdunstet  nnd  die'Flüs- 
•igbeit  mit  Salzsäure  vermischt,  so  schlägt  sich 
Benzoesäure  nieder,  gemengt  mit  einem  nach 
Kreoaot  Tieehcnden,  dunklen  Harze.  Mau  sieht 
also,  dass  das  Produet  nicht  völlig  rein  ist.  Die 
Verbindung  Ci+H^+O«  +  Ci+HßCPO^  Ist  sonst 
gerade  so  zusammengesetzt,  dass  mit  3  Atomen 
Kali   1  At.  Chlorkalium   und  2  At.  bcnzoesauVcs 
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KMi  gebiidel  werAin  «iwteh^:  AhMiB^itwitlicIwig 
▼M  WtMenlirfrgä^^  denn  I  Ai^  Kdt.lMldet  Gliler- 
kilina  imd  Verl iti>t  dabei  selieai.Siideritoff)  der 
Btdi  nil  dct»  Oxyd  Tcremigt  j  ivUireiid  sich  das 
Ci'i'H^O^  durch  den  Eiatritt  der  Beatandtheile  tod 
1  AI.  Wässer  ia  G^^HioO'  verwaadeU. 

Das  TOD  dein  Papier  eing^ageoe  Oel  is|  die 
Ursache  des  Geruchs,  Es  kapn  mit  Aethev  aus- 
geatogea  werden.  Es  isl  cbbrhaltig  » .  varmirei« 
nigt  mit  dem  vorhergehendeo ,  nod  giht  mit  Kali 
Chlorhalium«  beuzoesanrcs  Kali  uod  <^in  Hars. 
VielUicht  ist  es  eioe  noch  weiter  fortgeschrittene 
Verwandlung  des  Oxycfs. 

Etlling')  fand  hei  seinen  Versuchen  sor 
BereitaAg  des  B«nsoedtyds^  44s#  ei»e  dAiihel- 
braune  Mtsse  in  der  Retorte  ^uriMMblieb^neUhe, 
iirenn  sid  üichC  durch .  eine  tu-  atatbe  UiU^  zer* 
slört  #ar  f  aus  sflinlanffeln  KupfeM^dal  besteht. 
Die  Bea4andlbeild  djftl^B<nt«esäuiia:ain4  also  dabei 
naeb  Arl  der  SpitsäuvH  «mgeselsl  warden«  Das- 
selbe PrdducI  w«d  aneh  imrth  Destillation  des 
spirsanren  Hnpfevotyds  erhalten  i*  werinf  wir  an 
seinem  Ort  wieder  snrJMkbonlmea« 
Verwandlung  Z  t  n  i  n  ^)  hit  angegeben^  daaa  wenn  man  Bea* 
der  Bento&aU  x0^,|p0l^9^ir^  in  Alhohol  aaiöst,   die   Lösung 

petersaure  niit  *..  .,  »;  -•.  oi 

Schwefelani.  BOe^t  mit  Ammoniakgas  und  datanr  mit  Schwc- 
mo^ium.  felwasserstoff  saUigt  and  dAna  kadbt,  die  Flüiaig- 
beit  zncint  duakelgvGn  wird  aad  darauf  Schwefel 
abscheidet»  wodurch  sie  hlar  und  gelb  wird.  Das 
von  dem  SchweCal  abAltrirte  Liquidum  wird  de- 
stillirty   wobei    Alkohdl    und  Schtrefalammoainm 


1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LIII,  87. 

2)  Journ.  for  pract.  Cbem.  XXXVI ,  103. 
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ubefgdh€tt^  welclM'«iaB'  nelii^ffe  Male  in  die  Re- 
torte fvieder  zurifclkgiesst,  faiit  ScfrtV^fttlWadJcrsloff 
sättigt  oofd  voa  IVeueiir'de8lilliH^''uin  die  Zer- 
setzung Jet  Benzoesaliietcirftäure  '^ti  Vollenden. 
Dies  Lat  italtgefandeu  ,'  'Weiin  sicik  K'et '  der  De- 
sttHstiek  kelü  9th^eM  itfehr  Aiedevsetitlg^. 


mis^t 

fc^WM^erajtolP  anageltieben  wprden  i|i|idj  worauf 
majü  sie  ?u .  einer  Scbale  bis  ziml  SyrMpdiclse  ver« 
dupst^l.  Qii4  M^^  ^^^  E99ig8jnre  iibersäUigt,  wo« 
dnrch/sie  zii  em^m  gelben  Brei' erstarr^  den  mau 
auspfes^l  ^nid  dann  in  B^edendeip  Walser  auflöst, 
Die  l^#uiij^/ni'r(t''b)s' zur'fenTJtifi^  qBiC  iTliif^rr' 

kolire  Ibebailäert  und 'Bt^d^ndpllrirt,  wo  sieKi  djinn 
beim  ^rluiltcn  ül^nie  farlilcise^^  kii' Warzen',  znsain* 
nVengewÄe&ieiiQ  mdelir  lÄi^rluii' abscbeiden.  '  Diesig 
siod  eine  neue  ^Vni^c  9 /^(iBletiir  Ziniii   den   sich 

selilecbi  passenden  Nameä   Benzaminsäure  geg<e- 

»•••1.-»  i'.«  '.        •,f 

Den  ust. 


•  I 


!  Dite«  SUre  sebiteü  in  ssW  tUeineii  KrystaUte 
an,  bat*  keinen  fierneli^  Sebmcttkl  siias  «ikd  etwas' 
saneilieh.  Sie  sobmtbt  beiss  ■lUtzcn  cn  eiaitaB 
klased  farblosen  fniqnidilnii  antflsniitt  sieh  in  stit* 
kcrsr  llitne  elalini' Xbeil  nach,  wibrend  tiix  an- 
derer Theil  mnMfti  wird  mit  Zai^SeMassung  ven 
KoUe.  Sie  löst  sieh  wenig  in  kaltem  Wasser^ 
iriel  uiijbr  in  siedendem ,  und  noch  besstv  in  AI* 
kebel  und  Aetber.  In  allen  diesen  fjöonngcii  nimmt 
aie  Sanerstoff  aus  der  Luft  auf  und  geht  dadnreh 
in  eine  braune^  hamibnUehe  Masse  übtw.  Sie 
iat  eine  ziemlieh  sierke  Sinrc»  röthet  Lackmus 
und  treibt  Kehlensäure  aus.     Besieht  ans 
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1  ■  .'•■   (i     ■:1;;.     -ri^SAuiden    Aloik«i- Bereqlmdt '.i' 
.     KoI|Iej»slqiBf  ..  ,«,1,02..     14..,   6^,24,.  .. 

Wa«>.toffj.:.  ,&,12      ,14.      5,10 
Slfcjtsloff    .,„    KVO,*  2        10,32., 

3auer$tof,  .    ,23^85  4       .23,34 

Die  Ax^ftß  44f  $ilber4als«f  •'«igtP  »  daM-.-*ie 
=  il  +  Ci«Ili2]y20s  isi.  Der  Un^stand.  dassdas 
A(6m-'yerliitIU)i98  d^r  wasserLaltigdö  Siare  bo  be- 
scliafleii  isV^.aass  Wenn  man.  1  A).  Äniid  z=: ¥(H' 
davoD  abi;iie»it^  1  At.  JBenzocsaare '  übris  bleibf, 
veranlasate  ilirjsii  Nameq.    ^ic  BeDZ^mihaäore  da- 

gegen  I)e8t«lit  aus  UCi^Il^oOs  +  NH^Ci^HlPOz. 

Die  Salze  dieser  Säure  mit  Alkaüen  und  Er- 
aeu  sind  leicktlöalicli  «ind,  werden  ,Bicnt  kr|8tal* 
lislrl  erbalten.  Mi^  Mleioxyd  vereiBigt  .sie  sieb 
in  3  yerbältuig^en £  das  eine  da¥Oi|  isl  Dnlverfor- 
mig  ,und  fast  uulcialicb«.  das  zweite  ist  scbwerlös- 
Ii^b  und  sebieaat  jn^iglänzcnden  KryataUeii  an. 
l^aa  Kupfersah  ist  malacbilffrün  •  unlöslicb  in 
Wasaer  und  Alkohol.  Das  Süberoxydsah  sebiagl 
sich  kaseäbnlicb  nieder ,  aber  es  vertrandell  sieb 
bald  in  fein  kryadsllinriiebos  ftMku  Es  wird  beim 
Kodien- braun  9  dl»»  .'aafgeliM«  cd  •werden;:'  E» 
ochinilzt  beim  •  Bf bilzen  y  bükt  sieb  auf ,  gibt  ei- 
nen* Ttizeiiden  Daiilply'  und- listet  ^neaufgesektval* 
len« ,  koblige  Masse  anriieb^  wnloke  leidkt  ver* 
bicnat  mit' ZnrileUatoung  TOtt  Silber.    - 

Di€  .  AulkMungvn  *  dieser  »Slure  werdieu  4iQrck 
Cblor'^vtrbarat^  Das  flarz  ibc  dnnfcel  Tiobsttrotb 
und  eiebltiiiitegaliv.  Von  Scbwefcisiinfe-  wird^  es 
ohne  Farbe  aufgeHM^t  und '  du«ek  Wasser-  da^ns 
wieder  .ntedergeaehlagenV  *•  VeidiInnteSalpetersaure 
veHlndert  es  wenig.  Raudifcnde  Satpetersänre  löst 
es  mit  blulrotber  Farbe  auf,  wekb«  durcb  Kocbeu 


4aa^ 

in!<AiiA"8li«rg4hl.i,  ,  Es  frinl  idaaihiiaiidit-,  nwbr  > 

dulwK-  Wasaer  ^erf.AfaimoDMlb.gciGlIll^.iliber -iliie?. 
BHliAkHiMmli  f eaaltjj^' fKna^ikfeit  .gibtr^ntt.  Blair/ 

griiaen  Kiedencbl^i.'  i-.L>  '  , 

£.  Kopp>|'1iät    «iiie'Ae^Iitttn^giäatiiÖd«  Ider  ZImmln'ure. 
iahiiattin^c  atis'PiraBhß^tti  aiigigcb'«Wt'der  Bai. 
^iii'vtird  Mt   KalkmIliA  '^liäAif,-  b» 'iibb   VlÜs'       ' 
S«U^4i»rih  nin  aem^KälVVi^uikVeti'bat.     Dabiil' 
biUeC'üi^b  eiä'lnaitgeib^s'iMfirgtita  TOn'ein^m  an-' 
gei«a«^  Ha»laK ,  '  fl^r'  harttiaiÜitg '  üe   abVig«&' 
B4Bmdt1i(Alil    dfes    Bfäras^'s"- zuril8kB)fl(.''     Matl' 
Kocht  M  3  bis  4'Mil  teif^'lMi/iBef'ilter;  Wi'deäit 
seil  Evkatien'  die' ^MftAsli^e  iRalKcrd^  iist  fim 
loa  äär^na  ah8'dh!crfth''''Ih8  Kfyöti^in^hife  ^r^ÜHk 
aieden'd^iii  'W'irssiir  'kiifgUM  uftd^'dle  L^g^ng'mli* 
Salz'sSdV^'  tfüei^iltigt;  ^d-  dtiupkäim  EtMiin'  ifit 
tMttUkiüU  da^aua  'tfää'cBieisk';    die"  lih'ain  'do^b 
liinbriSttYf&iren-  kda' kied<!n^dein  W JsK«^' 'veihtgt  " 

Zimint§^ure9i  K|i|r^r^o^d.  gibt,  ^wjp^fljfß^J^  Zimmisaures 
der  trocknen  De^tUIalion  miterfvirft^^suerst  Koh-  K:"pferoxyd. 
lensäuresa«   und  itolilenoxydgas.jn   de^,  ^Yerhäll- 
iiisse  You  3  : 1.    Daraiuf  folgt  nur  Kolili^furegas 
und   zuleUt   ist  dieses    mit,  {(obIeQ.]virfis.8,er6)pff  ge- 
uieqgt..  ^  In   die.,Voi;Iagi^  .getit  .Zinini|8ä^r|K   über, 
gemengt   <nit   eiii«m,Qel^    wprai^^  die  Sauri^    ini) 
hohlensaujBcm  Alkali  ausgezogen  wi'd.     Das  ükev. 
Cbi9rca|cjum  getrocknete  nnd  dann  rectificirte  Oc|l^ 
ist  Cinnamio  =  G^^IP^.     Das  ziinmtsaure  Zyprer- 
oxyd.  weicht  also  in  dieaenn  Verballen    von  dem 
benzoesaurem  Kupferoxyd  ab. 


1)  Compt.  rend.  1845.  Dec. 


mit  CIiImb» 


i.M' 


I». 
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mtsaW  •  Steli'li«,aie^)luit4feyervfaD4liMigderSI«itait* 
«Iure  dttrob  ChlorgM  «od  '  dvrdi  mn  Gemiscbe 
YOB  Salatiilve  und  mlercliUtigiavrer  KMsmi4.  fim* 
UmuiAlAMlf  gt^aaiAtn^  dantda^imiiiCkiorlieiisoe- 
«äure,  Bicblorbcnzoesäure  und  itia«  ügeBlbonli* 
di.er  SlvtilgfiT  Körpf^rrgebild^et  nferAen. 

Dieflkf  r  öl|ir(^e.  i^öq>er|  itt  li/if bbe^  Gegeii0t«i»d 
einer  .neuen  U^lferancliUM  ^)  gewesen.  Er  isl 
fiii;)ilo0,  icbf^etjejc  aU  IVMser»  riaebt  eigcii(itbLfiiii«. 
l.i|;b  froiii«tUc^9.zvfiaoben>BU(eriii9pdeIöl[  iifidSpi- 
i;«eiiöji4^  G^.  li/ia(  alcb  scb^yierig  .tnUnndeii  .«md 
brennt  dani^  ;mil  leacblfmder^  .»n  if^  Bäojderii 
grämen  Flampe,^  u^tdpil  devji^Geruc^  nacb  ^ak- 

atjIUrfn,,  .aber  S^r  »ich  dfstili)irl^faDg|  er  Md  an 
ni^cb  entvrickell^er  Sala^saare-  ^M  ^rj|lr^bc«i  ^^d^  gelb 
^«  w^r4ien*-  .  Onrch ,  $Gb^ere|^ii^re  verapdert  er 
aicb  in  der  KÜle  nicbt,  j^ber  in  der  Wlrin^  löal 

er  a^b  d«rif  .ftiif^   W^bei   die  Säure  :  aneraV  *^^ 
und  'dann  acbwars  wird.      Von   3  Yeraehiedenen 
Ber^ttflbgfan'  erhalten  gab  er  bei  der  Analyae : 
^'       IPoMtenfctoir  «»;S«    *    68;8!|  ^     W,62 
WÄaewtöff    4)84  ä;55       '  5,57 

(Xiöt  24,64*      24,17      .  18,J6 

/•^ibcritoff       2,98  1,64  5,45 

Ea  iät  als6  klar,  daaa  er  ein  Gemenge  von 
Verbindungen  in  uugleicben  Verbältniasen  iat. 
Stenhonae  bült  es  tut  ui6glieb,  daaa  Bitterniaii- 
delöt  darin  enthalten  ist.  Alkalien,  mit  Adiioahme 
von  Ammoniak,  ^elchca  nicht  difrattf  «firkt,  zie* 
bcn  Chlor  ans.    Bureh  Silj^eteralnre  wird  er  nn* 


*M.i 


1)  Add«  der  Ch.  und  Pharm.  LV,  1. 

2)  Phil.  Mag.  XXVU,  866. 
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ter  Bafwiclielaiig  von  SfficMtJlIgfes'f n.  Benuiüal*. 

peteniure  rerwandl^tt*   ■      '    '•'-'■    *  "*'     **'^^'  ^    *'» 

C  •  h  0  a  r  8  l)'  btft '  den  GtgifcHÜlwflaii  der  Sf«*;    Spirsäure. 
sSare  ^  =  C>^IPOO^  ein  «^iyta[  Stndbni  gema*n 
mcf.     Sr«  ist  vviini^'  HMlkh   iAi^altWi.WaaMr^ 
aber  sehr  leicht  in  siedendem,   wonns  sUiJbeim* 
ErlAÜen  in  latrgen  Ikitten  Nffdeln^   gaaa  takfinlich 
deaen  der  BenzoTiSsäore  ^  WteAet'Misdilesst»' 

Noiih' beSBet"  ld#t  sie  rieh  I»  Weiü«  md  Heb«, 
nlkohol  umf  sie  i^htes^t  iiä4ämMim'tviimSH\gciä 
Verdunsten  in  ge^ehobeAeä,  viersinfige«  Päsinien 
an.  Von  Aetber' wird  sie  in  noek-^lt^htei^Mwmg^* 
aofgelöst  nikd  sie  sehiessl  dsraatf  beim*  laia^panien 
freivvilligen  VerdomUm, ü  B^  ia'eiMai' höhen 
mit  Papier  bedediten  GeftsM,  Itt  Sivbr  grosse» 
KrystaHen  an,  trelehe  ä  bttf  4  Gentiavefer  lang 
und  4  bis  6  BtilUteetei»  bveil  erliallen  werden  lOm- 
nen.  Terpenthinöl  löst  sie  in  der  K«l^'weni^; 
aber  bei  i^t  SledkitM  de»  Ods  IKet  aa  ein  ^  Von 
seiaeni6eWidif  taf,  Md  dU^LScMing  ef^rr^beiai 
Erkalten.  •  • 

Die  SfkiitoSoit^  iwhiailrt  bei  +  iSOf^ ,  mrf  sie 
bann  darfibfer  bei  torsiektig  Terroekrt*  nnterhal^ 
teoer  Sitae  subtiiiiirt  werden,  ohne  däsa  eine 
m^rhliisiie  Zet^setanng  stattfindet,  diinttd  «ad  gUa- 
aedde  Nadeln  bildend,  besondere  wenn  die  Saure 
relti  ist.     Aber  wenn   sie  unrein  und   die  Hitce  ^ 


1)  Ann.  de  Gb.  et  de  Phys.  XU!»  90. 

2)  Ich  ziebe  diesen  Namen  vor,  für  Spirylsä'ure ,  weil 
diese  Säure  wafarscheinlich ,  gleidiwie  die  MehnabI  der  Pflan- 
xcnsauren,  eine  gepaarte  Säure  ist,  und  w^il  wir  deshalb  also 
keine  Veranlassung  faibeo,  €>^H^o  als  ein  eignes  Radicai 
darin  anauiebea,  welches  Spiryl  genannt  werden  könnle. 
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zoi  liofib  l§ty*90L.i^tg§%MMlph  yiel  daTOn»  wd«lie8 
in  GesUU. eines  OeU  fibergebl^  das  PkenjlMure 
(Ri^ttge^s  CarhobiPfe)  ist.  Diese  wird  stete  sehr 
rein,  and  oft.  krjisAiUisirt  lienrongebraeht,  wenn 
man  spirsanrcf  Slil«0  der  trocknei^, Destillation  on- 
terifirflU 

Die  SpiMiore  condensict  die  Dampfe  ?on  was* 
serfreier  Sebwefelsäiiire}  indem  sie  damit  eine  ge- 
paarte Sekwefidirihiffe  bitde^  welehe  mit  den  mei- 
sten Basen  leiolitlösUelie.Sake  gibt;  aber  weder 
diese  Sinre  noeb  die  SMxe  derselben  sind  genaner 
untersneht  worden« 

.'  Dnreh.  raiiebende  Salpetersiore  wird  sie  kalt 
in.  AoilsaipelerfAQre  und.naebbff  dnrcb  Kocben 
in  Pikrinsalpeter^äure  verwandelt. 

.:.  Ein  Gemisch,  ?on,  eblorsanrem  Kali  und  Salz« 
säü^  tiA  Wasser  verwandelt  sifsi.bei.,^  60^  bis 
TOßtHi'GbloigsiuK 

•  Spimaures  Kmii  wird  am  besten  erbalten,  wenn 
man  die-  Saure'.mit  einer  coj(pcenlrirtepi  Lange  von 
kohlensaurem  Kali  sättigt  und  dann  zur  Trockne 
verdnnstet.  Die  trockne  Masse  wird  mit  A)kobol 
gekoebt  ^  woleber  kohlensaure  Kali  ungelöst  zu« 
riieklässt  und  beim  Erkalten  einen  Theil  von  dem 
Sähe  akeetnt^.  und  den  Rest  beim  Verdunsten« 
A$iB  eii^ftr  I^osung  in  Wasser  schiesst  das  Salz, 
wenn  miin  sie  im  ludleeren  Räume  verdunsten 
lisst,  in  farblosen,  scideglinzenden  Nadeln  an. 
Trocken  Issst  es  sich  gut  aufbewahren,  ^aber  Im 
feuchlcn  Zustande  erleidet  es,  gleichwie  der  grö- 
ssere Tlieil  von  den  spirssnren  Salzen,  die  be- 
kannte  Vesändjerung  in  ein  buminsäurcartiges  Salz. 
Das  Salz  enthält  1  At.  oder  4t87  Proc.  Wasser. 
Sfrirsßures  Amm^niurnoxyd  schisset  ans  einer 
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in  der  Wirme  gesStlig;tai  'Liisang  in  ficLuppea 
und  beim  freiwilligen  Verduns teil '  tu  aeideglinzen- 
den  Nadeln  an .  Es  ent bUt  1 A t«  ^Kry ttall wasaer  und 
ist  aebr  leiebt  löalicb  in  Whaaer«  .Sei  der  iMek« 
nen  Dealillation  ivird  es  In  das  bekannte  Spm* 
mtd  (Salieylamid)  =»B>4«Ci^H^oO^  Terwand«It. 

Spirsaure  Baryterde  wird  er^alVen,  wenn  man 
die  Säure  mit  koblensanrer  Bäryte'rde  bocbt.  Beim 
Verduuaten  im  luftleeren  Räume  scbicsst  sie  in 
kurzen  seideglänzenden  Nadeln  an^  welcbe  1  At. 
KrysCallwasser  entbalten , .  wovon  die  Hälfte  bei 
-{-  ioOR  und  die  andere  Hälfte  erst  bei  -f  2130 
%veggebt«  Das  Salz  verträgt  eine  bobe  Sempera- 
tur,  ebe  es  zersetzt  wird,  und  es  gibt  dann  in 
der  Vorlage  krystsllisirte  Phcnylsänre. 

Sfitsawre  Kalkerde  ^  auf  dieselbe  Weise  be« 
reitet 9  krystaliisirt  In  aebönen,  zuweilen,  grossen 
Octaedern ,  welcbe  S  At.  Kryatallwaa^ji^r  iQntbal- 
ten,  Wielebe  niebt  bei  4~  ^^^  daraus  weggeben« 
Das  Salz  ist  viel  leicbter  löslich  als.  das  Barytsalz. 

S^rsaure  Talkerde^  äbnlieb  bereitet,  iat  nocb 
leicbter  löslieb  und  acbiessl  im  luftleeren  Raunte 
in. coneentriseben  Nadeln  an^  welcbe  zuweilen  zu 
einer  barten  Kruste  zusamnrenwacbaen« 

Sptrsaures  Bleioxyd,  eben  s«  bereitet,  kry* 
stallislrt  beim  Erkalten  der  siedend  filtrirten  Lö^ 
sung  in  glänzenden  Nadeln.  Das  Salz  iat  'so  we» 
nig  löslicb  in  kaltem  Wasser,  dasa  es  durch  dop 
pelte  Zersetzung  ^nen  kömigen  Niederschlag  bil- 
det. Wird  es  nach,  dem  Waschen  in  warmem 
Wasser  aufgelöst  und  die  Lösnng  langsam  erkal- 
ten gelaisson,'so'kann  man  es  in  schönen,  durch- 
sichtigen  Krystallen   erhalten.     Es   enlhält  1  At. 
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•der  3,61  Piroe«  IbTttoBwuser,  wcMin  cnt  über 
^  itfP  weggeht 9  iadeoi  das  Sals  »«ll  wird. 

Sfümmmm  SUharaxjfd  sehligt  sich,  gebildet 
dettth  doppelle  Zeteetseng,  in  fieeUlt  einer  weie- 
ee»  Maaee  nieder,  welche  ia  geringer  Meage  tob 
aiedendem  Wetser  eofgelM  wind,  «ad  welche 
daniaB  in  feiaen,  gliaEeadea,  darchaiefatigea, 
waMerfreien  Nadeln  aaschieast. 
Bromspir-  Von  den  Verwandlangen  der  Spiraaare  darch 

"^^  Salzliiider  hat  Cahoara  ioabesondere  die  durch 
Brom  atadirt«  Er  fand,  daas  Brom  mit  Leichtig- 
heit  and  mit  Bestimmtheit  1  und  2  Aequivalente 
Wasaeratoff  darin  auswechselt,  aber  mit  vieler 
Schwierigheit  das  dritte«  Diese  Sauren  hönnen 
Bromspiraiure,  Bibromspiraaure  und  Tribromapir- 
aaure  genannt  werden. 

Vermiacht  man  die  Spirainre  mit  Brom  ia  Uei* 
nen  Portionen  nach  einander,  so  erwimvt  aie 
aich  damit  und  entwidcelt  Bromwaaseratoffainre. 
Bie  Maase  wird  nach  jedem  Zuaats  in  einem 
AchaCmtfraer  gut  geriebea,  und  man  ancht  die 
Operation  ao  zu  regirliren,  dass  ateta  nuTeriaderte 
SpirsSare  im  Ueberachoaa  TOrhanden  bleibt ,  am 
die  Bildong  yon  Bibromapiraiure  au  vermeiden. 
Der  Büchatand  wird  mit  kleinen  Quantitäten  hat- 
ten^Alkebols  gewaschen,  welcher  jie  «aitetiaderle 
Saare  aaa^iebt.  Daraaf  wied  Me  BromapiraKare 
ta  aiadendem  Alhohol  aafgelSal-iUad  die  Loanng 
der  feeiwIUigea  Vecdaiialaag  fiherlaisea  ,  Nrobei 
die  BiMMaaptraaare  Ip  -fwbleaea^  «gliaaeaden  Pris- 
mea  aasehieaat,  die  denen  der  Spiiaäü#iife  i^icbt 
uoibnlioh  aaaaebea.  Sie  äst  menig  Ic^aUdi  in  Was- 
ser, aelbet  in  aiedendem  ,  aber  tiaichter  Uaiicb  in 
Alkohol  aad  Aelher.    Sie  Schmliat  beim  ErUlaen, 
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aber  «ie  «ersetaU  si^li  ,t  wom ;  »99 .  T^nclit  iie  za 
•iibliniircD^  indeiQ  nnk^:  den  ^rt d^<|t0ll .  Brom- 
pbfDjrhiore  SS  C^Ü^^Ar^O»  erUMe»  wird. 

Sie  wurde  Attt  4  Nf^CMfl^Br^Of  zuiiiindieiN 
gebetet  ferimdw,  abc»  die  |Wtelte4e  Ten  »ehre- 
rea  Aadd^eeii ,  wielcbt  iA  liier  »iebt  anriilire, . 
weicbeii  von  der  FornMl  se  «b  ^*  »dl»e  die  DMh- 
renzen  ^ehl  iek  Beobaeblnbgifehter  eageeeben 
werden  können »  faaaptsiehlieh  begraädet  in  der' 
Sebfrierigbeit ,  üe  Verbindong.  )rällig>i«in  zn  er^ 
balten. 

Sie  gibt  mk  Kali,  Naiven  vnd' Anmoatam- 
oxyd  keyslalliaircndeSalfee,  trelobe  jedecb  aebwe- 
Ter  löilieb  in  Waaatr  siad^  ala  ^Ib  spirsaaren 
von  deaaelben  Basen« 

Wird  die  Spiraäore  «it  Biytm  iai.  Uebersebuae  Bibromcmr- 
bebandelt,  bis  alle  Reaction  beendigt-  iat,  ao  wer^» 
den  8  Aegaivalenle  Waaaeraloff  gagen  fi  Aeqai* 
valente  Brom  ausgeweebsell«  Aber  Haa  dieae 
Aaafr^baeUing  en  veUendftn  |  iat  ^a  erforderficb, 
die  Maaa^  gnl  aiwi  eotbeltend  mit  dem  Brom-Ue- 
bersekaaa  zn  reiben,,  willcben  Deberaebnae  man 
jiaebhef  davon  abdaaaleai.läsat.  Dnrch  Att8{»aen 
der  Smuvt  m  Albolbal ,  dna^b  Anaebieaaen  daraus 
and  dureb  UvkryataUisiriingea  wird  m  niebt 
hinBeicbeed  jrdn  erballea.  Beaaev  mt  ea.,  daaa 
man  sie  an  Pnlver  reibt,  ^ijeaea  mit  vielem  Waa* 
eer  abnftusbt,  uad  ia  aiedendem  Ammoniak  aaf- 
löst^  nEOfanf  man  d»  gehiUale  Sai^  beim  Erkal- 
ten daraaa  anaehieaaen  Jäaai,  v^ichea  gUaziBnde 
Nadeln  bilde!»  IKeaea  Salz  wird  dann  ia  aiedendan 
Waaaer  aitrgelöat ,  die  S&ore  darana  'dnreb  .Salz* 
eälire  abgescbiedea  aad  mit  Alkob<4  dnrch  frei- 
willige Verdanatuog  umkrifttalli^irl. 
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*    Die 'fttbftmsttttlliaYi^  ][{6UeMl?  in  kurzen  Prldmen 

ftn ,   ^«Itibü  '<a rtilöS'  aiftd  ,  odfo   eioen''  Stich    ins 

Rotbgdbe  hlA«A.    fiie^üre  schmilzt  bei  +15(F 

«ad  mrd   b<li 'd^  firbckD^B  HeaAillatiOD ,    äLiilicIi 

dti^  %wriiei^ekttidc»^  se^släffU   .Sift!>ifll^fa8t  nvlös- 

,  Jiek  lo.^W«bacr,  ilorfiokr  nlJifcoJiol  Btiid  stn  nei- 

ftleii.   io«  A«lliec  iiuiflösKdh.;    <  V«»    coacentrirtfer 

'Sckfrafebäarbi  wiiAiMe  Jii'»^eltAde#  Wärme  aof« 

'l^döaf   and  iidqfdi  iWasier«  duraus.  .-niedergeädila- 

f[eni.      SiJp<e]ietaaiipe*>;^i?wiiädfall   aia    iiiiter  ,EnU 

Wickelung  von  Brom  in  Pikriiiaalpetersaure*     Die 

Analyaen    dieaer  Saurer  stiriinilen*  cbeiaMls  oicht 

ao  völlig^  mit  der  tbeorettadieikiZnaamniettaetzung 

übetein ,-  ala.,  man  bätl6  wiiaacbeD  i.kömim  ^  aber 

sie  sind  docb  binreichende  A|^cexlmatianeai )  um 

zu  zeigen,   dass  die  Saure  ans  H  +  Ci^H^Br^O^ 
bestehen  muiaa«   -'  •  •  •• 

Sie  gibt  sehr  'sehwer  lölliebe  Salzi^^  selbst  mit 
den  alkalischeil  BaseM. 

Das  Kalisah  kann  direc»  bereitet  fi^rdea,  weiin 
man  Brom  in  Meinen -P^t^iioii^iiaih  einander  in 
eine  Lesung  von  spirstfurem*  Kali  tropft  nnd  am- 
schüttelt,  so  lange  niali'^ steht,  dass  die  Farbe 
des  Broms  verschwindet»  Die  Flüssigheir  enirarmt 
sich  nnd  filngl  dann*  bald  an  >  zweifach  •  bibroan« 
«{Hrsaures  Kali  abzüselzeni  fis  lö'St  sich  ia  Al- 
kohol auf  nnd  kanü'* daraus  in  farblosen  Prismen 
krystalii'sirt  erhalYeii  wcHlcd.  Mit  SälzsSure  kann 
man  daraus  die  Bibroinspirsinre  abscheiden  •■ 
Tribromspir-  Gab  o  u rs  ttbergoss  die  Bibromspirsäure  mit 
^^^^'  Briom  in  eiiier  versehlo^senen  Flasche  tind  liess 
diese  30  'T'g^  lang  Ton  dier  Sonne  besebeinen, 
so  oti  diese 'nicht  iroh  Wolken  bedeckt  war.  flaun 
goss  er   das  Brotb  davon   ab  y  wusch   die  Saure 
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and  Uiste  sie  in  Alkolidi,  wwtäm  er  dann  kleine, 
gelbliche,  harte  nnd  sehr  spröde  Prismen  erkielt, 

welche  er  fiirTribromBpirsaDre = H  -f  C ^^  H^  Br^  O^ 
•nsiei^t.  Aber  die  Analysen  weichen  bedentcnd 
mebr  von  dem  danach  berechneten  Resultate  ab, 
als  bei  den  vorhergehenden ,  was  er  der  Schwie» 
rigkeit  zuschreibt,  die  Sanre  rein  zn  hekommen. 
Sie  ist  unlöslieh    in  Wasser,    löslich   in  Alkohol  , 

und  leichtlöslich-  in  Aetber*  Sie  gab  scliwerlös« 
liehe,  aber  krystallisirende  Salze  mit  den  Alka- 
lien, und  die  Aaflösniig  dieser  Salze  fkllte  salpe« 
terstfnres  Bleioxyd  mit  gelber  und  salpelersaares 
Silberexyd  mit  rotber  Farbe.  Die  Natur  dieser 
Säure  dürfte  bis  auf  Weiteres  als  problematisch 
angesehen  werden  müssen. 

-  Bei  der  Behandlung   der  Spirsanre   mit  CblorClorsplrsäuren. 
ist  es  sehr  schwierig  zu  verhindern,  dass  nicht  ein 
guter  Theil  von  der  Saure  sogleich  in  Bichlorspir- 
sfiure  übergeht,    weshalb    eine  genauere  Untersu* 
chimg  der  ersteren  bei  Seile  gesetzt  werden  musste. 
Die  BichlorspirsSure  erhalt  man    sogleich   in  Ge^ 
statt  eines  sanren  Salzes   in  Verbindung  mit  Kali 
wenn  man  Chlorgas  in  eine  Lösung  von  spirsanrem 
Kali  einleitet«       Das  Salz    schlagt  sich   grau  und. 
krystalliniseb  nieder,  und  die  Bicblorspirsäure  kann       ^ 
daraus  mit  Salzsiure  abgeschieden  werden.      Sie 
ist  des  Bibromspirsäore  ganz  ähnlich. 

Ettling^)  hat  gefunden,  dass  spirsaiires  Ku-      Spina. 
pfcfoxyd,  wenn'  man  es  der  trocknen  Destillation 
unterwirft,  einen  krystailisirteu  Körper  gibt,  weN 
eher   dieselbe  Zusammensetzung   hat  wie   spirige 
Säure,   dem   aber  alle   Merkmale   von   elektrone- 


1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LIII,  t. 
Bemlius  Jahres- Bericht  XXVI.  31 
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gatiren  Eigenichaften  mangei»,  und  welcher  ftlso 
weder  spirige  Säure  ist^  noch  in  diese  verweDÜell 
werden  kann«  Ettling  hal  ihn  proi^isoriach  Por^ 
vasalie^l  genannt  9  aber  da  die  Endigung  y{  bei 
Benennungen  eines  sauerstoShaltigen  Körpers  stets 
unrichtig  ist,  so  wollen  wir  ihn  Spirin  nennen« 

Das  spirigsaure  Kupferoxyd  wird  wahrend  der 
trocknen  Destillation  bei  -}*  ^^^  duiikel  schwnrs- 
griin ,  darauf  duukelbrann  y  und  hei  rf-  220^  dan* 
kel  kermesbraun.  Sobald  es  einen  Stich  ins  Braune 
zn  bekommen  anfangt,  beginnt  eine  Entwickelung 
Ton  Kohlensäuregas,  gemengt  mit  ein  wenig  Roh* 
lenoxydgas,  welche  dann  während  der  ganzen 
Operation  ungefähr  gleichmässig  fortfahrt.  Da- 
neben destillirt  eine  grünlich  gelbe,  ölähnliehe 
Flüssigkeit  über,  welche  hauptsächlich  ans  spiri- 
ger  Sänre  besteht,  aber  aus  der  sich,  besonders 
am  Ende,  durchsichtige  Krjstalle  absetzen«  Diese 
sind  das  Spirin«  Bei  -f-  220^  ist  diese  Verwand- 
lung beendigt«  In  der  Retorte  bleibt  spirsanres 
Kopferoxydul  zurück ,- gemengt  mit  einem  harz* 
ähnlichen  Körper«  lieber  -*|-  220^  werden  diese 
zersetzt,  indem  sie  brenzlicbe  Producte  herror* 
bringen. 

Das  Liquidum  wird  ton  den  Spirinkrystallen 
abgegossen.  Es  enthält  Spirin  aufgelöst  und  wird 
daher  mit  schwacher  Kalilauge  geschüttelt,  wel« 
che  sich  mit  der  spirigen  Säure  vereinigt  und 
das  Spirin  in  Gestalt  von  weissen  Flocken  nnge- 
löst  zurücklässt,  die  man  dann  in  Alkohol  auf- 
löst und  krystallisirt« 

Das  Spirin  krystallisirt  in  farblosen,  vierseiti- 
gen Prismen  mit  schiefwinkliger  Zuspitzung.  Die 
schönsten  und  regelmässigsten  Krystalle  sind  im- 


463 

mer  lüejettigen,  weklie  bei  der  Berehong  ans  der 
sptrigen  Sfiure  anecbiessen.  Ibre  Form  gehört 
dem  1  md  1  gliedtigen  System  an*  In  der  Lafl 
werden  sie  an  der  Oberliehe  matt.  Das  Spirin 
schmilzt  hei  4*  flS7^  zu  einem  sehwach  gelbli* 
eben  Liquidn«  nnd  erstarrt  bei  -f*  9^^  ^^  einer 
sirablig  angeschossenen  Masse.  Bei  -f*  '80^  sn* 
blimirt  es  sich  unTcrindert  in  farblosen  Nadeln. 
Es  ist  nnlö'sliefa  in  Wasser,  aber  aufifislich  in  AI* 
hobol  nnd  Aetber.  Die  Lösung  in  Albohol  wird 
durch  Wasser  milchig.  Von  Kalilange  wird  es 
nielft  aufgelöst.  Löst  man  es  in  einer  Lösung 
Yon  Kali  in  Alkohol^  und  kocht  man  die  Lösung 
damit)  so  ^isd  es  durch  Wasser  dodi  unverändert 
daraus  wieder  abgeschieden.  Von  schmelzendem 
Kalibydrat  snblirairt  es  sieb  ab.  -  Es  besteht  aus 
C^^Hi^O'«  Es  ist  also  isomerisch  mit  ^piriger 
Sinre  und  mit  Benzoiesinre. 

Salzbilder  wechseln  darin' Wasserstoff  aus  nnd 
veranlassen  dadurch  die  Bildung  von  krystallisi- 
renden  Subatitnttonsprodncten.  Von  kalter  con*  ^ 
centrirter  Schwefelsaure  wird  es  nnvcMindert  auf- 
gelöst j  aber '  beim  gelinden  BrvHIrmen  wird  die 
Flftssigfceit 'gelbibtb  nnd  durch  eine  stärkere  Er- 
kilKiing  sobmutaig  roth,  indem  sich  schweflige 
Sinre  entwickelt.  Wasser  scheidet  dann  niciits 
daraus  ab  y  und  die  Flüssigkeit  entbilt  eine  ge- 
paarte Schwefelsinre,  welche  ein  lösiicbes  Baryt- 
salz bildet.  Durch  Saipetersfiure  wird  es  mit  Ent* 
Wickelung  von  Stieboxydgas  zersetzt.  Die  Lö- 
sung ist  gelb  und  cnlkält  anfangs  Anilsalpeter- 
saure  nnd  nachher  Pikrinsalpetersinre. 

Dumas'   iltere  Angabe^   dass   die  lange  Zeit  Valeriansäure. 
als  Phocensanre  angesehene  flüchtige  Saure  aus 

«8* 
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den  Beeren  Yon  Viboronm  Opnlus  Vilevi»ftsinre 
sei,  ist  durch  wiederlioite  VeniiclM , .. naneiitlich 
durch  die  Antlyse  des  Silberaalse^  ier  Säare, 
Ton  ir.'Moro  ^)  beatiltigl  worden. 

Krimer.^)   hat   gefunden,    d«88  di^se  Sinre 
•neb  dnreh  DeMilUlaofr  der  Rinde  to»  dem  Slra  neun 

« 

erhalten  wird,  nnd  er  hat  deren-  vMlige  Uebereui* 
atimmnng  milder  ans  derVialerianwitrzel dargelegt. 

W  i  1 1 8  te  i  n  ^)  hat  über  die  biesle  Bcreitangsart 
dieser  Sänre  aus  Valeristtwnrzei  VertncJie  gemedit. 
Er  deatillivte  20  Pfund  feiii  serschnitlcne  Wur- 
zeln mit  MO  Pfd.  Wssser,  bis  30  Pfd.  «berge» 
gangen  waren ,  worauf  eben  so  Tiel  Wasser  in 
die  Destillirblase  gegossen  nnd  tUe  Destillation 
wieder  fortgesatst  wurde ,  bis  wieddr  30  Pfand 
nberdestiUlrt  waren ,  was  noch  eiamiii  mit  30 
Pfd.  wiederholt  wurde.  Die  Wurzel  gab  nun 
keine  Säure  mehr«  Die  übergegangenen. 80  Pfd. 
hatten  bei  ihrem  Oorishg^ngs  durch  eine  florenti- 
ner  Flasche  3  bis  S|  Un&e  Oel  zttriiehgeliMsen. 
Der  Rückstand,  in  der  Deatillirblase  entbilt  freie 
Süure ,  die«  aber  nicht  flüchiig  ist ,  und  welebe 
ebenfalls  in  der  Wurzel  enthalten  ist.  Dieser 
Umstand  scheint  auszuweisen  ^  dass  es  gSjus  nn* 
nötfaig  ist,  bei  dieseir  Opesstion  Schwefelssure  nn- 
zusetzeu ,  ans  dem  Grunde ,  weil  die  Valerien- 
säure  in  diNr  Wurzel  gebniiden  Torkäme, 

Das  übergegangene  saure  Wasser  wird  mit  koh« 
leosanrem  Natron  gesättigt  ^  im  Wasserbade  bis 
tnr  Trockne  Yerd unstet ,  gewogen  y   in  gleiebTiel 


1)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LV,  830. 

2)  Archiv  d.  Pharm.  XL,  365.     XLIV,  87. 

3)  Bucbn.  Rcpert.  Z.  R.  XXXVIf,  289. 
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WMser  auilieiöst  und  io  einer  pessendeii  Retorte 
mit  SebwefeUiure  TermiBeht,  -die  nit  ibrer  dop* 
peiteo  Güiviflitsiiieiige  Wassers  Terdfinnt  ist,  in 
dem  Vefbiltaisso,  dass  sieb  zweifach- scbwefel- 
saures  Natrea  bilde«  bantt^  was  4  Tbeile  con* 
ceolrirter  Sävve  auf  5  Tbeile  troebnes  Sak  ent- 
spricht. Man  bann  dann  bis  zur  Trodkne  deslil- 
liren.  Je  nach  der  nogleiehen  Gate  der  Wurzeln 
erhalt .  man  13  bis .  24  Drachmen   Säure   im  Zu« 

Staude  ^n':ä?V«  Dnrch  einen  besondem  analy* 
liseben  Ycrsneb  bat  er  bestimmt,  dass  die  Saure 
in  dieaen  Zustande  SS^S  Proeent  Wasser  enthalt, 
was  der  angegebenen  Formel  entspricht. 

Big»bini  ^)  hat  vorgeschrieben,  die  Wurzel 
im  Odober  zn  sammeln,  '  sie  zuerst  fein  zn 
zerbaeben  und  dann  in  einem  Marmormtfrser  mit 
Wasser  zn  einem  Brei  zu  zerstossen ,  den  man 
nacbbev  wohl  anspresst.  Der  ansgepresste  Saft 
ffird  in  einem  Kessel  bis  zum  Sieden  erhitzt  und 
mit  geseblämm^erKreide  oder  auch  mitKalbmilcb 
vermischt,  bis  die  freie  Sinre  darin  gesättigt  ist, 
wobei  sich  valeriausaure  Kalkerde  niederschlägt, 
aus  der  man  dann  die  Säure  dnrch  Salzsäure  ab- 
scheidet» Er  gUit  an ,  dass  er  »aus  40  Kilogram- 
men Wurzeln  auf  diese  Weise  MO  Grammen 
Sävre  erhalten  habe ,  was  gerade  ^  mehr  ist ,  als 
die  grössle  Anobeiite,  welebe  W^ttstein  ange- 
geben bat. 

Wittstein  bat  bei  seinen  Versnchen  das  Ei*  Valerianaaures 
senomydsalz^  srnalysirt ,  welches  ans  einer  Lösung    ^i^noxyd. 
von  tieutralem  valeriansanren  Alkali   durch  eine 
Lösung  von  neutralem  Eisenchlorid  niedergcschla- 


1)  Journ.  de  Cb.  med.  1845.  Juli.  p.  8S4. 
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gen  wird»     Es  ist  eio  donkel  siag^kotbes  Pulrer» 
welches  schwach  nach  Vsleruinssare  riecht,  nnd 

welches  aus  9feV'  -f*  ^^^  "4*  ^  zasammenge- 
setzt  ist«  Doreh  Kochen  mit  Wasser  kann  dar- 
ans  die  Siure  Tollkommen  ausgezogen^  und  dovch 
vorsichtiges  Erhitzen  davon  abdestiHirt  werden« 
Chinasäare.  Stcnhouse  ^)  empfiehlt  folgende^  schon  fril* 
^eältTn^  her  von  Wo  hier  angewandte  Methode,  nm  Gbi- 
nasäure  in  Rinden  zn  entdecken :  Man  kocht  ^ 
Loth  Pulver  von  der  flinde  mit  Kalkhydral, 
giesst  die  FlässigkeU  ab  y  ohne  sie  zn  filtriren, 
vermischt  sie  mit  der  HUfte  ihres  Gewichts 
Schwefelsäure  und  mit  Braunstein,  und  destil- 
lirt  »sie«  War  Chinasäure  darin  enthalten,  ao 
entwickelt  sich  schon  im  Anfange  der  Destilla* 
tion  Chinon,  welches  übei^ht,  erkennbar  kn  sei* 
ner  eelben  Farbe  und  an  seinem  eiirenthnmliehen 
Geruch,  ao  wie  an  seinen  behannten  Reactionen, 
welche  mit  dem  Destillale  hervorgebracht  werden 
können,  z.  B.  die  grüne  Farbe  dufch  Ghlorwas» 
ser,  welche  durch'  Ammoniak  braun  oder  schwarz^ 
brenn  wird. 
ChelidoDsäure.  Lcrch  ^)  hat  unter  Redtenbaeher''S  Lei- 
tung eine  sehr  interessante  Arbeit  über  die  Che- 
lidonsäure  ausgeführt«  Diese  Säure  wurde  1838 
von  Probst  in  Chelidoninm  msjns  entdeckt,  wel- 
cher dariiber  eine  ziemlieh  ausführliche  Beschrei- 
bung mittheilte  (Jahresb.  1840,  S.  301),  aber 
ohne  sie  zu  analysiren«  Der  Umstand ,  dass  Che- 
lidoninm in  die  Familie  der  Papaveiaeeen  gefaörti 
dass  es  gleichwie  Papaver  eigne  Basen  und  eine 


1)  Ann.  der  Ob.  und  Pharm.  LIV,  100. 

2)  Privatim  mitgeibeilt. 
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Siare  eatbilt  y  wclcke  letetere  Analogie  inil  der 
Hekontänre  hal,'TeninlM»te  Lercb  zu  einer  Un* 
tenncbnog  der  SSttren  in  dieser  natürlielien  Pflan- 
xenfamilie,  vi^a¥<Mi  die  Versuche  mit  der  Clielidon* 
saare  den  Anfang  aaaiiaeben. 

Sie  kommt  in  allen  Theilen  der  Pflanse  und 
am  seiebliebsleB  während  des  fiUihena  Tor.  In 
der  jungen  Pflanze  findet  man  kaum  mehr  ab 
eine  Spar  daTon,  während  sie  dagegen  AepFel- 
saure  in  ao  grosser  Menge  enthält  ^  dasa  sie  zur 
Bereitung  dieser  Säure  YOfliieilhafl  angewandt 
werden  kann.  In  der  blühenden  Pflanze  kommt 
ebenfiilb  viele  Aepfelsäore  vor/  so  wie  auch  noch 
eine  andere  Sänre,  welche  vielleicht  Fumarsäure 
ist.  Im  Allgemeinen  ist  der  Gekalt  an  Chelidon- 
aäure  in  den^  Schöllkraut)  selbst  wenn  es  am 
meisten  davon  enthält,  sehr  sparsam.  In  der 
Pflanze  ist  sie  mit  organischen  Basen  und  mit 
Kalkerde  verbanden. 

Um  die  Ckelidonsäure  zu  erhalten,  preast  man 
die  friache  Pflanze  aus ,  filtrirt ,  setzt  ein  wenig 
Salpetersäure  hinzu  und  ßUt  mit  salpetersaurem 
Bleioxyd,  wodurch  sich  ebelidonsaures  Bleioxyd 
niederschlägt,  welches  in  verdünnter  Salpetersäure 
unauflöslich  ist,  worin  aber  apfelsaures  Bleioxyd 
aufgelöst  erhalten  wird. 

Hat  man  die  Quantität  der  freien  Salpetersäure 
richtig  getroffen,  so  ist  der  Niederschlag  schwer^ 
bei  zu  wenig  ist  er  leicht  und  voluminös  von 
äpfelaaurem  Bleioxyd,  welches  dann  gleichzeitig 
mit  niedertäUt,  und  bei  zu  viel  Salpeteraäure 
bleibt  alles  oder  der  grosseste  Theil  von  chelidon- 
saurem  Bleioxyd  in  der  Lösung  zurück.  Eine 
bestimmte   Quantität   kann    niebt  vorgeschrieben 
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werden,  weil  die  Q«ftnUlit  delr  Sikire  in  der  PAesze 
variirt;  aber  be»8er  ist  ee^'Wevig^ff  iSalpelersiare 
ansuweodett  als  zu  viel  9'  ?reil  ein  fiichhall  ao 
Aepfelalure  iiacbher  leieblrabsuäeheideD  isl.  Man 
darf  auch  nicht  das  fiktaals  in  •|;riM8ercr  Menge 
hiuEuaetzen ,  ala  .dadiirdi  ein  MifcderBchlag  enU 
steht,  weil  «i»  Ucfaerschnss  danMi  den  Nieder- 
seh  lag  wieder  auflfjat« 

Derselbe  ist  krystalUaisch  nnd  gefirbt,  und  ei- 
gentlieh  ein  Deppelsals  von  chelidkünsaurem  Kalk 
nnd  Bleioxyd«  Man  sersetst  ihn  in  Wasser  durch 
Schwefelwasserstoff^  aber  diene  Zersetxung  ge* 
schiehl  ToUsländig  eben  so  schwierig,  wie  die 
von  oiulsaurem  Bleioxyd,  so  dass  man  die  Ope- 
ration mehrere  Tagte  lang  fortsetaen  muss,  indem 
man  von  Zeit  au  Zeit  die  saure  Plnssigheil  ab- 
gtesst  und  durch  reines  VVassiir  eraeCat. 

Dadurch  erhält  man  eine  «ehr  gefärbte  saure 
Fiüssigheit ,  w.eiche  aus  saurer  cheKdonsaurer 
Kaiherde  und  freier  Gheiidonsänre  besteht,  und 
welche  mit  Kreide  in  der  Warme  gesättigt  wird 
(mit  oder  ohne  Zusatz  von  Thierkofale,  welche 
jedoch  selten  erforderliGh  ist).  Man  erhalt  dsnn 
chelidonsaure  tKnlkerde  in  der  heissen  Plnssigheit 
aufgelöst,  während  sieh  disr  Farbstoff  mit  der 
Kreide  verbunden  hat,  so  dass  das  Kalhsalz  farb- 
los anschiesst* 

Dieses  Sähs  wird  dann  niit  hohlensanrem  Am- 
inoniah  sersetat,  der  hoblensaute  Kalk  ah£ltriH, 
die  Flüssigkeit  durch  Verdunsten  conoentrirt  nnd 
dsnu  mit  der  doppelten  Volummeage  missig  ver* 
ilnnnter  Ssiasäure  vermischt,  wodurch  die  Säum 
vollständig  abgeschieden  wird  y  indem  das  Ganac 
zu  einem  Brei  von   KryaUUnadeln   erstarrt^    die 
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man  abCropfeii  ISsst ,  dureh  Waschten^  Üii^  dn  if  e- 
Big  Mtem  WassGlr  von  Silxsiiifre- {»«freit  UDd'dftDn 
aoB  ihrer  Löawng  in  •  aied^ndem  'Wasaer  dureb 
fortgesetzte  Verdtiiiätuog  umkrysliflRgirt. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  sie  inlangeD)  farb- 
ioseo,  seideglüDzenden  Nadeln.  Krystallisirt  dage* 
gen  die  Säure  ans  einer  im  Sieden  gesaüigletf  Lösung 
dureb  rasehes  EThalten^  so  bildet  sie  feine,  zvsani* 
inensitzende  Nadelnf.  Die  ersteren  verlieren  beim 
Troehnen  bei  -f*  iOO^'mebr  Wasserais  die  let^tercfni 

Die  Säure  terliert  in  troehnerLuft,  eo'  wie 
aueh  im  Exsieeator  Wasser  und  verwittert.*  Bei 
•{.  100^  behält  sie  1  At.  chemtscb  gebundenes 
Wasser ,  Ton  dem  jedoch  bei  -f- 150^  eine  Quan- 
tität verloren  geht ,  welche  1  At.  Wasser  auf  2 
At.  Säure  entspricht.  Erst  bei  +2I00  fängt  sie 
an  zersetzt  zu  werden. 

Diese  Säure  ist  etwas  löslich  in  Alkohol.  Von 
verdünnten  Säuräd  wird  sie  nicht  mehr  als  von 
Wasser  aufgelöst.  Ans  einer  Lösnng  in  heisser 
Salzsäure  setzt  sie  sich  unverändert  wieder  ab. 
Von  kalter  conccntrirter  Schwefelsäure  wird  sie 
unverändert  wieder  aufgelöst.  In  der  Wärme  ent- 
wickelt sich  daraus  Gas,  indem  die  Flüssigkeit 
gelb  wird.  Im  Sieden  Jarbt  sie  sich  schön  pur- 
pttrroth^,iind  seizt  man  *das  Kochen  fort,  so  cnt> 
wickelt  siöh  schweflige  "Säure ,  i^id  die  Flüssig* 
keit  wird  braun*  porcli  {Salpetersäure  wird  sie 
nicht  in  Oxalsäure  verwandelt,  sondern  es  scheint 
au  derto  :!litelle: -ein«  andere  Sani^  gelMldel  zk 
werden^  die  abernadkfcgenaner  uj|lai^aneht*Wi«0de!; 

Bevor  .inh'.ilie*  Vevsiiche  znriiBeslimmnng-.d^ 
Zaaammenaelatagi  dioier  Siniie  ««fübM ,  w^ill  lieb 
die  Gesidbtapnnkte  'anföbren.y:«nalBli  wakhto  aie 
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Lerch  belrtiblel.  Sie  ist  eioe  dreibasisebe  Siore, 
welche  in  ibrem  wasserbdtigen  ZnsUnde  mit  3 
At,  WaMer  Terbaaden  ist^  die  darcb  Baaea  aus- 
getrieben werden  können.  Sie  bildet  drei  Reihen 
von  Salzen:  in  der  ersten  ist  1  At.  Sinre  mit 
I  At»  Basis  Terbnnden.  Alle  Salze  dieser  Art 
sind  sauer«  In  der  zweiten  Reibe  ist  die  Sättre 
mit  2.At.  Base  verbunden,  und  alle  diese  Salze 
sind  neutral  und  farblos.  In  der  dritten  Reibe 
i^t  die  Sinre  mit  3  At.  Base  verbunden ,  Salze  bil* 
dend,  welche  ebenfalls  neutral  aber  gelb  sind. 

Die  Analyse  des  zweibasiscben  chelidonsanren 
Silberoxyds  gabt 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  20,69  14  29,64 

Wasserstoff  0,78  6  0,74 

Sauerstoff  21,53  11  21,62 

Silberoxyd  57,00  2  57,00 

Daraus  folgt  also^  dass  das  Sslz  ans  Äg^  -|- 
(;  14^6011  besteht,  welches  dann  die  empirische  Zu- 
sammensetzungsformel für  die  Säure  wäre.  Aber 
da,  wenn  sich  ein  zweibas.  Salz  mit  noch  einem 
Atom  Basis  vereinigt,  1  At.  Wasser  abgeschie- 
den wird,  so  glaubt  Lerch,  dass  das  hier  ana* 
lysirte  Salz,  dreibasisch  gewesen  sei,  aber  auf 
die  Weise ,  dass  1  At.  Wasser',  v^elcbes  in  der 
oben  angeführten  Formel  als  der  Säure  angehö- 
rig berechnet  worden  ist,  darin  basisches  Wasser 

ist  in  GesUit  von  «Ägl  ^  c^H^Oio,    welches 

•  II  I 
letztere  er  als  die  richtige  empiriselie  Formel  für  die 
Siure '  betraebtetr  Damit  stiinmen  auch  aUe  seine 
Analysen  von  dveibasisoben  cirelidonssnmin  Sal- 
den iibereitt ,  von  denen  ich  nur  die  des  Bkieal«» 
xcs  ab  Beispiel  anfnbren  will.     Sie  gabs 
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Gefunden    Atome    Bereehnel 


Kohlenstoff 

16,90 

14 

16,78 

Wasserstoff 

0,62 

4 

0,40 

Sauerstoff 

16,52 

10 

16,98 

Bicioxyd 

67,06 

3 

66,84 

Mit  dieser  Ansicht  wird  es  leichter  das  Ver> 
halten  der  Saure  za  Wasser  za  fassen.  Die 
beim  fortgesetzten  Verdunsten  in  langen  Nadeln 
angeschossene  Sinre  verliert  12^79  Prpcent  Was* 
ser  durch  Trqchnen  bei  -|~  iOOo*  Die  kleinen» 
beim  raschen  Erkalten  angeschossenen  Nadeln 
verlieren  dagegen  nicht  mehr  als  8,91  Proc«  Was* 
ser  bei  +  lOO». 

Die  bei  4"  '00^  getrocknete  Saure  gab  bei 
der  Analyse: 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff        45,40        14        45,68 
Wasserstoff         2,36  8  2,17 

Sauerstoff        ,  52^24        12        52,18 

Istnun dieSäureCi^H^O'S  soistdiebei+lOO^ 

getrocknete  {Saure  =:  8  -f  Ci^H^O^^  und  die 

bei -{-1500 getrocknete  =0  ^  SC^^H^O^i;   aber 
da  in  C^^H^O^^  ein  Atom   chemisch   gebundenes 

Wasser  enthalten  ist»  so  ist  die  Saure  =  SH  -{* 
CUfl^oio  and  die  bei  -f-lSO^  getrocknete  =38 
4-  C'^H^O^o«  Das  Atomgewicht  von  dieser  was- 
serhaltigen Säure  ist  2301,6.  Durch  eine  leichte 
Berechnung  findet  man  dann,  dass  die  grösseren) 
wasserhaltigeren  Nadeln  beim  Trocknen  bei  -f- 100^ 
zwei,  vnd  die  feineren  Nadeln  nur  1  At.  Wasser 
verloren  haben. 
.  Das    erstere   Hydrat    ist    dann    entweder  = 
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Ci^^H^O"  +,3fc  oder  =  Ci*H*Ow  +  4»,  und 
das  letzlere  entweder  C^^H^O^^  +  Sil  oder 
C;i4H^O^<>  +  3ä.  Lerch  betrAcLtct  die  letztere 
Alternative  als  richtiger. 

Ein-  und  zweibasische  chelidonsaure  Salze. 
Diese  letzteren  werden  durch  Vereinigung  'der 
Säuren  mit  kohlensauren  Basen  bis  zur  genauen 
Neutralität  gebildet.  Sie  sind  farblos ,  im  Allgc- 
liieinen  in  Wasser  löslich ,  und  binden  Krystall* 
Wasser  9  mit  einer  Kraft  ^  dass  die  meisten  eine 
Temperatur  fiber  -f-  100^  erfordern,  um  das 
Wasser  ru  verlieren.  Die  einbasischen  ,  oder 
die  einfach  sauren  Salze,  '  entstehe«  ,  wenn  das 
zweibasische  Salz  mit  mehr  als  mit  1  Atom 
Säure  yersetzt  und  zur  Krystallisation  verdunstet 
wird.  Von  diesen  hat  Lerch  nur  das  Natron> 
salz  hervorgebracht  und  sie  eiiistiren  bestimmt 
nicht  von  einigen  Basen.  Werden  die  neutralen 
Salze  mit  Salzsäure  im  Deberschuss  vermischt, 
so  entstehen  Salze  mit  einem  noch  grösseren  Ce- 
berschttss  an  Säure ,  welche  fi  At.  Säure  auf 
1  At.  Basis  enthalten  ,  worin  die  Sinre  also  nur 
^  At.  Basis  oder  nur  ^  soviel  als  in  den  xweib»* 
sischen  aufnimmt. 

Das  Kalisah  scheint  in  keinem  Ton  diesen 
Sättigungsgraden  untcüsuckt  worden  zu  sein« 

Das  Nabomsalz,  Äa«  *f  Ci*H60",  wardc 
durdh  Zei^setzung  des  Kalksalzes  mit  kohJensan* 
rem  Natron  erhalten,  welches  lautere  nicht  im 
Uebersehuss  angesetzl  weniea  darf 5  aneh  darf 
die  Zersetzung  nicht  in  einer  concentrirten  Lö* 
sung  geschehen,  indem  man  sonst  leicht  ein  dret^ 
basificbes  gelbes  Salz  erh&It.  .   Dieses  Sab  ist  so 
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w  1 

letdit  löslich  sowohl  in  hahcm  als  auch  in  war- 
mem  Wasser^  dass  es  schwer  hält ,  dasselbe  re- 
gcloiässig  angeschossen  ZQ  erhalten^  und  es  wachst 
leicht  bei  der  freiwilligen  Verdunstung  an  den 
Rändern  der  FliissigKeft  ans.  Es  kann  jedoch  in 
kleinen  gllozenden  iVadeln  erhalten  werden /wel- 
che 7  At.  oder  SI9O5  Proc.  Krystali Wasser  ent- 
hatten ,  woTon  in  trochner  Luft  durch  Fatisciren 
5  At.  oder  15,fii5  Proc«  und  die  übrigen  9  nicht 
eher  -als  zwischen  '  +  fSO^  nnd  -f>  ^^0^*  d^i**»^ 
vi^i^ggehen,  wo  dana  d«A  Salitf  wasfterlVei  zuriick- 
bleibl  oder  nur  noch*  das '(rröblematische  Wasser* 
atom  enthält,  Ton  dlein^<»lled  die  Rede  war,  und 
welclte«  i^ich  nicht  elif^  -daraus  entfernen  lüsflft, 
afes  bis  das  Salz  zersdzt  wird, 

« 

'  Zweifach  -  chetidonsiaures  Natron  wird  erhalten , 
Wenn*  man  die  LSsung  des  Torhergehenden  mit 
einem  tJeberschuss  der  Saure  vermischt  und  Ycr- 
dunstet«^    Es  schiesst  in   feinen  Nadeln    an^    und' 

besieht  aus  ^Hfii^H^O^^rf  38.     Das  eine  Atom 

Basis  darin  ist  als9  durch  Wasser  ersetzt. 

Fifirfach-eheHAonsaures  Natron  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Lösung  d^s  neutralen  Salzes  mil 
Salzsäure  vermischt. und  dann  zum  Krystaliisiren 
yerdunstet.     Man-^ffhält  ein   nadelförmiges  Salz, 

welehes  aus  ^^l  Ci*H60"+ H*CWH60n^-3H 

H  f 
bestefht.  Die  ßenennong  Ticrfaek  hai  hier  Bez«g 
auf  den  Umstand,  das*  1  At.  Natron  in  dem  Siilze 
4 Mal«o  Tiel  Saute  aoftiimmt,  als  indem  neutralen. 
Das  ^inmo»itimo;ir3fd5a/z  wird  erhalten,  wenn 
man  eine   im  Sieden   gesattigte  Lösung  von  dem 
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Kalksalte  siedend  mit  koblensaiirein  Ammomiak 
im  Ceberschusa  zersetzt.  Das  Ammoaiak  bringt 
niemals  y  in  welcbeni  Ueberscbuss  man  es  auch 
anwendet  9  gelbe»  dreibasisebea  Salz  herror.  Die 
filtrirte  Lösnng  wird  in  der  Warme  Terdunstetj 
bis  sie  beim  Erkalten  krystallisiren  kann^  wo 
sie  dann  weisse^  seidegllnzende^  prismatisehe  Na- 
deln  bildet^   welcbe   3  Atome  Wasser  entballen 

=  Am^C^^H^O^i  -f  3K,  was  in  der  Wärme 
durch  Verwittern  verloren  gebt.  Wird  das  Salz 
der  freiwilligen  Verdonstong  fiberlassen ,  so  er- 
starrt es  i^nletzt  durebaicbtig.  Es  isl  ein  Gewebe 
▼on  baarfeinen  Nad^n,  welqbe  aber  so  lang  sind, 
als  das  Gefass  weit  iaty  and  welcbe ,  wenn  man 
die  Flässigkeit  davon  abtropfen  lässt,  als  .  ein 
Bnscbel  von  den  feinsten  silberweissen  Haaren 
zurückbleiben.  Beim  rascben  Verdunsten  der 
Lösung  des  neutralen.  Salzes  Terliert  das  Salz 
leickt  ein  wenig  Ammoniak  und  es  reagirt  dann 
sauer.  Wird  das  Salz  bei  -f-  100^  getrocknet, 
so  gebt  ausser  den  3  At.  Krystallwasser  tfoch 
1  At.  Wasser  mebr  daraus  weg ,  so  dass  die  Zu- 
sammensetzung des  Riickstanäes  mit  2  Am  + 
C'^H^O'^  ausgedrückt  werden  kann,  wobei  also 
das  AmmoniumoiLyd  in  so  gelinder  WSrmd'  daB 
Atom  Wasser  yerlieren  wurde',  was'  aus  anderen 
zweibasischen  Salzen  nicht  eher  ausgetrieben  wer- 
den kann,  als  bii  die  Säure  anfilngt  zerstört  zu 
werden.  Wird  das  Salz  noch  starker  erhitzt,  so 
entwickelt  sich  Ammoniak,  einem  Theil  nach  mit 
Kohlensaure  Terbundeii,  und  id.  dem  Gefiisse  bleibt 
ein  saurer  Körper  zurück,  welcher  addere  Eigen- 
schaften hät^  aber  nicht  genauer  untersucht  wor- 
den zu  sein  scheint. 
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Dt8  BaryUüh  i$l  schwer  löslicb  ond  sehl^l 
sick  in  Gestall  eines  ki^sUllioisehen  Polvers  nie- 
der, wenn  man  eine  im  Sieden  gesättigte  Lösung 
von  der  Siore  in  Wasser  mit  Barjtftasser  in 
Ueinen  Portionen  nach  einander  Termischt*  Beim 
Erkalten  der  Flüssigkeit  sehiessen  dann  daraus 
sehr  kleine  9  durchscheinende  Krystallkö'rner  von 
demselben  Salze  an.     Nach  dem  Trocknen  ist  es 

ein  weisses  KrystallmehL  Es  besteht  ans  26a + 
Ci^H^Oii  4-  8,  und  es  bedsrf  eine  viel  höhere 
Tempemlur  als  +  100<>,  um.  von  diesem  Wasser- 
atom befreit  zn  werden.^ 

Fitrfaeh.  Wird  das  neutrale  Salz  in  Salz- 
saure  aufgelöst  und  die  Lösung  irerdnnstet,  so 
schiessl  daraus  vierfach  •chelidonsatire  Baryterde 
in  feinen  Schuppen  an,  welche  8  At.  Krystallwas* 

ser  enlballen  z=**l  Ci*H60"+fi2Ci*H60"+2ft. 

Das  JKa/i^als  ist  schwerlöslich  in  ksllem  Wasser, 
aber  es  löst  sich  leichter  in  siedendem ,  woraus 
es  beim  Erkalten  in  blendend  weissen,  seideglän- 
zendeu,  prismatischen  Nadeln  anschiesst.  Sehr 
«venig  bleibt  davon  in  der  Mutterlange  zurück. 
Diese.  Krystalle  enthalten  5  At.  Krystallwasser, 
belebe  sich  nicht  bei  -{-  100^  entfernen  lassen, 
die  aber  bei  •{- 150^  vollständig  daraus  weggeben. 

Vierfach.  Wird  auf  dieselbe  Weise  erhal- 
ten wie  das  Bsrytsalz ,  dem  es  auch  vollkommen 
ähnlich  ist.  Es  enthält  ebenfalls  2  At.  KrysUU- 
Nasser. 

Das  EUenoxydulsah  wird  in  Lösung  erhslten^' 
^enn  man  Eisenspäne  in  der  Chelidonsäure  auf- 
löst,  wobei  sieb  Wasserstoffgas  entwickelt.    Das 
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Stic  ward«  nl^hi  in  fester  FVmn  .dargestellt,  weil 
es  sieh  beim  Verdunsten  höher  oiy^lirte-^  aud  einen 
gelben  Niederschlag;  Tdn  dreibasischeia  Salee  gab« 

Das  Bleioxydsah  wird  erhalten ,  wenn  man 
eine  Lösung  Ton  chelidousaurer  Kaikierde  in  klei- 
nen Portionen  nach  einander  in  eine  yerdiinnte 
Lösung  von  salpetersaurem  Bleioxyd  tropft«  Das 
Salz  Scheidet  sich  dann  allmiilig  in  feinen  Nadeln 
ab ,  welche  raisch  niedersinken.  Es  ist  nnlöslieh 
in  kaltem  Walser,  sehr  wenig  löslich  in  atark 
TerdünnterSalpeteniare^  aber  es  löst  siek  leiekt, 
sowohl  in  Bleisalzen  als  ancb  in-  starker  Sal- 
petersänre« .    Es    enthalt  1  Atom  Kryslallwaeser 

rs  t^b^C^^H^O^i  +  Ö.  Ist  ein  Ueberschnsa 
Tön  dem  Kalksalze  Torhanden;  sc 'schlägt  sich 
ein  Dappelsalz  nieder,  worin  das  eine  Atom  Blei- 
oxyd durch  Kalkerde  ersetzt  ist.  Dieses  Doppel- 
salz wird  gewöhnlich  bei  der  ersten  Ausfällung 
der  Säure  aus  dem  Safte  des  Schöllkrauts  erhal- 
ten..  Salpetersäure  bringt  mit  dem  Bleisslze  ein 
vierfachsanres  Salz  hervor,  welches  nicht  weiter 
untersucht  worden  ist« 

Das  Silberoxydsak  wird  am  besten  durch  dop- 
pelte Zersetzung  mit  dem  Kslksalze  gebildet,  wo- 
durch es  niedergeschlagen  wird.  Man  erhitzt  dann 
die  Flnasigkeit,  bia  sich  das  Salz  darin  wieder 
aufgelöst  hat,  und  lässt  es  beim. Erkalten  daraus 
wieder  ansehieasen«  Es  bildet  lange  seideglän- 
zende Nadeln,  welche  durch  Umkrystallisiren  aus 
reinem  Wasser  gereinigt  werden.  Es  erhält  sich 
in  der  Luft  ohne  schwarz  zu  werden,   selbst  bei 

4-  1000,  und  ist  wassei;frei  =  Äg^C^^H^Oi^ 
Beim  Erhitzen  bis  zn  -|-  130^  bleibt  ds  ganz  un* 
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▼erSodert,  Aer  zwischen  +  140^  and  '+  ISO^^ 
fangt  es  an  sich  za  schwärzen  Und  mit  schwacher 
Verpnffong  zerstört  zn  werden.  Es  ist  unlöslich 
in.  Alkohol ,  abto  löst  sich  sowohl  in  Ammoniak 
als  auch  in  Salpetersinre. 

ßreihasisehe  cheliiamaiitre  Salze»  Werden 
die  zweikasischen  Salze  mit  der  reinen  Basis  im 
Ueberschoss  behandelt ,  so  färben  sie  sich  gelb 
und  Achmen  noch  1  At.  Basis  dabei,  auf.  Dabei 
verändern  sie  nicht  ihre  Neutralität  ^  sondern  die 
dreibasischen  Salze  sind  eben,  so  neutral  als  die 
zweibasischen.  BigentUch  sind  es  jedoch  nur  die 
fizen  Alkalien  »nd  alkaliseben  Erden ,  wdcbe 
durch  einen  nnmittelbarcn  ZntNilz  die  dreibasi- 
schen Salze  geben«  AmoMmiäk  gibt  weder  in 
der  Kälte  noch  in  der  Wärme  ein  dreibasischfs 
Salz«  Behandelt  man  aber  ein-  zweibasisches  Salz 
von  einer  stärkeren  oder  scbwäeheren  Basis  mit 
Ammoniak  y  so  veranlasst  dies  difS)  Bildung  ^ines 
dreibasischen  Salzes  von  der  Base,  nicht  dadurch , 
dass  1  Aeqoivalent  Ammoninmoxyd  in  das  drei» 
basische  Salz  eintritt y  sondern  dadurch,  dass  es 
so  viel  Cbelidoneäure  aufn^vnt  und  damit  zwei* 
basisches  chelidonsanres  Ammoniamoxyd  bildet, 
dass  die.  andere  Base  mit  dem  Reste  der  Säure 
ein  dr^ibasisches  Salz  herirorbringt. 

In  diesem  Falle  findet  ein  achr  merkwürdiger 
Umstand  statte  welcher  darin  besteht,  dass  wenn 
man  das  freie  Hydrat  der  Base  zu  der  Auflösung 
des  zweibasisehen  Salzes  setzt ,  z«  B«^  wenn  man 
Kalkwasser  zu  der  Lösung  von  dem  zweibasisehen 
Kalksalz  mischt,  die  Flüssigkeit  alkalisch  und  das 
Salz  nicht  dreibasiscb  wird.  Erhitzt  man  dann  das 
Gemische,  so  verschwindet  die  alkalische  Reactioo, 

Bcndius  Jahre«-  Bericlit  XX VL  32 


478 


die  Flfisvigkeit  bekomint  eine  gelbe  .Farbe  9  Qodl 
d|i8  dreibasUche^  SaU  wird  gebildet.  Dies  dienlet 
offenimr  auf  eine  YeHrMulliiiig,  belebe  *«ff8t  durch 
die .  Wärme  Ireirvorgebreeht  wird.  AvieU  wenn 
diese  dreibasisehen  Salze  ia  waM^tfreie  Forai  ge» 

bracht  werden,  ao  beetehl  das  Sah  aus  3ft.  -{- 
GUH^O^^  dnd  ek  hat  1  At.  Wasser  Terioreii, 
welches  aus  dem  cweibasischen  nieht  antev^*  ^'^^ 
abgeschieden  werden  kann,  was  Lerch  Yoa  An- 
Cahg  an  veranlasste,  die  Slure' als  C^^H^O^o  s« 
betrathlen. 

•  Kehlensauves  Kali  nnd  Natron  entwieheln,  wenn 
«lan  sie  mit'  der  LMnng  von  tfWeihasisefaem  ehe* 
Gdonsaiiren  Kali  hoaht,  aÜmUlig  Koblensiuregas, 
indeaS'  aic  ^ia  dfeibastsehes  Salt  herforhringen. 

.  Diese' gelben  Saite  von  den  Alkalien  sind  ter- 
ifaliefa  und  sehiessen  in  tief'gelbeti  Kryslülen 
an.  Ihre  Farbe  ist  so  1^<!lch/das8  ein  riiiziger 
Tropfe»  ^on  der  Ldsnn^  grosse  Qoantiliten  von 
Waseei'^geUi' räi4)t.  Die  v6n  Erden  und  Metall- 
o&yden  sind'höpfast'^bbweir-lösllbli  oder  ganz  an- 
aoflöslich.  DemZu^rttt  der  LtffI  ansgeselzt,  neh- 
men sie  allmülig  KohlensEui'e  daraus  auf  und  ge- 
hen dadnrch  in '  zwefbssisthe  über,  ^ofaei  sie  ihre 
Pairbe  Verlieren.  Sisibsf  durch  dasSitfl^ta  des 
dritten  BasenatoAis  mit  eintr  änderen  Sbure  ge- 
ben .sie  in  sweihnaiaehe  ihcr«  indem  sie  farblos 
werden«  .  Im  allg^ineinen  ist  das.  dritte  Baaena- 
tom  dsrin  lescr  gebunden ,  als  -die  beiden  ande- 
ren j  und  diese  Salae  haben  also  c&ne  grosse  Nei- 
gung, in  zweihasische  ^nrnckzogehen,  Sie  aitid 
unläslieh  ia  AlhohoL  •  - 

Das  KmUßmh  wird  leicht  unmittelbar  ans  Kali- 
hydrat  und    dem    zweibasisehen  Salze    erhalten. 
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Vermischt  man  eine  concealrirle  Lögnng  von  dem 
letzteren  mit  einer  Lösung  tou  Ktli  in  Alkohol, 
so  schlagt  sicfc  das  Salz  hryslaUinisch  nieder,  und 
der  Ueberschnss  an  Kali  hann  mit  Alkohol  aas* 
gewasdien  9?erden ,  worauf  man  es  in  siedendem 
Wasser  auflöst , ;  woraos  es  flann  beim  Erhalten 
in  donkelgelben  Krys  lallen  aaachiltasst.  Es  ist  völ- 
lig neutral  und  muss  im  kifideeren  Ranme  oder 
sonst  gegen  KoUeosinte  gesebiitat  getrachnet  wer^ 
den  9  weil  es  aenat  Kohlensanre  aufnimmt,  die 
Farbe  Terliet4  und  Ainn  tön  .kohlensaurem  Kali 
alkalisch  neagirt.  Wird  .dieses  Sals  lange  Zek 
mit  kauatischem  KnK  im  Ueberschuaa  gekocht,  so 
wird  des  dielidonsanre  Kali  allmalig  serstört ,  in- 
dem oxalaanres  Kali  an  aainer  Stelle  anftrilt. 

Daa  Bmrytstdt  wird: am  besten  aue  dem  zwei- 
baaiaehen  Seine  mit  kamtfsehem  Ammoniak  unter 
BeXiiilfe  ron  Wärme  befeliet.  Es  ist  ein  gelbes, 
in  Wasser. wenig  löoKckes  Prirer,  welekes  5  At. 
Krystalllvasser  entbllt,  die  nicM  bei  +  §90^  dar. 
ans  weggehen.      .  :    • 

IMn  KaliBolz  wird  anf  dSeadbe  Weise  eUiaUen, 
aber  man  bann  es  auch  bereiten ,  wenn  man  das 
nweibsMsehe  Sek  mit  Kalkwassee  kocht ,  wobei 
es  jedoeli  leieht  mit  kohlensanrer  -  Kalkerde  ge* 
mekigt  eitftaken  wird«.  Es  ist  ein  gelbes  amorphea 
Pulver,  in  der  Form  ähnlich  deblSiUrbekfirnena» 
Ca  löat  sidi  wenig  in  W«siser>  und  cupfliält  5  At. 
KrfstaUwasser,  welekenichtM  4^100^  weggehen» 

Das  JBUenoxydifh  wird  dnrch  O&ydaJiion  des 
»weibheisehen  OiKyduliabes  «uf  Koslen  dlir  Lnft 
erbaUeii ,  wöbri  sieb  ans  8  At.  Oxydol  1  At. 
Oxyd  bildet,  welches  onmitteUiar  dem  dreibasi- 
aehen  Salze  enisprieht.    Es  Vf ifd  auch  durch  neu- 
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tnles  Eis^nchlorid  aM  dem  dreibaaisGliein  Rali- 
salze  niedergcAcUagen.  Der  Nicderscblag  iat 
acbmotsig  gelb  ioa  Reibe  ^  verlndert  sieb  aicbl 
bei  -f-lOO^  und  iat  wasaelrfrei.  Br  löst  aieb  sebr 
wenig  in  Wasaer,  aber  er  löst,  aieb  in  einer  Lö- 
aaag  Ton  Biaeneblorid  und  wird  diese  Löaang 
aieb  aelbst  überrasaea,  ao  findet  darin  eine  Ver- 
wandlang  atatt;  aie  Atrbt  aieb  sneral  donbler  und 
enibalt  dann  Oxyd-Oxydnl  ^  welehea  aieb  böber 
ozydirty  wobei  die  Farbe  wieder  beller  wird. 
Aber  dabei  wird  aoeb  die  Chelidonalnre  anf  eine 
Boeb  nicbt  erforaebte  Weiae  nmgeaetsl. 

Daa  Bleiaxtfdsttlz  wird  gebildet  ^  wenn  man 
daa  zweibasische  mit  AmmtMiiab  boebt^  wodoreb 
man  ea  waaserfrei  erbillt.  Fällt  man  die  Litenng 
von  dem  zweibaaiaeben  Salze  mit  Bleieaaig,  ao 
bekommt  man  einen  bolleren  gelben  Niederadilag, 
welcber  2  At.  Kryatallwaaäer  entbilt,  die  jedocb 
im  Koeben  abgeacbieden  werden;  Dieaea  Salz 
yertrigt  niebt  reebf  gut  daa'Waaeben;  daa 'Waa- 
ser  ziebt'Säore  ana  ond  bildet  ein  noeb  baaiaebe* 
res  Salz  ^  wobei  zagleieb  anf  Koalen  der  Laft 
boblensaures  Bleioxyd  gebildet  wird*  Daa  nev- 
trale  dreibasiacbe  Salz  iat  ein  amoipbea  citronen« 
gelbea  Pulver,  welebea ,  wenn  ea  dorcb  Waacben 
basiseb  wird ,  ina  Orangegelbe  übe^ebt.  Daa 
Salz  iat  nnlöslicb  in  Waaser,  aber  ea  loat  aieb 
in  Löannfren  von  Bletoxydaalzen«  Veraelzl  mam 
eine  Löaang  von  einem  dreibasiscben  cbelidoa« 
aaaren  Salze  mit  kaualiaebem  Ammoniak  ond  dar« 
auf  mit  Bleieaaigy  ao  erbalt  man  einen  aebwacb 
orangegclben  Niaderaeblag,  der. ein  basiaebea  Salz 
iat  =ePb  +C»*H*0>o. 

Daa  Silberoxyäs^ix  wird  am  besten  aaa  dem 
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draäiuisisbeii  SftfisfJbBe  mit  »«otrilffm  sulpetef Ma- 
ren Silberoxyd  iij^dergM^Ugen.  Es  ist  schöo 
eltfonengelb ,  aber  k^Oß  yVjstbeu  scbwierig  an- 
▼eimndert  zu  erb^l^B»  indem  es  anfangt  einen 
Stieb  ins  Grftne  xa  J)ekanii|ien  ^  ifvoinupf  es  sieb 
nicbt  mebr  ebne  Rückstand  in  kaosliscbeni  Am- 
moniak löst*  Aus  dem  sweibasis^ben  Kalksalz  fallt 
mit  BH'  versetztes  SUbsersalz  ein^  abnlicben  Nie- 
derscblagy  aber  dieser  eniliall  1  At.  Kalkerde  nnd 
8  At.  Silberoxyd  9  verbanden  mit  1  At.  Säore. 
Er  isty  gleicbwie  das  reine  Silbersalz,  wasserfrei. 
Salze  Yon  Chramoxyd  nnd  von  Antimonoxyd 
entsteben  ebenfalls  dnrch  doppelte  Zersetzung.  Sie 
sind  Niederscblage  y  welcbe  nicbt  genaoer  stadirt 
wurden* 

leb  bebe  diese  Unlersuebung.ansfabrlicb  naeb 
denselben  tbeoretiseben  Ansiebten  mitgetbeilt^  wel- 
cbe  Lercb  angewandt  bat.  Die  CbelidonsHure 
sebeint  einer  von  den  sprecbendsten  Beweisen 
zu  sein,  dass  mebrbasische: Säuren  ezistiren,  nnd 
ieb  bin  überzeugt ,  dass  sieb  der  Leser  damit  be- 
friedigt bat.  Es  ist  jedocb  nun  meine  Absiebt 
zu  zeigen  y  wie  .oberflieblicbe  Tbeorien  ,  welcbe 
sieb  leicht  dem  Aeusseren  der  Phänomene  anpas- 
sen lassen,  das  innere  Verhalten  verbergen  nnd 
dessen  Aufsuebong  in  den  Fallen  verhindern,  wo 
dies  möglich  ist. 

Die  Chelidonsaure  entbSlt  10  oder  11  Atome 
Sauerstoff.  Diese  Zahl  weist  aus,  dass  sie  eine 
gepsarte  Verbiudang  ist,  deren  Eigenschafk,  neu- 
trale zweibasische  Salze  zu  g^ben ,  uns  einseben 
Ijisst,  dass  sie  zwei  Atome  von  einer  Saure  ent- 
halten muss,  verbunden  mit  1  At.  von  dem  Paar- 
ung.    Die    böchste  Anzahl  von  Wasserstoff- Ae^ 
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qniTttlenteB  di¥lu  bt  3  und'  kk^d«a 
Sftizen  S«  DicBeft  sebeim 'dalrttttegfeD  9  dass  der 
Wasserstoff  ettti? «der  nur  *4^!m  Pkarliog  oder  nor 
der  Sanre  arigekSrl.  Ich  b^Mieiilfö,  dass  das,  was 
ich  Lier  anfBltre,  n.ar  ein6  Probafbilitäts »Theorie 
ist ,  von  der  teh  hdffe ,  da'ss  sie  in  Znhnnfk  sa 
einer  Töliig  hewiesenen  ühergehen  wird*  Bin 
Paarung,  welcbtrnttr  aus  Rohleiishiff  und  Sanei^ 
Stoff  besteiieir  söflle^  faaft  dürftbil^flf  keine  Analo- 
gien  und  deshalb  auch  heiii^  ^Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Es  mnss  also^dfls  "Store  sein,  welche 
nur  Kohlenstoff  itfnd  Sbnerstoff  entbih,  und  der 
Paarling  mnss  ausserdem  Wasserstoff  entballen« 
Von  den  Sioreu , '  welche  aus  Koblenstoff  und 
Sauerstoff  bestehen ,  hönnen  wir  nur  Osalsaure 
▼ennniflien.  <  Mit  dei'  grossen  'Vcreiniguogskrafl 
dieser  Sabre  stimmt  die  der  Cbelidonsänre  über- 
eiii ,  welche  Kalk  und  Bleioxyd  aus  ihren  Ver* 
kioduagen  nlt  Sa^etcrsanre  niederschlägt,  und 
besoodeto  die  Keigung  der  Cbelidonaänre,  die 
Kalfcerde  hartnickig  kuriicUialten«  Daaut  stimnst 
auch  ftbetdln,  dnssicbelidansattres  Kali,  wenn  man 
es  lange  mit  bauslisebem  Kali  hoebt ,  in  oxaisan« 
res  Kali  iifacffgebt ,  indem*  der  Paarling  durch  das 
Aibali  zerstört  wird,  so  wie  auch,  dass  die  Saure 
mit  Basen  snure  SaUe  bildet^  worin  die  Base  als 
in  Gestalt  Ton  Bi-  und  Quadrozalat  enthalten 
angesehen  wesdcn  bann« 

Aber  wenn  2At»  von  dem  sannen  Körper  mit 
1  At.  Ton  dem  Piarlinge  verbunden  sind,  so  folgt 
daraus,  dass  die  Sänre  2  At.  Oxalsäure  enthalt, 
und  werden  diese  =  4C  +60  voa  C^^fl^O^^  abge- 
zogen, so  bleibt  C^0II<>Os  Tor  den  Paarling.  Die  ra- 
tionelle Formel  der  Chelidonsäum  wSre  dann  =SC 


483 

j^  Cwgfi^s;  IM«  eftmet.  der  beim  Msblicii  BrM- 
tan  «ngpeadiMMiieii  BMare  i«i  daan-galiz  nirflürfiÄ 

t=H€  -f-  CU>H60S,  iiad'df«  Uagtim  Itv^iUltT: 
«irle  Siare  esdAlt  dttin  noeli  f  Ar.  RrysUiliWüi^ 
ier  mehr.  Die  bei  100^  getrocknete  Siüre'ent« 
Ifill  äint  1  At.  Wa8««r  äofS  At.  Oxalsluri^;  Wlili- 
rehd  dife^bei  ^  ISflP  getrochnete  i  At.  Waftser 
auf  4  Af.  Osalsaore  eothUt. 

All^i  iiras  die  zweibasisclien  ;iind  saiiren  Ver- 
bindoiogeii  anbetriffl^  wird  dadorcK  ungezwiihgeii 
und  leicht  erklart. 

Dagegen  enihill  die  Torstelhing,'  daas  *dic 
Sidre  in  den  dreibasiseben  dieselbe  sei  ^ '  ivie 
in  den  zweibasitcben  •  '  einen  denÜieben  Irr- 
tbnm,  welchen'  die  Idee  von  ,  mebrbasisch'en 
Säuren  2u  bemerken  verhindert  hat.  Lerch 
betrachtet  sie  eigentlich  alle  als  dreibasische^  aber 
dass  1  At.  Wasser  in  der  SBure  die  Rollfe  ^cs 
dritten  Basenatoms  spiele.  Aber  we«a  in  C^'^H^O^^ 
ein  Atom  Wasse^  als  basisches  Wasser  enthalfen 
wäre  9  so  milssle  sich  unTermeidlich  I  Acquiva- 
lent  Ammoniak  damit  zn  1  Acqniv41ent  Ammo- 
niumoxyd  yereinigen  nnd  ein  drcfibasischiBs^  Salz 
auch  mit  Ammoniumoxyd  hervOrgehraclit  werUta 
hönneil,  Was  aber^  wie  wir  gesehen  haben,  nicht 
der  Fall  ist,  und  wenn  SH  +  O  in  dem  Paarung 
der  SSure  mit  grösserer  Kraft  gehalten  werden^ 
als  mit  welcher  in  dem  Ammöninmoxjd  sich  Am- 
moniak und  Wasser  verbindett,  so  ist  es  klar, 
diss  auf  diese  Weise  kein  dretbasischea  Salz  ge- 
bildet w^en   kann,   und  dann  ist   der  Paarling 

nicht  C^oH^-O*  +  Ä,  sondern  zzC^H^O«. 

Dass  ein  neutrales  Salz  50  Proc«  mehr  von 
eitocr  starken  Base ,  z.  B.  von  Kali ,  anfii^hmen 


484 


Q^d  neb  denaod»  nefitlAl  eriialtn  könnte,  liMt 
sick  nielit  deokeu.  Dies  fordert  unbedingt ,  das« 
ejuie  nea«  jSäare  dnrck  Vcrwandlnng  gebildet  wird, 
wj^lcbe  gerade  das  hinzngekooiniene  Alkali  sättigt« 
Es  ist, nickt  nngewökniieb ,  dass  nentiaie  Körper 
entvfeder  dadorck,  dass  sie  die  BesUndtkeile  voa 
1  At.  Wasser  anfnekmen  oder  dadnrck.  dMs  diese 
daraus  austreten,  dnrck  den  EinfliTss  too  Basen 
lu  Sauren  umgesetst  werden  und  l^  diesen  Zn- 
stande so  Jange  bebarren,  als  sie  sieb  mit  der 
Base  in  Verbindung  befinden,  aber  dass  sie  in 
den  urspriinglicben  Zustand  wieder  znrnekkeki*en, 
wenn  sie  bei  Gegenwart  von  Wasser  Ton  der 
Base  abgesebieden  werden*  Die  Versucbe  ^wei* 
sen  ans,  dass  in  den  dreibasiscben  Salsen  I  At. 
Wasser  aus  dem  Paarlinge  ausgetreten  ist,  so 
dass  sieb  dieser  in  C^^H^O^  verwandelt  bat,  was 
nun  nicht  aliein  eine  Säure  ist,  sondern  auch 
eine  gefärbte  Säure,  die  aber  nicht  länger  be* 
sieht,  als  sie  sich  in  Verbindung  mit  der  Base 
befindet. 

Aber  Lereb  bat  mit  Versuchen  gezeigt,  dass 
dieser  Veri^iderung  in  dem  Paarlinge  der  zwei- 
basiscben  Salze,  wodurch  er  in  den  gelben  Kör* 
per  übergebt,  auch  in  höherer  Temperatur  statt- 
finden kann.  Er  setzte  zweibasische  chelidoosanre 
Kalkerde  und  Bleiozyd  einer  Temperatur  Ton 
-(-  200^  ans,  und  er  fand,   dass  sie   darin  gelb 

wurden  und  dann  aus  2R€-f-Ci<>HH)^  bestanden. 
Die  farblose  aweibasische  Chelidonsäure  ist 
nach  dem  jetzt  Angeführten  nicht  identisch  mit 
der  gelben  dreibasiscben  Säure,  und  sie  dürfen 
.demnach  nicht  mit  einerlei  Namen  bezeichnet 
werden.     Vorläufig  könnte   die  gelbe  «  Chelidon« 
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simre  und  die  farblose  ^ChelidonsSore  gentnnt 
werden« 

Dte  sweibasiaclie  AnnBonianioxydaalz  erleidet 
ohne  gelb  mu  werden  bei  '^  iOflP  um  ähnliebe 
Veriiideraog,  aber  diese  ist  ohne  Zweifel  von  ei« 
ner  anderen  Nainr,  Der  Wasser^rerlast  findet 
wabreeheinlich  niebt  ams  dem  Paarlinge  statte 
sondern  -es  wird  das  eine  Atom  Ammonianioxyd 
zerselst)  I  At.  Wasser  Irin  daraos  aus  nnd  i 
Aeqiiivalent  Wasserstoff  aus;  dem  Amrooniali  Ter* 
einigt  sieb  mit  i  At,  Sauerstoff  ans  der  Osalslure, 
nnd'  dns  Sals  was  dann  iibrig  bleibt,  ist  ein  anitn- 
sanves  Ammoniumoxydsalz  mit '  I  Atom  KrystalU 
Wasser^  gleiebwie  Veranlassung  Torhanden  ist,  in 
der  Sftnre,  welche  naeh  dem  höheren  Erhitzen 
zniv^kbleibt,  diese  Aminsinre  selbst^u  vermutben. 

Die  ChelidensSore  hat  in  der  Sneeins^bwefel« 
sinre ,  BenzoSschwefelsaure  u.  s.  w.  ihre  Seiten* 
stucke*  ^Mit  iler  ersteren  stimmt  sie  auch  darin  über* 
ein,  dass  beide  S- nnd  3  basisdie  Salze  bilden 
hSnnen.  Aber  der  Paarung  in  der  Suecioschwe- 
feisaure ^  C^H^O^,  ist  immer  sauer,  so  dass  die 
zweibasischen  Salze  Lakmuspapier  röthen. 

Lereh  hat  zu  zeigen  gesucht,  dass  die  Natur 
der  Mekonsänre  der  der  Cbelidonsaure  analog 
sei,  und  er  beabsichtigt,  sie  zum  Gegenstande 
einer  ausführlichen  tJntersuchnng  zn  machen« 

Es  kann  schwerlich  in  Frage  gestellt  werden, 
dass  nicht  auch  selbst  mehrere  von  den  bereits 
bekannten  und  studirten  Sauren  auf  ibnliche  Weise 
zusammengesetzt  seien,  d.  h.  dass  sie  mehr  als 
1  Atom  Ton  einem  chemisch •  wirksamen  Oxyd 
auf  1  At.  Paarliug  enthalten ,  nnd  dass  in  ande- 
ren auf  1  At.  chemisch  «wirksames  Oxyd  vielleicht 
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■ifihv  ab  1  AI«  Bufliiig  yorkoniiDl }  oder  ^esig« 
steAB  ein  Paarliog^  fvelcbcr  selbst  aas  zwei  oder 
melireren  SDiafluneag^elsten  Kfirpera  beatekt.  Es 
wird  eitt  mcbtigav  Gegenstand  inr  unsere  wlriüif* 
tigen  Forsekongen,  Httlel  nnd  Wege  sa  ibrer  Ab- 
sehddung  zn  eotdecken  and  sie,  weim  dies 
glnekty  in  getrenntem  Zustande  su  stndiren« 
Gerbsaure  aus  Die  Gerb  -  und  GaUapfebiure  •  gehören  offen- 
GalläpfeiD.  |^^^  ^^  Sauren^  deren  rationelle  Znaammensetsung 
VYakrscbeinlieh  etwas  Aebnlickea  enfhallf  und  wel* 
die- in  ikren  Yerbindnngen  Metamorpbosen  unter» 
werfen  suid  9  welche  in  dem  Anatn^en  und  Wie- 
dereinlreten  von  Sauerstoff  nnd  Wasserstau  in 
demselben  wechselseitigen  Yerballilisse  wie  im 
Wasser  bestehen  9  die  man  aber  ala  Weekael  in 
dem  Gehalt  an .  knsisebem  Wasser  betiaehtet  bat« 
Aber  wir  sind  noch  weit  entfernt  >  Anleitang  zu 
einer  wabrscbeinlicben  Ansieht  von  ihm  Zusana- 
mensetanngiweise  zu  haben.  . 

lieber  diese  beiden  Sauren  sind  neue  und  sorg- 
faltige Versuche  von  Büchner  d<J*^)  unter 
Liebig's  Lei  taug  angeateUt  worden.- 

Gerbsäure  Sßhe*  IHe.  Gerbsfiare  zu  diesen 
Versucben  war  aus  GallüpCeln.  bereitet  worden. 

Das  Kalisalz;  wird  am  besten  edudten  y  wenn 
man  eine  Lösung  von  Kalihjdrat  in  Alkohol  tro- 
pfenweise zu  einer  nicht  sehr  concentrirten  Lö- 
sung von  deip  Saure  in  Alkohol  setzt ,  wobei  sich 
das  in  AUiohi^i  nnlöslicbe  Salz  in  leichten  weis- 
sen, Flocken  niederschiegt.  So  bald  man  dann 
sieht,  daas  das  Eintropfen  di^.Bildung  von^  rothen 
Streifen  in  der  Qberfläebe  der  FUtosigkeit  zu  vcr- 


i)  Ana.  a.  Gb.  und  Pbaim  Ulf,  «79.  249 
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«nlaisea  anfitaigt ,  was  aaswMt  9  'das»  ••  viel  Kali 
Linengekommeo  iai ,  daaa  die  Acrbaäore  iMglast^ 
dadurch  uttgeaclEt  zd  werden ,  00  li^rt  inaa  da- 
mit aaf  9  fillrif t  dits  KaKaalz  ab ,  preaat  ta  naeh 
dem  Waachen  mit  Alkohol  aoa,  näd  troehDOt  ea 
im  loftleeren  Ramne«  Ea  iat  eine  jioiKJae,  erdige, 
weiaae  Haaae,  die  aieh  leiekt  in  Wasser  anMal, 
sich  aber  dabei  griinüeb  firbt  dnack  den  BinCnaa 
der  Lyft. 

Naeb  dem  Troeknen  bei  «4^  100^  wnrde  ea 
bei  der  Verbrennnoga-Anaiyae  svaeatmengeaet&t 
gefendoD  ana  ^)t 

Gefusdeo     'Alonw    Bcredinet 
Kohlenstoff      45,075        S4      46,534 
Wasserstoff       3^071        44        3,082 
Sauerstoff        37,620        34      38,161^ 
Kali  13,235  2       i3»219. 

Liebig  hat  spbon  vor  langer  Zeit  darzulegen 
gesucht,  dass  die  empirische  Formel  für  die  Gerb- 
saure   suC^^H^^O^^    sei,    und    die    rationelle 

=  C18H10  09  ^.  3g,  d.  h.  dass  sie  eine  dreiba- 
8iscbe  Saure  wire,  welche  also  3  Atome  baai- 
achea  Waaaer  enthalt.     Mach  dieser  Ansicht  be* 

Steht  das  nun  analysirte  ^alz  aus  ^\  C^^ri^oO' 

+  2ft5C"Hi0O9.  ;         '•       ' 

Daa  Natronsalz  wird  auf  ähnliche  Weise  er« 
halten*  Man  löst  sowohl  die  Säure  als  auch  daa 
Natron,  jedea  für  sich,  in  80  procentigem  Alko- 
hol  auf  (mit  einem   achwächeren  ode^  atärkeren 


1)  Büchner  hat  nach  älteren  Atomgewichten  gerechnet. 
Ich  habe  daher  seine  Versudie  nach  richtigeren  umgerechnet 
und  gebe  hier  die  berichtigten  Zahlen  an. 
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Alkolittl  g«8ebidit  die  Bereiliittg  niebt  eben  80 
vorllieilbftfl)*  Diete  Lösuagen  werdeo  etwa«  Ter* 
diiDot  gemaelit  wid  dann  die  des  Alkalis  in  die 
der  Sanre  getropft»  Dabei  falk  das  Matronsais 
weiss  nnd  flockig  nieder,  und  nach  dem  Answa- 
schen,  Auspressen  nnd  Troeknen  im  luftleeren 
Räume  siebt  es  wie  eine  weisse  oder  gelhlicbe 
Erde  aus.  Beim  langsamen  Trocknen  wird  es 
an  der  Oberfläche  grün. 

Naeb  dem  Trocknen  bei  ^  iWP  wurde  es 
snsammengesetst  gefunden  aust 

G«fandeii  Atome  Berechnet 

Koblensloff     46,814    47,032  90  47,052 

Wasserstoff      3,337      3,438  72^  3,127 

Sauerstoff       39,117    38,567  56  38,972 

Natron             10,732    10,963  4  10,849 

Da  die  jetzt  angeführten  umgerechneten  Ver- 
suchsresoltate  so  gut  mit  der  von  Bnehner  an- 
gegebenen empirischen  Zusammensetzung  über» 
einstimmen,  und  da  eine  Umrechnung  seiner  übri- 
gen Analysen  eine  überflüssige  Mühe  machen 
würde  9  so  begniige  ich  mich  damit  ^  im  Folgen« 
den  nur  die,  Formeln  anzugeben,  und  um  sie  noch 
leichter  fasslicb  zu  machen,  so  will  ich  C^^H^^O^  mit 

—  K2 

Qt  geben.  Dann  ist  das  Symbol  des  Kalisalzes  .    ^ 

+  2HS  Qt ,  und    das   des  Natronsalzes     2V    Qt 

+  3H5Qt. 

.  Das  ^mmofuumo;ryiI$aZt   wird  auf  eine  ann* 
löge  Weise  erhalten«    Blan  löst  die  Gerbsäure  in 
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wasserfreiem  Aikobol  ond  leitet  wasserfreies  Am- 
moiiiakgas  hinein ,  so  lange  sieb  dabei  noeh  ein 
weisses  pnlyerformiges  Sals  niedersehlagt.  Hat 
man  die  Lösnng  mit  zn  wenig  Alkohol  bereit^  so 
bildet  das  Salz  ein  weisses  Magma ,  welches  mit 
Alkohol  ansgewasehen  werden  kann.  Es  wird 
dann  im  lofUeeren  Räume  getroeknet.  Von  Was- 
ser wird  es  leicht  aufgelöst  nnd  die  Lösung  färbt 
sieh  durch  den  Einfluss  der  LuflK  sehr  rasch  braun. 
Aus  wasserhaltigem  Aikobol  nimmt  es  Wasser 
auf  und  fliesst  damit  zn  einem  Syrop  zusam- 
men. Es  besteht  aus  ÄmQt  -f-  ä'Qt.  Diese 
Zusammensetzung  ist  merkwiirdig,  weil  darin  nur 

1  At.  Am  mit  Qt  verbunden  ist,  nicht  2  Atome 
von  dem  Alkali  wie  in  den  vorhergehenden  Sal- 
zen, und  ausserdem  hat  die  Säure  die  beiden 
Atome  Wasser  verloren,  welche  in  der  Hypothese 
das  Complement  zu  dem  dreibasiscben  Zustande 
ausmachen. 

Das  BarjfUab  wird  in  zwei  Vediindnngs- 
graden  erhalten,  a)  Tropft  man  eine  Lösung 
von  dem  oben  angeführten  Natronsalze  in  eine 
Lösung  von  Chlorbariom,  so  sehlagt  sich  ein  Salz 
in  Gestalt  eines  leichten  weissen  Palvers  nieder^ 
welches  in  kaltem  Wasser  unlöslich  nnd  in  war» 
mem  nur  wenig  auflöslieb  ist.  Beim  Waschen 
nnd  Trocknen  bekommt  es  einen  Stich  ins  Ro- 
the^  in  Folge  einer  anfangenden  Verwandlung.   Es 

Äa  - 
besteht  ans  3 .    Qt  +  H'Qt  +  3R.     Diese  letz- 
ten Wasseralome  sind  als  Krystallwasser  anzuse- 
hen,  die   aber   bei  -f"  ^^^    '^'^'^^   ansgetriebea 
werden. 


490 

b)  yermiseht  u«n  eine  sieleiidle  Lososg  der 
Gerbs&ore  in  Wasser  mit  frisch  geßUler  und  noeli 
feachter  knUenssurer  Baryterde^  so  lange  dadnreli 
noch  Kohiensaore  ans^trieben  vpird  y  'so  sebeidet 
ivasserfr^ier  Alkobol  ans  der  fillrirten  Flüssigkeit 
ein  feines  weisses  PulTer  ab^  welehes  nach  B«eh« 

Äa*—  fta  — 

ner^s  Analyse  nach  der  Formel         Qt-|*^>  Q^ 

-^  411  zusammengedeUt'ist« 

Wiewohl  die  Anzahl  von  genanen  Versneben 
über  die  SaUignngseapacitat  der  Gerbsänre  noch 
nicht  hinreichend  gross  und  unsere  Kennlniss  über 
ihre  yariirenden  Verhältnisse  also  noch  nicht  hin- 
itichend  ausgedehnt  ist,  so  leuchtet  doch  aus  dem 
nun  Angeführten  eine  Neigung  der  Säure  heiror^ 
sich  mit  2  At«  Basis  zu  Tereinigen,  wonacb  es 
wohl  aussieht,  als  enthielte  auch  die  Gerbsäore 
eine  Verbindung  von  '2  At.  einer  Säure  (oder 
chemisch  wirksamen  Oxyds)  mit  1  At.  Paarling. 
Aber  es  würde  noch  zu  früh  sein,  auf  den  Grund 
unserer  jetzigen  Erfahrung  schon  eine  Vorstel- 
lung zu  Tersneben ,  wie  diese  Säure  und  folg- 
lich auch  eusserdem  der  Paailing  ^nsanmenge- 
setzt  sein  bann.  Merkwürdig-  ist  {uBwisehen  d«r 
Umstand,  «kiss  fast  alle  Reagentien  au^  der  Gerb> 
säure  Galhisslnre  frei  machen« 
Verwandlun-        Büchner  fand,    dass  wenn  mau  eine  massig 

^sTart^^durch"^*'**""»^«  Lösuug  vou  Kalihydrat  hi  Wasser  mit 
Alkali.  Gerbsäure  in  fester  Form  so  lange  versetzt,  als 
sich  diese  darin  noch  ohne  Anwendung  Ton  Wärme 
auflöst,  wobei  die  Flüssigkeit  nooh  eineo  starken 
slkalisehen  Gescbmacb .  behält,  und  man  sie  dnnn 
in  einer  flachen  Schale  dem  Zutritt  der  Luft  ses* 
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seist  I  die  Floisigkcil  eise  goMgelbe  Farbe  an» 
nimmt  und  daan  bald  anEingt,  mit  acbwarzbrlm- 
iieD  Streifen  dürchEOgctt  und  dann  immer  tiefer 
ond  zuletzt  dnakebatiihgefarbt  zu  werden.  Nach 
3  bis  4  Tagen  iai/aie  in  dunhelrotb  gewerden^ 
daas  sie  undurcbsicbli^  ist«  Essigaanrea  Bleioxyd 
fallt  daraus  einen  ziegelvbtben  KiNfper^  den  man 
gut  anawiaebt  und  mit  Easigsavre  behandelt^  wel- 
che unter  Enlwiekelnng  von  Kohlenaäuregas  dar* 
aus  Bleiaxyd  auflöst  und  einen  earmiufbdien  Blei* 
niedenehlag  mfgeUist  zuraeMXsst.  Dieser  Niedier* 
seblag  wird  dann  gut  ausgewaschen  und  zuletzt 
mit  yerdunnter  Essigaüurr  gebocbt»  so  hage  diese 
noch  unverändert  gebliebenes  gerbsaures  Bli^ioiyd 
auflöst,  was  man  erkenot»  wenn  Ammoniak  niobts 
mehr  ans  der  durchgegangenen  Fliissigbeit  ab- 
scheidet. 

Diese  rotbe  Bleiverbindnng  enthält  eine  ans 
der  Gerbsäure  neugebildete  rotfae  Säure  ^  welche 
Büchner  Tannoxyhaure  nennt,  alver  IBr  wel« 
che  ich  den  Namen  Roihjerbs&nre  Torscblagt^n 
will,  weil  sowohl  die  Gerbsäure  aU  auch  andere 
Gerbsäuren  entsprechende  rothe  Verwandluugs- 
produ^te  haben,  die  nach  demselben  Benennungs- 
prtncipe  benannt  werden  können» 

Wird  das  rotbe  Bleisalz  mit  dneflU.  Gemenge 
iron  Schwefebniire  und  Alkohol  bebandelt,  aber 
so,  dass  licht  alles  Bleisab  zersetzt  :wcrden.  kann, 
so  erhält  man  schn^efelsawes  Bleie»y.4.9  wjlbrend 
sieh  die  Rothgerbsäure  ia  dem  Alkohol  auflösf, 
nach  dessen  Verdonslong  sie  in  Gestalt  eines  ro« 
tken  eanren  Syrupa  zorückbleibt,  aber  sie  kann 
nic|it  krystailistrt  werden^  sondern  sie  bleibt  beim 
Eintroeknen    brSunrotb  zulrick.      Weite«,  i^t  i»ie 
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nicht  onlersoelit  worden.  Die  Bcreitongsmetkodle 
hat  aoch  das  gegen  aich»  dass  die  Sänre  mit  Wein* 
aehwefelsänre  gemengt  erhalten  wird  j  and  daaa 
die  Anwendung  des  Alkohela  gans  überflnaaig 
zn  sein  scheint,  wenigstens  TSdr  der  beendigten 
Einwirkung  der  Schwefebaure  auf  das  Bleisais. 

Das  'rothe  Bleisak  ist  his  zu  .einem  geringen 
Grade  in  siedender  cöncentrirter  Eseigsiure  mit 
rother  Farbe  auflöslich .  und  Ammoniak  scheidet 
es  daraus  in  gelhrothen  Flocken  wieder  ab.    Das 


li  +  10(F  getrocknete  Bieisal 

%  besteht  ans 

Gefunden 

*  Atome     Beredinet 

Kohlenstoff     17,618    17,567 

15        52,659 

Wasserstoff      a,960      0,912 

10          0,961 

Sauerstoff       17,797    17,973 

11         16,944 

Bleiozyd        63,625    63,548 

3        64,436 

=  PhsCiSH^oO^^      Dies   kann    Tielleicht  auch 

3I^b  C^  H^  03  + 1^  sein.  Die  Bildung  ans  Gerb- 
sanre  ist  einfach  i  Ci^H^oO^  verliert  3  At.  Koh- 
lenstoff und  nimmt  2  At«  Sauerstoff  anf ,  woza 
8  At*  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufgenommen  wer- 
den  müssen  y  von  denen  6  zur  Bildung  von  3  At. 
Kohlensäure  Tcrbraocht  werden. 

Gallut^'iire.  Büchner  gibt  folgende  Methode  an,  nm  durch 
Kochen  mit  Natronlange  die  GerbsSnre  in  Gal- 
lussäure zu  Ycrwandeln.  Man  bereitet  ein  stei- 
fes Extvaet  aus  GaliMpfeln.  Dieses  Eztract  setzt 
maur  in  Meinen  Portionen  nach  einander  zu  einer 
siedenden  Lösung  yon  hanstischem  Natron^  wel- 
che so  starb  ist,  dass  sie  1,40  spec.  Gewicht  bat, 
und  ßhrt  damit  fort,  so  lange  noch  bei  einem 
neuen  Zusatz  eine  schäumende  Reaction  entsteht. 
Denn  lasst  man  die  Flüssigheit  eriwlten  und  über- 
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•ftlligl  M^  ittitSalsMiÄfe«  Sfe  erslarrl  dadurek  so 
einem  krjstallinMcben  Brei  toh  GallasUure,  wor- 
aus Kochsalz  ond  Salzsaare  durch  kaltes  Wasser 
ausgewaschen  Werden.  Darauf  löst  man  die  Säure 
in  sieilendemi.  Wasser  und  lasst  sie  daraus  anschie* 
ssen.  Die  hrystaNisirte  Säaire  ist  braun  unu  ihre 
Farbe  lasst  sich  nicht  mit  Thierkohle  wegneh* 
nien.  Behandelt  man  sie  aber  mit  'gevröhnlichem 
SpirituB  yini,  so  lost  sicli  die  Satire  .'darin  auf, 
während  das  Färbende  zurückbleibt.  Aus  dem 
Spiritus  erhält  man  durch  Verdunsten  die  Säure 
fast  farblos  j  und  durch  ümkrystallisiren  mit  sie- 
dendem Wasser  dann  völlig  farblos« 

BB ebner  hat  eine  grosse  Anzahl  von  galfas» 
sauren  Salzen  untersucht  ond  analysirt.  Br  hat 
dabei  gefunden,  dass  sieb  die  Siure  mit  ^en  mei* 
sten  Bnsen  nach  der  empirischen  Zusammense» 
tzongsformel  C^H^O'  vereinigt  ^  dass  aber  hei 
den  Salzen  von  einigen  Basen  beim  gelinden  Er- 
hitzen von  SftC^H^O'  ein  Atom  Wasser  weg- 
geht y  in  anderen  Fallen  von  1  At.  Salz  2  At. 
Wasser.  Die  richtige  Erklärnng  davon  kann  al- 
lerdings nicht  eher  gegeben  werden  ,  als  bis  die 
rationelle  Zusammensetzung  der  Gallusa&ure  rich- 
tig bekannt  geworden  ist.  Aber  Büchner  nimmt 
nach  Lieb  ig' 8  Ansicht  an,  dass  die  bei  -^IfkP 
gelroekncle  Gallnssäure  =:C^H^O^  die  rationelle  , 

Zusammensetzung  C^^H^O'  4*  ^  ^^^  ^^^  '*^^ 
diese  beiden  Wasseratome  basiseb  sind,  die  sich 
in  gewissen  Fällen  austreiben  lassen,  ohne  dass 
jede«  davon  durch  eine  Basis  ersetzt  wird.  Dies 
ist  eine  Betrachtungsweise  des  Verhaltens,  wel- 
che dafür  eine,  nothdürftige  Erklärung  gibt,  wenn 
Beneliui  Jahres -Bericht  XXVI.  33 
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aucii  e«  fteheliien  wW,  als  ob  etwas  Andtrea  sam 

Das  Ralisah  wird  nielit  oeutral  erhalten,  son- 
dern  es  Taugt  an  sich  zu  zersetzen ,  so  bald  die 
Säure  einen  gewissen  Sättigungsgrad  erreicht  hal^ 
indem  es  zuerst  griin  und  dann  braun  wird«  Ein 
saures  Salz  wird  erbalten ,  wenn  mau  die  Saure 
in  Alkohol  auflöst  und.  eine  Lösung  von  Kali  in 
Alkohol  hineintropft ,  wodurch  das  Salz  in  wei- 
ssen Flocken  niederfallt.  Man  kann  das  Rali  hin* 
zusetzen ,  bis  sich  in  der  Oberfläche  grüne  Strei« 
feu  zeigen  y  die  nicht  beim  Umrühren  verschwin- 
den.  Dann  wird  das  Salz  auf  ein  Filtrum  genom- 
men,    mit  Alkohol  gewaschen  ui|d  im  InfUeeren 

Räume  getrocknet«  Das  Salz  besteht  ans  A  -f- 
aC^H^OS  und  es  enthalt  ausserdem  kein  Was- 
ser. Es  löst  sich  leicht  in  Wasser«  aber  die  Lö« 
sung  färbt  sich  bald  schwach  branii  und  AUmbol 
scheidet  es  in  braunen  Krystallen  darans  wieder 
ab.  Setzt  man  selbst  sehr  wenig  Kalihydrat  hinzu, 
so  wird  die  Lösung  grün,  und  nach  einer  Weile 
scheidet  Alkohol  daraus  eine  braune  schmierige 
Masse  ab. 

Das  iVnlronsals  wird  auf  dieteHie  Weise,  wie 
das  vorhergehende  Salz,  erhahen,  aber  es  eat- 
halt  1  Atom  Gallnssäure  weniger  und    ausserdem 

5  At.  Krystallwasser  =  ^a  +  SC^H^^O'  58.  Es 
ist  kömig,  krystallinisch,  und  setzt  sieh  ans  einer 
in  lauwarmem  Wasser  gesättigten  Lösung  beim 
Erhalten  in  spitzigen  Blättern  leicht  wieder  ab. 
Alkohol  fnllt  es  aus  dieser  Lösung  in  gelben  Blät- 
tern aus ,  welche  wie  Musivgold  aussehen ,  aber 
das  Pulver  davon  ist  weiss.     Bei  4-  100^  verliert 
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Salz  6  Aft.  oier  28  Proc.  Wasser^  woramf 
SaC^H^Os  +  C7H+0*  zurückbleibt. 

^mmotüumoxydsah.  Wird  in  eine  Lösang 
der  Gallussaare  in  wasserfreiem  Alkohol  trocknea 
Ammoniakgaa  eingeleitet  9  ao  achlägt  aich  im  An- 
fange niehta  nieder.  Aber  aobald  die  Säure  an- 
fangt gesättigt  zn  werden  ^  aelzt  aich  ein  weisses 
leichtes  Krystallmehl  in  reichlicher  Menge  daraua 
ab.  Nachdem  dieses  durch  Waschen  mit  Alkohol 
von  überschiissigem  Ammoniak  befreit  und  im 
luftleeren  Räume  getrocknet   ist,    besteht   es   aus 

AmCT^H^O^  -f  HCT^H^O^.  Löst  man  es  in  der 
mögliebst  geringsten  Quantität  aiedenden  Wassers 
auf,  80  schiesst  es  daraua  beim  Erkalten  in  un- 
regelmässigen ,  aber  schon  brai|n  gefiirbten  Kry* 
stallen  an.  Ein  Ueberschuss  von  Ammoniak  zer- 
stört es  noch  rascher« 

BaryUah,  Eine  >  Lösung  von  essigsaurer  Ba- 
ryterde kann  nach  der  Vermischung  mit  Gallus» 
säure  eingekocht  werden ,  ohne  dass  die  Essig- 
säure ausgetrieben  und  gallussaure  Baryterde  ge- 
bildet wird«  Vermischt  man  eine  Lösung  von 
dem  Natronaalz  mit  einer  Lösung  von  Chlorba- 
rium, ao  entsteht  kein  Niederschlag.  Tropft  man 
aber  eine  Lösung  von  Gallussäure  entweder  in 
eine  mit  Ammoniak  vermischte  Lösung  von  Chlor- 
barinm  oder  in  Barytwaaser,  00  erkäll  iian  einen 
reieliliehen  weiaaen  Niederschlag,  der  ein  neutra- 
les Salz  sein  durfte,  aber  er  verändert  aich  durch 
den  Zutritt  der  Luft  beim  Wasehen  ao,  daaa  er 
allmälig  durch  und  durch  dunkelklau  wird.  Ein 
beatandigeres  Salz  mit  einem  Ueberschuss  an  Säure 
entsteht,  wenn  man  kofaUnaanre  Baryterde  zu  einer 

33* 
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Biedenden  Lötang  der  Gallnsiilttre  setzte  so 
lange  sich  noch  Kohlensaure  ^plwickelt;  .Das 
Barytsalz  löst  sich  In  der  Flüssigkeit  auf , .  aber 
ein  Theil  bleibt  oDaufgelöst,  der  sich  jedoch  in 
einer  grösseren  Qaantllät  siedenden  Wassers  nach 
einigen  Minuten  langem  Kochen  auflöst,  worauf 
die  siedend  filtrirte  Flüssigkeit  so  rasch  wie  mög- 
lich verdunstet  wird.  .  Das  Barytsalz  süfzfr  sich 
dabei  an  der  Oberfläche  in  Schuppen  ab,  welche 
zu  Boden  sinken  und  aliinälig  durch  neue  ersetzt 
werden.  Durch  Abkühlen  der  Flüssigkeit  setzt 
sich  nichts  sb,  und  durch  eine  langsamere  Ver- 
dunstung erhält  man  das  Salz  braun.  Man  kann 
das  Einkochen  fortsetzen ,  bis  nur  noch  wenig 
Flüssigkeit  übrig  ist.  Das  Salz  wird  mit  Alko* 
hol  gewaschen,  um  freie  Gallussäure,  welche  sich 
aus  der  Losung  mit  abgesetzt  haben  kann,  zu 
entfernen.  Unter  einem  Mikroscope  zeigte  es  sich 
aus  sechsseitigen  Blättern  bestehend.     Es  ist  nach 

der   Formel   fiaC^^H^^Qs»  -f  ^C^H^^O«  -t^  6   zu- 

sammengesctzt ,  und  verliert  von  diesem  Krystall- 
wasser  nichts  bei  -{-  100^.  B^im  Trocknen  be- 
kommt es  leicht  einen  Stich  ins  Braune.  Es  ist 
schwerlöslich  in  Wasser  und  vveülg  löslich  in  Alko- 
hol. Bei  einer  Verdunstung  inn  luftleeren  Raame 
efflorescirt  es  an  den  Rändern  der  Flüssigkeit. 

Das  Sir0tHiansmlz  TerhiUl  «iok  in  allen  Bceie- 
hangen  wie  die.  eben  angef&lMrten  Salze  der  Bs- 
ryterde,  aber  es  krystallisirt  sch%vieriger  wShteml 
der  «iedenden  Verdunstung. '  Es  setzt  sieh  auf  der 
Oberfläche  der  Flnsaigkeil  als  eine  Kruale  von  fei- 
nen Piadeki' ab,  •  welche    sidi    in   dor-iiuft  reebt 

gut  erhält  und  welche  ans  ärC^H^O»  -f  HC^  H^O^ 
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«rj*  2Ö  besteht.  Die  Krystallwasseratome  werden 
nicht  hei  -f-  ffK^  ausgetrieben. 

Das  Kalksah  zeigt  ähnliche  Verhillnisse  wie 
die  Barytkäice.     Das  sanre  Salz  hrystaliisirt  beim 

Terdansten   in  Nadeln    und  ist  =  taC^H^O^  + 

ftC?H«05  +  ft. 

Talkerdesahe. ^  jfe  weniger  stark  die  alkali- 
sehen. Basen ,  desto^mchr  lassen  sie  sich  völlig 
durch  Gallussäure  sättigen,  ohne  dass  ihre  Be- 
stand (heile  umgesetzt  werden.  Mit  der  Talkerde 
kann   daher  ein    neutrales  Sah  erhalten    werden, 

welches  ägC^H^O^  +  ftist.  .Es  bildet  sich,  wenn 
man  eine  starke  und  siedende  Lösnng  von  essig* 
saurem  Bleioxyd  mit  einc^  'ebenralls  siedenden 
nnd  fast  gesättigten  Lösung  von  Gallussäure  ver* 
mischt  und  das  Gemische  sieden^  verdunstet.  Die 
Gallussäure  treibt  die  Essigsäure  aus  und  schlägt  sich 
mit  der  Talkerdc  nieder,  wodurch  sich  die  Massc 
in  einen  weissen  Brei  verwandelt,  den  man  mit 
luftleerem  siedendem  Wasser.  ,Vierdünnt>  und  den 
Miederschlag  auf  ein  Filtrum  .  njmimt.  Er  wird 
dann  mit  mieden dei|ii  fVas^er  gewaschen  9  ansge- 
presst  nnd  getrocki^et.  S|o  erbfiiti^VL  bildet  dieses 
Salz  ein  feines  weisses  Pulver. 

Aber  die  .Talkerde  bildet  aneh«  basische  Sähe- 
Digerirt  man  eine  Lösung  der  Gallussäure  mit 
Talkerdehydrat  so  «oblägt  sich  die  Säure  so  vollstän- 
dig nieder,  dass  kaum  eine  Spnr  davon  in  der 
Flüssiglceit  zurückbleibt.  Durch  Vermischen  ei- 
ner siedenden  Lösung  der  Gallussäure  init  Magn^ 
aia  alba  ,  so  lange  man  dabei  noch  ein  Aufbran- 
aen  bemerkt ,  erhält  man  einen  weissen ,  schwe- 
ren, Jiöenigen  Niederschlag,  der  sieh  nicht  in  sie- 
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deuder  Gallussäure  auflöst,  dadurch  ab«r  allmalig 
in  den  neutralen  Zustand  ubergebi.  Bii  ebner 
hat  mehrere  von  diesen  basischen  Niederschlagen 
analysirty  und  fand  darin  1  At.  Talherdehydnit, 
verbunden  mit  2 ,  3  und  6  At.  neutraler  gallus* 
saurer  Tallserde.  Es  ist  also  klar,  dass  sie  nicht 
von  eben  so  vielen  basischen  Salzen  ausgemacht 
>vcrden  ,  sondern  Gemenge  von  einem  basischen 
Salze  mit  dem  neutralen  gewesen  sind,  vielleicht 
auch  eine  chemische  Verbindung  von  neutralem 
und  basischem  Salze  cutTialtcn  haben ,  gemengt 
mit  deni  neutralen.  Sie  waren  alle  weiss  und 
pulverförmig  und  erlitten  durch  den  Ueberscbnss 
an  Talkerde  die  gewöhnliche  Zersetzung  der  gal* 
lussauren  Salze  in  der  Luft. 

Durch  Kochen  dieser  Salze  mit  einer  Lösung 
von  Gallussäure  im  Ueb^rsckuss  bildete  sich  in  der 
Lösung  ein  saures  Talkerdesalz ,  welches  Büch- 
ner aus  der  Lösung  durch  Alkohol  abzuscbeiden 
versuchte ,  aber  der  dadurch  sich  bildende  Nie* 
derschlag  war  neutrales  Salz,  was  auf  diese  Weise 
bereitet  2  At.  Kryst»llwasser  enthielt. 

Thoncrdesalze.  B  fi  c  h  ti  e  r  fall  te  eine  Lösung 
von  Alaun  mit  Bleizucker  und  schied  aus  der  lil- 
trirten  Flüssigkeit  den  Ueberschuss  an  Bleioxyd 
durch  Schwefelwasseostoff  ab.  Diese  Lösung  wurde 
dann  mit  einem  gleichen  Volum  von  einer  in  der 
Wirme  gesättigten  Lösung  der  Gallussiure  ver- 
mischt und  in  eine  Temperatur  von  -^-410^  bis  45^ 
gestellt,  wobei  sie  sieh  allmalig  trübte  und  sieh  iu 
einen  Brei  von  einem  weissen,  voluminösen  Nie- 
derschlag verwaudelte,  der  nach  dem  Auswaschen 
und  Trocknen  über  Schwefelsaure  ein  leichtes 
weisses  Pulver   war,    zusammengesetzt   naoh   der 
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Formel  4il6«  +HG  ^-SHH»  woiid  G  :ää  C^il^^ 
Der  Wassergebali  iässl  «iek  in.derWirme  allnä* 
lig  darans  vertliicIUig^By  <tker  e&  war  bei  -f-100^ 
iioeli  Waaaor  darin  aiirficli,  dessefi  Quanltlat  aicli 
langaam .  forUvJiiireiid*  veMaifideirU«. 

Die  Gallassaure  vereinigt  eick  mit  dein  Thon- 
erdehydrat  zö  einem  basisclien  Salze.  Noch  fcucb- 
le«  Tbonerdebydral  fallt,  wenn  man  es  mit  einer 
Löaang  der  Galiusain're  digeriH,  die  SSu^e  völlig 
aus ,  ohne  darss  sich  das  Ansehen  des  Hydrats 
verändert.  Dasi^orhin  angeführte  saure  Salz  wird 
durch  Aiiakocben' «it  Wasser  basiseh.  Aber  es 
ist  nicht  weiter  uRtersodlk  worden. 

D^Manganoxydulsah  wird  auf  dieselbe  Weise^ 
wie  das  Talkerdesalz ,  neutral  erhallen  y  aber  es 
iarbt  sich  beim  Auswaschen  und  Trocknen  in 
Folge  der  höheren  Oxydation  des  Oxyduls  braun. 
Bu ebner    gibt     für    dieses     Salz    die    Formel 

eÜfnC^H^O^  +  AinH  +  ^>  Aber  es  ist  alle 
Veranlassung  vorhanden  zu  vermuthen,  dass  die- 
ser Ueberschuss  an  Base  davon  herrührt  ^  dass 
das  Oxydul ,  welches  beim  Waschen  in  Oxyd- 
oxydul überging,  seine  Gallnssiure  verloren  hat. 

Das  Kobaltoxydsah  wird  auf  ähnliche  Weise 
erhalten,  wie  das  Mangansalz.     Es  ist  carrooisin* 

roth  und  besteht  aus  CoC^H^O^  +  2H.  Bei 
J^  100^  wird  es  braun,  aber  diese  Veränderung 
wurde  nicht  weiter  untersncht«  Kocht  man  Ko- 
baltoxydhydvat  mit  einoif  Lösung  der  Gallussäure 
im  Ueberschuss,  so  wird  das  Hydrat  dunkel  braun- 
rotb  und  es  ist  dann  ein  basisches  Salz,  welches 

aus  StoC^H^O^  +  Co^  8  besteht.     Ist  das  Hy- 
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dirftt  im  Uebergckiist  Torliänded,  6^  iv^tl  iiisSinre 
gtiix  «US  der  Lösung  abgescliiecleii. 

Das  Nitkelsah  wird  «nf  dieselbe 'Wehe,  wie 
das  Kobaltsalz  erbalteo.  fis  ist  feirii  heilgriioes 
Pulver,  welcbes  nicht  anslysiri  wördeii 'ist.  Durcii 
Behandeln  einer  Lösung  der  Gallussäure  im  Deker- 
schuss  mit  frisch  bereitetem,  und  ni^cb  feachten 
Kickelqxydfaydrat  erhält  man  jein    basisches  Sals 

=  SlSfiC^H^O^  +,.NiÖ,,  ^plciies  nacb  dem  Trock- 
nen ein  dunkelgrünes  scb\vejres,  Puly^ r  ist* 

Das  Zmkoxydaalz  sehlägt  aiek  ahs  Anlösun- 
geu  von  Zinkoxydsalsen  uiil  .weisser  .Eacbe  nie- 
der, sowoki  dnnek  Gallussänlre :  ab.  anch  durch 
gallussaures  Alkali,  fällt  man  essigsaures  Zink- 
oxyd unvoUsläodig  du)rch  Gallussäure  aus  und 
lässt  man  den  Niederschlag  eine  Weile  in  der 
Flüssigkeit  liegen,  so  nimmt  er  eine  kryslalliiii«' 
sche  BeschslTenheit  an.  Erhitzt  man  ihn  nach 
dem  Waschen  und  Trocknen  bis  zu  -{*  100^,  so 
bekommt  er  einen  Stich  ins  Graue  ,  und  er  be- 
steht dann  aus  2Zb  +  C^Il^O^.  Ans  einer  Lö- 
sung desselben  in  warmer  Salzsäure  schiesst  un- 
veränderte Gallussäure  an. 

Zinkoxtfdsalz»  Aus  einer  mit  Ammoniak  neiii- 
tralisirten  Lösung'  von  Zinn  in  Salzsaure  fällt 
Gallussäure  ein  feines,  weisses,  kryatallinisches 
Pulver.  Aus  einer  sauren  Lösung  wird  niebis 
dadurch  niedergescblagen.  Nach  dem  Auswa- 
schen und  Trocknen  in  der  Luft  ist  diese  Ver- 
bindung  ein  weisses  Pulif«r ,   welcbe^  nichts  bei 

+  1000  verUerl.  Es  besteht  ans  2äh  -)-  C^H^O». 
Durch  Behandeln  mit  S^ksäure  gibt  fes  "Nieder 
bergestellle  Gattdkssäurei..     ^  *.;..• 
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Bleioxydsalx.  Wird  eitte  WnVine  Lösung  der 
GAlloBsäure  mit  einer  wannl?ü"L56ong  von  Ji\eU 
ZQcker  Termiscbt  9  so  erhält  man  e!nen  Treisseh 
Niederschlag,  welcher j^'  tire  y^  ans' Felo nze's 

Versuchen  wissen,  das  neutral^  iSali  ist  PhC^fl^^. 
Bleibt  dieser  Niederschlag  in 'der  Fl u^sigh'eit  lie- 
gen ,  so  verändert  er  seine  Beschaffen hci'tj  indem 
er  in  ein  granes,  glän.zendes,  krystaltunsclies  Pul- 
ver übergeht,  welches  aual*.bC7H«05  + HC?H+0* 
besteht.  Durch  jErhilzen  bis  zu  *'4-  i(nP  ,  und 
+  1500  geht  noch  1  At«  Wasser  aus  dieser- Ver* 
bindnng   weg,   so    dass   der  ganze  Rückstand   in 

PbC^H+O*  verwandelt  wird.ii  .,      ,. 

Fällt  man  ei^e  siedende  LoiBiing  von  pieiznchor 
mil  Gallussäure,  aber  so ,  dass  Bleisalz  in  der  Lü- 
snng  uuzersetzt  übrig  bkibt,  so  ^ildet  sich  ein 
weisser,  .flockiger  Niedersc.h lag,  der  durck  fort- 
gestztes  Kochen  gel|>  nnd  jkrjsiallinisch  wird,,  und 

welcher  d^in  aus  2PI^  -V^G^Hf.pfJfcsiebl,,    ^ 

^ntimenoxydsah*^'  Durch  Vieripi^chen  einer 
Lösung  von  Gallussäure  oder  eines  gallussauren 
Alkali's  mit  einer  Lösung  von  weinsaurem  An? 
timoDOxyd-Kali  entsteht  ein  weisser,  wenig  kry- 
stalliuischer  Niederschlag  ,  welcher,  n.aeb  den^ 
Waschen  und  Trooltnen  bei  .^r  iOO^  nichts  a.i; 
Gewicht  verliert.  Er  besiegt  aus  S^bG2  +  (Sb  + 
Sfl^H^O"^),,  d,  b«  1  A^.  .  VAA .  einem  baViachei^ 
gallfsaaureu  Bleipxyd  nnd.  1  At.,  neutralem  Sal^ 
mit  der  Säure  C^H^Qt-  .  Sala^säure  stA^Utf  darai«s 
die  G^iUn^aäure  vollkoi^nien  w^i^er.  her. 

Diese  Verbindungen*,;  tail  welcben  Jjie  Gallu»« 
slfrnve  Wasser  verloren^bat!  «MlIvon'C7.iI^'OA  lA 
C^H^O^  oder  in  G^1IK>l»'UbcfgegBttgeoc4'lal^  £nd 
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sind  sebr  merkwiiipdig,  Dats  das  ^«ggegaugenc 
Wasser  nicht  als  entferntes  Krystailwasser  betrach- 
tet werden  darf^  .ungeachtet,  es  völlig  yon  der 
Saure  wieder  aufgenommen  wird  ^  wenn  man  sie 
in  Freiheit  setzt,  zeigt  sich  nämlich  deutlieh  dar- 
aus, dass  dies  bei  den  etwas  stärkeren  Basen  sel- 
tener stattfindet,  und  dadurch,  dass  in  der  einen 
Hälfte  des  Salzes  die  Säure  =€^0^0^  und  in 
der  anderen  =  C^H^O^  sein  kann,  so  dass  also 
eine  Art  Doppelsalz  gebildet  wird.  Es  findet  hier 
deutlich  etwas  ybn  derselben  Art  statt,  wie  bei 
den  Verwandlungen  der  CiCrönensäurc  und  Wein- 
säure. 

Am  wahrscheinliehsten  ist  allerdings  die  Er- 
klärung ,  dass  die  bei  -|-  10(K^  getrocknete  Gal- 
lussäure, wie  die  meisten  Säuren  unter  ähnlichen 
Umstanden ,    1  At.    basisches  Wasser    enthalten 

und  C^H^O^  -|-  tk  ist,  wobei  die  Verbindungen, 
welche   die  Saure   im  Znstande   von  C^H^O^  €a 
enthalten  sehteinen,  nichts  anderes  als  Verbindun- 
gen   mit    Wasser   sind.       Aber   die   Verbindung 
C^H^Q' ist  dann  jedenfalls  etwas  Anderes,  als  die 
Sanre,  die  in  den  gallussaurcn  Salzen  enthalten  ist. 
Durch  Versuche,   um  diese  letzteren  Salze  in 
wasserfreiem  Alkohol  auf  eine   solche  Weise  zu 
zersetzen ,    dass  die  Säure  sieh  nicht  wieder  mit 
Wasser   vereinigen   kann ,    dürfte   es   in  Zukunft 
wohl  möglich  werden  ,    diese  Verhältnisse  zu  er- 
,  forschen ,   wozu    auS8efr4cm   Büchner's   schöne 
Versuche  eine  gute  Anltltnng  geben. 
Verwandlun-        Ich  habe  im  Vorhergehenden   angef&hrt,   dass 
t^^°^^^^''- neutrale  gallnsaamre  Baryt^rde  in  der  LuA  dun- 
kelblau wird.     Dasselbe  findet  mit  StronÜaneEde 
und  Kalkcrdfi  statt.      Diese  Veränderooir  bealebl 
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in  der  BUduog  ciaer  neuen  Sinre^  welebe  Wft- 
ckenroder  schon  vor  Imger  Zeit  entdeckt  bat, 
und  Ton  welclier-  dieser  zAg\e\  dam  sie  im  iso- 
lirten  Zustande  rolli  ist«  Bii^liner  bat  sie  jetzt 
ttälier  untersucht  und  ausserdem  die  xeräettende 
Einwirkung  der  Alkalien  auf  (iaUussänre  noch 
weiter  verfolgt  >  ihdem  er  sie  mit  starkem  kausti« 
scheu  Kali  imi  üeberschuss  einige  Stunden  lang 
kochte  und  dabei'  das  'verdunstend«  Wasser  von 
Zeit  EU  Zeit  wieder  ersetstel  :Esv  blieb  dann  %u^ 
letzt  eine  Verbindung  von  Kall  mi(  einer  schwär» 
zeu  oder  sdiwavkbraiiiieil  SSure  suriick,  die  mit 
SaizsMare  ausgeftlit  werden  üann.  Diese  Saure 
gehört  in  die  Klasse  der  Buminsluren.  Büch- 
ner n^nnt  sie  Tannomelansäure  ^  aber  dieser  Na» 
men  durfte  nicht  anzunebnscn  sein.  Die  Ablei* 
tnng  von  einem  französischen  und  eiiiem  griecbi» 
sehen  Worte  Ist  nicht  gut  und  es  lic^t  so  nahe) 
sie  Gerbhumi$mture  zu  nennen.  B u c b n er  füllte 
eine  Lösung  von  dem  Kausalst  dieser  Saure  mit 
BleizQcker  und  analysirte  deir  ausgewaschenen 
und  bei  -f"  '^^  getrockneten  Miederscblag,  wo- 
bei er  ihn  zusammengesetzt  fand  aus 

Gefuoden     Atome     Berechnet 

Kohlenstoff    22,804 

WaaacDSloff     1,387 

Sanerstifff      15,662 

Bleioxyd         60,147 

_  jf^b^C ^^H  1^0^.  Büchner  berechnet  seine  Ana- 
lyse nach  den  alten  Atomgewichten  und  mit  der 
AnnahmJe  von  .8  At.  Wasserstoff^  wodurch  sein 
Berechnungs- Resultat  von  dem  gefundenen  mehr 
abweicht,  als  bei  rich^^erer  Rechnung  statti^p.- 
det.    Aus  3  At«  Gallussäure  kann  diese;  Sikive  Auf 
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10 

1^6 

T 

15,206 
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60,592 
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die  Weise  enCsbutdeii  sein^  daas  ale  7  At.  Koh- 
lesiteff,  8  AH' Wasaentoff  und  8  AU  Sauersloff 
verloreo  babeo.  Um  dabei 'Kohieaafiure  und  Was* 
aer>  zu  ^  bilden*^,  i'ai  es  erforderlich  ^  daas  noch 
10 Al.  Sanersfofft  ans  der  Ldfi^geiiOflinien  werden. 
Ellagsäure.  Unsens  Kedolniss  Yon 'der .£lla^ättre. hat    ei- 

nen bedcutendeii  Zuwachs  dufesli^ine  Arbeit  von 
Wöhler  und 'lleiDkteiiftr^)«  erbalton» .  Sie  bat- 
teo  eine  Uuirffis«iQbiiiikgi.derjönigea.!B^oare  un* 
lemomdMof^  vtekbe  keine  Li thofelUusaulre  entbai- 
ten,  und  welche,  sudh/i^on.* diesen -dbräi  ihren  er* 
digen'  Bruch  und  :  durch  .ihre '  Ciiediaielzbarkeit 
«nterscbeiden.  •.  .Sifc  JFariden  daH'u  :0ßine  scbwache 
und  in  Wasser  uhlödScbe»  pulYerföhnige  Säure, 
welche  .^eicbzeitig  TDo  Xipovvii 2  J^obaeiitet 
und  i[on  dienern- BeoMar^'dure  genisnal  wurde  j  die 
ai;^  aber  bald  als* Eliagsiure  erkannten,  was  auch 
aehoa  «YOr  ihiienvönTayior  dutfeh  Versuche  ge- 
zeigt  worden  war.  Die*  Bezoare  sind  Darmateiue 
von  Tkier»»,  weleketin  das  Geschlecht  der  Pe- 
eora  igehören*  WahrschetDlich  ist'  diese  Art  der 
Besoarei  dadurch  entelandien,  dass  die  Thieire  gerb* 
säarehaltige  -PflatiBeliBtoffe'  Tcraehrtea,  aus  denen 
sie  in  ihren  Gedarnken  gebildet  wurden  Und  wel- 
che Ansammlungen  veranlassten,  welche  lange 
Zeit  znruckblieben ,  an'  Umfang  iuMhmen ,  und 
dann  erhfcrieten,  ehe  sie  mit  'dem  Kotb  ausgeleert 
wurden  ^), '  •' 


1)  Ann/  d.  Cbem.  II*  Pbarm,  LV,  .129. 

2)  Nach  Taylor  (Phü.Ma§»  XXVIII,  45)  rühren  die 
meisten  von  einer  wilden  Ziege  her^  welche  in  Persien  lebt, 
wo  sie  Pasen  genannt  wird,  üad  wo  man  wegen  der  6e- 
i^wi  jaf  ih  Jagd  'Macht.  -Diese  wei^den  Pvsa/tr  genannt, 
W#ron<.wahi'jdMiilidiidlirdiiV«rdre^»s|  dWWoiis'ier  Name 
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Die  ElUgsäure  lüftdit  «a  diesen  DAnnstmen 
den  JuapteicblielieteB  Bestandtlteilem,  etwBs  ge« 
färbt  darch  die  BestandlheH^  derGiille  desTliitre  ^): 
Gewöbniicb  bat  die  Saure  ai^efaiigen  y  srcki  wki 
ein  Rindenslneb  an^iieaniiDeln^  wislcbesnla  Kc» 
diente  und  welebea  sieb-:  dapn  ungefdbr  im  Mit* 
telpunkte  des  Steins  findet.  Beimi.Erbitaen  <vtK* 
koblt  sieb  die  Masse  des  Steins^  Aue  su  SchuB«!« 
zen  und  zu  erweichen.  Aber  man  sieftt  die  viei« 
boblende  Oberflftebe  sieb  mit  einer  glänstndefei 
gelben  Sublimation  van  Ellagsaaire  bedeeben,  wor» 
auf  das  Ganze  alfanUig  verbrennt  mit  Zfurueklas* 
snng  einer  nur  sebr  geringen  Quantität  von  Ascbe. 
Es  ist  zu  bedauern  9  da«i  diese  fiezoaire' im  All- 
gemeinen so  Seiten  sind,  :dass  man  auf  bie  beine 
eigentlicbe  Gewinnung  der  EUags'änre  grundei» 
bann  ^)«  Kann  mau  «ie  aurwlinden ,  so  wird  die 
EUagsäure  nacb  Wöbier  und  Merk  lein  auf 
folgende  Weise  erbalten: 

Der  Stein  wird  zerscblagen  tind  naeb'derEnt« 


Bexoar  eQtstaoden  iat.  EUagümrf halti^ -Bezoare  sollen  auch 
▼on  einem  Ail^n,  BaJ^Ianum  cy noceplialam  ^  erfaalteD  und 
<]ie«e  höher  als  die  von  der  Ziege  geschätzt  werden. 

1)  WÖhler  und  Merklein  schlagen  daher  vor,  den 
Namen  Ellagsäure  gegen  deh  von  Bezoarsäurp  zu  yertausch'en. 
Ich  glauhte  nicht,  auf  diesen  Vorschlag  eingehen  tu  müssen« 
Der  Name  Ellag^Kure,  gebildet  durch  UmItehruDg  des  Worts 
Gallae,  des  lateinischen  Namens  iur  G^lläpld,  ist  kun  und 
nicht  ]rk*e  führend.  0er  Nam«  Befuoursäore:  kaim  es  aber 
dadurch  werden,  dass  eine  andere  Art  Besoare  eine  andere 
Säure  enthalten. 

2)  Nach  einer  späteren  brieflichen  Mitlheilun'g  von  Wo h- 
J«r  kann  man  die  Ellagsäure  viel  vortheithafter  aus  dem  Rück- 
stände erhalten,  der  bei  der  Reinigung  der  nach  Soheele's 
Methode  abgesctsten  Gallussäure  unaufgelösl  bleibt. 
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fetiHiiig  dtB  Kerns  eü  enrem  leinen  PulTcr  ge- 
rtebeo*  Dieses  Polver  wird  mit  einer  massig  star- 
ken Lauge  von  iEalibydrat  übergössen  ^  in  einei 
Flssebe,  welehe  davon  angefKlIt  wird  9  so  dass 
nach  dem  Verschliessen  wenig  oder  keine  Luft 
darin  bleibt^  Die  Qusntitat  des  Kaii's  mnss  so 
getroffen  werden ,  dass  kein  grosser  Debersehoss 
davon  bleibt  9.  »aphdem  sieh  die  Ellagsinre  darin 
anfgeläst  hat^  weil  dieser  Ceberschnss  eine  Zer- 
störung der  aufgelösten  EllagsSure  veranlasst^  so 
bald .  die  Flüssigkeit  von  der  Luft  berührt  wird. 
Inzwischen  mnss  immer  ein  gewisser  Debersehnss 
vorhanden  sein^  indem  sonst  dss  neutrale  ellag- 
saure  Kfili  ungelöst  bleibt  und  dann  nicht  frei 
von  den  fremden  unlöslichen  Stoffen  erhalten  wer- 
den kann. 

Von  der  Anwendung  eines  nieht  grösseren  Ue- 
berschusses  von  Kalilauge  ^  als  eben  zur  Lösung  ^ 
der  Saure  erforderlich  ist^  hängt  viel  ab,  wenn 
man  ntehl  sn  viel  von  der  aufgelösten  Süure  ver- 
lieren will,  ehe  sie  abgeschieden  worden  ist,  so 
dass  es  fast  besser  ist,  einen  kleinen  Tbeil 
von  der  Ellagsiure  unaofgelöst  zu  lassen.  Die 
Flasche  wird  fortwährend  geschüttelt  und  je  ra- 
scher die  LIsung  stattfindet,  desto  besser.  Aber 
die  Lösung  oarf  nicht  durch  Wärme  unterstützt 
werden,  weil  das  Kalt  sonst  zersetzend  auf  die 
Säure  einwirke«  Nach  erfolgter  Lösung  lisst  man 
die  Flüssigkeit  in  der  Piasehe  sieh  klären  und  dann 
mittelst  eines  Hebers  klar  in  eine  mit  Kohlensäu- 
regas gefüllte  Flasche  abfliessen,  in  welche  fort- 
während ein  rascher  Strom  von  Kohlensänregas 
eingeleitet  wird,  um  den  Zutritt  der  Luft  zu  ver- 
hüten.    In  dem  Msassci   wie  sich  dann  das  Kali 


507 


mit  Roblensanregas  sllligt,  schlagt  ÜA  daraus 
neatrales  eliagsaurcs  Kali ,  in  Gestalt  eines  wei* 
ssen  Polvers  nieder«  Was  sich  daven  anletst  nie- 
derscblSgty  hat  dech  in  Folge  des  Einflusses  der 
Loft  einen  Stich  ins  Gt4ioe.  Das  Sali  wird  auf 
ein  Piltrum  genommen  nnd  mit  ^ohl  ansgchoch* 
tem  nnd  in  einer  Terschlossenen  Flasche  erkalte* 
ten  Wssser  ausgewaschen.  Die  dumehgegangenc 
PMssigheit  enthült  neeb  elligscnree  Kali  in  dem 
hehleneaoren  Kali. aufgelöst.  'Sie  wird  mit  Sali* 
sinre  ilbersiltigt  und  das  dadoroh  Gefällte  wie 
das  Pulver  ^n  Becearsleinen 'behandelt.  Das  ge- 
waschene Ralisftk  wird  in  avsgekeditem  nnd  fast 
noch  siedendem  Wasser  aufgelöst.  Die  Losung 
bekommt  die  Farbe  von  Galle ,  und  es  bleiht  ein 
gelbes  oder  griinliches  Pulver  uuanfgelösl,  wel« 
ches  wasserfreies  ellagsaiires  Kali  ist,  welches 
durch  c^n  Verlust  seines  Wassers  schwerer  löslich 
geworden  ist.  Es  kann  jedoch  in  einer  grosse* 
reu  Qnanlitit  heissen  Wassers  aufgelöst  werden. 
Beim  Erkalten  der  Lösung  setzt  sich  das  Salz 
daraus  wieder  ah^  aber  ziemlich  langsam,  d.  b« 
erst  ins  Laufe  von  ein  Paar  Tagen ,  in  volnmi* 
nösen  krystallinischen  Massen,  weiche  mit  kal- 
tem Wasser  gewaschen ,  ansgepresst  und  getrock* 
nct  werden. 

Aus  dem  nach  diesem  Verfahren  bereiteten  el- 
Isgsauren  Kali  wird  dann  die  Sinre  auf  die  Weise 
erhalfen,  dass  man  es  in  warmem  Wusser  auf- 
löst  und  diese  Lösung  unter  starkem  Umrühren 
in  eine  grössere  Menge  verdünnter  Salssäure  ein* 
giesst,  als  zur  Sättigung  des  Kali's  erforderlich 
ist.    Die  dadurch  ansgefSIlle  EUugstere   wird  auf 
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ein  :EiltrliAi  genmuneo,  ütlit  kalleni  WMseir  gut 
lasgewMclieft'  qdcI  getr<Kililieti 

Sie  .Mt  «in  blaksgeUiei^  PqlvtoV  welebfi  sich 
bei  »Imrhdr  V^rgvisserung  «iia'ditircbf  ichtigeli^  gUin- 
aenden  Prisioea  besteb«id:feeigl.  Sit  beutet  we- 
der, Gernchnocb  GeAc^hnaob)  hat  bei:-}*  4B^  ein 
apeciC.  Ge1iifth(TOA.ft)667fJäaM  aieb  ntdil  acbniel- 
sen,  soiid^rnitlMer  y^drkobli«:  mi»ir<Al  aie  sich'  pat^ 
liell  ui  hteiilen'i,  gjla^ckiod^y;  scKtTeCelgdbe^Kvy- 
atnUen  anhli«itrl)jr:die  midb/6ben'auf  disr  verkohl* 
ten  Maaae  ähs^bMiib  ',  In '  eilieai  Strom  ifon  Koh* 
leoaaui^egaa 'kMMil'.iiian  eänrnvenig  »ebr.iton  der 
Saure. aabliaiSrt.lerJiaUen',  'aber  der  gtpaajte  Theil 
yrigi  dabei!  immemeralörl.  Sie  isArio  Walser  we- 
nig UMidi  abttr.niqktvdUig  unlöslich»  .Von  Alko> 
kol.  wifd:aie  ii». geringer  Slenge  aufgelöst  mit  gel- 
ber iFarbe^  und.  die.Xösnug  röthet  .I.«ackniuspa- 
pt^r*  •;  Von  Aether  wird  sie  nickt  aufgelöst  und 
dadurch  ails  ihrer  M^ung  in  Alkohol  niederge- 
'schlagen.;  Uebeigieaal.  man  sie  mit  concentrirter 
Schwerelsäure  9  so  färbt .  sie  sich  suerst  tiefer 
gelb  und  dann  löst  sie  sich  unverändert  mit  gcl- 
ber.iFarbe  darin  aqf, . weh n  man  sie  damit  gelinde 
4Jrwärmt.  Lisst  nian  diese  (jösung  langsam  Fench- 
l^heil  ada.der  Luft  anadcben,  so  schiesst  die  El- 
Isgsäure  daraus  in  langen  y  feinen ,  fast  farblosen 
Prismen  an.  Durch  Wasser  wird  sie  pulverlor- 
mig. .daraus  abgeschieden« 

Die  hryBtallisirt€P.Sinre  enthalt  KrystaUwasser, 
welclues  bei  -f-  100^  anfangt  davon  abzudnnsten, 
und.  .welches  bei  .-4-  HOP  völlig  davon  weggegan- 
gen ist,  wobei  dann  die  Säure  eine  gelbere  Farbe 
bekonimt.  Dieses  Wasser  betragt  iOf  Prac.  und 
wird  ans   der  Luft  wieder  aufgenommen ,   wenn 
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dit  Tenqieriliir  niebt  bedeotend  -{•  I900  iberatte- 
gen  balle.  Wir  sie  aber  «uC  -f  200^  gestiegen, 
■o  hat  die  SSore  das  Vei^mögen  Terloren^  daa 
Wasser  wieder  anfzanebmen. 

Die  bei  -f-  200^  gatrockoete  Saure  warde  zu- 
saminengesetzl  gefnuden  ans  i 

Gefunden    Atome    Berechnet         '  ^ 

Kohlenstoff      55,65        14        65,67 
Wasserstoff       2,13  6  1,98 

Sauerstoff         42,22  8        42,35 

Das  Kalisalz   wurde    zusammengesetzt  gefun* 

den  aus: 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff       44,56 

Wasserstoff      '   1,27 

Sauerstoff  29,54 

Kali  24,63 

r=  ti  4-  C^^H^O^  Daraus  folgt,  dass  die  bei 
+  2000  getrocknete  Siure  ä  +  C^^H^O^  ist,  imd 
dass  die  krystallisirte  Saure  2  At.  Krystallwasser 
enthalt. 

Die  Ellagsaure  ist  eine  sehr  sehwacbe  Saure, 
Behandelt  man  sie  mit  einer  Lösung  von  kohlen- 
saurem Alkali >  so  nimmt  sie  daraus  Alkali  auf 
lind  lasst  zweifaeb  -  kohlenaanres  Alkali  in  der 
Lösung  zurüek.  Aus  kohlensauren  Erden  kann 
sie  keine  Koblenaäure  austreiben.  Sie  scheint 
sieb  mit  Basen  in  mehreren  Sättigungsgraden  ver- 
binden  zu  können ,  upd  sie  gibt  vorzugsweise 
Salze  mit  Deberschuss  an  Saure.  Diese  Salze 
sind  leicht  daran  zn  erkennen,  dass  EllagsSure 
ungelöst  bleibt,  wenn  man  sie  mit  einer  stärke- 
ren Säure  behandelt. 

Das  KalUalzj  A  El,  bildet  nach  dem  Waschen 
Berselias  Jabr^^- Bericht  XXVI.  34 
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uod  Trocknen  eine  lockere ,  leichte,  pApierihiüi« 
che  Masse,  tveicbe  sich  onter  einem  Mikroscopc 
sls  ein  Gewebe  von  feinen,  Isngen,  darcbsichti- 
gen ,  fscherähnlich  zussrnmengeßigten  Prismen 
seigtf  Es  ist  blassgelb  gefärbt,  aber  es  nimmt 
leiebt  einen  Stich  ins  Grüne  an.  In  kaltem  Was- 
ser ist  es  wenig  aoflöslich ,  aber  bedeuten^  mehr 
in  warmem« 

Die'  Lösung  des  reinen  Salzes  ist  gelb ,  aber 
sie  wird  in  der  Luft  grüp.  Das  krystallisirte  Sab 
enthalt  2  At.  Krystall wasser ,  die  es  leicht  Tcr- 
liert,  selbst  ibeim  Kochen  mit  Wasser.  Durch 
Verlust  des  Krystallwassers  wird  es  tiefer  gelb. 

Digerirt  man  es  mit  einer  Lösung  Ton  Kali- 
hydrat in  Alkohol,  so  nimmt  es  mehr  Kali  auf 
und  man  erhalt  ein  tief  citronengelbes  PulTcr, 
welches  sich  unter  einem  Mikroscope  aus  durch- 
sichtigen Prismen  bestehend  zeigt.     Es   ist  nach 

der  Formel  SftEl  -|-  &K  znsammengesetzl.  In 
der  Luft  wird  es  sogleich  schwarzgriin.  Von  Was- 
ser wird  es  leicht  Qiit  tief  gelber  FarlMi  aufgelöst, 
aber  beim  Zutritt  der  Luft  wird  es  zerstört. 

Das  Natronsah  wird  auf  dieselbe  Weise  wie 
das  Kalisalz  erhalten.  Es  ist  ein  hochgelbes, 
krystallinisches  Pulver.  Löst  man  die  Sinre  beim 
Ausschluss  der  Luft  in  einer  siedenden  Lösung 
von  Natron  auf,  so  schiesst  daraus  beim  firkalten 
ein  Salz  in  schönen  citronengelben  Warzen  an, 
die  aus  concentrischen  Strahlen  zusammengesetzt 
sind.  Das  Salz  ist  leicht  löslich  in  warmem  Was* 
ser  und  es  schiesst  daraus  unyerandert  wieder  an. 
Kommt  aber  die  Luft  damit  in  Berührung,  so 
wird  der    grösste  Theil  davon  zerstört.      Selbst 
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das   Iroekne  Saic  wird    sogleich    schwarsgrftn   in 
der  Lafll. 

Das  ^mmoniumoxydsah ,  Am  El,  bleibt  onge- 
löst,  weno  man  die  Saure  mit  Ammoniak  ubcr- 
giesst.  Durch  Vermischang  Ton  Salmiak  mit  ei- 
ner Lösung  von  'ellagsanrem  Kali  schlägt  sich  ein 
bell  olivengrSnes  Pulver  nieder  ^  ohne  dass  Am* 
moniak  frei  wird. 

Die  von  Krystallwasser  befreite  Bllagslure  ab* 
sorbirt,  wenn  man  sie  einem  Strom  von  Ammo« 
niakgas  aussetzt^  das  Gas  anter  Entwickelong  von 
Warme,   und   man  erhalt  ein  lell>haft  grüngeibes, 

saures  Salz^  welches  ans  2Äm  El  4*8^1  besteht. 
Enthielt  die  Säure  Krystallwasser,  so  wird  dieses 
Wasser  frei  gemacht  und  dem  Gewichte  nach  ge- 
nau darch  absorbirtes  Ammoniakgas  ersetzt ,   was 

der  Bildung  von  Am  El  entspricht. 

Das  Barytsah.  Lässt  mau  Ellagsäure  in  über- 
schnssigem  Barytwasser  liegen,  so  wird  die  Ba- 
ryterde ausgefällt,  bis  sich  ein  basisches  Salz  ge- 
bildet hat,  welches  aus  ba^EI^  besteht.  Es  ist 
unlöslich,  selbst  in  warmem  Wasser,  nnd  wird 
in  der  Luft  dunkel  pistaziengrün. 

Das  Kalksah  zeigt  dieselben  Verhältnisse. 

Bleioxydsah.  Ans  einer  Lösung  von  Blei* 
Zucker  in  Alkohol  fällt  eine  Lösung  der  Ellag- 
säure in  Alkohol  ein  gelbes,  amorphes,  basisches 
Salz,  welches  ans  J^b^ El  besteht,  nnd  welches 
in  der  Lnft  olivengrun  wird. 

Mit  Eisenoxydsalzen  bringt  die  Ellagsäore  eine 
ähnliebe  scbwarzblane  Verbindung  hervor,  wie 
Gerbsäure,  indem  ein  Theil  der  Säure  Eisenozjd 
zn   Eisenoxydni  redudrl.      Uebergiesst  »an   die 

34* 
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ElUgsaore  mil  ciliar  Losung  von  Bisencbloriil  la 
Alkohol  80  verwandelt  sie  «icb  in  eine  aufgequol- 
lene dunlselblaoe  Masse,  die  wie  Berliuerblan  aus* 
siebt;  Nacb  dem  Auswascbea  und  Trocknen  ist 
sie  scbwarz*  Salssäure  zerseta^t.  sie  mit  Zurnck- 
lassung  von  Ellagsaure  ^nA  die  Flüssigkeit  ent- 
hält dann  ein  Gemenge  von  Chlprüc  und  Chlorid 
.  au(gelöst«  Uebergiesst  man  die  Ellagsaure  mit 
einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  ^  so 
Tärbt  sie  sich  allmälig  grün,  grüngrau  und  zu- 
letzt schwarz.  Beim  gelinden  Erwärmen  löst  sie 
sich  dann  in  der  Flüssigkeit  zu  einer  blauschwar- 
zen Masse ,  ähnlich  der  Tinte ,  woraus  sich  dann 
nichts  wieder  abselzt.  Vermischt  man  sie  mit 
schwefliger  Säure,  so  gelatinirt  sie  nach  einer 
Weile.  Die  schweflige  Säure  wirkt  dann  reduci- 
rend  ein ,  so  dass  sich  schwefelsaures  Eisenoxyd 
bildet,  die  schwarze  Farbe  verschwindet,  indem 
gelbliche,  sehr  krystalliniscbe  Ellagsaure  abge- 
schieden tvird. 
Verwandlung        Die  Verwandlung   der  Ellagsaure  unter    dem 

durch  Afkair^'"^"^^^^''  Überschüssigem  Alkali  ist  ebenfalls  von 
Glaucomelan-Wöfaler  und  Merk  lein  studirt  worden.  Eine 
saure.  Lösung  der  Ellagsaure  in  nicht  zu  starkem  kau- 
stischem Kali  ßrbt  sich ,  wenn  man  sie  der  Luft 
aussetzt,  zuerst  hcllroth  und  dann  bintroth,  glcidi- 
wie  von  Gerbsaure.  Darauf  fängt  sie  an  sich 
heller  zu  färben,  während  ati  der  Oberfläche 
schwarze  Krystalle  gebildet  werden,  die  allmilig 
zu  Boden  fallen.  Zuletzt  fangt  auch  ellagsanres 
Kali  an,  sich  abzuscheiden,  aber  dann  wird  die 
Flüssigkeit  von  den  Krystallen  abgegossen,  von 
denen  niemals  viel  erbalten  wird.  '  Sie  werden 
auf  ein   Filtrum    genommen,    zuerst    mil    einer 
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schwaelien  lumsUscben  Lauge  gewascJie»,  um  el* 
lagsaares  Kali  zü  entfernen,  und  daipanf  mit  hfiU 
iem  Wasser. 

Dieses  schwarze  Krystallpnlver  ist  eine  Ver- 
bindung Yon  Kali  mit  einer  neuen  Sanre^  ivelcbe 
sie  Glancomelansäure  nennen«  Unter  einem  MU 
kroscope  zeigt  es  sich  aus  dfinnen  platten  Pris- 
men bestehend,  welche  durchsichtig  sind  und 
eine  seh  warzblaue  Farbe  haben.  In  kaltem  Was- 
ser ist  dieses  Salz  wenig  löslich,  aber  es  bekon^nt 
dadurch  doch  eine,  sich  ins  Schwarze  ziehende 
Purpurfarbe;  Von  warmem  Wasser  wird  es  reich- 
lich aufgelöst,  aber  die.  Farbe  yerscbwindet  und 
darauf  setzt  sich  eilagsanres  Kali  ans  der  Flüssig* 
keit  9kb ,  welches  jedoch  eine  griingrane  Farbe 
hat.  Von  der  Luft  wird  die  Säure  in  der  Lö- 
sung zerstört,  und  die  Farbe  geht  durch  Grün 
in  tief  Gelb  über.  In  Alkohol  ist  es  nnauflösliob. 
Bei  der  trocknen  Destillation  wird  es  Terkohlt, 
ohne  brenzliche  Producle  zu  geben,  indem  ein 
mit  Kohle  gemengtes  kohlensaures  Kali,  zurück- 
bleibt. In  Dämpfen  von  salpetriger  Säure  wird 
es,  (gleichwie  die  EUagsäure.  selbst,  schön  pur* 
l^urroth,  und  zuletzt,  wenn  man  das  schwarze 
Salz  mit  Salzsäure  erwärmt,  so  scheidet  sich  reine 
blassgelbe  EUagsäure  ab. 

Dieses  Salz  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den ans: 

Gefunden         Atome    Berechnet 
Kohlenstoff  41,72    40,96        12        42,54 
Wasserstoff     1,29      0,98  4  1,18 

Sauerstoff  ,  30,16    28,38  6        28,53 

Kali  26,83    38,68  1         27,88, 

woraus  für  die  Säure  die  Formel  Ci^H^O^  folgt. 
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laswisciien  nt,  wie  W*  und  H.  sellMt  bemerk^ü. 
Hiebt  einzttseb#iiy  wie  dieM  mit  der  Verwandlung 
des  Salzes  durch  Wärme  in  ellagsaures  Kali  so 
wie  mit  dem  Umstände,  dass  Salzsaure  darans 
Ellagsäure  abscheidet ,  welche  1  At.  Sauerstoff 
weniger  ond  2  At.  Kohlenstoff  mehr  enthalt, 
in  Einklang  gebracht  werden  kann.  Dies  mnsa 
also  dnrek  neue  Versnehe  erforscht  werden,  wozu 
jedoch  bei  dieser  Untersuchung  eine  hinreichende 
Quantität  Ellagsäure  felilte. 

Das  Salz  ist  ausserdem  schwer  heryorzubrin* 
gen ,  indem  seine  Bereitung  nickt  immer  gluckt. 
Es  ist  dazn  eine  bestimmte,  Concentration  der 
Flüssigkeit  erforderlick ,  so  dass  sich  das  Salz 
in  dem  Augenblicke,  wo  es  sich  bildet,  abechei- 
det.     In  Lösung  wird  es  wieder  zerstört. 

Man  erhält  dasselbe  Salz,  aber  in  Flocken, 
wenn  man  ellagsanrea  Kali  mit  einer  Lösung  von 
unlereklorigsaurem  Kali  ibergiesst.  In  diesem 
Znstande  ist  jedoch  dus  nengebildete  Sulz  so  yer- 
gänglieh,  dass  keine  Versuche  damit  angestellt 
werden  können. 

Natron  gibt:  ebenCalla  ein  ähnliches  Salz,  aber 
die  Bildung  deseelbeii  ist  noch  nnsicberer. 

Lässl  man  die  Einwirkung  der  Lnft  auf  ellagw 
saures  Kali  mit  einem  Ueberschuss  an  Kali  noch 
länger  fortdauern,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit 
braun,  die  ElUgsäure  Tcrschwindet  und  an  ihrer 
Stelle  bilden  sich  Kohlensäure,  Oxalsäure  und 
eine  andere  schwarzbraune  Säure.  Uebersättigt 
man  dann  die  schwarzbraune  Flüssigkeit  mit  Es- 
sigsänre,  so  krystallisirt  allmälig  zweifach  »oxal- 
saures^Kali  aus.  Nachdem  dieses  stattgefunden 
hat,  tällt  Bleizucker  dais  Bleioxydsalz  der  schwarz- 
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braunen  Siare  ang,  norans  dann  die  Säare  dnrek 
Sehirefelwasaentoff  abgesebleden  werden  bann. 
Sie  unteracbeidet  aieb  von  den  Hu^inaünren  ans 
Gerbaanre  und  Galluaaanre  dadnrcb^  daaa  aie  aieb 
in  Waaaer  auflöat  und  daaa  aie  nacb  dem  Ver- 
dnnaten  eine  aebwarsbraune  amorphe  Maase  gibt,- 
weiebe  aauer  acbmeebt  und  in  der  Luft  zerflieaal. 

Dieaelbe  Saure  acheini  aieb  aneb  zn  bilden, 
wenn  man  Eilagaiore  mit  JedaSnre  iibergieaat. 
Dabei  entwickelt  aieb  KoblenaSnregaa,  indem  Jod 
ausgefallt  wird ,  wäbrend  die  Pliiaaigkeit  eine 
braune  in  Waaaer  iöalicbe  Säure,  entbalt« 

Morin  ^)  bat  in  der  D!gitaiia  pnrpurea   eine  Digiialsä'ure. 
neue  Saure  gefunden,  welcbe  er  Diyitalsäure  nennt. 

Man  bereitet  aua  den  Blattern  dieaer  Pflanze 
eine  warme  lofuaion,  verdunatet  diese  bia  zur 
Extraetdicke,  vermiaebt  dieaea  Exiract  mit  92  bia 
94  procentigem  Alkohol  in  kleinen  Portionen  nacb 
einander,  ao  lange  4er  Alkohol  noch  elwas  ab- 
acheidet.  Dann  läeat  man  die  F1^88igkeit  aieb  klä- 
ren, gieast  aie  ab,  deatillirt  den  Alkohol  daraus  ab 
und  läaat  den  Ruekaland  bia  znr  Conaiatenz  eines 
ateifen  Eztraets  eintrocknen.  Dieses  Extract  wird 
wiederholt  mit  Aether  ausgekocht,  so  lange  sich 
darin  noch  etwaa  auflöat.  Der  Aetber  zieht  die 
Digitalsäure  und  einen  eigenthümlieben  bitleren 
Körper,  daa  Digltalin  aua.  Man  vermischt  ihn 
mit  Barythydrat  oder  auch  mit  Kalkfaydrat  und 
achuttelt  damit  gut  um,  bia  die  Aetberflüssigkeil 
eine  alkalische  Reaction  bekomtaien  bat.  Daa  di» 
gitalaaure  Salz  bleibt  dann  ungelöst,  ehht  daa  Di- 
gitalin  aufgelöat«     Das  Salz  wird  mit  Aether  ge- 


i)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  Vll,  294. 
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waB^hen  und  dann  mit  Scliwereisänre  zcrscUt^ 
welche  teil  8  bis  3  Theiien  Wasser  verdünnt  ist 
und  welche  ifi  dem  Verhältnisse  angewandt  wer- 
den mnssy  dass  nicht  der  ganze  Bsl>ytgehalt  da» 
durch  gesattigt  wird.  Der  Ueberschuss  von  dent 
•Salze  löst  sich  mit  der  Ssnre  in  der  Flüssigkeit 
auf.  Die  Lösung  wird  abfiltrirt  und  das  Unge- 
löste mit  wasserfreiem  und  durch  Auskochen  you 
Luft  befreitem  Alkohol  nachgewaschen.  Den  Al- 
kohol, weicher  hierbei  abtropft^  iSsst  man  in  die 
saure  Flüssigkeit  fallen  l  aus  welcher  er  dann  das 
aufgelöste  Barytsalft  abscheidet.  Die  Alkobolflüs» 
sigkeit  wird  filtrirt  und  im  lufUeeren  Räume  über 
Schwefelsaure  verdunstet. 

Die  Digitalsaure  gehört  zu  den  Sauren ,  wel- 
che am  raschesten  durch  Einwirkung  der  Luft 
zerstört  werden.  Sie  färbt  sich  daher  beim  Er- 
kalten braun  und  setzt  dabei  gelbe  Kryslalle  ab^ 
die  man  sammelt  und  auf  Löschpapier  abtropfen 
lässt,  worauf  man  sie  von  Neuem  in  luftfreiem 
Alkohol  auflöst  und  im  luftleeren  Räume  verdun- 
sten lasst,  «wobei  sie  dann  farblos  erhalten  wird. 
Die  Saure  krystallisirt  in  Mädeln,  hat  einen  ei- 
genthümlichen  Geruch,  der  noch  stärker  wird, 
wenn  man  sie  erwärmt.  Sie  schmeckt  rein  sauer 
und  röthet  stark  Lackmus.  Sie  ist  nicht  flüchtig, 
schmilzt  leicht,  färbt  sich  dabei  aber  dunkler, 
und  wird  zerstört,  ohne  dass  sich  Ammoniak  un- 
ter den  Producten  befindet,  worauf  eine  leicht 
verkreuuliche  Kohle  zurückbleibt. 

Die  Saure  löst  sich  leicht  in  Wasser,  aber  sie 
fingt  dsnn  bald  an  sich  zu  färben,  was  sowohl 
durch  Licht  nU  auch  durch  Wärme,  befördert  wird. 
Von  Alkohol  w^rd  sie  leicht  aufgelöst  und  in  die* 
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6€r  Lo9iiBg  erLält  sie  s\th  besstr«  Sie  ISst  «kb 
«oeh  in  Äelher,  aber  weniger  als  in  Alkohol. 

Sie  ist  nieht  analyBirt  worden- 

Sie  treibt  Koblensaure  au*  Alkalien,  aber  ihre 
Salze  werden  durch  Eiowirkang  dar  LoFl  noeb 
raaeber  als  die  Säure  aelbal  zferratörU  Sie  müssen 
daher  im  luftleeren  Ranne  oder  in  Wasserstoff* 
gas  verdunstet  w«fden.  Selbst  das  feste. Salz  wird 
in  der  Linft  zerstört  nnd  braun  gefärbt» 

Das  Kaltsalz  ist  so  teicht  löslieb,  •  dass  essehwie* 
rig'  Isryetallisirt-  erhalten  wird« .'  Das  Naironsah 
sehieast  leiehler  nnd  regelmassig  an.  .  Die  Salze, 
▼on  Baryt  und  Kalk  sind  leicht  löslich  in  Was«^ 
ser,  nillöslicb  in  Alkohol  und'  Aelh^r.  Das  Talkr 
erdesalz  ist  ebenfalls  löslich.  Das  Zinkoxydsalz, 
gibt  beim  Verdunsten  zuerst  eine  durchsichtige, 
gnmmiähnlicbe  Masse ,  welche  nach  einigen  Ta* 
gen  io  ein  Gewebe  von  Krystallen  übergeht,^ 
welche  weniger  rasch,  wie  die  vorhergehenden 
Salze,  in  der  Luft  gelb  werdeo.  Das  Eisenaxydr 
salz  schlägt  sich  durch  doppelte  Zersetzung  weiss 
nieder»  Das  JESsenojryiltiZsak  scheint  dagegen  löslich 
zn  sein ,  indem  es  sieb  nicht  niederschlägt.  .  Pas 
Bleioxydsalz  ist  ein  weisser,  nnd  das  Kupferoxyd- 
sah  ein  grüner  Niederschlag.  Das  Silberoxydsalt. 
ist  ein  weisser,  in  Salpetersäure  auflöslicher  Nie« 
derschlag. 

Die  Digitalsäure  verändert  sieb,  wie  angeführt 
wurde,  sowohl  im  freien  als  auch  im  gebundenen, 
Znstande  sehr  rasch  durch  Eiufluss  der  Luft.  Sie 
färbt  sich  dabei  braun  nnd  wird  in  eine  humin* 
srtige  Säure  verwandelt,  welche  durch  eine  stär* 
kere  Säure  ausgefällt  werden  kann.  .  Die  Säure 
löst  sich  nur  unbedentend  in  Wasser,  aber  sie 


518 

iit  in  Aikoliol  Itftlich^  in  Aelber  wenig  lÖBÜcb. 
Diese  Säure  entstdit  ans  der  DigiUlaäuire  sehnn 
dann,  wenn  man  ihve  Lösung  im  Wasserbade  bis 
zur  Traekne  Ter^hmstel,  wobei  wenig  DtgitaUiurc 
unxersidrt  bleibi, 
Tabackssäure.  Va u q'n e li n  bnUe  getuttdea»  dass  der  Saft  you 
Tabaek  sauer  reagift,  uader  hielt  die  Säure  darin 
für  Aepfielsfiure.'  Bat'ral  ^)  bM  darin  eine  neue 
Säure  gefunden^  die  er  Tahaekü^re  nennt.  Der 
Tabaek  wird  mit  .Wasser  xerstcMsenf  der  Saft  auage- 
l^esst  und  bis  zufti  Sy^np  verdunstet,  woraus  dann 
alimälig  die  Säure!  «fiskryslallisirt,  welche  durch 
Ilmkrystallisiren  gereinigt  wird.     Sie  besteht  aus 

HC'H^O'^  -gibt  mit  Kali  und  mit  Ammonium- 
otyd  kryslallisirende ;  und  mit  Bleioxyd  und  Sil- 
beroxyd unlösliche  Salze.  Sie  bestehen  ans  ft  + 
C'H^O'.  Ich  werde  darauf  wieder  zurückkom- 
I  men ,  wenn  mehr  darüber  bekannt  sein  wird. 

Aogelicasaure.  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1844^  S.  343, 
einer  treuen  Sänre^  welche  von  Büchner  d.  J. 
in  der  Wurzel  von  Angclica  Archangelica  ent- 
deckt und  AtigelicasSnre  genannt  worden  war. 
Diese  l^äare  ist  nun  der  Gegenstand  einer  Dnter- 
suchnng  von  Meyer  und  Zenner^)  gewesen, 
welche  gezeigt  haben,  dass  der  Theil  von  der 
Angelicasäure,  welcher  nicht  krystallisirt,  ein  Ge- 
menge von  Valeriansäure  und  Essigsäure  ist. 

'  Sie  kochten  50  Pfund  zerschnittene  Wurzeln 
mit  Wasser  und  3  bis  5  Pfund  Kalkhydrat,  filtrir- 
ten  die  Abkochuog  durch  Leinwand  und  pressten 
den  Rückstand    aus. '    Die  filtrirte  Lösung   war 

i)  riDslitut  Nr.  625.  p.  251. 

t)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pluunii.  LV^  84T. 
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braiia.  Sie  worde  dorcb  Verdanstea  eoncentrirty 
mit  ScbwefeUäüre  im  scbwacken  Ueberscliuss  ver- 
mischt und  destillirt.  Dabei  ging  eia  trübes  Was- 
ser über,  woraof  ein  saures  Oel  scbwamm^  wel- 
ches aromatiscb  und  fenchclartig  rocb* 

Das  Destillat  wurde  mit  kohlensaurem  Kali 
übersättigt  und  verdunstet  ^  wobei  der  fenebelar» 
tige  Geruch  verschwand.  Die  Salzmasse  wurde 
mit  einer  etwas  verdünnten  Schwefelsäure  ver- 
mischt, so  dass  diese  ein  wenig  mehr  betrug,  als 
zur  genauen  Sättigung  des  Kali's  erforderlich 
war,  und  dann  destillirt.  Dabei  ging  zuerst  eine 
ölige  Säure  über,  gemengt  mit  einer  Lösung  von 
der  Säure  in  Wasser,  darauf  kam  die  Angelica» 
säure,  welches  theils  in  dem  Retortenhalse  und 
theils  in  der  Vorlage  krystallisirte. 

Ehe  die  Masse«  in  der  Retorte  trocken  wird, 
setzt  man  mehr  Wasser  hinzu  und  fahrt  mit  der 
Destillation  fori,  was  noch  ein  Mal  wiederholt 
wird,  um  alle  Angelicasäure^  welche  die  am  we- 
nigsten flüchtige  Säure  ist,  überdestillirt  zu  be- 
kommen. 

Das  auf  dem  Destillale  schwimmende  Oel  war 
Valeriansäure,  welche  Angelicasäure  aufgelöst  ent* 
hielt ,  die  bei  —  IS^  bis  —  SO»  daraus  in  Kry- 
stallen  anschoss,  von  denen  die  Valeriansäure  ab- 
gegossen wurde. 

Die  wasserhaltige  Flüssigkeit  mit  den  Krystal- 
len  wurde  bis  zu  0^  oder  einigen  Graden,  darun- 
ter abgekühlt,  wodurch  die^^nf gelöste  Angelica- 
düure  auskrystallisirte.  Die  Mutterlauge  davon 
war  eine  Lösung  von  Valeriansäure  und  Essig- 
säure in  Wasser. 

tlm  die  Säuren  darin  mit  Sicherheit  zu  erken- 
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tttUy  warde  die  Flässiglselt  mit  koblensanrem  -Da* 
ryt  gesHttigt^  bis  znr  Trockne  verdonstet  nnd'  die 
Salzmasse  mit  Alkohol  behandelt,  welcher  vale« 
riansaure  Baryterde  aoflöat  uud  essigsaure  Baryt- 
erde zorfickliess.  Die  Säuren  beider  Salze  wur- 
den abgeschieden  9  untersucht  nnd  analysirt,  so 
dass  alle  Unsicherheit  über  ihre  Natur  hinwegge- 
räumt wurde« 

Die  krystallisirte  Augelicasäure  wurde  in  weni- 
'  gem  warmem  Wasser  wieder  aufgelöst  und  daraus 
wieder  krystallisirt ,  zuletzt  bei  0^.  £in  Paar 
Cmkrystallisirnngen  waren  hinreichend,  um  sie 
rein  zu  bekommen.  50  Pfund  Wurzeln  geben 
2  bis  3  Unzen  Angelicasaure« 

Die  Augelicasäure  krystallisirt  in  grossen,  färb» 
losen,  gestreiften  Prismen,  die  wasserhaltige  Saure 
ist  ohne  Krystallwasser.  Sie  hat  einen  eigen- 
thümlichen  aromatischen  Gernch  und  einen  sauren 
stechenden  Geschmack.  Sie  schmilzt  bei  -f*  ^^ 
und  erstarrt*  beim  Erkalten  zu  einer  kiystallini- 
schen,  glänzenden  Masse.  Ihr  Siedepunkt  ist 
-|-  190^  und  sie  destillirt  unverändert  über.  Sie 
ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  leicht  lös* 
lieh  in  siedendem ,  so  wie  auch  in  Alkohol ,  Ae- 
ther,  Terpenthinöl  nnd  fetten  Oelen. 

Die  wasserhaltige  wurde  zusammengesetzt  ge- 
funden aus: 

Gefunden  Atome     Berechnet 

Kohlenstoff    59,672  10        50,046 

Wasserstoff     8,057  16  7,981 

Sauerstoff      32,281  4        31,973 

Das  Silbersalz  der  Augelicasäure  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  ans 
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Gefunden      Atome    Berechnet 
KoLleD8toff        29,079        10        28,968 

Wasserstoff  3,450        14          3,379 

Sauerstoff  11,254          3         11,584 

Sllberoxyd  56,127          1         56,066        ^ 

Daraus   folgt  für  die  Angelicasaurc   die   For« 

mel  C^<>H^H)3  =  Ang,    und  Tur  die  wasserhaltige 

Saure  HAng,    welche    89888   Procenl    Wasser 
enthält« 

jingelicasaure  Sähe  sind  im  AUgemeiuen  in 
Wasser  und  in  Alkohol  leicht  löslich.  Beim  Ver* 
dunsten  yerlieren  sie  einen  Theil  von  der  Saure» 
so  dass  sie  einen  Ueberschuss  an  Basis  bekommen. 

Das  Kalksah  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser 
and  schiesst  in  glanzenden  Blättern  an,  welche  2 
At.  oder  12^0  Proc.  Krystallwasser  enthalten. 

Das  Bleiojpydsah  ist  leicht  löslich  in  Wasser^ 
besonders  wenn  es  die  Saure  in  Ueberschuss  ent- 
hält« Beim  Verdunsten  gibt  es  schöne,  ausgebil- 
dete KrystalU,  welche  kein  Krystallwasser  ent« 
halten.  Ohne  dass  die  Lösung  die.  Säure  im  Ue- 
berschuss enthält,  wird  das  Salz  beim  Verdunsl«ii 
basisch,  und  es  schiesst  dann  in  Schuppen  au. 
Es  schmilzt  leicht  zu  einer  halb  durchsichtigen 
Masse,  wobei  sich  yiele  Sänre  Yerflücbtigt.  Wenn 
das  Salz  wasserfrei  ist,  so  würde  die  davon  ab-^ 
destillirte  Säure  auch  wasserfrei  sein  müssen,  oder 
der  Rückstand  sich  so  verwandelt  haben  »«^  dass 
das  basische  Wasser  Tiir  die  Säure  sich  gebildet 
hat.  Darüber  sind  keine  Versuche  angestellt  worden. 

Das  Silberoxydsah  wird  durch  Auflösen  des 
Oxyds  in  der  warmen  Säure,  welche  jedoch  da- 
bei nicht  gesättigt  werden  moss,  erhalten.  Beim 
Verdunsten  erhält  man  das  Salz  in  kleinen  grau- 
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Hefa  weissen  Rryslallen,  welche  kein  Wasser  ent- 
halten. Es  ist  sowohl  in  Wasser  als  aucli  in 
Alhohol  anflöslich.  Löst  man  [das  neutrale  Sals  in 
Wasser  und  verdunstet  die  Lösung,  so  geht  da- 
bei Saure  weg  und  beim  Erkalten  schiesst  ein 
basisches  Salz  in  kleinen  Blättern  an. 

Die  Äugellcasiure  kommt  in  der  Zusammen* 
Setzung  am'nSchsten  der  Valeriansäure  und  Fett- 
sSure.  Alle  3  Säuren  enthalten  10  At.  Kohlen- 
stoff und  3  At.  Sauerstoff)  aber  die  Angelicasinre 
enthält  14,  die  Fettsäure  16  und  die  Valerian- 
säure  18  At.  Wasserstoff.  Vielleicht  enthalten 
sie  alle  einerlei  Säure,  und  unterscheiden  sich  nur 
dnreh  einen  irerschiedenen  Wasserstoffgehalt  in 
dem  Paarling. 

Eine  andere  Arbeit  über  die  Angelicasäure  ist 
TOn  Reinsch  und  Hopff  ^)  ansgefiihrt  worden. 
Sie  zeigt,  zn  wie  Tcrschiedenen  Resultaten  man 
kommen  kann ,  wenn  man  beim  Entwurf  seines 
Operationsplans  nicht  in  Klarheit  ist* 
Sombulolsa'are.      Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1845,  S.  498, 

dMs  Reinsch  aus  der  Sumbulwurz^l  welche 
walirscheiulich  der  Gattung  Angeliea  angehört, 
eine  Säure  ausgezogen  und  diese  Sumbulolainre 
genannt  babej  ick  sprach  darüber  die  Vermu- 
tbung  aus,  dass  sie  Angelicasäure  sein  könne. 
Reinsch^)  bat  nun  eine  Vergleichung  zwischeii 
beiden  Säuren  angestellt  nnd  dabei  gefunden, 
dass  die  Krystallform  und  das  Verhalten  sn  den 
Salzbasen,  mit  welchen  seine  Versuche  gescha- 
hen ,  ganz  gleich  sind ,   dass  aber  die  Säure  aas 


1)  Jahrb.  f.  pract.  Pharm«  XI,  317. 
3)  Buehn.  Repert  Z.  R.  XXXIX,  399. 
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der  Sombulwarzel  dMieb  Sehwefelsäare  biaa  wird^ 
^as  nicht  mil  der  Angelicasäare  stallfindet.  Auf 
diesen  Umataad  gründet  er  sein  Beharren  bei  der 
Ansieht  9  dass  sie  eine  etgenthümliche  Sanre  seif 
ohne  dass  Versuche  angestellt  worden  zo  sein 
scheinen,  eh  nicht  ein  fremder  Körper  der  Säore 
aus  der  Sumbalwarzel  anhange  und  die  Ursache 
dieser  Reaetion  sei. 

Zanon ')  hat  eine  neue  Siare  ans  Achillea  AchillSaiäure. 
Millefolinm  beschrieben,  welche  er  Achilläasäurß 
nennt.    Man  bereitet  ein    starhes   Decoct  ans  al- 
len  Theilen  der  Planse,  die  Wnrzel  aasgenom- 
men,.  verdunstet  es  bis  zur  Hälfte  und  flillt  es 
dann  mit  einer  Lö'snng  von  Bleizucker.    Der  Mie- 
derschlag wird  abfiltrirl,  gewaschen,  darch  Schwe* 
felwasserstoff  zersetzt   und  die  griinbranne  Pliis* 
sigkeit    dayon    abfiltrirt.       Der   Ueberschuss    an 
SchwefelwasserstolF  wird   abgedunstet,    und   die 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt,  weU 
ches  im  geringsten    nöthigen   Ueberschuss  zuge- 
setzt  wird,  um   kobleifsauren    Kalk   auszufallen. 
Die  Lösung  wird  filtrirt  und  mit  durch  Salzsäure 
gereinigter  und  wohl  ausgewaschener  Tbierkohle 
in  hinreiishendcr  Menge  behandelt*,   wodurch   sie. 
in  34  Stunden  farblos  und  wasserklar  wird.     Sie 
wird  dann  wieder  mit  Bleizucker  gefallt,  der  Nie- 
derschlag durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und 
die  saure   Lösung   im  Wasserbade  bis  zu  einer 
gewissen  Concentration  verdunstet ,  die  nicht  ein 
specif.  Gewicht  von  1,015  überschreitet,  weil  die 
Säure  darüber  hinaus   in  der  Wärme  sonst  gelb 


1)  Memorie  dell*  Irnp.  E^  Istituto  Yeneto  di  ScieDxe,  Lettre 
ed  Arti.  T.  II. 
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werden  wurde.  Man  iiberla88t  die  Flfimij 
dann  der  freiwilligen  Verdunstung,  wobei  aie 
klare )'  farblose,  yierseilige,  prismatisehe  Krystalle 
von  Achillaasaure  gibt.  Sie  bat  keinen  Gerneh, 
aber  einen  scharfen  sauren  Geschmack,  wel- 
cher die  Zahne  stumpf  macht.  Sie  löst  sieh  bei 
+ 120,5  in  a  Theilen  Wasser.  Die  freie  Säure 
Taut  nicht  eine  Lösnng  Ton  Bleizucker ,  aber  sie 
bildet  einen  reichlichen  Niederschlag  in  einer  Lo- 
sung von  Bleiessig.  Mit  den  Alkalien  bildet  sie 
neutrale  Salze,  welcbe  in  Wasser  leicktloslicb 
sind,  salzig  schmecken  und  in  Alkohol  weniger 
auflöslich  sind.  Die  Saure  ist  nicht  analysirt  worden. 

Das  Raliiah  krystallisirt  in  äusserst  feinen 
Nadeln,  die  sich  nicht  in  der  Luft  verändern* 

Das  Natroniah  schiesst  in  rhombischen  Kry* 
stallen,  zuweilen  auch  in  Verzweigungen  an. 

Das  Ammoniumoxydsah  krystallisirt  nicht, 
sondern  es  trocknet  in  der  Lnfk  zu  einer  Salz- 
masse ein ,  welche  in  wasserfreiem  Alkohol  nnanf- 
löslich  ist. 

Das  Kalksalz  scbiesst  in  regelmassigen  Pris- 
men oder  Nadeln  an ,  und  ist  unlöslich  in  was- 
serfreiem  Alkohol. 

Das  Talkerdesah  trocknet  zu  einer  gelblieben, 
durchsichtigen ,  gummiühnlieben.  Masse  ein. 
Robiniasäare.  Reinsch'')  hat  in  der  Wurzel  von  Robi- 
nia  pseudacacia  eine  neue  Säure  gefunden,  welche 
er  Robiniaaäure  nennt.  Man  bereitet  ein  Deeoet 
•US  der  zerschnittenen  Wurzel  und  verdunstet 
dieses  bis  zur  Consistenz  eines  diinnen  Syrnps, 
worauf  man  es  24  Stunden  lang  an  einem  kalten 


1)  Bacbn.  Reperl.  Z.  R.  XXXIX,  198. 
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Orte  In  Robe  stehen  llssl,  wobei  dann  ein  Salz 
in  rEomboedrUchen  Krystallen  daraus  ansebiessl, 
welche  robiniasattfes  AmMoniomoxyd  sind.  Dieses 
Sais  ist  in  hallem  Wasser  sebwer  löslich^  so  dass 
es  damit  leicht  abgewiscfaen  werden  kann»  In  sie- 
dendem Wasser  ist  es  wieder  anflöslich  und  schei- 
det sieh  darans  beim  Erhalten  in  krystallinischen 
Körnern  ab.  In  der  Mutlerlauge  bleibt  -^  bis  ^ 
davon  aufgelöst«  Die  Saure  darin  wird  nicht 
durch  Bleisucher  gefallt^  aber  wohl  durch  Blei- 
essig  und  durch  salpetersaures  Qucehsilberoxydol. 
Ans  dem  Niederschlage  mit  dem  letateren  Rea-  ^ 
gens  9  welcher  aber  nicht  gut  das  Auswaschen 
▼ertrügt,  weil  er  sich  allmälig  auflöst,  konnte 
die  Saure  durch  Schwefelwasserstoff  abgeschieden 
werden.  Die  FInasigkeit  war  dann  sehr  sauer 
nnd  trocknele  zu -einem  Syrup  ein,  der,  mit  was« 
eerfreiem  Alkohol  übergössen,  in  Krystalle  Über- 
ging, welche  in  der  Luft  zerflossen.  Rein  so b 
bat  eine  ausrubrlichere  Untersuchung  derselben 
▼ersprocben« 

Ich  habe  im  Jahresberichte  1844,  S.  481,  an«  LecanorsSure 
gerührt,  dass  Seh  unk   in  verschiedenen  Fleeh»  .    ".?.. 

'  «r     .   .     .  Parelbaure. 

4en,  zu  den  Gati^ngen  Lecanora,  Vanolaria  u.  s.  w* 
gehörend,  einen  krystalliiuicben  Körper  gefun* 
den  hat,  den  er  LecaOorin  nennt,  und  einen  an» 
deren  krystallisirenden  sanren  Körper,  Im  Jab- 
resbericIOe  1845  rührte  ich  fern^r|m,..dass.Roch- 
Icdei^  und  Hei  dt  Uns  der  Parm^lul  Prunastri 
denselben  Körper  erhalten  und. gefunden  haben, 
dais  er  die  Eigenschaften  einer  Sauce  besitzt,  wel- 
ehe  sie  Xccnnorsätii*e  nennet.      Scbunk^)    hat 


l).AoD.  der  Ch,  und  Phattn.  LIV,  MI. 
Benelius  Jahres- Beriebt  XXVI.  35 
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»eine  Unlersuckoogeii  dariber  vriederbolt  «od  den 
Namen  ZeeoMorsätireaagenoiDineii*  Gleichzeitig 
hat  er  auch  die  Natur  des  andcvea  krystalliBirten 
Körper«  beatimintmid  diesem  den  Namen  PafeU' 
aöure  gegeben,  weil  er  sieh  cn  diesen  Versuchen 
▼orzugs^fciseder:  Leeanora  Pareila  bediente. 

Lecanorsaure.  Die  LecanorsÜnre  wird  ans  derliccanora  Pa« 
rella  auf  folgende' Weise  erhalteht  Die  Flechte 
wird  g'etrochnet,  2n  Pulrer  zersto^se«  und  die* 
ses  in  einem  Robiqn et'' sehen  Eatraetion8*Ap- 
parate  mit  Aether  ausgezogen,  se  lange  sich  darin 
noch  etwas  auflöst.  Die  AetbertÖsMigen  werden 
abdeslillirt,  wobei  sie  einen  grüngelben  Rückstand 
geben,  welclier  Harz  und  Fett  eingemengt  enthilt, 
die  man  mit  kleinen  Portionen  Aether  nach  einan* 
der  auszieht,  bis  der  Rückaland  fast  farblos  ge* 
worden  ist.  Dann  kocht  man  mit  Wasser  die  darin 
löslichen  Stofle  aus,  worauf  die  Leeanorsiore  zu* 
ruckbleibt ,  welche  in  siedendem  Alkohol  aufge- 
löst wird ,  ans  dem  sie  in  farblosen  Krystalleii 
anschiesst. 

Die  Lecanorsiure  bildet  feine ,  farblose ,  mei' 
siens  sternförmig  zusammeDgewachseoe  Nadeln, 
hat  weder  Geracfa  noch  Geschmack,  ist  nicht  fluch- 
iig  und  iffird  bei«  der  lrafel(neu  Destillation  •«er» 

<  aelzt ,  indem  si^  iich  in  Oroin  verwandelt.      Sie 

ist  so  wenig  in  Wasser  anflösKcb ,  dass  sie  tob 
siedendem  >fiMO'Tbewie  bedarf,  nnd  das  wenige, 
was  sich  darin*  uuBöst,  schiesst  beim  Erkalten  in 
Kryüallen  wieder  an.  Bei  15^^  bedarf  sie  zur 
Lösung  190  Theite  80proeentigen  Alkokols,  aber 
in  der  Siedftitze  gehrancbt  sie  davon  nur  15  Th. 
Von  Aether  gebraucht  sie  bei  -|-  15^5  etwa  80 
Tbeile  zur  Lösung.    Diese  Lösungen  rötben  Lack* 
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niBsptpkr.  Kodit  m»  sie  längere  Zeil. mit  AI* 
I10I10I9  so  TenPMidelt  sie  *eieh  ia  leetnomiiirts  Ae» 
thyloxyd  (Psendlerylhriii)  ^  weleli^  «^dano  aüB:<)er 
LoflQDg  erhallen  wird»  '  Sie  loalimofa^aeeli  in  »ie* 
dender  Essigaiiare  aaf  und  scbiesat  ^daifan«  beim 
Erhallen  ff ieder  an«  Ihre  dmceh  ffiederholle  Ana- 
lysen  besatigle  Zaaanimeiifletaiiiig  bl  C'^H^^O^) 
abbr.dieSäare,  vrelebe  idk  InfikierflD  Raiimei  «ddr 
ostcr.-tf-  iOO^  getroehiiel  Mrordenitl,  besfeht  «iiis 

C«HJ^O^,  d.  h,  eng  8  ^'^f^^^W^QK 

Die  Lecanorsäure  f  ereinigt  sich  .mit  Alkalleii  und 
Salzbasen  zu  Salzen ,  sie  treibt  Kohlensäure  aus 
kohlensaurem  Alkali.  Aber  diese  Salze  siml  in 
fester  Form  noch  unbekannt,  ff  eil  sie  sich  in  Lö- 
sung zersetzen,  soffohl  beim  Erhitzen,  ffcnn  die 
Luft  abgeschlossen  ist,  als  auch  beini  freiffilligcn 
Verdunsten,  wenn  die  Luft  Zutritt  hat,  indem 
sich  die  Masse  roth   nnd   zuletzt  rothbraun  färbt. 


Die  leeanofsanren  Alkalien  stnd'aaffobl  i«  Was* 
«er  als  auch  in  Alitohol  aoAüelicb  und  u€  bötoen 
also  niehl  dairch  den  letzteren  äälgetallt  ff^erden. 
Säitigt  man  aber  Barytvfäsaer  oder  Kalkfvasser 
inil  Lecanorsaare^  se  Itaao  das  Salz  dadnrch  a««- 
geßUt  werden ,  indem.  ••  slck  dabei  als  ein«  gelb- 
liebes  Hagma  absebeidely  wa«  dam  mit  Alkohal 
gekocht  werden  kann ,  obae  daas  es  sieh  dadiiceb 
zersetzt.  Ans  der  Lesntig.  dieser  Salze'  ia  Was- 
ser wird  die  Säure  dlurcb  fiahsinre^in  GieslaU  ei^ 
ne^  Gallert  abgesebiedeob  Tropft  man  in^^  die  LS- 
snog  der  Säure  in  Allmbial  an^elebtea  Eisendilo* 
rid ,  so  färbt  sieh  die  Sanrt  Iteli  ^tfipnrrolb,  und 
Wasser  scheidet  dann  lecandrsanrea  Eisenoatyd  mit 
einer  bellen  JVirpnrfarbct  daran«   abu     Vermischt 

35* 
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mlin  «ine  Lösong  won  einem  Eisenoxydsabe  mit 
einem  üebetscliuss  Ton  Lecanorsawe ,  so  verbiii- 
dert  diese'  die  AnaßiUang  de*  Ekenoxyds  dnreh 
lcau8tiBcliee"Afaiim(Miiak;  wird  aber  die  Fliiasigkeit 
danii  gehooht^  *]»«(  entalelit  ein  danicler  Nieder* 
schlag.  D'ik  Lö8«n]g  der  Lecanorsiure  in  Alko* 
hol  wird  ^{cht  dnreh  Bleizacher  ^  Qaecksilber» 
chl^Mrid^  aalpetersafarea  Silberoxjd  and  Goldcblo- 
rid  gbftllt,  aber  leeanoraaurea  AmmAniifmoxyd 
gibt  mit  salpetciraaarem  Silberoaiyd  einen  Nieder- 
schlag; jedoch  wird  dieses  zn  metallischem  Sil- 
ber rediicirt^  weiin  man  die  Flössigheit  bis  zum 
Sieden  ertiilzt ,  und  lecanorsaures  Kali  reducirt 
Gold  aus  Goldchlorid  beim  Erhitzen. 
Verwandlang        Die  Lecanorsaure  Tcrwandclt  sich  mit  der  gross- 

<v      ^^^.       ten   Leichligheit   in  Orcin ,    und   diese  Verwand* 
I>canorsaure. ,         '«     ,  •        .  «         rw       •■■     •  t        . 

hing  findet  statt  durch  trockne  üestiüation,  dorch 
.  Einwirkung   von   concentrirter  ScLwcfelsäure  und 
von  Alkalien. 
Orcin.  Ditf  beste  Methode^  sie  in  dieses  zn  verwandeln, 

besieh'«*  daciif  5 '  daas  man  die  IMilre  mit  Barythy- 
drat kocht.  Dabei  bildet  sich  kehlensaurer  Baryt 
und  das  Orcin  wird  mit  ein  wenig  überscbilaai- 
gem  Baryt  anfgelbst  4  nveleber  dann  ans  der  Lö- 
sung, dnrch  Kohltosäntttgaa  ausgefällt  wird.  Man 
braucht  dazu  niebt  Mnmal  eine  völlig  reme  Sivre 
anzuwenden,  indem*  Fett  und  Blattgrün,  welche 
darin  enthalten  sein' können,  nnlösliche  Verbin- 
dnngen  mit  der.  Baryttrde  bilden«  Das  Orcin 
wird  gewölinlidi  *gffäMbt  erUalten ,  und  von  die« 
ser  Farbe  am'  best|Bn  dadiinrch  befreit,  dass  -man 
die  Lösung  mtt  frisob  geßHtem  Hydrat  von  Tboo» 
erde  oder -Biseno&yil -digerirt«  w« 
'  S-elinn  k  hii  sesneiAnalysed^s  Oreins  wieder- 
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bolt  and  er  bedauert  es,  kelse  so  ücliere  ResnU 
late  erhalte«  lu  habend  um  swiscUea'Du'iuas'a 
Formel C^^H^^O^  und  der  Ton.Ebm  viorgezogeBca 
C;i6Q2207  entscheidtfa  zu  können.  -  «Seine  Analy- 
sen gaben,  (C  =  75,12  und:  B  c=:  1M8}; 

Gefunden  '  'i      Ai.  Berecbn.' 

Kobleaatoff&8,1i5  58,040  58^106  58,643  16  58,041 

Wasserstoff  6,044    7,192    5,909    7,565  22    6,73d 

Saaeralof  34,941  34,768  35,985  33,792    7  34,327 

tue  W^sserstoffgehalte  yariireo  in  diesen  Ana- 
lysen gar  zu  sehr.  Naeh  C'^H^^O^,  wird  die 
proeenliscbe  Zusammensetzung  nahe  dieselbe^  oder 
C  =;  58,9,  =  6,5  und  0  =  34,6- 

Bekauntlicb  enthält  das  Orcin  Krystallwasser, 
welebes  aosgetrieben  werden  kann^  und.  man  er- 
hält das  .  sublimirte  Orein  mit  euBein  geringeren 
Wassergehalte ,  aber  niemals  auf  einem  so  be- 
stimmten Punkte,  dM^  Auatl^a^  von  sublimirtem 
Oreitt  mit  einander  eben  soäbereinstimmende  Re- 
sultate gebfin  könnten,  wiedas krystallisirte«  Man 
siebt  wohl  ein ,  dass  der  Wasserverlust  2  Ato- 
men entsprieht,  so  dass  die  wasserfreie  Säure 
C^sa^oQS  oder  C^^HsoO^  sein  muss.  Sehunk 
▼ersuchte  dann ,  eine  Veifriadung  des  Orcins 
mit  Bieiozyd  henrorzubringen;  indem  er  eineOr- 
cinlösung  mit  Bleiessig  vermischte ,  wodurch .  ein 
weisser  Niederschlag  entstaild,  der  aber,  ehe  er 
ausgewaschen  war ,  sehon  roth  wurde ,  so  daest 
deshalb  kein  besonderer  Werth  auf  die  Analyse 
desseUien  gelegt  werden   kann,    welche  übrigens 

reckt  gut  der  Formel  5t^b-f-Ci^H^^0^  entsprach, 
woraus  dann  wiederum  folgen  würde,  dass  das 
sublimirte. Orein 'noch  1  At.  chemisch -gebunde- 
nen  Walsers  enthält.      Dieser  Gegunslaud   kann 
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also  nicht'  als  euttchieden  angesehen  werden. 
Aber  da  die  BrEibrung  vorliegt,  dass  lecsuorsanre 
Batyterde  in  Sieden  kohlensanren  Baryt  und  Or- 
cin  gibt,  ohne  däss  man  gefanden  hat,  dass  die 
Beslandtheile  der  Sättte  die  Bildung  irgend  eines 
anderen  Körpers,  als  Orcin,  veranlasst  hatten,  so 
kann  schwerlich  augenonioien  werden  ,  dass  das 
Oirctn  dieselbe  Anzahl  von  Kohlenstoffatomen,  wie 
die  Lecanorsättre ,  enthalte,  wodurch  Schnnks 
Formel  eine  vermehrte  Wahrscheinlichkeit  be« 
kommt. 

Das  Orein  wird  durch  Salpetersaure  aersetst. 
Beim  gelinden  Erhitzen  wird  die  Lösung  roth, 
indem  sieh  Stickoxydgas  anfangt  mit  Heftigkeit 
zu  entwickeln ,  wftkrend  ein  dnnkelrolher ,  harz* 
ihnlicher  Körper  abgesdiieden  wird,  welcher  in 
Alkohol ,  so  wie  auch  in  Alkali  mit  gelber  oder 
brauner  Farbe  anflöslich  ist,  und  welcher  aus  dem 
Alkohol  durch  Wasser  vnd  aus  dem  Alkali  durch 
Sauren  niedergeschlagen  wird.  Durch  fortgesetzte 
Behandlung  mit  Salpetersäure  verwandelt  es  sieb 
in  Oxalsiure.  Die  Mutterlauge  ist  gelb. 
Cblororceid.  Leitet  man  Chlorgas  über  Orein ,  so  schmilzt 
es,  entwickelt  Wflrme  und  bringt  Salzsinregas 
heiVor.  Nachdem'  das  Chlorgas  eine  Zeitlang  dar- 
über hinweggegangen  ist,  hört  die  Entwickelung 
von  Warme  auf,  und  die  Masse  erstarrt  krystal- 
linisch»  Die  neue  Verbindung  ist  chlorhaltig 
und  ist  von  Seh  unk  Chlaroreeid  genannt  wor- 
den. Sie  schmilzt  bei  -|-  ^^  ^^^  erstarrt  kry- 
stallipiscb,  ist  geruchlos  und  hat  nach  einigem 
Kauen  einen  scharren  und  käklenden  Getebmack. 
Auf  Plalinbleclft  gibt  sie  einen  stechenden  Raneh 
lind  lasst.  siiieA  leicht  Terbrenulicben  Rückstand 
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snraek.  Bei  der  troekaen.  DetlilUtioii  gibt  sie 
ein  ölähnliches  Produet  y  .worin  mli  Krystalle 
Beigen,  indem  eine  brannrotbeMeasc  zurätkbleibt, 
wenn  die  Hitze  nicht  bitf  anni:  Sieden  getrieben 
wurde.  Chlororceid  löst  sieh  in  siedendem  Was* 
ser  auf  und  scfaiesst  in  weissen*  Nsdeln  daraus 
wieder  an*  Das  Ungelöste  scbmUst  yki  dem  sieden«- 
den  Wasser  nnd  mrd  darin .  brann^  •  In  Alkobol 
ist  es  leicht  löslich  und  scbiesst  daraus  in  stern- 
förmig gruppirten  Nadeln  sn.  Seine  Auflösungen 
röthen  Lackmuspa^er-  und  das  Gblororeeid  hat  alle 
Eigenschaften  einer  Säure.  Es  gibt  lösUehe  Salse 
mit  Alkalien,  welche  sieh  im.  Sieden  erhalten. 
Sauren  AUen  da^  GbloKorceid  unvenlndert  wieder 
ans.  Hit  Baryterda  gibt  es  ein  'unliislicbes  Salz, 
welches  ausgefällt  wird.  Das,  Cfclororeeid  fallt 
nicht  salpetersaures  Silberexyd^  aber  im  Sieden* 
wird  Chlorsilber  niedergesehtagen.  Dagegen  «vird 
Goldchlorid  dadurch  im  Sieden  teducirt. 

Das  Chlororceid  wird  durch  Salpetersinre  zer« 
slört ,  indenr  Chlor  entwickelt  wird.  Es  ist  zn 
bedsueim,  dass  dieser  Körper  niobt  analysir^  wurde, 
indem  er  dsbei  sicher  zn  einem  Besnllat  in  Betreff 
der  Zusammensetzung  des  Oreins  geführt  bähen 
würde,  nimlieh  Amteh  das  Verhälniss  zwischen 
Chlor  und  Kohlenstoff. 

Das  Orcin  ▼ereinigt  sich  nicht  mit  Jod. 

Wegen  der  Unläsliehkeit  der  Pa#ellsaure  in  Parellsa'ure. 
Aether  bleibt  diese  Slure  in  der  mit  Aetber  ans» 
gezogenen  Lecanora  Parella  znrfick,  woraus  die 
Leeanorsanre  erbalten  wurde.  Man  kocbt  diesen 
Riickstand  mit  Alkohol,  weidierdann  die  Saure 
in  Krystallen  absetzt. 

•  Hat   man   die   Sauren   gemengt   erbalten ,    so 
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lassen  sie  sieb  leiekl  durch  Barytkyiirak  scheiden, 
iadem  parellMfurer<Baryl  uoiöslich  ond  lecanor- 
saurer  Baryt  avläslich  ist.  Man  kann  das  Ge- 
menge auch  mtl  Alkali  kochen ,  wodurch  die  Le- 
canorsänre  in  Orcia  verwandelt  wird,  und  daon 
die  Parellsanre  durch.  Saksäare  anerällen. 

Die  Parellaaure'  achiesst  'aus  Alkohol  in  farb- 
losen Nadeln  an  y  welche  denen  der  Lccanorsänre 
ähnlich  sind ,  die  aber  länger  'ftlk  diese  werden. 
Sie  enthalten  Krystallwasseri  Die  Säure  ist  ge* 
ruchlos  und.  achineekt  b^ini-.  Kau^  bitter.  Sie  ist 
nicht  flüchtig  und  wird  bei  der  trocknen  Destil- 
lalioa  zersetzt.  Sie  sehnilzt  zuerst,  bläht  sich 
auf  und  stösst  Dämpfe  ans^<.welcheieich  zu  einem 
festen,  zuweilen  krystallinischen  Fett  condensiren, 
auf  dem  sieh  einige  Nadeln*  ansetzen ,  deren  Na* 
tur  unbekannt  ist.  Auf  einem  offenen  Metall- 
blech verbrennt  sie  ohne  Rückstand.  Sie  ist  we- 
nig löslich  in  kaltem  Wasser ,  zber  etwas  mehr 
im  siedendem,  woraus  sie. sich  beim  Erkalten  in 
leichten  Flocken  wieder  abaetzl*  Duech  Verdua* 
sten  wird  noch  ein  wenig  mehr  davon  erhalten. 
Sie  löst  sich  In  Alkokol  und  in  Aetber  auf.  Die 
Lösungen  in  Wasser  und  Alkohol  rötfaen  Lack* 
muspapier  und  schmecken  bitter.  Beim  freiwilli- 
gen Verdunsten  setzt  sie  sieb  in.  kurzen ,  regel- 
mässigen ,  sehr  glänzenden  Krystallen  ab.  Die 
beim  Erkalten  angeschossenen  längeren  Nadeln 
enthalten  1  At.  Krystallwasser  f  die  bei  der  frei- 
willigen Verdunstung  abgesetzten ,  kurzen,  regd- 
massigeren  Krystalle  enthalten  fi  Atome.  Beide 
verlieren  ihr  Wasser  völlig  aber  langsam  bei 
+  100^.  Die  letzteren  werden  dabei  undurch* 
sichtig.     Die  zurüekbleibende  Parellsäure  ist  dann 


Atome 

Berechnet 

21 

61,504 

14 

3,406 

9 

35,090 
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wasaerfrei    und    wurde    susainneogeietzt    gefun« 
den  ans: 

Gefunden 

Koblenatofi;  61,84 
Saaersloff  ^  3,42 
WasBeratoff    .34,74 

Die  nadeirdrmigen  Kryatalle  aiDda+C^^H^^^ 
und  sie  enlltalteo  6)54  Proc.  Waaser.  Die  kur- 
zen^  regelinaaaigeo  Kryatalle  eüthalten  2  At*  oder 
8  Proe.  Waaaec » 

Die  Analjae  dea  Bleioxydaalzea,  welches  durch 
eine  Löaung  tod  Bleisaeker  io  Alkohol  ana  einer 
Lösung  der  PareUaäure  in  Alkohol  gefallt  worden 
war 9  gab: 


• 

Gefmdeit 

Atome 

Berecboct 

Kolileostoff 

37,86 

21 

39,15 

Wauersloff 

2,73 

16 

2,13 

Saaeraloff 

25,69 

10 

24,41 

Bleioxyd 

33,72 

.    1 

34,01 

=  PhG^^H^^Od  +  8.  Aber  man  könnte  wohl 
eine  heaaere  Uehereinatimmuug  dea  Reaultata  der 
Analyse  und  der  Rechnung  wunachen. 

Die  Parellaanre  ist  eine  acbwaehe  Siure«  aber 
aie  treibt  doeh  Kohlensaure  aus  Alkalien  in  der 
Wärme  ana.  Uebergieast  man  sie  mit  einer  Lö- 
sung von  Kalihydrat)  so  quillt  sie  auf  und  dann 
löat  aie  aich  auf.  Ana  der  Lösung  wird  sie  durch 
andere  Säuren  in  Gestalt  einer  gallertartigen  Masse 
abgeschieden.  Ist  die  Flitssigk^itsiedend,  so  fallt 
iiickts  nieder,  isondern  die  Saure  schiesst  dann 
erst  beim  Erkalten  daraua  an.  Aus  parellsaorem 
Alkali  fällt  Ghlbrbarium  parellaanre  Barytevde* 

Eine  Lösung  der  Parellaanre  in  Alkohol  fällt) 
wie  wir  gesdien  haben,  eine  Löaung   von  Blei- 
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saare »  aber  weoig  oder  keine  Cetnrsanre}  Flecb» 
tesgrün  und  der  kryslalliairende  Körper  aaflösl. 
Die  Lösung .  wird  siedend  fiUrirt  und  das  Doge- 
löste  noch  swei  Mal  mit  neuem  Spiritus  ansge- 
kocbt  y  oder  so  oft  wiederhole  9  bis  sich  aus  der 
erkaltenden  Flüssigkeit  nichts  mehr  absetst. 

Blan  kann  die  Licbesterinsänre  auch  durch 
Kochen  mit  Petroleum  ansxiehen ,  weiches  sie- 
dend abfihrirt  wird,  und  diese  Ahkbehnngen  da- 
mit müssen  dann  so  oft  wiederholt  werden,  bis 
das  Oel  heim  Erkalten  nichts  mehr  absetzt. 

Das  Ungelöste  besteht  nun  ans  CetrarsSore, 
dem  krystallisirbaren  Körper  und .  Flechfeogrüa. 
Man  behandelt  es  mit  Aether,  dem  ein  wenig 
Campher  hinzugeseUbt  worden  ist  oder .  auch  mit 
RosmarinöL  Darin  löst  sich  das  Flecbtengron 
und  der  Rest  von  Lichesterinsäure  i»  aber  aasser« 
dem  auch  ein  wenig  Getrarsiure,  die  jedoch  •»* 
schieast,  wlmn  ein  Theil  des  Lösmagsmittels  «h- 
destillirt  ist»  Man  setyt  die  Rehandlnng  mit  Ae- 
ther  und  Campher  in  kleinen  Portionen  nach  eia- 
ander  fort 9  bis, sieh  dieses  Lösungsmittel  nicbt 
mehr  filrbt.  Die  dann  aurnckbleibende  Cetrar- 
sfiure  ist  grau  und  wird  in  der  kleinsten  nötbigeo 
Menge  siedenden  starken  Alkohols  aufgelöst  9  die 
Lösung  mit  Tbierhohle  behandelt  und  siedead 
iiUrirt.  Beim  Erkalten  schiesst  das  An/gelöste 
wieder  att.t  Die  Mutterlauge  gil)!  nach  partielleoi 
Abdestilliren  nodi  ein  wenig  mehr  dafon«  D^ 
Auflösen  ^n  siedendem  Alkohol  und  die  Behaad- 
Inng  mit  Kohle  wird  wiederholt,  bis  es  beim  An- 
schiessen  farblos  erhalten  wird.  Das  Prodnet  be- 
steht nun  aus  Cetrarsaure  und  dem  krystallisi^"' 
den  Körper  9    welche  dadurch    getrennt   werde»; 
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dtss  man  die  Saare  in  eiAer  Lösnng  tod  zwei« 
faefi  «•'kohleDBanrein  Kali  auflöst  and  die  Lösung 
sogleich  in  eine  Flasche  filtrtrt ,  in  welche  Torher 
yerdunnle  Salzsiim  eingegossen  ist^  wobei  die 
enlwickelle  Kohlensäure  in  der  Flasche  bleibt  nnd 
die  Luf(  abhält*  Nacbdeiii  alles  btneingekoniDien 
ist,  setzt  man  die  Salzsäure  im  geringen  lieber* 
schuss  hinzu ,  wodurch  die  Cebrarsinre  in  weissen 
Flocken  niedergeschlagen  wird,  die  man  mit  Was- 
ser gut  auswischt  nnd  nach  d^mTrochnen  in  der 
geringiBten  Quantität  siedenden  Alkohols  auflöst, 
aus  dem  dann  die  Säure  beim  Erkalten  in  farblo- 
sen Nadeln  anschiesst«  Die  Mutterlauge  iat  gelb 
nnd  gibt  nach  dem  Verdunsten  eine  gefärbte  Säure, 
welche  schwierig  farblos  an  erhalten  ist. 

Beabsichtigt  man  bei  der  Bereitung  der  Ce- 
trardäure  nicht  auch  reine  Lichestcrinaäure  zu  ge* 
winnen,  so  kann  der  erste  Niederschlag  mit  Salz- 
saure aus  der  Abkochung  mit  Alkohol  nnd  hob» 
lensaorem  Kali  sogleich  mit  einem  Gemenge  Ton 
Rosmarinöl  nnd  Alkohol  gewaschen  werden,  wel* 
che  sogleich  Flechtengrün  und  Lid^sterinsäure 
ausziehen ,  während  die  beiden  anderen  Körper 
zurückbleiben,  die  auf  die  vorhin  angeführte  Weise 
getrennt  werden.  Man  gewinnt  dadurch  mehr 
Cetraraäurc ,  indem  diese  Säure  so.  leicht  und  in 
bemerkenswerther  Menge  durch  die  vielen  Uro* 
kochungen  zerstört  wird. 

Die  Cetrarsänre,  so  wie  sie  durch  Salzsäure 
gefüllt  wird ,  bildet  einen  weisien  erdigen  K^irr- 
per.  Durch  Kryslallisimng  ans  Alkohol  erbill 
man  sie  in  langen,  feinen,  weissefl- Nadeln ,  weK 
che  iiaeh  dem  Trocknen  ein  glänzendes,  blendend 
vreisses  Gewebe   bilden.      Sie  schmecht  intensiv 
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und  lange  anhahend  bitter«  Sie  laatt  sieb  niebt 
sebmelsen,  ist  nicbt  fliiebtig,  scbwarzt  sieb  sebon 
viel  früher  als  sie  erweicht  ^  bJSbt  sieb  danti  auf 
und  wird  zerstört,  ohne  ammoniabalisebe  Pro* 
duete,  Wasser  nimnit  einen  bitteren  Gesebmack 
davon  an ,  aber  sie  löst  sieb  höchst  anbedeutend 
darin  auf.  Siedender  Alkohol  löst  sie  om  so 
reieblicher,  je  starker  dr  Uly  nnd  der  grösste 
Theil  schiesst  beim  Erbaiten  datans  wieder  an» 
so  dass  nur  sehr  wenig  in  der  Lösnng  snriiek* 
bleibt.  In  Aether  ist  sie  schwer  löslieb ,  in  fet- 
ten und  fliiebtigen  Oelen  nnanOöslicb«  Sie  ent* 
bült  kein  Wasser,  was  in  der  Wanne  ausgetrie- 
ben werden  kann. 

Sie  wurde  xnsammengeselxt  gefunden,  ans : 

Geftinden  Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  e0,06    60,05        34        60,05 
Wassowtoff    4,64      4,71         32  4,69 

Sauerstoff     35,30    35,24        15        35,26 

Das  bei   +  100^  getrocknete  Bleisais  wurde 
zusammengesetxt  gefunden  aust 


Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff 

36,31 

34 

36,27 

Wacsenloff 

2,78 

32 

2,83 

Saaentoff 

21,23 

15 

21,30 

Bleioxyd 

3MS 

2 

39,60 

Die  empirische  Zosammensetsung  der  Cetrar- 
sinre  ist  ako»CSfII920i^  Dass  sie  binsieht- 
lieb  ihrer  irationelkn  eine  Verbindung  von  mehre- 
rea  Körpern  sein  •  müsse  ^  ist  aus  der  grossen 
Anzahl  Yon  Saueratoffatouien  klar  einunseben« 

Die  Cetrarsanre  treibt  Kohlensaure  ans  Alka- 
lien und  bildet  damit  gelbgefilrbte  Salie,  nnflös- 
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licb  aowolil  in  Wasser  als.  auch  in  Alkohpl  nnd 
Yon  etnem  unerträglich  bitteren  Geschmack.  Die 
Siore  wird  dureh  stärkere  Säuren  farblos  wieder 
daraus  abgeschieden.  Sie  hat  Neigung,  Salze  mit 
einem  Uebersehuss  am  Säure  zu  bilden.  Ver- 
mischt man  cetrarsaures  Kali  mit  weniger  Salz- 
saure, als  zur  Sättigung  des  ganzen  Kali's  erfor^ 
derlieh  ist,  so  schlägt  sieh  ein  gelatinöses  saures 
Salz  nieder^  welches  schwierig  auszuwaschen  ist, 
welches  aber  getrocknet  werden  kann,  ohne  dass 
es  sich  in  der  Luft  yerändert.  Es  ist  wenig  lös- 
lich in  siedendem  Alkohol.  Die  neutralen  Salze 
yertragen  nicht  die  Berührung  mit  der  Luft,  so 
wie  auch  nicht  die  Verdunstung  ihrer  Lösung, 
sondern  sie  färben  sich  braun ,  indem  der  bittere 
Geschmack  terloren  geht.  Das  einzige  Salz,  wel- 
ches unzerstört  erballen  werden  kann,  ist 

Cetrarsaures  Ammoniumoxyd.  Es  wird  ge- 
bildet, wenn  man  die  Cetrarsäure  in  einem  Ge- 
fass,  woraus  vorher  die  Luft  durch  Wasserstoff- 
gas ausgetrieben  ist,  einem  Strom  Ton  getrockne- 
tem, luftfreien  Ammoniakgas  aussetzt.  Das  Gas 
wird  unter  Entwickelung  von  Wärme  absorbirt, 
die  Säure  quillt  auf  und  bildet  ein  pulverförmi- 
ges  gelbes  Salz.  Dabei  vereinigt  sich  1  Atom 
Säure  mit  2  Aequivalenten  Ammoniak,  Ein  ge- 
ringer Uebersehuss  tou  eondensirtem  Ammoniak 
geht  im  luftleeren  Räume  Kber  Salzsäure  davon 
weg.  Ist  die  Säure  wasserfrei,  so  ist  dies  ein 
Ammoniaksalz  j  im  entgegeugesetzten  Falle  weist 
dies  aus,  dass  die  S&ure  S  At.  basisches  Wasser 
enthält^  welches  sich  dann  in  der  Eigenschaft 
von  Krystallwasser  in  dem  Bleisalze  befunden  hat. 
Es  löst  sieh  leieht  und  mit  gelber  Farbe  in  Was* 
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ter  ca  einer  gelben  neotralen  Flussigkeil«  Wifd 
die  Cetrarsinre  mit  einer  coneentrirlen  Lösnng 
▼on  kohlensanrem  Ammoniak  in  loftfreiem  Was- 
ser durebfenehCet,  dann  unter  die  LnRpnmpe  ober 
Schwefelsäure  gebracht  9  nnd  die  Lnfl  mit  gehö- 
riger Vorsicht  ausgepumpt ,  so  bleibt  zuletzt  das* 
selbe  Salz  gelb  nnd  puUerformig  zurück.  - 

Das  Bleioxydsah  schlagt  sich  gelb  nnd  pul- 
▼erförmig  nieder,  wenn  man  die  Auflösung  des 
Yorhergchenden  Salzes  in  Wasser  mit  Bleizucker 
Yermisdit.  Es  ist  Tollkommen  unlöslich  in  Was- 
ser. Aus  einer  Lösung  von  Bleizucker  in  Alkobol 
fällt  ebenfalls  in  Alkohol  aufgelöste  Cetrarsaure 
ein  Gemenge  von  diesem  Salz  und  einem  basi- 
scheU)  aber  in  wechselnden  relativen  QuanlitateD. 

Das  Silbersah  schlagt  sich  gelb  nieder,  wird 
aber  rasch  braun. 

Verwandlang  ^     Die  Cetrarsaure  ahmt  die  Gallussause  nach  ia 

^    ^^^.        der  Leichtigkeit,  womit  sie  durch  Luft  und  Wärme 
Cetrarsaure.  .    1       «     .  ..     «  .    «r 

zerstört  wird.     Kocht  man  die  Säure  mit  Wasser, 

so  färbt  sie  sich  bald  braun  und  das  Wasser  gelb. 
Die  Lösung  in  Alkohol  färbt  sich  durch  anhal- 
tendes Kochen  gelb^  gelbbraun  und  zuletzt  schwarz. 
Der  'bittere  Geschmack  nimmt  alhnälig  ab  und 
versehwindet  zuletzt  ganz.  Die  Verbindungea  mit 
Alkalien  werden  noch  rascher  zerstört.*  Verdun« 
stet  man  die  Lösung  des  Ammoniumozjdsalzes  bis 
zur  Trockne,  so  bleibt  ein  braunes,  saures,  lös* 
liebes  Ammoninmosydsalz  von  einer  huminartigen 
Saure  zurück.  Ans  den  gekochten  Salzen  der 
fixen  Alkalien  kann  diese  Säure  durch  Salzsänre 
ausgeiallt  werden. 

Lichesteriü*        Die  Licheiterinsäure  bekam  ihren  Namen  von 

aäure. 
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Xsijpjr,  Fleeble,  tmd  a^^ag,  Talg  9   weil  sie  uek 
der  Natvr  der  fetten  Saaren  sii  nabem  sebien« 

Vorhin  ist  angeführt  worden,  wie  diese  Sinre 
dnreb  AusEieben  aus  der  Cetrarsiiire  mit  Spiritus 
von  0,98  bis  0^94  specif.  Gewieht  erbalten  wird. 
Beim  Erkalten  der  siedend  beiss  filtrirlen  Flüssige 
keit  sekiesst  die  SSnre  daraus  an,  die  hierauf 
durch  wiederkolte  Umkrystallisimngen  ans  Spiri- 
tus von  45  Proeent  gereinigt  wird. 

Sie  sekiesst  in  kleinen ,  gesekobenen,  viersei* 
tigen,  farblosen  Tafeln  an  9  welebe  naeb  dem 
Trocknen  eine  fetnblättrige ,  letekte,  perlmutter- 
glänzende  Masse  bilden ,  geruchlos  sind*,  aber 
herbe  und  kratzend,  jedoch  nicht  im  geringsten 
bitter  scbmechen.  Sie  schmilzt  bei  4*  IM^,  ahn* 
lieb  einem  Oel,  und  erstarrt  beim  Erkalten  kry« 
stallinisch.  Sie  ist  nickt  flüchtig  nnd  wird  bei 
der  trocknen  Destillation  zersetzt.  Sie  ist  unlös- 
lich in  Wasser,  leicht  läslieh  in  Alkokol.  Von 
einem  sekr  verdünnten  Alkohol  wird  sie  erst  im 
Sieden  aufgeliMt,  aber  man  erhalt  sie  daraus  am 
besten  krystallisirt.  Aus  einem  concentrirten  Al- 
kohol setzt  sie  sich  in  warzenähnlicben  Gruppen 
Ton  feinen  Nadeln,  oder  in  ölahnlichen  Tropfen 
ab.  Sie  löst  sich  leicht  in  Aetker,  fetten  und 
fluchtigen-  Oelen  auf. 

Die  bei  -f*  tOO^  getrocknete  SSnre  wurde  zu- 
saminengesetsl  gefunden  aust 

Gefiuideii    Atome  BerecbneU* 
Koklenstoir        70,44        29        70^ 
Wasserstoff       10,10        50        10(10. 
Sauerstoff           19,46          6         19,41 
Das   Bleisala   wurde .  zusammengesetzt   gefun- 
den aus  s            . 

Benclius  Jahres-  Bericht  XXVI.  36 
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•    GefuiKleji   ,  Atome    HteiV^lmet 
Kohienitoff.  .    4V>Q        29        4932 
Wasserstoff    :      6,87        48  6,8% 

Sancratoir  .     ,11,54  &         11,41 

Blelaxyd         .   32,09  1        31,89 

Es  ut  s}bo  klar'^,  dass   dii;  krjsUUmirt« 

=  H  +  C^d  a«8  05  ist.  Der  WasseigehUt  dar!« 
beirsgt  3,5  ProeeDL 

Diese  Säure  ist  starker^  als  die  vorhergehend«, 
und  sie  wird  nicht  durch  den  Einflosis  der  Luft 
Kerstört.  Die  Losung  ihrer  Sake  mit  Alkalien 
schänineA  wie  Seiftwasser,  was'  de»  Namen  der 
Sabre  veranlassfe.  Durch  stärkere  Säuren  wird 
sie  in  weissen  Floeken  daraus  abgeschieden. 

Das  KalisaU^  gebildet  in  einem,  grossen  Ue- 
berschusB'Von  Albsli^  schlagt  sich  iii  gelben  schlei* 
migen  Flocken  nieder,  ähnlich  :dcm  aweifaeb- 
talgssuren  Kali.  Das.Sala  ist  Uschi  Itfslicb  in 
reinem  Wasser^  aber  ea  wird  durch  eine  gewisse 
Quantität  kanstaschea  oder  kohlenasnre<i  Alkali 
daraus"  niedergeschlagen.  Löst  maaii'es  nach  dem 
Trocknen"  kl  »aied^4em  Alkohol  ^  so  sehl%C  es 
sich  berii  -fiilhällen  in  Gestalt  eines  ijialb  kryslaU 
liniaohen  iP4lvers  nieder,  welchen  in  der  Lnft 
Fencbtigk'ifeit  aufnimmt  nn4  sich  dadnfch  in  eine 
zusammenhängende ,  durchsicklige  Maase  verwan* 
dek.  Wird,  der  Alkohol  abdeallilift,  ao  bleibt 
das  Salz  iu  Gestall  einea  Syjrnpa  antiiek,  der  sieb 
leicht  in  Wässer  anflöat^  und  widrig  seifeihn- 
lich  schmeckt.     Ea  reagirt  schwanh' alkalisch« 

Das'iViklronadk  ist  dem  Kaliaals  Sbnlich,  aber 
es  setzt  sidi  nichts  davon  ans  eher,  im  Sieden 
gceäHigten  Lösnng  m  Alkahol  ab*'  Nach  dem 
Verdunsten  bis*  zur  Syrnpconsistcnz  setzt  ea  sieli 
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aacb  einiger  Zeil  in  Körnern  ab«     Es  ist  TtUig 
nentrsl. 

Das  Ammaniumoxydsah.  Das  neutrale  Sala 
ist  leicht  löslieh  nnd  kr  jatallisirt.  Beim  Verdnnsten 
▼erliert  es  Ammoniak  und  wird  dadarek  beim  Er- 
kalten gelatinös  9  so  dass  es  sieb  in  lange  Fäden 
ziehen  lässt,  worin,  das  Mikroseop,  ein  Gewebe 
Ton  feinbU)  weichen  9  darehsiehtigen  Krystallen 
zu  erkennen  gibt«  Nach  dem  Trocknen  ist  das 
sanre  Sala  weich  i  seideglinsend ,  .^cnig  löslich 
in  warmem  Wasser,  wird  aber  dadurch  trube^ 
durck  Zosatz  ?on  Ammoniak  aber  klar« 

Das  Baryisalz  bildet  einen  granweissen  Nie« 
derschlag,  der  in  siedendem  Wasser  zusammen* 
backt«  Es  wurde  durch  Verbrennung  analysirl 
nnd  ähnlich  wie  das  Bleioxjdsalz  ^  zusammenge- 
setzt gefunden. 

Das  Bleioxj/dsah  ^  durch  doppelte  Zersetzung 
gebildet,  fällt  in  weissen  Flocken  nieder.  Kocht 
man  die  Flüssigkeit^  so  backt  es  zu  einem  gelb* 
liehen,  halbfliissigen ,  undurchsichtigen  Klumpen^ 
ähnlich  wie  Bleipflaster  ^  zusammen.  Nach  dem 
Erkalten  ist  es  wieder  hart ,  aber  es  erweicht 
zwischen  den  Fingern  und  wird  bei  -f*  ^00^  halb* 
flüssig. 

Das  Silberoxydsah  fällt  g'ranweiss  nieder  und 
wird  im  Sonnenlichte  violett«  Im  Sieden  erweicht 
es  und  backt  zusammen.  Bei  -|*  lOty  wird  es 
zersetzt,  indem  es  sFch  tief  braun  färbt  und  ei- 
nen widrigen  Geruch  bekommt« 

Bekanntlich  hat  die  Pikrinsalpetersänre,  je  nach*Pikriii«ilpcti 
dem  sie  sus   verschiedenen  Stoffen   bereitet  wor-       ^^'^ 
den  ist,  die  Namen  Pikrinsäure^  Nitrophenissäure 
und  Chrysolepinsäure  erbalten,  welche 

36* 
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in  der  ZasammenseUuog  ond  in  der  Sittigangs- 
capaeität  übereinstimmen ,  aber  gewisse  Ver- 
schiedenheiien  darbieten ,  welche  die  Verma- 
tlinng  Teranlassen*  können,  dass  davon  isomerische 
Modificationen  extstiren.  Rieckher^)  hat  eine 
ausführliche  Vergleichung  dieser  Säuren  und  ih- 
rer Salze  unternommen,  und  er  glanbt  dabei  ge- 
wisse Verschiedenheiten  gefunden  zn  haben,  wel- 
che jedoch  nichts  '  richtig  Entscheidendes  enthal- 
ten. Ich  muss,  um  nicht  zu  weitlau'fig  zn  wer- 
den ,  auf  die  lesenswerthe  Abhandlung  verweisen« 

FeßeimhiUiehe  Warfington^)  Jiat  auf  die  Eigenschaft  der 
SmlihuseH.  Thicrkohle  aufmerksam  gemacht,  einige  Salze  irpn 
Kohle  auf   Vegetabilischen  Salzbasen  aus  ihren  Lösungen  aua- 

mebrere  ihrer xarallen.  Er  fand,  dass  schwefelsaures  Chinin, 
essigsaures  Morphin  und  Strychnin  durch  gelinde 
Digestion  ihrer  Lösung  in  Wasser  mil  einer  mit 
Salzsaure  gereinigten  Knochenkohle  völlig  ausge- 
fallt werden ,  was  Vorsicht  veranlassen  muss, 
wenn  man  die  Kohle  zur  Reinigung  solcher  Salze 
von  Farbstoffen  verwandeln  will.       % 

Vegetabilische       Oppermann  S)  hat  eine  Methode  angedeutet, 

SaUbasen  mit'  •  «i«i«icit 

Weinsäure  uod*"*"  gewisse  vcgetabiKsche  Salzbasen  zu  unter- 
cweifach-koh-scheiden ,  welche  leicht  verwechselt  werden  kön- 
kali.  '■'^n,  oder  welche  mit  einander  gemengt  vorkom- 
men. Sie  besteht  darin,  dass  man  sie  mit  Wein- 
saure verbindet  und  dann  untersucht,  ob  sie  durch 
zweifach  •  kohlensaures  Kali  oder  Natron  ausge- 
füllt werden  oder  nicht*  Soll  diese  Reactions- 
probe  ihre  völlige  Anwendbarkeit  erhalten,  so  ist 
es  erforderlich ,   dass  alle  Basen  auf  diese  Weise 

1)  Archiv  d.  Pharm.  XLIV,  149. 

1)  Phil.  Mag.  XX Vn,  271. 

3)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  Vlfl,  342. 


645 

I 

geprüft  vverdeD,  was  nocb  nicht  geschehen  ist. 
Er  hat  7  tob  den  gewöhnlicheren  Basen  geprüft, 
nämlich  Strychnin  ,  Narkotin  ,  Ciiichonin  ,  Ve» 
raCrin,  Brucin^  Morphin  .und  Chinin*  Von  die- 
sen werden  die  Tier  ersten  ausgeflilU,  aber 
nicht  Brucin ,  Morphin  und  Chinin,  Man  ent- 
deckt alsa  mit  Leichtigkeit  Strychnin  in  Brucin, 
Narkotin  in  Morphin  nnd  Cinehonin  in  Chinin, 
wenn  man  ihre  Salse  mit  Weinsäure  versetzt  und 
dann  sweifach*  kohlensaures  Kali  hini^usetzt.  Ist 
die  Flüssigkeit  sehr  Terdünnt ,  so  schlagt  sich  das 
Strychüin  nicht  sogleich  nieder,  aber  innerhalb 
\  Stunde  hrystallisirt  es  ganz  vollständig  in  lan« 
gen  feinen  Nadeln  ans. 

Marchand  entdeckte  schon  vor  einigen  Jah*  Strychnin, 
ren  eine  Reactionsprobe  auf  Strychnin  ^  welche  ^®*^''°!>  ^^^ 
darin  besteht ,  dass  diese  Base  durch  Bleisuper- 
oxyd und  salpetersanrehaltige  Schwefelsäure  blau 
wird«  Als  Herzog')  diese  Probe  in  umgekehr« 
ter  Ordnung  zur  Entdeckung  von  Salpetersäure 
in  Schwefelsäure  anwenden  wollte  ^  fand  er  in 
allen  geprüften  Schwefelsäuren  Salpetersäure,  bis 
er  zuletzt  bei  der  Anwendung  einer  absolut  salpe- 
tersäurefreien  Schwefelsäure  die  Erfahrung  machte, 
dass  die  blaue  Farbe  auch  mit  dieser  hervorkommt, 
woraus  folgt,  dass  in  der  Schwefelsäure  vorhan- 
dene Salpetersäure  an  der  Hervorbringung  dieser 
Reaction  keinen. Theil  hat. 

Als  eine  leichte  Methode,  um  eine  Cliinarinde     Chinin. 
auf  ihren    Gehalt   an  Chinin    oder  Cinehonin   zu  ^ 
prüfen,  schreibt  Stenhouse  ^)  vor,  eine  Probe 


1)  Aröbiv  d.  Pharm.  XLIV,  172. 

2)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXV »  146. 


546 

▼on  der  Riode  mit  verdünnter  Scbwefelsanre  zu 
kochen,  die  Flüssigkeit  %u  filtrirea  and  mit  koh- 
lensaarem«  Kali  im  sehvvaehen  Ueb^irscbuaa  za  (&!• 
ien.  Der  gefirbte  Niederschlag  wird  gesammelt, 
getrocknet  und  in  einem  gebogenen  Rohre  mit 
ein  wenig  kaustischem  Kali  destiliirt.  Dabei  gebt 
>  dann  Chinoiin  -über,  erkennbar  an  seinem  eigen- 
thümlichen  Geruch  vnd  seinen  alkalischen  Bigen* 
Schäften.  Es  muss  jedoch  dunn  erinnert  werden^ 
dass  auch  Strychnin  auf  ähnliche  Weise  die  Bil* 
dang  von  Chinoiin  treranlasst« 
Schwefelsaures      Bei  unehrlichen  Droirnisten  ist  es  in  Gebranch 

sets\°mU  ^ati-S^'^^™'"^'' '  schwcfelsaarcs  Chinin  mit  Salicin  za 
ein.  .  verrälscben.  Ist  diese  VerfSIscbung  bedeutend^ 
so  erkennt  man  sie  leicht  durch  die  rothe  Farbe, 
welche  das  Gemenge  durch  concentrirfe  Schwe- 
felsSure  annimmt.  BetHlgt  sie  aber  nicht  mehr 
als  10  Procent,  so  bekon^mt  dAs  Gemische  eine 
unbestimmte  briiunliche  Farbe  ^  Ihnlicb  deri  wel- 
^  che   die  Säure   durch    kineingefällene   organische 

Stoffe  bekommt.  Peltier^)  schreibt  in  diesem 
Falle  vor,  die  Probe  mit  der  6  fachen  Menge  con- 
centrirter  SchwefeUäure  zu  Termischen  und  die 
Lösung  mit  2  Mal  so  tIcI  Wasser,  als  die  Schwe- 
feliiure  beträgt  ^  zu  Tcrdünnen,  wobei  sich  das 
Salicin  abscheidet  nnd  zu  Boden  setzt,  so  dass 
es  leicht  abgewaschen  und  an  seinem  bitteren  6e« 
schmack  erkannt  werden  kann,  so  wie  auch  an 
il^r  rein  rothen  Farbe,  welche  es  durch  Schwe* 
feisäure  erhalt. 

Nevins^)  wende!  2  Gran    von    dem   Salze 


1)  Jouro.  de  Pharm,  et  de  Cb.,  VII,  135. 
a)  Cbem.  Gas.  Nr.  70,  p.  305. 
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und  3  liis  4  Tropfen  Sciiw<^i4ftave«ia,'  welclio 
er  in  einer  Poreellftnecfcaic  vennisdbL  >•  Dan  reine 
Salt  löst  stelle  gteieitwieilas  mit  SeKcia^Kemiinebte 
sogleich  .aäf*  •  Sitid  Slarke  umI  feite  nSrJMi»  iderin 
euilitlceo,  so  bleiben  diese  nogelöet  snrü^k  •  Die 
Säure  wird  dann  sehwaeb  erbitat :  das-  rehte  Sala 
bleibt  ungeßMit  aber  organische  Stoffe  Wisrden 
verkohlt,  so  daes  schon  ein  oder  ein  Paar  Pro- 
Cent  fremde  Stoffe  auf  diese  Weise  entdeckt  wer- 
den bömnen« 

«Wtttstein')  bat  valoriansanres  Chinin  un* Valerlansaures 
tersocht.  Man  löst  1  Tbeil  ölforinige  Säure  in'  Chinin. 
00  Theilen  Wasser  auf,  setat  3  Tb.  am  besten 
friscii  gerälltes  Chinin  binzu,  erbitzt  bis  zum  Sie- 
den ,  filtrirt  heiss  und  iSsst  die  Lösung  an  einem 
kalten  Orte  ruhig  stehen.  Nach  einigen  Tagen 
ist  das  Salz  daraus  angeschossen.  Die  darüber 
stehende  Mutlerlauge  wird  in  einer  Temperatur 
verdunstet ,  welcbe  nicht  -{-  50^  Übersteigt ,  und 
sie  kann  darin  ganz  eingctrockuet  werden.  Man 
erhält  auf  diese  Weise*  5  Tlicile  Salz. 

Es  krystallisirt  in  farblosen,  etwas  {Perlmutter- 
glänzenden ,  geschobenen,  rhoiiibciedrischen  Ta- 
feln, oder  in  dnrcbsichtrgen',  stertifÖrmig  grtip* 
pirien  Nadefh,  riecht  schwäch  nach  Valferiansäure 
und  schmtbkt  scihr  bitter.  Es  verändert  sich  nicht 
in  der  Luft,  verliert  in  der  Wärme  Wasser,  wird 
zähe  und  schmilzt  zu  eidem  farblosen  Liquidum. 
Es  löst  sich  in  110  Theilen  kalten  und  40  Th. 
siedenden  Wassers.  Wird  die  siedend  heiss  ge- 
sattigle Lösung  in  eiuer  Wärme  über  4~  «^0^  v(^>*- 
dunstet,    so  scheidet  sich  das  Aufgelöste  allmäl ig 


1)  Buchn.  Repcrt.  Z.  R.  XXXVII,  295.  ^' 
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in  ölilmlichett  TropCan  ab,  die  beim  Erkalten 
haraahDlich  eratarren,  und  welche  an  ihrer  Auf- 
lösung ober  1000  Tb.  Wasaer  bedürfen.  Das 
krysUllUirte  Sala  löst  sieb  in  6  Theilen  kalten 
Alkohols  von  80  Proeent,  und  m  gleichen  Thei- 
Icn  siedendem.  Es  ist  auch  in  Aether  leicht  auf- 
löslich.  Das  barsähnlicbe  Sala  löst  sich  In  Al- 
kohol und  in  Aether  eben  so  leicht ,  wie  das 
kryst^llisirte. 

Das  Sala  wurde  anssmniengesetzt  gefunden  ana : 

Das  krystollitirt«.         Da«  n^Mchmolieoe- 
Gefund.  At  Berechn.  Gefand.    Al.  Bcrecho. 

Chinin  51,355     2  51,411   71,855     2  ,  71,629 

Valcrisnsjiore  14,980     1  14,719  20,255     1     20,505 

Wasser  33,665  24  33,870     7,920    4      7,866 

Adiilleasaures       Zanon  ^)  hat  schilleasaures  Chinin   heschrie- 

Cbinin.      i^^Q      ^^^  ^^,^211^  ^^  j^^^^y^  Sättigen  der  Siure  mit 

der  Base.  Zuletzt  wird  ein  wenig  Alkolioi  hin- 
zngeriigt  und  zum  Sieden  erhitzt.  Beim  Erkslten 
schiesst  dann  das  Salz  in  sternförmig  zusammen- 
gewachsenen Prismen  an ,  welche  höchst  bitter 
schmecken.  Es  ist  sowohl  in  Wasser  als  auch 
in  Alkohol  leicht  löslich. 

Chinolin.  HoTmann  ^)    hat    gefunden,    dass    Chiiiolin 

(Jahresb.  1844,  S.  357,  und  1846,  S.  526)  und 
Leukolin  (Jahresb.  1845,  S.  6ii)  eiuerle!  Kör^ 
per  sind. 

Morphin.  Arppe')   hat  eine   eigenthümlichc    Verande- 

^dittleibeir^  '"°S  besehrieben,  welche  das  Morphin  durch  Be- 
durch  Schwe-handlung  mit  Schwefelsäure  erleidet.     Man  über- 


feisäure. 


1)  Memorie  deli*  Imp.    R.  Istituto  venelo  di  Kiiiga,   Lettre 
ed  Arti.  T.  II. 

2)  Aun.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIII,  427.  .* 

3)  Das.  LV,  96.  * 
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gicsst  sehvrefelMores  Morphio  mit  ein  wenig  ver* 
dunnter  fSehwefeisiare ,  verdunstet  und  erbilst 
bis  auf  +  iBOo  bis  4-  1800*  Dann  bleibt  eine 
bnnne  Masse  snrnek  ^  welche  mit  Wasser  ver- 
niscbt  wird^  wodnrcli  ein  weisser  Niederschlag 
entsteht.  Das  Gemisch  wird  bis  zum  Sieden  er- 
hitzt, so  dass  sich  der  Niederschlag  wieder  aof- 
lest.  Wird  die  Lösung  dann  siedend  filtrirt,  so 
setzt  sich  das  Aufgelöate  beim  Erkalten  wieder 
ab,  fvofern  die  Flüssigkeit  hinreichend  concen- 
trirt  ist.  Was  das  Wasser  zum  ersten  Male  nicht 
auflöst,  wird  in  einer  neuen  Quantität  Wasser 
aufgelöst,  welches  mit  einigen  Tropren  verdünn- 
ter Schwefelsäure  vermischt  ist.  Zuletzt  bleibt 
ein  geringer  Rückstand  beim  Filtriren  zurück, 
aber  die  durchgegangene  Flüssigkeit  ist ,  gleich- 
wie das  daraus  Abgesetzte  ungefärbt.  Der  weisse 
Niederschlag  wird  durch  Auswaschen  von  Schwe- 
felsäure befreit  und  dann  in  sehr  gelinder  Wärme 
getrocknet.  Die  Mutterlauge,  woraus  sich  der 
Niederschlag  abgesetzt  hat,  enthält  noch  eine  ge- 
ringe Portion  davon  aufgelöst,  die  aber  beim  Ver- 
dunsten gefärbt  und  zerstört  wird. 

Der  erhaltene  Niederschlag  zeigt  sich  selbst 
bei  einer  SOO fachen  Vergrösserung  amorph,  glän- 
zende Kugeln  bildend.  Rein  ist  er  erdig  und 
weiss ,  aber  zuweilen  hat  er  einen  Stich  ins 
Rraune.  In  der  Luft  färbt  er  sich  allniälig  grün- 
lich. Er  ist  in  Waaser  auflöslich,  und  versucht  man 
die  Lösung  darin  einzukochen  ^  so  färbt  sie  sich 
smaragdgrün*  In  Alfaob'ol  und  Aether  ist  er  on- 
auflöslich.  Verdünnte  Schwefel-  und  Salzsäure 
lösen  ihn  leicht  auf,  und  Alkali  fallt  ihn  in  wei- 
ssen lockeren  Flocken  wieder  aus,  und  diese  zeich» 
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neu  sieh  dilrch  die  SebMlIigkeii  aiM^  womit  üe  in 
der  Lufl  dunkeJgrfin  werdea.  Er  löst  sich  w  ver- 
dünnten kaustischen  Alkalien,  aber  niehl  in  kohlen- 
saurem Ammoniak,  Sowohl  durch  concentrirte 
Säuren  als  auch  Alkalien  wird  er  hraua  und  ver- 
Sttdert.  Es  gltickCe  nicfat,  Aloq||hin  ode^  ein  Mor- 
phinsate  daraus  wieder  henuslellen« 

Dieser  Körper  wurde  susaaunengesetzt  gefun- 
den aus  I 

Gefundeo 

Kohlenstoff        61,22 

Wasserstoff         5,88 

Stickstoff  3,96 

Sauerstoff  14,38 

Schwefelsäure  14^66 
Diese  Atomzahlen  gründen  sich  auf  die  Vor* 
aussetzung,  dass  das  Ammoniumoxyd  im  schwc« 
felsaoren  Morphin  bei  der  Temperatur,  weicher 
es  zur  Bildung  dieses  Körpers  ausgesetzt  gewesen 
war,  in  Ammoniak  verwandelt  worden«  ist,  und 
dass  also  der  neue  Körper  schwefelsaures  Animo* 
niak  ist,  verbunden  mit  demselben  Paarliug,  wie 
im  Morphin,  und  ausserdem  auf  4  At«  von  dem 
Ammoniaksalze  1  At*  Schwefelsäure  aufgenom- 
men hat. 

Schwefelsaures  Morphin  ist  S^^S  +  Cs^HSH)^ 
Diesel  Kipper  ia  4(Nft5  g  ^  C'^HssO^O  +  S.  Wir 
kennen  *zw«i'Vel>bifld«iigen  der  Schwefelsäure  mil 

Ammoniak,  POPS  und  3!W  +  48. 

Wird  dieser  Körper  in  Salzsäure  aufgelöst  und 
die  Lösung  mit  Chlorbarium  vermiscbl,  so  wird 
die  Svkwefelsfiure  zum  Tb«|i  aber  bei  Weitem 
nicM  völlig  duvaus  niedergeschlagen.  Es  wire 
tMiMstent  gtwes«n  zu   bcMitttilkm ,  wie  viel  An* 
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aosgefilllte  Theil  beträgt,  weil  es  möglich  ist, 
dass  er  sich  nicht  weiter  eratrecht^  ala  auf  das 
fünfte  Schwefelsiureatom  •  nnd  dass  ein  neutrales 
gepaartes  Ammoniahsalz  aufgelöst  bleibt.  Diese 
Ansicht  ^on  der  rationellen  ZusammensetzVing  hat 
grosses  Interesse  nnd  hStte  Terdient,  etwas  tiefer 
erforscht  nnd  durch  Henrorbringnng  anderer  8hn- 
lieber  Verbindungen  nnterstntst  zu  werden. 

Der  grüne,  durch  den  Einllnss  der  Luft  gebil- 
dete Körper  enthalt  ebenfalls  Schwerdsaure,  aber  ^ 
er  hat  davon  ^  Tcrloren,  so  dass  nur  noch  5,93 
Procent  übrig  sind.  Auch  sein  genaueres  Stn* 
dium  dürfte  zur  Rei^ntniss  der  rationellen  Zu- 
sammensetzung beider  fuhren  können. 

In  einer  kurzen  Notiz  fuhren  Rochleder  Piperin  uud 
und  Wert  heim  ^)  an,  dass  es  ihnen  geglückt  ^»rkotin. 
sei  .darzulegen,  dass  Piperin  eine  Verbindung  von 
einer  stickstoffhaltigen  Säure  mit  Anilin,  sei,  und 
diese  Saure  auch  künstlich  hervorzu bringen.  Das 
Piperin  enthilt  i  At.  Anilin  nnd  2  Af.  Ton^  der 
Säure.  Gleicher  Weise  haben  sie  gefunden, 
dass  Narkotin  ein  neutrales  Salz  von  einer  eigen* 
tbümlichen  Basis  mit  einer  nicht  stickstoffhaltigen 
Säure,  nnd  Blyths  Narkogenin  (Jahresbericht 
1846,  ,S.  592)  eine  Verbindung  von  S  At.  der* 
selben  Basis  mit  1  At.  yon  derselben  Säure  sei. 
Nähere  Angaben  darüber  können  nur  mit  gespann- 
ter Aufmerksamkeit  erwartet  werden. 

Riegel  ^)  hat  gefunden,  dass  die  Wurzel  von  SaD^inarin 

Sansuinaria    canadensis   ausser   dem    Saneuinarin""^  "^^^®'°^ 
°  ,  °  andere  Uasis 

(Jahresb.  1844,^  S.  360)   noch   eine  andere  vege-  in  der  Radix 
-  Sao^nariae. 

1)  Ann.  d^  Chcm.  und  Pharm.  LIV,  255. 

2)  Jahrb.  f.  pract.«  Pharm.  XF,  102. 
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tebiliscfae  Salzbisw  enthält ,  welche  sieh  von  je- 
ner dadureh  nnteneheidet^  dass  aie  farblose  Sabe 
bildet. 

Dieae  Basis  wird  auf  die  Weite  erhallen,  dass 
man  die  Wurzel  mit  einem  Gemiseh  von  Essig- 
säure und  Wasser  aussieht.  Aus  dieser  Lösung, 
worin  beide  Basen  enthalten  sind ,  wird  das  San- 
guinarin  dureh  kaustisches  Ammonbh  niederge- 
schlagen« Die  abfiltrirte  Flüssigkeit,  so  wie  auch 
das  Wasser,  womit  das  Sanguinarin  gewaschen 
ist,  wird*  mit  Essigsaure  neutralisirt ,  durch  Ver- 
dunsten concentrirt  nnd  dann  mit  Gerbsaure  ans- 

f 

gefallt.  Der  Niederschlag  wird  gut  ausgewaschen, 
ausgepresst  und  dann  mit  Kalkhy-drat  nnd  Alko- 
hol von  0,84  spec.  Gewicht  in  gelinder  Digestion 
behandelt.  Was  der  Alkohol  nicht  auflöst,  wird 
mit  Alkohol  von  Neuem  digerirt,  bis  dieser  nichts 
mehr  davon  auflöst.  Der  in  der  Flüssigkeit  auf- 
gelöste Kalk  wird  durch  Kohlensaure  ausgefällt, 
worauf  man  die  filtrirte  Flüssigkeit  abdestillirt 
und  den  Rückstand  im  Wasserbade  eintrocknet. 
Dann  wird  er  mit  siedendem  Wasser  behandelt, 
so  lange  sich  hierin  noch  etwas  auflöst.  Die  Lö- 
sung wird  wieder  verdunstet  nnd  aus  dem  trock- 
nen Rückstände  die  Base  mit  Aether  ausgezogen» 
Dabei  bleibt  nur  eine  geringe  Quantität  von  ei- 
nem färbenden  Scofi*  zurück.  Der  Aether  liest 
beim  Verdunsten  eine  schmutzig  weisse,  krystal- 
lisirte  Masse  zurück,  die  man  in  Alkohol  auflöst, 
durch  Thierkohle  von  dem  fKrhenden  Stoff  be- 
freit nnd  dann  freiwillig  verdunsten  lässt,  wobei 
die  Base  in  kleinen,  farblosen,  tafelförmigen  Kry* 
stallen  ansehiesst.  Sie  bt  in  Wasser  auflöslich, 
wiewohl  nur  in  geringer  Mengte   aber  leicht  lös* 
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lieh  in  Alkohol  niid  Aether«  Im  itolirten  Zn« 
Blande  hat  sie  keinen  Geschmaek.  Mit  Sauren 
bildet  aie  neutrale,  in  Wasser  anflösliehe,  krystal- 
listrende  Salse ,  welche  einen  bitteren  Geschmaek 
haben  und  aus  deren  Lösungen  ^  wenn  sie  con- 
centrirt  sind ,  die  Base  dnreh  Alkali  weiss  nie- 
dergeschlagen wird«  Eine  weitere  Untersnchung 
derselben  ist  versprochen* 

Riegel  hat  ferner Porphyroxin(Jahresh*i839,  Porpbyroiin. 
S.  309)  aus  Opium  bereitet.     Da  über  diese  von 
Merck  entdeckte  Base  bis  jetzt  so  wenige  Ver- 
suche mitgetheilt  worden  sind  j   so   will   ich  hier 
die  TOD  Riegel  anfuhren« 

Smyrnaer  Opium  wird  mit  Aether  ausgekocht, 
die  Lösungen  abdestillirt  und  der  Rückstand  ein- 
getrocknet, wobei  eine  braune,  harzahnliche  Masse 
erhalten  wird,  die  man  mit  Wasser  anskocht, 
welches  Mekonin  auszieht,  was  nach  der  Ver- 
dunstung der  Lösung,  Behandlung  des  irocknen 
Rockstandes  mit  Aether  und  Thierkohle  in  farb- 
losen Krystallen  erhalten  wird« 

Was  Wasser  nicht  auflöst,  wird  mit  Alkohol 
ausgekocht,  der  beim  Erkalten  eine  unregelmässig 
krystallisirte  Masse  absetzt,  yon  der  durch  Ver- 
dunsten des  Alkohols  noch  mehr  erhalten  wird. 
Diese  wird  in  siedendem  Alkohol  wieder  aufge^ 
löst  und  mit  kaustischem  Ammoniak  im  Ueber- 
schnss  gerällt«  Dieser  Niederschlag  ist  ein  Ge- 
menge Ton  Porphyrozin  und  Narkotin ,  welche 
auf  die  Weise  getrennt  werden ,  dass  man  sie  in 
Salzsäure  auflöst,  die  Lösung  concentrirt  und  dann 
längere  Zeit  an  einem  warmen  und  trocknen  Ort 
stellt,  wobei  das  Narkotinsalz  in  Krystallen  dar- 
aus   anscbiesst,    das    Porphyroxinsalz    aber   eine 


554 

dicke  Mo tterlkQge  bildet,  die  man  von  denKrystal- 
len,  wenn  deren  Apschieesen  beendigt  ist,  abtropfen 
'liest.  Sie  wird  dann  mit  ein  wenig  Wasser  ver* 
dünnt  und  mit  Ammoniak  im  Ceberscbttss  gefallt. 
^  Der  Niederschlag  wird  in  siedendem  Alkohol  auf- 
gelöst,  welcher  nun  das  Porphyroxin  in  feinen, 
glänzenden,  farblosen  Nadeln  absetzt. 
Bebeerin.  ;  Maclagan  und  Tilley  ^)  haben  die  Zusam- 
mensetzung des  Bebeerins  (Jahresb.  1845,  S.  444) 
untersucht.  Sie  haben  angegeben,  dass  der  Baum 
nach  Schomburg  eine  Nectandra  ist,  welche 
^en  Namen  N.  Rodiei  erbalten  hat,  nach  dem 
Entdecker  der  Salzbäse  Rodie.  Der  Baum 
wächst  auf  Demerara  und  man  hat  in  der  Arznei* 
künde  angefangen ,  das  schwefelsaure  Salz  von 
beideq  darin  vorkommenden  Basen  anzuwenden, 
so  dass  sie  schon  im  Grossen  unter  dem  Namen 
Bebeerihsulfat  bereitet  werden« 

^  Mao  erhält  das  Bebeerin  aus  diesem  Salze  rein, 
wenn  man  dieses  in  Wasser  auflöst,  die  Lösung 
mit  Ammoniak  fallt,  die  gewaschenen,  nochfench* 
ten  Basen  genau  mit  Bleioxjdbydrat  vermischt  und 
im  Wasserbade  eintrocknet.  Der  Zweck  ist,  eine 
Portion  Gerbi^äure ,  welche  in  dem  Salze  enthal- 
ten  ist,  zu  binden»  Die  Basen  werden  dann  mit 
Alkohol  ausgekocht,  die  filtrirte  Lösung  abdestil* 
lirt  und  der  Ruckstand  eingetrocknet,  worauf  er 
eine  orangegelbe,  amorphe,  harzähnliche  Masse 
bildet,  die  man  zu  Pulver  reibt  und  mit  Aether 
behandelt,  welche^  das  Bebeerin  auflöst  nnd  das 
Sipeerin  zurücMäast« 
I     Der  Aether  lässl  beim  Verdunsten  des  Bebee- 


1)  Ann.  d.  Chem.  und  Pbarm.  LV,  105, 
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rin  mit  den  BtgeiiBehartcn  zvriiek,  welebe  davon 
im  JaJtyesb.  1845,  S.  446,  ricfatig  a»gegebeii  sind. 
Bei  der  Destillation  mit  Kallsliydrat  gibt  es  kein 
Cbinolin;  Das  salzsaure  Bebeerin  bildet  sebwer*' 
löslithe  Doppelsalxe  mit  den  Cbiorrerbtndnngen 
▼on  Gold,  Platin,  Queebsilber,  Knpfer  nnd  Ei* 
sen.  Diese  Niederseblige  sind  bis  zn  einem  ge- 
wissen Grade  in  siedendem  Wasser  nnd  Alkobol 
anflöslieh ,  woraus  sie  sieb  beim  Erkalten  wieder 
absetzen,'  aber  ebne  Merkmale  yon  krystallinischer 
Form. 

Es  wurde  sowobl  das  bei  -f*  100^  getrocknete 
Bebeerin,  als  aneh  das  Doppelsalz  mit  Platinelilo* 
rid  dnreb  Verbrennung  analysirt« 

Das  Bebeerin  gab  (=  75,85): 

Gefunden     Atome    Berechnet 

Koblenstoff  .  72,22 
Wasserstoff  6,62 
Stickstoff  ,  5,49 

Sauerstoff  16,51 

Da^  Platinsalz  wurde  zusammengesetzt  gefun« 

den  nus : 

Gefunden    Atonte    Berechnet 

Koblenstoff        42,69  ' 

Wasserstoff         4,21 

Stickstoff  2,61 

Sauerstoff  10,36 

Chlor  21,09 

Platin  19,04 

Das  Platinsalz  bestebt  also  aus  PtCl^+KS^Cl 
4.C55H5+OÖ  und  die  Base  aus  «H'+CSSHs+O^ 
Dies  ist  Punkt  fiir  Punkt  die  Znsammensetzung 
des  Morphins,  und  es  stellt  sieb  also,  wenn  sonst 
kein  Fehler  bei   der  Analyse  einer  dieser  Basen 
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be^aogen  wordea  ist,  dalici  ein  merkfviirdiges  Bei- 
spiel YOit  Basen  berans,  welche  völlig  isonteriacb 
sinil^  aber  acbr  yerschiedene  Bigenachaflen  baben« 
Es  ist  klar,  dass  in  der  rationellen  Zusammen- 
seUung  des  Paarlings  ein  wesentlteber  Untersebied 
liegen  kann. 
Küntiliek  her-  Hofmann  ^)  bat  angegeben»  dass  Anilin  ans 
^egeub^  Bentidoxyd  (Nilrobentid)  gebildel 

Sahbasen.    wird,    wenn   man  dieses  in  Alkobol  auAöat.    die 
°' '"'      Lösung  mit  Salzsaur«^  oder  mit  Scbwefelsäure  ver* 
mischt  und  dann  Zink  bineinlegt«     Das  salpetrig- 

saure  Ben^idoxyd  besteht  aus  CisiIOi<>  -f  ». 
Beim  Auflösen  des  Zinks  ozydicen  sieb  4  Atome 
iron' diesem  Metall  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  in 
der  Verbindung  und  2  andere  Atome  auf  Kosten 
von  2  Atomen  Wasser,  deren  Wasserstoff  mit  dem 
Riiekstande  zu  C^^  Hupfs  oder  »fiS  -f  C^^U»  zu- 
sammentritt, was  Anilin  ist,  welches  sich  mit 
der  Saure  zu  einem  Salz  yereinigt.  Durch  Ue- 
bersiittigen  der  Flüssigkeit  mit  Kali  wird  das  Ani- 
lin abgeschieden  und  aus  dem  Niederschlage  er- 
balten ,  wenn  man  Aether  hinzufügt,  welcher  das 
Anilin  auflöst  und  dann  beim  Verdunsten  zu- 
rucklisst. 

Hofmann  hat  dies  auf  eine  sehr  interessante 
Weise  als  eine  Reactionsprobe  auf  Benzin  ange- 
wandt, wenn  man  dieses  von  anderen  ähnlichen 
ölartige'n  Körpern  zu  unterscheiden  hat.  Man 
libergiesst  einen  Tropfen  von  dem  Oel  mit  ran- 
chender  Salpetersäure,  erhitzt  bis  er  sich  in  aal* 
petrigsaures  Benzidoxyd  verwandelt  hat,  was  durch 
eine  angemessene  l^enge  Wasser  ausgefällt  wird. 

1)  Ann,  der  Ch.  und  Pbann.  LV,  201. 
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Mail  belitndislt  dassell^e  dann  anf  die  angef/Murle 
WeUe  mit  AUs,q1io19  S^^zf^Pre  uqd  Zpi^k*  Was 
dann  paeji  der  VerdfuiaiUing  dea  4<^^ll>cf^  aurnck* 
bleibt  9  bringt  9  l^ei|iy  es  Afiifin  ift>  mH  4f^r  JLo» 
sung  Yon  pntfs^^lorigsfiirer  I^Us^je|I(e  41^  gjcvyöbn* 
Melle  ßeaelipB  d«?  /^pilip^  ^i^Qr^  nfmUcb  eine 
porporviolette  Färbliog»  ür«)pbe  nic^it  eulatebt, 
wenn   es  ein  ^^4ßr|^^  fl^^tigpp  Qeji  urar. 

jGrerbardt')  gjbt  Felg^H^^  f.?  jErb|l;zt  man    Osalsaures 
oxalsaurea  Aoilii»  iifrjer  +  iOßP,  fi9  ßngl  es  "  Tn>cknl"°be. 
zersetzt  ^u  wecden.    /Steigt  dann  i^  Temperatnrstillatiou  de«- 
alimalig  anf  +  iJ^ÜQ^   so    hat  infp  ein^  gescbmoU      »^^^^^^ 
zene   röiJiUcbe  Mm^P»   -veleh^  in   jJieser  Wärme 
Aiebt  flücbtig  ist  v^d  w/eipjJriB  bn^li^^rartig  erstarrt, 
aber  ^uigernllt  init  KrjstalJien^  i'venu  sie  erk^Ite^ 
Sie  beHdit  aus  2  neue^  JKtfrpp rn>  yfftifike  er  (9ara- 
m/^  i^nd  ,P0rmaniUd  n/rn^t* 

Kidter  Alkoybal  fS$!t  4l?  Fori^^nilid  auf  und 
läset  das  Oxanilid  in  weiaflnen,  perlmutterglänzen- 
den,  der  Borsäure  ähnliclicn  Scbufipen  zurück. 

Das  OxamUdi  best/a^t  ^acb  G^rbardt's  An- 
gabe, ohne  d^a  er  die  analytischen  Resultate  mit« 
theilt,  aus  C^*B^^ M^ O^.  JOiese  Ziisammenselziuig 
ist,  wenn  anders  die  Angabc  zuverlässig,  sehr 
merkwürdig«  Sie  ist  Oxamid ,  ¥ejrbui^den  mit 
demselben  Paarling,  C^^H^,  wom^t  das  Ammoniak 
in  dem  Anilin  gepaart  ist  =  C^^üs  ^  mL^C. 

Ba  besitzi , {bigende  Eigejiscliaricn  t  Es  schmilzt 
bei  +  6450  nad  erstarrt  kryatallinisch.  Darüber 
binaus  fangt  es  an  sieh  in  Krjstallen  zu  subUmi» 
ren ,  bei  ^  SSM^  komml  es  ina  Sieden ,  gabt  zum 
Bnsten  reizende  Dämpre,  iujJeui  der  grösste  Tbeil 

i)  Aon.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XV ,  88. 
Benelius  Jahres -Bericht  XXVL  37 
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davon  unverSodert  iibergebl.  "Es  ist  in  kaltem 
und  siedendem  Wasser  UDaullSslicIi,  nicht  löslich 
in  kaltem  und  nvenig  ISslich  in  siedendem  Alko- 
hol,  unlöslich  in  Aetfaer.  Verdfinntc  Säuren  und 
Alkalien  wirken  im  Sieden  nicht  darauf.  Dnrch^ 
Erhitzen  mit  cöncentrirtem  Kalthydrat  bringt  es 
oxalsaures  Kali  und  freies  Anilin  hervor.  Bein 
Auflösen  in  conccntrirter  warmer  SchwefelsSnre 
wird  ein  Gemenge  von  Kohlenoxydgas  und  Koh- 
lensauregas  entwickelt  und  in  der  Lösung  schwe- 
felsaures Anilin  gebildet,   welches  sich  absetzt. 

Das  Formanilid  ist  in  der  Alkohollösung  ent- 
halten, welche  das  Oxanilid  zurüchgelassen  hat. 
Man  destillirt  den  Alkohol  grössteniheils  ab,  setzt 
dann  Wasser  hinzu ,  welches  eine  unbedeutende 
Quantität  von  dem  färbenden  Körper  ausfällt.  Die 
davon  abfiltrirte  Flürssigkeit  wird  freiwillig  ver^ 
dunsten  gelassen*  Beim  Verdunsten  in  der  Wärme 
fällt  das  Formanilid  geschmolzen  nieder,»  und  es 
erstarrt  dann  schwierig. 

Es  hrystallisirt  in  langen,  platten,  rechtwruk. 
llgen  Prismen,  welche  von  den  schmaleren  Seiten 
zweiseitig  zugespitzt  sind  und  welche  den  Kry- 
stallen  von  Harnstolir  sehr  ähnlich  sind.  Es  ist 
neutral  und  schmeckt  bitter,  sdimilzt  bei  +  ^^9 
erhält  sich  dann  lange  Zeit  flussig  und  erstarrt 
erst,  .wenn  es  berührt  wird.  Unter  Wasser  ge- 
schmolzen bann  es  sich  mehrere  Tage  lang  fldssig 
erhalten.  Es  ist  ziemlidi  leicht  löslich  in  Was- 
ser, aber  noch  leichter  löslich  in  Alkohol.  Säu- 
ren und  Alkalien  wirken  in  verdnanten  Zustande 
kalt  nicht  darauf^  aber  im  Sieden  werden  Anilia 
und  Ameisensäure  gebildet,  die  letztere  vereinigt 
aich   mit   dem  Alkalt    und   das   erstere  wird  frei ;, 
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Umgekehrte  findet  »UU»  ^enn  dieZertelsuugdareli 
Slnren  geschieht.  Es  besteht  ms  Ci^H^'^NsOS 
und  dies  gibt  das  Ainid  der  Ameieensüiire ,  ge- 
paart mit  C^^H»,   nach    der  Formel.  C^^H^  + 

Daa  Portoiamid  ist  bis  jetat  noeh  nicht  für  sich 
bekannt^  aber  es  ist  klar,  dass  es  existiren  mnss, 
und  es  wird  sieher  in  Zukanft  entdeckt  werden, 
gleichwie  es  sich  auch  Toranssehen  lisst,  ^dass 
man  gepaarte  Amide  entdecken  wird,  gebildet  Ton 
mehreren  der  Fflansenbasen ,  welche  von  gepaar* 
tem  Ammoniak  ausgemacht  werden. 

Gerhardt  ^)igibt  ferner  an,  dass,  gleichwie 
sieh  das  Ammoniak  mit  schwerelsanrem  Kupfer* 
Oxyd  vereinigt,  dasselbe  aaeb  mit  Anilin  stattfin- 
det« &|an  kann  diese  Verbindung  wie  das  ge- 
wöhnliche Cuprnm  ammoniatnm  betrachten,  worin 
aber  jedes  Aeqnifalent  Ammoniak  mit  lAt.  C^^H^ 

gepaart  ist  =  tuS  +  tSm^C^^H^. 

Gerhardt^)  führt  ferner  an,    dass'  schwefel-Sulfanilinsäare. 
saures  Anilin    durch    Erhitsen    in   einem    sauren 
Körper  verwandelt  werden  kann,  den  er  Sulfanilin^ 
säure  nennt,  xusammengeselzt  ausC^^H^^N^S^O^. 

Wenn  dieses  HS  +  NH^SC^^H^  ist,  so  ist  er 
eine  Sulfaminsänre ,  worin  das  Amid  mitC'^H^ 
gepaart  ist.  Er  ist  schwer  löslich  und  wird  aus 
seinen  Salzen  in  feinen  Nadeln  abgeschieden.  Die 
Angaben  darüber  sind  kurz  und  unvollständig. 

Hofmann')  hat  gefunden,    dass    man   durch  Chloranilin. 
Destillation  von  Isatin  mit  Ralibydrat  eine  gro^We 


1)  tinslitul.  Nr.  61S.  p.  342. 

3)  Das.  Nr.  605.  p.  375. 

3)  Ann.  d.  Cb,  nnd  Pharm.  Llir,  1. 

37* 
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Menge  AoUia  bdEonml.  Er  «og  iaraas  den 
Scblos^i  dU8  darcli  Destillttion  von  Chlorleeliii 
init  Kelibydral  cio  Anilin  erhallen  werden  niosee, 
in  welchem  1  Aeq«  Wisterfttoff  gegen  4.  Aeq. 
Chlor  ansgewechaelt  ist,  gleich  wie  imChlnriaalin« 

Er  vertnischte  daher  CbloriHlin  mit  einer  con- 
eentrirlen  Lange  von  Katibydret  nnd  Stiichen  von 
featem  Kelibydret^  nnd  nnterwarf  es  damit  der 
DeatiUelion.  Mit  den  WaaBerdinipren  irinip  ein 
•lartiger  Körper  nher,  weleber  thdla  in  der  Vor* 
läge  nnd  theila  im  Retortenbelse  kryataUiairte* 
Wurde  die  DeatiUalion  zu  knge  fertgeaetst,  bia 
die  Maaae  kein  Waaaer  mehr  enthielt»  ao  enl« 
wiebelten  ateb  Ammoniab  nnd  breneJiehe  Prodnele, 
%Tea  er  dadurch  sn  verhindeirn  suchte,  deae  er 
dann  die  DeatUlnlion  unterbrach  oder  von  Zeit  «u 
Zeit  ein  wenig  Waeeer  suaetnte« 

Der  uberdeatillirte ,  hfyiinliaairle  Körper  wer, 
wie  er  vorausgesehen  hatte»  A«Mrm9  in  welchem 
1  Aequifal^t  Waas^r^stoff  durch  '  t  Aef uiTuient 
Chlor  am^ewecbtelt  ist;  er  hat  ihn . C&/<^niu/m 
genannt. 

Das  ChloranULn  wird  leicht  rein  erhalten«  Man 
wäscht  es  mit  Waaaer»  worin  es  fast  unlöslich  iet, 
und  löst  es  dann  in  siedendem  Alkohol  auf,  aus 
dem  es  beim  Erbalten  in  rege^asajgen  Oc- 
taedern  anschiesst.  Beim  freiwilligen  Verdunsten 
der  Mutterlauge  wird  noch  mehr  dnvon  erhalten 
und  Euweilen  in  ziemlich  groasen  KrystaUen.  Es 
acmcsst  ausserdem  bis  auf  den  letzten  Tropfen  in 
regelmissigen  Octaedern  an.  Es  ist  eine  Salzba- 
sis, hat  einen  angenehmen  weinibnlicben  Geruch 
und  einen  brennenden,  aromatischen  Geachmaek. 
£a  schmilzt  bei  *f"  Q4fi  zu  eine« . iob wenn  >  et- 
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wai  g«IUiclicn  Od ,  welcbes  bei  4*  SV^'erslarrl. 
Geseliiebt  das  Erkalten  langsam)  so  aebic^st  es  in 
groaaen  Oetaedern  an.  Sein  Siedepunkt  liegt  über 
-f-  MO^,  aber  es  Hast  eich  niebt  ferflücbtigen, 
tA^te  partiell  sereelzt  sn  werden,  taden  ein  bläu- 
lieber, amorpher  Körper  -aDfangt  sieb  zn  anblinii» 
ren.  Dagegen  folgt  es  den  Daiapfen  «owohl  von 
Alhoboi  als  ancb  TOn  Wasser  mit  grosser  Leieb' 
tigbcil^  00  j|aaa  eine  Alkohellösimg  nicbt  obnc 
Verlust  ^erdnnelet  werden  bann  ,  und  lUe  Kry- 
stalle  gcAcii  ^iiien  weissen  Raucb,  wenn  man  iii* 
nen  einen  in  Salssanre  gelaneblen  Glasstöpsel  ni- 
bert.  Der  Dampf  vom  eriiHElen  Cbloraniiin  brennt 
mit  leiiebtefider,  rasender,  grün  nmsilnmter 
Flamme« 

Es  iat  scbwerer  als  Weaeer,  reagirl  mcbt  auf 
Cnreumapapicr  oder  gerölbetes  Lackmuspapier, 
aber  Dablienpapier  wird  dadureb  sebwacb  grQn.  ' 

In  kaltem  Wasser  ka«n  es  ala  unlöslieh  be» 
trachtet  werden.  Dnrcb  Schütteln  mit  siedendem 
Wasser  erbalt  man  eine  Lösung,  die  sieb  beim 
Erkalten  trübt  und  zuletzt  kleine  aebarfkantige 
Octaeder  absetzt«  Leichter  löat  es  sich  in  Alko- 
hol, so  wie  auch  in  Holzalkohol,  Aceton,  Schwe- 
felkoblenstoir,  Aether,  fetten  und  ftnebtigen  Oc- 
len.  Im  Allgemeinen  ist  es  in  allen  seinen  Ver- 
hältnissen dem  Anilin  ähnlich ,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sich  das  Anilin  in  Lösungen,  so- 
wohl frei  als  auch  in  Gestalt  yon  Salzen,  durch 
Chromsäorc  so  verändert,  dass  ein  schwarzer  oder 
grÜDblauer  Körper  entsteht ,  während  dagegen  das 
Chloihanilin  nicht  eher  yon  der  Ghromsäure  ange- 
grilen  wird  ,  als  wenn  man  es  damit  in  KrjBtall- 
lorm  übergieast.     Cbloraniiin  fällt  nicht  die  Salze 
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von  EUenoxydiil  oder  Eisenoxyd,  aber  die  letzte- 
ren färben  sich  griia  io  Folge  einer  partiellen 
Reduction.  Koeht  man  die  Löanng  von  einem 
Eisenoxydsalse  mit  festem  Ckloranilin,  so  sehei* 
det  sieb  ein  sebvfarzvioletter  Körper  ans,  der 
in  Alkohol  auflöslich  ist«  Die  Salze  von  Thon- 
erde  nnd  Zinkoiyd  werden  nicht  dadiireh  gefallt» 
Alle  diese  Salze  werden  jedoch  durch  Anilin  ge» 
fallt,  ein  Beweis,  dass  die  Hinzukunfl  von  Chlor 
seine  basischen  Eigenscbaflen  vermindert  hat. 
Kocht  man  schwefelsaures  Kupferoxyd  mit  festem 
Chloranilin,  so  scbiigl  sich  ein  krystallinisches 
broncefarbiges  Salz  nieder,  was  in  Wasser  un- 
auflöslich bt ,  sich  aber  etwas  in  siedendem  AI* 
kohol  auflöst  und  daraus  in  Schuppen  anschieast. 
Dies  scheint  ein  Doppelsalz  von  Kupferozydul 
zu  sein. 

Eine  Lösung  des  Cbloranilius  in  heissem  Was- 
ser  gibt  mit  Gallapfelinfosion  einen  gelben  flocki- 
gen Niederschlag. 

Das  krystailisirte  Chloranilin  wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus  (C  i=  75,0): 

Gefunden 

Kohlenstoff  56,18 

Wasserstoff  5,02 

Stickstoff  11,38 

Chlor  27,45 

=  NH3  +  C^^H^ci.     Hofmann  gibt  dafiir  die 

Sil  6 

Formel  C^  Cl^'  ^^^^  ^^^  metalcptiscbcu  Methode« 

Salze  voi»  ChloraniUn.  Sie  haben  im  Allge- 
meinen eine  grosse  Neigung  zu  krystallisiren.  Die 
meisten  fallen  in  Gestalt  eines  krystallinischea 
Brei's  nieder,   wenn   man  eine  Säure  zu  der  Lö- 


Ltome 

Berechnet 

12 

56,43 

12 

4,70 

2 

11,10 

2 

27,75 
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sang  des  GhlonoiUfit  in  Alkobol  «elzt.  Darcli 
UmkrystaUisireu  aus  siedeodcm  Wasser  oder  sie- 
deudem  Alkobol  erhält  man  sie  völlig  rein.  Sie 
sind  farblos )  aber  grössere  KrysUlle  zeigen  zu- 
weilen einen  Stieb  ins  Gelbe.  Da  das  Cblorani« 
lin  eine  scbwacbe  Basis  ist,  so  baben  aucb  alle 
seine  Salze ^  gleicbwie  alle  Erd-  und  Metallsalze 
die  Eigensebaft,  Lackmuspapier  zn  rötben.  Aus 
der  Lösung  der  Salze  %vird  das  Cbloranilin  so 
wobl  durch  kaustische  als  aucb  durch  kohlensaure 
Alkalien  in  Gestalt  eines  kryslallinischen  Coagn- 
lums  abgeschieden.  In  dem  letzteren  Falle  geht 
Kohlensaure  gasförmig  weg,  indem  sie  sich  nicht 
mit  der  Basis  vereinigt.  Selbst  Ammoniak  fällt 
das  Chloranilin  aus^  wird  aber  Ohioranilin  mit 
Salmiak  trocken  erhitzt,  so  wird  Ammoniak  aus- 
getrieben und  salzsänres  Cbloranilin  gebildet,  wel- 
ches sublimirt  werden  kann. 

Gleichwie  bei  allen  Basen  von  gepaartem  Am- 
moniak, so  wird  das  Ammoniak  in  den  Haloid* 
salzen  in  Ammonium  vnd  in  den  Sauerstoffsalzen 
in  Ammoninmoxvd  verwandelt,  so  dass  in  dem 
crsteren  Falle  fi  At.  Wasserstoff  und  in  dem  lefz- 
teren  2  At.  Wasserstoff  und  1  At.  Sauerstoff  in 
der  Verbindung  hinzukommen. 

Salzsaures  Chloranilin,  Am€I  4-  C^^H^CI,  Saltsaures 
wird  erhalten  ,  wenn  man  die  feste  Base  bis  zur 
Sättigung  in  siedender  Salzsäure  auflöst.  Das 
Salz  schiesst  beim  Erkalten  in  farblosen,  grossen 
Krystallen  an,  welche  dem  sogenannten  zwei  •  und 
eingliedrigen  System  angehören.  Beim  freiwilli* 
gen  Verdunsten  bildet  das  Salz  noch  grössere  und 
rcgelmässigere  Krystalle.  Hof  mann  bat^  die 
Form  der  Krystalle  gezeichnet  und  deren  Winkd 


Cbloranilin. 
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gemetoeo.  Das  Sils  wird  b^nn  Bl4iit2eii  weiss 
und  ilnddricbsichtig.  Es  hi  nicht  migj^ffebfl  wor- 
den ,  ob  ^9  KtyslällWässt^hr  ^taihilt.  Üdrcfi  Tdr- 
siohtig  gesteigerte  Hitic  tMd6l  es  \Ath  wl6  Salmiak 
soblrAiireD.  Beim  raschen  Erfatlibi  l^ird  ^  mit 
Entwickeiobg  ein^ä  vidr^ttMvii^n  R^tfibü  z'(feM(&ttt. 

Doppelsalto  Doppelsalz  mit  Platinehloridy  Pt€l'  •)- 
^''^'''''  AmClCi^H^Cl.  Wird  die  Lösung  des  vorigeo  Salzes 
mit  Platinchlorid  vermischt,  so  schlagt  sich  ein  flo- 
ckiges orangegelhes  Salz  nieder,  welches  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen  werden  kann.  Werden  die 
Lösungen  siedend  heiss  yermischt,  so  erstarren 
sie  beim  Erkalten  zu  einem  Brei  von  Krystallblit- 

^  tern»     Das  Salz  ist  löslich^  sowohl   in  siedendem 

Wasser  als  ,anch  in  Alkohol  und  in  einem  Ge- 
menge von  Alkohol  nnd  Aether.  Eine  Lösung 
in  Wasser  setzt  im  Exsiccator  das  Salz  in  runden 
Warzen  ohne  Facetten  ab.  Es  gab  S9,40  Proc. 
Platin,  und  muss  nach  der  Bechnung  29^34  Proc. 
enthalten« 

Verbindung  mit  Quecksilberchlorid.  Setzt  man 
eine  Lösung  von  Chloranilrn  in  Alkohol  zn  einer 
siedenden  Lösung  von  Quecksilberchlorid^  so  (äugt 
die  Flüssigkeit  nach  einigen  Minuten  an  sidi  za 
trüben ,  und  zuletzt  erstarrt  sie  zu  einem  Brei 
voo  nadeiförmigen  Krystallcn«  Das  Salz  wurde 
nicht  analysirt.  Es  muss  dem  Quecksilberchlorid- 
Ammoniak  entsprechen,  aber  worin  das  Ammo- 
niak mit  dem  Chlorür  von  C^^H^  als  Paarliug 
verbunden  ist. 

Doppetsah  mit  Zinnehloi-är.  Wird  dordi  Ver- 
mischung der  Lösungen  von  beiden  Salzen  erhal- 
ten.    Das  Gemisch  bleibt  anfangs  k?ar,.  aber  bald 
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diraof  eralarrt  es  ca  einet  BilhetgVkattnitn  Hry- 
sliilmasse. 

Schwefelsaures  Chloranilin^  AinS4- C**H^Cl,Sdiwefel«aurc» 
scLIägt  sich  sU  eine  krysUHinieche  Masse  nieder,  ^^^loranilin. 
wenn  mit  wenig  Wasser  yerdiinnte  Schwefelsätirc 
in  eine  LösuQg  des  Ghloranilins  in  Alkoliol  ge- 
köpft wird.  Aus  einer  Lösung  in  siedendem  Was« 
ser  flcliiesst  es  beim  Erkalten  in  unrcgelmassigen 
Blättern  an^  welcbe  einen  Stich  ins  Violette  ha- 
ben. Aus  siedendem  Alhobol ,  worin  es  sich 
schwieriger  auflöst,  schiesst  es  in  Feinen,  sllbcr- 
glanzenden  Nadeln  an,  und  diese  Lösung  gibt 
auch  beim  Verdunsten  im  Exsiccator  keine  regel- 
massigere Krystallc,  Beim  Erhitzen  gibt  das  Salz 
zuerst  ein  wenig Chloraniliu,  der  Rückstand  schwärzt 
sich  dann  und  entwickelt  schweflige  Säure. 

Salpetersaures  Chloranilin  YfivA  erhalten,  wenn  Salpetersaures 
man  die  Base  in  warmer  verdünnter  Salpetersäure  ^blora">lin. 
auflöst,  woraus  dann  das  Salz  beim  Erkalten  in 
grossen  Blättern  anschiesst,  welche  einen  schwa- 
chen Stich  ins  Rothe  haben.  Es  ist  leicht  lös- 
lieh  sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Spiritus.  Beim 
Erhitzen  schmilzt  es  und  wird  dann  dunkler.  Der 
Biickstand  löst  sich  in  Alkohol  mit  prächtig  veil- 
chenblauer Farbe,  aber  aus  der  Lösung  schiesst 
ein  unveränderter  Theil  von  dem  Salze  wieder  an. 

Phosphorsaures  ChloraniUn  setzt  sich  in  blät-    Phosphor- 
trigen  Krystallen  ab,  wenn  man  eine  Lösung  von  ^'''^^y^„^'^'^~ 
PhosphoTsäure  in  eine  Lösung  der  Base  in  Alko- 
hol tropft.     Es  ist  ziemlieh  löslich  ,  sowohl  in  Al- 
kohol als  auch  in  Wasser. 

Zweifach 'Oxalsuures  Chlornanilin^    Äm€^  -|--    Oxalsaures 
Ci^H^ci+flH,  bildet  sich  beim  Auflösen  des  Chlor*  ^'''''°^' 
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anilins  ia  einer  warmen   Lösang    von  Ozalsaare 

und  seist   sieh   beim  Erkalten  aas  der  Löaoag  in 

langen^  gestreiften  alls  Nadeln  znsammengeweblen 

Prismen  ab  9    welche  den  Krystallen  von  Salpeter 

ahnlich  aussehen.     Das  Salz  hat  einen  siisslicben, 

brennenden   Geschmack.      Es  löst  sich   schwierig 

sowohl    in   kaltem  Wasser   als    auch    in  Alkohol* 

Die  Lösung   färbt  sich  in  der  Luft  und  setzt  all- 

mälig  ein  rothes  Pulver   ab.      Ein  nentrales  oxal« 

saures  Salz  konnte  nicht  hervorgebracht   werden^ 

so  wie  auch   kein  saures  oxalsaures  Salz  mit  ge« 

'wohnlichem  Anilin* 

VerwandluD-        Wird  Chloranilin  in  Dampfform  von  erhitztem 

gen  des      Kalium  berührt,  so  entzündet  sich  dieses  und  ver- 

Chloranilias.  #^  • 

brennt  zu  Chlorkalioro  und  zu  Cyauksliumy  indem 
sich  .der  Ceberschnss  von  Kohle  damit  meugl. 

Leitet  man  dampfförmiges  Chloranilin  über  er- 
hitzten kaustischen  Kalk,  so  wird  es  auf  die  Weise 
zersetzt ,  dass  sich  die  Hälfte  davon  in  Anilin 
=  C'^H^^N^  verwandelt,  während  Clilorcalcinm 
ans  dem  Chlor  der  ganzen  Quantität  gehild<>t  wird, 
die  andere  Hälfte  gibt  Wasser  und  Ammoniak, 
nnd  Kohle  mengt  sich  mit  dem  Kalk.  Hof  mann 
berechnet,  dass  2  At.  Chloranilin  I  At.  Anilin, 
2  At.  Chlorcaicium ,  2  At.  Wasser,  f  Aequiva- 
lent  Ammoniak  und  12  At.  abgesetzter  Kohle  geben j 
die  jedoch  wohl  in  der  höheren  Temperatur  auf 
Wasser  und  Ammoniak  zersetzend  einwirken. 

Das  Chloranilin  wird,  wenn  man  es  zu  einem 
Gemische  von  chlorsanrem  Kali  nnd  Salzsäure 
setzt ,  zersetzt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  zuerst 
violett  und  nach  längerer  Einwirkung  wird  sie  zu- 
letzt farblos,  indem  sich  ein  gelber  krystalliniseher 
Körper  daraus  abscheidet,   der  aus  seiner  Lösung 
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jo  siedendem  Alkohol  in  goldglinzendea  Sehnp* 
pen  «nsehiesst ,  welche  Erdmann's  Ckloranil 
(Jabresb.  1842,  S.  380)  slni.  Unterbricht  man 
den  Versuch ,  ehe  die,  Farbe  veradbwunden  ist, 
Bo  erhält  man  das  Chlöranilin,  gemengt  mit  einem 
braunen  zähen  Körper^  wekher  aich  leicht  in  Ae- 
tfaer  atiflöat.  Wird  dieser  abgeschieden  un<d  der 
trocknen  Destillation  unterworfen,  so  erhalt  man 
daraus  ein  oiahnliches  Pr^uct,  welches  Lau- 
rent's  Chlorplwnissänre  iet» 

Durch  Chlor  verwandelt  sich   das  Chlorsnilin 
in  dieselbe  Säure  und  in  einen  anderen  neutralen 
Körper^  welchen  H  o  f  m  a  n  n  Triehlafanilin  nennt,* 
und  auf  welchen   ick<  bei   den  Vcrwandtungspr^ 
ducten  des  Indigo'»  wieder  zurückkomme. 

Durch  Brom  wird  daraus  mehr  WasserstoiF 
entwickelt  und  eine  neue  Verbindang  gebildet, 
welche  sowohl  Chlor  als  auch  Brom  enthält;  er 
nennt  sie  Chlorodibromimilin  ^  beim  Triehlorani« 
lin  komme  ich  darauf  wieder  zurück. 

Salpetersäure  zersetzt  das  Cbloranilia ,  indem 
sich  zuletzt  ein  Körper  bildet,  welcher  der  Pi« 
krinsal petersäure  ähnlich  ist.  Bevor  sich  dieser 
gebildet  hat,  entsteht  jedoch  noeli  ein  Zwischen« 
prodUct,  welches  einem  Harz  ähnlieb  ist.  Dabei 
ist  es  merkwürdig,  dass  das  Chlor  weder  frei 
noch  als  Salzsäure  hervortritt,  sondern  immer  m 
Gestalt  eines  Chlorürs  von  einem  zuaammenge« 
setzten  Radicale  zurückbleibt,  was  als  Paarling 
für  die  neuen  Verbindungen  dient.  Eigentlicli  ist 
das  Studium  der  Einwirkung  von  Salpetersäure 
auf  Chloranilin  noch  zu  vollenden. 

Aus  Bromisatin  erhält   man   durch  Destillation  Bromanilin. 
mit   höchst    concentrirtem   Kalihydrat   Bromanilin 
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•nf  dieseUbe  Weise  9  wie  bei«  Cblonailin  ange- 
f&brt  iel. 

Hofnann  bereitet  das  Bromisadn,  welches 
nacb  BrdnaniD'a  Methode  »ur  sehr  spanaai  er- 
balten wird,  d«reh  Behaodluig  des  leatin's  mit 
Bromwasacr«  Das  aeve  Prodnet  wird  mit  S|Mri* 
tos  rein  ansgeboefat,  in  siedendem  Alkohol  aufge* 
lUst  und  daraas  brfstallisirt. 

Bei  der  Destillation  desselben  mit  Kälibydrat 
sind  alle  Phänomene  dieselben,  wie  bei  der  Berei- 
tung des  Chloranilins,  nnd  die  Produete  sind  ein- 
ander im  Aasehen  so  ahnlich,  dass  sie  nicht  nn« 
terschiedea  werden  hönnen.  Die  Zusammen* 
aetanng  ist  IW  +  G^^H'^Br.  Kryslalirofm  nad 
Löslicbkeit  siad  gleich.  Die  einaige  Abweiohang, 
weiche  Hofmann  faad,  li^t  im  Schmeispnnhte 
indem  der  des  Bromanilins  niedriger  ist.  Bei 
•4**  50^  ist  es  geschmolzen ;  es  bildet  dann  ein 
violeCles  0^1 ,  welches  bei  -f-  W<^  wieder  erstarrt» 
Es  gibt  dieselben  Reactionmi  und  almlich  beaebaf- 
fiene,  isomorphe  Salae^  sowie  ein  ahnliches  Dop« 
pelsals  von  aahnauiMi  BromsmiHo  mit  Platiuchk»* 
rid.  Es  weicht  jedoch  in  so  fem  ab,  daas  es  mit 
Oxalsinre  ein  iwatrales  Saln  bttdet,  Und  daas 
heia  saunes  damit  herTorgebmcht  werdea  koaale. 
Das  oxattaarc  Sak  hrystallisirt  unregdmassig,  ist 
adiwer  loslich  an  wobl  in  Wasser  als  auch  in  AI- 
hohol,  aniöslich  in  Aelher,  «ad  es  enthalt  heia 
Rrystallwaeser. 
Dibromaniiln.  Hof  mann  bat  aecli  eine  andere  Basis  berror- 
gebraeht,  welche  er  Wkramtmilin  nennt. 

Sie  wird  erhalten,  vrenn  man  Bibromisatia 
(Jahresb.  1841 ,  S.  496)  mit  Kalihydrat  dcstUlirt, 
wobei  sie  geftehmOltocn  übergeht  and  in  der  Vor* 
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UgB  erstarrt«  Mau  wasebt  «ie  mit  Wasaff^  um 
freiea  Aninioniak  zu  «ntCamea^  «9d  Itfat  sie  in 
sie4ettAejn  AUioM,  worans  si^  ia  farblosen  Kry» 
sIsUen  anaebiessty  platte^  vierseitige,  rbombische^ 
PrtameD  bildeoll»  üe  eine  bedtnlende  Grösse  ha- 
ben. Sie  sebnil^  zwiseben  -f  S0<)  niid  -f  60» 
SU  einem  doiiMen  Ocl,  welebea  aieb  lange  Zeit 
fliisaig  erh&lt,  aber  beim  JBerfibren  raaeb  zu  ei« 
nar  bryslaUiniseben  Masse  erstarrt«  Sie  bt  we- 
nig löslicb'in  siedcndism  Wasser,  was  aber  heim 
Erksllen  trübe  wird  and  feine  Nadeln  absetzt* 
Ann  Atkobol  krystallisirt  sie  bie  auf  den  Jelzlea 
Trop&n.  Ibre  Läsun^^sn  Salzsauee  färbt  Tannen» 
bolz  gelb,  wie  Anilin.  Sie  bildet  Salze  mit  Sau» 
ren ,  die  aber  saner  rea^ren.  Dnrcb  Alkslaan 
wird.aiedarans  niedergeseblagen«  Ib«e  Salze  farjf* 
slallisiren,  nnd  das  aalzsanre  Salz  bildet  mit  Piln* 
tinehUrJd  ein  gelbes,  br^staJlinisebes,  sebwesiöst» 
liebes  Deppelsalz*  Das  salsaanre  Sab  wird  dnrcb 
Kocbnn  zersetzt,  so  daes  4ie  Base  i^aschmoken 
a«f  der  Oberfläebe  der  Flossigbeit  eebsrimmt. 
Lost  nwi  ee  in  weniger'  eoneenirirter  Salzsäure, 
so  erhSlt  man  beim  Verdnnsten  der  Lesnng  im 
luftleeren  Räume  über  KalJbbydmt  in  dem  trock- 
nen Rückstande  sehr  Tiel  freigewordene  Baoe. 
Das  Salz  kann  jedoch  in  Tcrzweiglen  Krystal- 
len  angescfaoBseu  erhalten  werden ,  wenn  mau 
eine  in  der  Wfirme  gesattigte  Lösung  davon  er- 
kalten lässt.  Die  Base  besteht  nach  Hofmann's 
Analyse  ans  RH^  -f  C^^H^Br^,  und  das  salz- 
saure  Salz  aus  RH'^^CI  -{-  C^^H^Br^ 

Diese  Arbeit  ist  von  besonderem  Interesse.  Sie 
ist  ganz  im  Geiste  der  Metalepsie  ausgeführt  und 
hat  dabei  wegen  des  Chlors  als  BestandÜieüa  einer 
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Sakbatis  «ine  seheinbare  Ibeomtisclie  Wicktigbeit 
bekommeii.  Zu  den  melalepliichen  Atiaicbten  ge- 
bort nicbt  der  Begriff  von  gepaarten  Verbindnngeo, 
die  yegelabilischen  Salzbaaeo  haben  nicht  ibre  al- 
haliscbe  Eigenscbaft  von  Amnouiak,  und  dadnrcb 
aollbn  alle  Bestandibeile  zo  der  baaiaeben  Eigenschaft 
beitragen,  Daaa  unter  solcben  Ansieblen  der  EintritI 
yon  Cblor  an  die  Stelle  von  Wasserstoff  nicbt  die 
basische  Eigenschaft  anfhebt,  muss  notb  wendig  Anf» 
mcrksamkeit  erregen  und  die  von  Damas  anfge- 
aCellte  Ansicht  nnterstiitzen ,  dass  die  Grundstoffe 
nicht  in  Folge  ihrer  elektrochemischen  Eigensebaf- 
ten  wirken I  sondern  in  Folge  der  Art,  wie  aie  in 
der  yerbindttttg  gestellt  sind.  Von  diesem  Gesichts* 
punkte  aus  hat  auch  Hofmann  das  Chloranilin 
betraiShtet,  und  Liebig  selbst,  unter  dessen  Lei- 
tung diese  Versuche  ausgeführt  wurden ,  bat  in 
einer  Note  zu  H  o  f  m  a  n  n'  s  Arbeit  ^)  erklirt,  dass 
,, diese  Abhandlung  -den  definitiven  Beweis  gege- 
ben zu  haben  scheine,  dass  die  chemischen  Ei- 
genschafken einer  Verbindung  auf  keine  Weise, 
wie  die  elektrochemische  Theorie  voraussetzt,  durch 
die  Natur  der  darin  enthaltenen  Elemente  bedingt 
werden,  sondern  allein  nur  durch  die  Art  ihrer 
Stellung.'' 

Wir  haben  durch  Liebig's  höchst  intcres* 
sante  Versuche  über  die  vegetabilischen  Salzba- 
scu  erfahren ,  dass  ,  diese  in  ihren  Haloidsalzen 
lAequivalent  Wasserstoff,  und  in  ihren  Sauersloff*- 
salzen  1  At.  Wasser  mehr  aufnehmen,  als  die 
Base  allein  euthält,  woraus  so  deutlich  zu  erkea« 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LIII,  1. 
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neo  ist,    dass  Ammofiiak   darin  dflü  Basische  ist. 
Aber  Liebig   hat  'sich    selbst   beniöht,    dieses 
klare  rationelle  Resoltat,   zu  welehem  seine  Ver- 
suche führten ,  zu  vernichten ,  und  zwar  mit  dem 
Erfolg,  dass  ein  grosser  Theil  der  Chemiker^  und 
vorziiglich   die  aus   seiner  eignen  Schule,    dieses 
Verhalten  ganz  übersehen  haben.     Aber  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  man  eingesehen  hat,  dass  Am- 
moniak  in   diesen  Basen  das  Basische  ist,   mnss 
es  in  Betreff  der  basischen  Beschaffenheit  ziemlich 
gleicfagnllig   sein,   ob   das  Ammoniak  gepaart  ist 
z.  B.  mit  einem  Radicai  =C^^H^,   wie  im  Ani- 
lin ,    oder   mit  dem  Chloriir  Ton  einem   anderen 
Radicai,  z.  B.  mit  C^^H^Cl,  wie  im  Chloraniiin. 
Denn  es  ist  demnach  immer  das  Ammoniak,  wel* 
ches  das  Basische  ansmacht.      Das  Chloranilin  ist 
ausserdem  nicht  die  erste  chlorhaltige  Basis,  wel« 
che  entdeckt  worden  ist,    wir  haben  schon  lange 
das  Ammoniak  in  der  Gros' sehen  Platinbase  mit 
Platinchlorür«  Amid  gepaart  gekannt. 

Laurent^)  hat,  nachdem  diese  Versuche  von  Chlordncbo- 
Hofmann  ihm  bekannt  geworden  waren,  Ter-  ^°* 
sucht,  den  Wasserstoff  in  den -von  der  Natur  her- 
vorgebrachten Basen  durch  Chlor  zu  ersetzen,  und 
er  hat  eine  kurze  Notiz  über  das  Verhalten  des 
Cinchonins  in  dieser  Beziehung  mitgetheiit.  Lei- 
tet man  Cblorgas  in  eine  warme  concentrirte  Lo- 
sung von  salzsaurem  Cinchonin ,  so  schlägt 
sich  ein  schwer  lösliches  Salz  yon  einem  Cincho- 
nin nieder,  worin  ein  solcher  Austausch  stattge- 
funden hat.  Wird  dieses  Salz  in  siedendem  Was- 
ser aufgelöst  und  die  Lösung  mit  kaustischem  Am- 

1)  Coni|^i;*l-end.  1845.  1  Sem.  p.  1587. 
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moniak  im  Dttbffnebass  Temiiclit,  so  sctiifgl  stt 
die  verwandelte  Base,  dM  ChhreinehomHy  nie* 
der,  worio  9  Aeqnivalente  Waasert^iFdarch  eben 
ao  viele  Aeqoivaleplie  Cblor  aMagewecbselt  wor- 
den sind«  Dieae  B^ac  reagirfc  alkaliscb ,  kryatalli- 
sirt  in  Nadeln ,  gibt  kry^talliairende  Sake  mit 
Säairen  und  bei  der  troeknen  DeatiUation  mit  Ka« 
likydret  Chinolin. 

Bringt  man  anstatt  deaaen  Bj^om  in  die  warme 
liöaiing  dea  salaaauren  Cincbooinsy  ^o  zeigen  aieh 
analoge  Pbänomene  y  p^d  man  erbalt  auf  ahnliche 
Webe  ein  Bromeinebonln  ^  worpn  aber  nor  1  Ae- 
qnivalent  WaaaeraloiF  gegen  1  Aeqnivalent  Brom 
ansgeweebaelt  ist.  Er  gibt  aelhat  ein  Bromcin- 
(Aonin  an,  worin  nu^  f  4^equiva|i^(  außgevrecfa- 
aelt  sind.  Diese  nennen  Basen  bilden  äbnliehe 
Salze,  wje  natnrjiicb^s  Cinebonj^^  äh/ajicbe  Plalin- 
doppelsalse  o.s.w*  VermothUch  werden  sie  in 
Zukunft  aipsftihriieh  b^acbrieben  werden.  Lau« 
rent  trinmpbirl  über  seine  Enideckuiigy  welche 
auch  sehr  interessant  ist,  wieyyohl  sie  sieb  nach 
den  Versuchen  von  Hofmann  für  noch  mehrere 
Basen  voranasehen  Ueaa« 

„Wenn  die  AnM^ger  der  elekCrocbemischen 
Theojrie,  sagt  er»  .imn  Keine  binfei.chend^  Be- 
weise fiir  foeioeii  Sf  j(x  $ndeu ,  so  ersuche  icb  sie 
mir  wissen  zu  lassen,  welche  Versuche  ferner 
angestellt  werden  solleu,  um  zu  beweisen,  dass 
er  unrichtig  ist.  Ich  weiss  ihnen  keinen  besse- 
ren  Beweis  dafür  zu  geben.  Keine  Beaction, 
keine  Eigenschaft  stimmt  mit  ihrer  Ansicht  nber- 
eln«  Nichts  von  Allem,  was  sie  angeben,  stimmt 
mit  der  Erfahrung.  Bis  anfs  Aeusserste  getrie* 
ben  antworten  sie,  dass  meine  Theorie  ungereimt 
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sei 9  and,  aostatt  midi  mit  Venacben  zu  wi- 
derlegen 9  erfinden  sie  Worte  leer  an  Sinn. 
In  der  organisclien  Zn^ammenselxong  sind  die 
Atome  nicht  mehr  verbunden »  if pdern  gepaart^ 
und  dies  ist  ihr  letztes  Wort."  ^f  eilten  sol« 
eben  Anfrof  fnnas  nMürlidherweise  eine  Antwort 
folgen.  Laurent  verlangt  lauter  facliselie  Pro* 
ben.  Bat  er*  nicht  bemerlKt,  dasa  maii  nicht 
über  das  Factische  was  bewiesen  werden  bann, 
sondern  über  rationeUo  Awiebjt^n  vfe^scbiedener 
Meinung  ist?  Dieae  aber  erfordern  Scharfsinn  in 
der  AjuiBTaasung  und  JKIarbeit  im  Ideengang,  die 
man  von  Jemand  nur  in  dem  Bf aaaaa  an  fordern 
berechtigt  iel^  ^als  sie  ihm  von  4er  Nalnr  gegeben 
wurden« 

H  o  f  m  a  n  n  ^)  ha t  in  Verbindnng  mit  M  n  a  p  r  a  1 1    Toluidio. 
noch  eine  andere  künstUph  Jbervorgebr^cbt^  Basis 
beschrieben  9  welche  er  Toluidin  nennt. 

Sic  wird  dnrch  den  Einfluas  von  Schwefelwas« 
aeratoff  anf  salpetrigsanres  Tolnidosyd  (Nitrofoluid, 
Protonitrohenzo^ne,  Deville,  Jahresber.  1843, 
S.  360)  gebildet.  iißp  löst  das  salpeirigsaure 
Toluidoxyd  in  mit  kanaliscbem  Ai^moniakgas  ge* 
aäUigtem  Alkoliol  anf  und  sättigt  dies^  L$augag  mit  . 
ScliweCelwaaseratoff»  Das  Gefäss  wird  dann  ver- 
scbloaaen  und  hei  Seite  g;ea^ellt,  bis  aller  Geruch 
nacb  Schwefelwasserstoff  versckw^ndcM  ist.  jDa* 
bei  hryslMliairt  Schwefel  aus  der  Flüssigkeit  ans. 
Dann  wird  die  Flüssigkeii  wieder  mit  Schwefel- 
waaseratoff  gesättigjt  und  wie  vorher  atelien  gelas* 
aen*  JNes  muss  vier  bis  fünf  Mal  oder  noch  öf- 
terer wiederholt  weucden.     Es  geht  dies  langsam 


i)  Ann*  der  Cb.  und  Pharm.  LIV,  1. 
Beneliui  Jahres-Bencbt  XXVI.  38 
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aber  sieber.  Man  kann  die  Operation  etwas  be- 
Bcbleunigen ,  wenn  man  die  Flüsaigkeit  bei  der 
ersten  Sättigung  mit  Schwefelwasserstoff  bis  nahe 
zum  Siedepunkte  erhitzt  bat.  Wenn  man  dann 
glaubt,  dass  das  salpctrigsaure  Salz  möglichst  völ- 
lig (vollkommen  gluckt  es  kaum)  zersetzt  worden 
ist,  so  öbcrsSttigt  .man  die  Flüssigkeit  schwach 
mit  Salzsäure  und  verdünnt  sie  mit  Wasser  und 
schüttelt  sie  nun  mit  Aether,  um  das  unzersetzt 
gebliebene  salpetrigsaure  Tolouidoxyd  auszuziehen^ 
was  der  Aether  dann  beim  Verdunsten  zurück- 
lässl.  Nach  der  Abscheidung  desselben  wird  die 
Flüssigkeit  destillirt,  bis  nur  noch  ein  ^  ihres 
Volums  davon  übrig  ist.  Dieser  Buckstand  wird 
mit  Kalihydrat  in  einem  etwas  grösseren  Verhalt* 
niss  versetzt,  als  zur  Sättigung  der  Salzsäure  er- 
forderlich ist,  und  dann  destillirt.  Mit  dem  Was* 
ser  gebt  Ammoniak  und  ein  farbloses  oder  schwach 
gelbliches  Oel  über,  welches  in  Wasser  unter- 
sinkt und  allmälig  Rrystallform  annimmt.  Dieses 
ist  Tolnidin. 

Das  Destillat  enthält  eine  nicht  unbedeutende 
Portion  Toluidin  aufgelöst.  Man  sättigt  es  mit 
Oxalsäure ,  verdunstet  im  Wasserbade  bis*  zur 
Trockne  und  kocht  die  trockne  Masse  mit  wasser- 
freiem Alkohol  aus,  welcher  dann  oxalsaures  To- 
luidin auflöst,  mit  Zurucklassung  von  oxalsaurem 
Ammoniumoxyd.  Beim  Erkalten  schiesst  das  Oxal- 
säure Toluidin  fast  vollständig  aus  dem  Alkohol  an. 

Das  Oxalsäure  Salz  wird  in  heissem  Wasser 
aufgelöst  und  mit  kaustischem  Kali  im  schwachen 
Ueberschuss  versetzt,  wodurch  das  Toluidin  ab- 
geschieden wird^  was  dann  auf  der  Flüssigkeit 
wie  Oel  schwimmt   ükd    beim  Erkalten   zu   einer 


575 


stnblig  krystillisirteii  Masse  erstarrt.  Naeh  dem 
Abwaschen  der  Mutterlauge  mit  kaltem  Wasser 
lasst  raao  es  auf  Löschpapier  ahtropfen.  Dann 
wird  es  getrocknet  und  aus  einer  Retorte  mit  Vor« 
läge  rectificirt,  worin  das  Toluidin  xn  einer  Kry« 
stallmasse  erstarrt. 

Das  Toluidin  hat  einen  weinartigen  ^  aromati- 
schen Geroch  und  einen  brennenden  Geschmack, 
ganz  ahnlich  dem  des  Anilins.  Es^  sinkt  in  rei« 
nem  Wasser  unter.  Es  schmilzt  bei  -)*  ^^9  b>c* 
det  bei  -|-  ^M)^  Qnd  Ifisst  sich  unyeriindert  über* 
destilliren.  Das  übergehende  Liquidum  ist  klar 
und  bricht  das  Licht  sehr  stark ,  ehe  es  erstarrt. 
Es  yerflncbtigt  sich  allmälig  in  der  Luft  und  ein 
in  Salzsaure  getauchter,  daran  gehaltener  Stöpsel 
entwickelt  weisse  Dampfe.  Mit  den  DSmpfen  von 
Wasser  und  Alkohol  destillirt  es  äusserst  leicht 
über.  Es  macht  geröthetes  Lackm  uspapier  schwach 
blau  y  färbt  Dahlienpapier  grün ,  aber  es  reagirt 
nicht  auf  Curcumapapier.  Es  löst  sich  wenig  in 
kaltem  Wasser,  etwas  mehr  in  siedendem,  so  dass 
es  sich  beim  Erkalten  in  feinen  BiMtIcrn  wieder 
absetzt.  Es  löst  sich  in  Alkohol  und  schiesst  aus 
einer  in  der  Wurme  gesättigten  Lösung  beim  Er- 
kalten in  grossen  breiten  Blättern  an,  welche  die 
ganze  Flüssigkeit  anfüllen.  Es  löst  sich  aucli, 
leicht  in  Aether,  Holzalkohol,  Aceton,  Schwefel« 
kohlenstoflr^  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  Aus  sei» 
ner  Lösung  in  Wasser  wird  es  dureh  Aether  aus* 
gezogen. 

In  seinen  Reactionen  ist  das  Toluidin  dem 
Anilin   sehr  ähnlich.      Es   färbt   in   einer   sauren 

« 

Auflösung  Tannenholz  und  Hollundermark  inten« 
si?  gelb.     Dagegen  wird  es  nicht  blau  durch  un- 

38* 
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lereLlorigsanre  Kaikerd« ,  wie  Aailb  9  sondern  en 
nininit  nur  einen  Scieh  ins  Reihe  an*  Das  Ani- 
lin wird  durch  Salpetersäure  tief  blau,  das  To* 
luidin  dagegen  lief  roth.  Chronsäure  gibt  damit 
einen  rolkb^aunen  Niederschlag,  welcher  ehroni* 
saures  Toluidin  zn  sein  scheint.  Es  entiBndet 
sich  auch  nicht  beim  Vermischen  mit  fester  Chrom- 
saure. Mit  Kupferoxydsalsen  bildet  es  grüne 
krystallinische  Miederschläge.  Eisenoxyd  filUt  es 
Jn  der  Wärme.  Hit  salpetersaurem  Silberoxyd 
vereinigt  es  sieh  zu  einem  weissen  krystallioischen 
Niederschlag,  und  mit  Platinchlorid  und  Palla« 
dinmehlor«r  vereinigt  es  sieh  zu  orangegelben, 
krystallinischen  Niederschlägen,  welche  ohne  Zwei- 
fel den  Verbindungen  derselben  Salze  mit  Am- 
moniak entsprechen. 

Das  Toluidin  besteht  aust 

Geftta4l«n     Atome     Berechnet 
Kohlenstoff      78,53 
Wasserstoff       8,61 
Stieksfoff  12,86 

=  »HS  ^  Ci^Hi2.     Seine  Bildung  ans  salpetrig. 

saurem  Toluidöxyd  r=Ci^Ri^O+$  gründet  sieh 
darauf,  dass  die  salpetrige  Siure  ihre  3  Atome 
Sauerstoff  gegen  3  Aequivalente  Wasserstoff  ans 
dem  Schwefelwasserstoff  vertsuscht  hat  zu  Ammo- 
niak, während  sieh  der  Sauerstoff  des  Toluid- 
oxyds  mit  8  At.  Wasserstoff  aus  dem  Oxyd  ver^ 
einigte,  mit  Zurftckhssang  von  C^^H^^  als  Paar- 
ung für  das  neogebildetet  Ammoniak.  Bei  dieseui 
Austausch  zwischen  den  Bestandtheilen  der  sal- 
petrigen Säure  und  des  SchwefelwUsserstoffs  sind 
6  At.  von  dem  letzteren  zersetzt  worden,  auf  dt« 
Weise^  dass  3  At.  ihren  Wasserstoff  zur  Bildung 


14 

78,38 

18 

8,39 

2 

13,22 
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▼OD  Wasser  gegeben  haben  9  wibrmd  der  Was- 
serstoff  von  den  drei  anderen  AUuien  mit  dem 
Sliekstoff  znsammengetrelen  ist,  so  dass  fnr  jedes 
Atom  Ton  dem  gebildeten  Tolnidin  6  At.  Sebne- 
fel  «ttsgerällt  uforden  sind. 

Tphtidinämlze*  Die  Ssise  ^n  dieser  Basis  ba-  Toluidinsake. 
ben  eine  äbnliebe  ansgezeicbnete  Neigong  zn  kry* 
stallisireo,  ,wie  die  Anilinsatze.  Die  Salze  sind 
farblos  nnd  rötben  Lackmnspapier«  Im  fencb« 
(en  Zustande  weiden  sie  in  d^r  Lnft  bald  ro* 
senrMb*  Eiat  L^ßung  der  Base  in  Alkohol 
eralsrrt  gevri^bnlich  xu  einer  krystalliniseben 
Masae,  wenn  man  eine  Sanrß  hineintropft.  Ans 
der  LSsnng  der  Salae  in  Walser  wird  das  Telui- 
din  dnrsb  Alkali  in  J&eslaU  eines  krystalliniseben 
Coagnlnms  geftUt. 

Suhsaures  Talmidi»,  AmCl  +  C^^Hi^,  kry- 
stalUairt  ans  niner  4:oticentrir(en  Löanng  in  färb« 
losen  Schuppen  y  welche  in  der  Lnft  rasch  gelb 
werden.  Das  SnU  jb|  leichl  löslich  in  Wassef 
ond  Alkohot^  a^hwap  löalieh  in  Aelber*  .Es  ist 
wasserfrei  und  lässt  sich  sublimjren. 

Ihppelsah  nUi  Platinchlorid.  Fallt  beim  Ver* 
mischen  beider  Salze  nieder,  in  Gestalt  eines  Brei's 
von  omngegelben  Krystallflitlern.  Es  beslieht  aus 
Pt€|2  +  AmClC^^HiS  ist  9iemlieb  auOöslich 
sowohl  in  Wasser  als  aoch  in  Alkohol  und  muss 
daher  mit  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Ae- 
tber  ausgewaschen  werden. 

SfihwtfeUaures  Toluidin»  Ans  einer  Lösung  des 
Toluidins  in  Aeiber  lallt  Schwefelsänre  ein  blen- 
dend weisses y.krysUUinisches  Salz»  .welches  sich 
schwierig  in  Alkohol  und  leicht  in  Wasser  löst. 

Zweifaeh'oxabaures  Tolmdinj  AmC^+Gi^Hi» 
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-|*  2H,  fallt  nieder,  wenn  min  eine  Lösaiig  fon 
Toluidin  in  Alkobol  mit  Oxalftiure  im  Uebcrschuss 
▼ermischl.  Bs  bildet  feine  Nadeln,  welche  sieh 
schwierig  in  kaltem  Wasser  anflö'aen,  so  wie  aoch 
in  kaltem  Alkohol,  aber  leichter,  wenn  beide  sie- 
dend  sind«  In  Aethefc*  ist  'es  fast  unlöslich.  Es 
schmeckt  sauer,  sahig  und  brennend. 
Verwandlun-        Die  Dfimpfe  des  Totttidins  bringen,  wenn  man 

^^"uidiiis.  ^'  ^^^  ^^^^  Bchmelieudes  Kalium   leitet ,   ein  Feue^ 
»Phänomen  hervor,  wobeiClyankalium  gebildet  wird. 

Salpetersäure  sers^tzt  es  mit  heftiger  Entwiche- 
lung  von '  Slickoxydgas.  Aus  der  Lösung  schei- 
det Wasser  gelbe  Flocken  ab ,  welche  in  ihren 
Verhaltnissen  mit  Pikriusalpetersaure  Aehnlich- 
heit  haben ,  aber  nicht  getaner  studirt  sind. 

Das  Toluidin  erhitzt  sich  mit  Brom  und  ent- 
wickelt Bromwasserstoffsaure.  Der  Rückstand  gibt 
beim  Erhitzen  ein  Sublimat  von  weissen  Nadeln, 
welche  Brom  enthalten.  Sie  sind  basisch,  unlös* 
lieh  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
NitraDiIin.  •  Horraann  und  Hnspratt  erwähnen  zulelzt 
noch  ganz  kurz  einer  Salzbasis,  welche  sie  iVt- 
tranitin  nennen.  Sie  wird  erhalten  5  "wenn  man 
Binitrobenzid  (Deville,  Jahresb.  1843,  S.  361) 
mit  Schwefelammonium  behandelt«  Die  Einsei- 
.  heiten  der  Bereitung  sind  in  einer  späteren  Ab- 
handlung ^)  angegeben  worden. 

Sic  haben  eine  Methode  gefunden,   nach  wel- 
cher das  Binitrobenzid  leicht  und  in  Menge  her- 
vorzubringen ist.      Deville^ 8  Bereitungsmethode 
aus  Benzin  durch  Kochen   mit  Salpetersäure  gibt 
«sehr  wenig  und  erst  nach   längerem  Kochen.    E« 

1)  Ann.  der  Gh.  und  Pharm.  LVII,  31d. 
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bildel  wk  ftoglfieh)  wenn  nuin  Baizin,  C^^H^^» 
oder  salpetrigeaiires  BenzidMfcl  (Mitrobenzid), 
C^^H^^O  «^  1(9  in  ein  Gemenge  Ton  rauchender 
Salpeleraaurennd  coucentriricr  SchwefelAure  su 
gleichen  Tbeilen  trojifC«  Lisst  man^  dann  das  6e* 
miaehe  einige  Minuten  lang  kochen ,  so  erstarrt 
ee  beim  Erhalten  zu  einem  dieken  Kryatallbrei, 
ans  dem  die  freie  Saure  leicht  anagewaacben  w«t^ 
dfsn  kann.  Eine  einsige  Umkryatallisirnng  äva 
Alkohol  reidit  hin,  die  Verbindung  vollkommen 
rein  in  langen^  nadelförmigeir  Prismen  zu  bekommen. 
Sie  haben  diesen  Körper  einer  neuen  Anal^e 
untemvorfen  und  daraus  die  Zusammensetzung  tn 
einer  Art  berechnet  ^  «Vielehe  so  wohl  mit  ihrer 
als  auch  mit  Devi II c's  Analyse  besser  überein* 
stimmt,  alsdievondem  letzteren  berechnete  Formel. 

Ihre  Analyse  gab : 

At.    Berecbn.  DeviUe^s  Analyset 
12     42,77  42,70 

8       2,37  2,56 

4     16,82  ^J7,10 

8    38,04  38,64 

r 

Sie  nennen  es  daher  Dini" 
Irolenxoi  9  aber  sie  betrachleii  diese  Zusammen- 
setzung nach  metaleptischen  Gründen. 

Man  löst  das  Dinitcobenzol  in  wasserfreiem 
Alkohol  9  sättigt  die  Lösung  mit  Ammoniakgas, 
wodurch  sie  eine  donkelrothe  Farbe  annimmt,  und 
leitet  Schwefelwasserstoff  hinein.  Dabei  setzt  sich 
Schwefel  in  Krystallen  ab^  man  setzt  das  Einlei- 
ten fort,  bis  sich  nach  der  Sättigung  mit  Schwe- 
felwasserstoff wenig  Schwefel  mehr  absetzt.  Die 
Lösung  enthält  dann  nur  noch  sehr  , wenig  von 
dem  zuerst  aufgelöstem  Körper  unzersetzt. 


Gefund. 

Kohlenstoff 

43,26 

Wasserstoff 

2,42 

Stickstoff 

— ^ 

Sauerstoff 

— 

=  C12H8  02   + 

fii^. 
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Wird  die  Flfirtigkeit  n«o  mit  Salsinliire  ?e^ 
setzt  I  so  scLligl  6icb>  baopUScbliek  beim  Brkal* 
teil  9  Qooh  mebr  Sebwefel  nieder 5  gemeogt  mit 
UBzersetätem  Dinilrobenzol.«  Ana  der  dafos  ab- 
filtfirten  Flüasigbeit  fallt  Kali  einen  braunen  KöV 
per  aus ,  %velehdr  äieb  am  Boden  ansaumelt  und 
wie  ein  Har«  inssiebt«  Man.  filncbt  mit  Ital* 
tem  Waaser  alles  Kali  atts>  Und  boebt  ibn  daaa 
mit  Wasser.  Man  erbält  eine  t>rangegelbe  Lfiauag, 
weicbe  beim  Erkalten  das  Nitraniliu  in  solUaugea, 
gelben  I  glinaenden  Nadeln  absetsC,  welche  aas 
siedendem  Wasser  nocli  ein  Mal  mnkrystallisirt 
werden.  Das  siedende  Wasser  liest  tsilien  braa* 
nen,  barziibniicben  Koi^per  surüdb* 

Das  Nitranilin  bildet  9  ^it  wir  gesehen  babea^ 
gelbe,  nadelfmnige  Krjstaile,  bat  halt  heiaen 
Geruch,  riecht  aber  in  der  Wärme  eigeMbilmlicb) 
aromatisch ,  entfernt  dem  Anilin  äholicfa./  Es 
schmeckt  brennend,  süss,  schmilzt  bei  -j-'^^  '^ 
einem  tief  gelben  Liquidum,  und  verdunstet,  ei' 
nen  gelben  Dampf  bildend,  der!  sieb  in  pracht- 
voll  trisirenden  Blattern  condensirt.  Bd  kann  in 
einelr  FlasdiC  slibKMrtH  werden ,  wenn  man  diese 
mit  dem  ntir<ft^«n  Thfeile  ih  die  Wärme  eiiikes  Wis- 
serbades  stellt,  bei  ^  SSS^  kommt  ^fr  ins  Sie^ 
d6n,  dcfstiirirt  dantt  6nVi!räkidert  ttber  und  ersUrrt 
beim  Erkal{«b  tn  elMt  grobblättrig  angeschosse- 
ne Masie.  Bb  hatatt  entsundel  we^dfen,  brennt 
mtl  leuchtende  rAsündir  Flaiotne ,  sinkt  in  Was» 
scr  unter,  tiüä  ztfgt  krilie  atkaltsehe  Heaction  ao( 
die  empfindlithsleb  PÜaVizenrarbeki.  In  kaltem 
Wasser  i^t  es  so  gdl  Wi«  nnlirslicfe,  ab^r  es  löst 
sich  ziemlich  g^t  itt  isiedehdem.  Alkohol  löst  es 
ebenfalls  änt  Ittfd  setzt  es  th  haarfeinicn  KrysUllcD 
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wieder  ab.    Es  ISst  sich  adeb  in  Aetber,  scbiessl 
aber  daraus  weniger  regelmissig  an. 

Es  löst  sieb  in  Säliren  auf  nnd  wird  daraos 
dareh  Albali  in  gelben  Fioeben  geßllt,  wel<ehe 
?on  inibroBcopiscben  KrysUllen  ansgemaebt '  wef- 
den.  Es  fürbc  die  Oberbant  so  wie  aneli  Tannen- 
boix  gelb  9  aber  es  wird  nleht  blau  dnrcb  unter- 
cblorigsaure  Kalberde,  wie  Anilin.   Es  besteht  aus  t 

Gefunden    Atome    Berechnet 

RobleuBtoff        52,25         12        &ifi5 
WasserstoflT         4,54        12  4,33  '    \' 

Stickstoff  20,52  4        20,47 


Sauerstoff  22,69  4        23,14 


.{. 


=:  Hfis  +  C12H60  4-  ».  Es  besteht  also  eus 
Anmoniab  ^  gepaart  mit  einem  salpetrigsaurem 
Ozydsalz  von  demselben  Radical,  dessen  Chlorür 
nnd  Biromiir  Paarlinge  fiir  Cbloranili^n,  und  Brom- 
anilin bilden^  nnd  weiter  unten  werden  wir  eine 
Basis  bennen  lernen,  worin  das  Ammoniak  dieses 
Radicai  selbst  zum  Pfarli^i;«  bü|L^  .-^ 

Hofmann  und  Hy^pf  att|,||^<)^(ichten  es  nach 

metalcptiscben  Gesichttpanktctt'rrC* --.  N*,  nnd 

verwundern  sieb  mit  Grnnd^  dass  eine  so  beschaf- 
fene Zusammensatzang  basische  Eigenschaften  bar 
ben  kann« 

Es  bildet  Sake  mit  Säuren ,  welche  sämmlliefa 
saner  reagiren,  und  welche  den  gewöhnlieben  Zu- 
schnss  Ton  Wasserstoff  oder  ron  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  enthalten.  Ueber  ihren  Geschmack  ist 
nichts  angeführt  worden. 

Salzsaures  JSitranilinj  Am€l  +  C»H^O», 
wird  durch  Anflösen  der  Base  in  der  Säure  erhal- 
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teil)  wobei  die  Farbe  Terscbwiadet.  Das  Sab 
krystallisirt  nacb  dem  Verdunaten  in  perlmolter« 
glänzenden  Schuppen.  Es  ist  sehr  leicbi  löalicb, 
ao^obl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol. 

DappeUah  mit  PlatiucUorid  isl  leicht  löslich 
in  Wasser»  aber  es  schlägt  sieb  kryslallioiscb  ond 
gelb  nieder,  wenn  man  beide  Salze  in  Alkobol 
aiiQöst  und  dann  Termischt.  ,  Es  ist  jedocb  so 
leicht  löslich  in  Alkohol ,  dass  es  mit  einem  Ge- 
menge  vqii  Alkohol  und  Aetber  gewaschen  wer- 
den muBS.  Bei  der  Untersuchung  zeigt  es  einen 
Gehak  von  28,62  Proceut  Platin,  welcher  nach 
der  Rechnung  28,66  Proc.  betragen  müsste. 

Saures  oxahaures  Nüralin,  ÄmCC^^HGOlf-f- 

I1E€  +  2B,  fallt  in  gelblicbcn  Krystallen  nieder, 
wenn  man  eine  Lösung  von  Nitranilin  in  Alko- 
hol mit  einer, Lösung  von  Oxalsäure  ebenfalU  in 
Alkohol  yci^iftiscbt.  Es  mbss  mit  Aether  gewa- 
schen werden.  ^  Mehr  *  Salze  daron  sind  nicbt 
untersucht  worden.      **^'''* 

Wird  das  NitMriHtf  mill  Brom  Wmischt,  so 
erhitzt  ^d  sictiMdfikbiit,  indeioi' Bromwasscrstoffsänre 
entwickelt  wird ,  ^nd  indem  es  sieb  in  eine  barz- 
ähnliche  Masse  verwandelt,  welche  ans  einer  Lö- 
sung in  siedendem  Alkohol  in  gelbliehen  Kryntsi- 
len  anschiesst.  Sie  ist  nicht  analysirt  worden. 
Mit  Säuren  vereinigt  sie  sich  nicht* 

-  Eine  fast  noch  merkwürdigere  künstliche  Salz- 

bäsis  ist  von  Pownes  ^)  dargestellt  worden,  wel- 

chcir  sie  Furfurin  (von  Furfur,  Kleie)  nennt. 

Furfurin.  Es    hatte   ihm  Jemand   ein  flüchtiges  Oel   zur 

Untersuchung  mitgctheilt,   welches  angeblicb  aua 


1)  Ana.  d.  Chem.  und  Pharra.  L|V,  52. 
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Kleie  doicli  Schwefelsivre  bervorgebracht  worden 
w«r«  Es  war  braaa  nad  Eibe)  wurde  aber  bei 
der  ReetificatioD  mitWaaaer  dÜDofläsaig  und  nur 
wenig  gelblicb.  Die  VersoebeiniC  diesem  Oel  rie- 
fen Döbereinere  binstlicbes  Ameisenöl  ine  Ge* 
däehtniss  znriiek,  welches  als  Nebenproducl  bei  der 
Bereitung  der  Ameisensäure  dorcb  Destillation  Yon 
Zueber  mit  Sehwerelsanre ,  Wasser  und  Braun* 
stein  erballen  wird. 

Um  dieses  Oel  sn  erhallen  ^  Termisebte  Fow 
nes  8  Pfund  Hafermehl,  fi  Pfund  Wässer  und 
1  Pfund  SehwefelsSure.in  eiodr  DesliUirblase»  er. 
bitste  nnfer  Umrühren,  bis  die  Masse  durch  Auf- 
lösen der  Sterbe  dünnflüssig  geworden  war.  Dann 
wurde  imt.  Helm  aufgesetzt  und  destillirt,  bis  das 
Uebergebende  nach  schwefliger  Säure  rodi.  Dar^ 
auf.  wurde  wieder  I  Pfund  Wasser  zugesetzt  .und 
die  Destillation  wiederholt,. bis  das  Uebergehende 
winder. stark  naeb  schwefliger  Saure  roch.  Was 
dann:  übergegangen  war,  wurde  mit  Kalbhydrat 
neutralisirt^-  um  schweflige  Säure  und  Ameisen- 
säure zu  sitlagen,  und  dann  reetificirt,  wobei  nlit 
dem  Wnm^r  eine  geringe  Portion  von  einem  gel- 
ben schweren  Oel  überging,  welches  dieselbe  Be- 
schaffenheit .hatte,  wie  das  ihm  zugesandte.  Die- 
ses flüchtige  Oel  war  dann  die  Grundlage  für  die 
neue  Base.     Wir  wollen  es  KUtenöl  nennen • 

Das  Kleienöl  ist  farblos  oder  gelblicii,  hat  ei- 
nen Geruch,  der  zwischen  dem  von  Bitlerman- 
delöl und  Zimmlöl  steht,  aber  ohne  augenehm  zu 
sein.  Sein  specif.  Gewicht  ist  1,168  bei  -f»  15^,6. 
Sein  Siedepunkt  ist  +  161^,66.  Es  bat  eine 
grosse  Neigung,  sich  in.  der  Luft  höher  zu  ozy- 
dircn,    wodurch    es    in    wenigen    Stunden   gelb 
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wird  9  darauf  vrird  es  hnmm ,  zoleUt  fast  sebwan 
and  zähe*  Es  ntmni  Wasser  aof  «nd  in  dieser 
Form  erhalt  es  sich  besser  in  der  Lnft,  so  dass 
es  nur  gelb  Trird«  In  kaltem  Wasser  ist  es  siebt 
so  onbedeutend  löslieh.  Von  Alkobol  wird  es  in 
grosser  Menge  aufgelöst.  Coneentrirte  Sehwefel* 
saure  löst  es  mit  schöner  pnrpurrother  Farbe  anf 
und  Wasser  ßllt  es  unTorindert  wieder  aus.  In 
der  Warme  schwärzt  es  sich  durch  die  Schwefel- 
säure unter  Entwickelung  Ton  scbwefliger  Siure. 
Coneentrirte  Salzsäure  sehwärzt  e^  ebenfalls.  Sal» 
petersäure  verwandelt  es  mit  Heftigkeit  in  Ozal« 
säure»  Kalihydnt  löst  es  langsam  mit  brauner 
Farbe  anf  and  verwandelt  es  in  ein  Harz ,  wel« 
ches  durch  Säuren  ansgeftllt  werden  bann.  Ka- 
lium wirkt  kalt  wenig  auf  das  Wasserfreie  Od  ein, 
aber  in  der  Wärme  explodirt  es  damit.  SebüC* 
telt  man  es  mit  seiner  6  bis  6faehen  Volumn»enge 
Ammoniak  zusammen^  so  vereinigt  es  sich  «Dmä* 
lig  damit  z«  einer  aufgequollenen  ^  gelbweiesen, 
festen  Maäse,  weiche  in  kaltem  Wasser  ganz  nn» 
auflöslich  ist,  aber  scbmelzbar  und  •entssndiich  ist. 
DasOel  wurde zusaunuengesetzt  gefimden  ans: 

GeliHidea      Atome    Berechnet 
Koblenetoff     62,14        15        62,50 
Wasserstoff     4,21        12         4^17 
Saneratoff       33,62  6        33,33 

=  CWH»0«. 

feste  Verbindung  mit  Ammoniak  bestand  ans : 

Gefunieo  Atome  Bereaknet 

Kohlenstoff    "  66,66  16  67^43 

Wasserstoff         4,52  12  4,47 

Stickstoff            10,64  2  18^48 

Sauerstoff           f8,2S  3  17,^2 
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=  Ci^Hi^NsO^  Bei  der  Vereinigaiig  des  Am- 
moniaks mil  dem  Oel  bat  also  1  At.  von  dem 
letoleren  1  Aequlvalent  Ammoniak  anfgenommen^ 
wobei  3  At.  Wasser  gebildet  und  aas  der  Ver» 
bindvng  ansgetretea  sind.  Fownes  glaabt,  dass 
der  Stickstoff  in  Gestalt  von  Amid  dsrin  enthal* 
ten  sei. 

Diese  Verbindung  löst  sich  in  Alkobol  vnd 
Aether^  nod  sie  kenn  ans  einer  im  Sieden  gesiit- 
tigteo  Lösnng  in  Bosckeln  von  kurzen  Nadeln 
krystallisirt  erbalten  werden.  Besser  krystallisirt 
und  farbloser  erfailt  man  sie  ^  wenn  man  das  Oel 
bis  zur  Sättigung  in  Wasser  und  Ammoniak  auf- 
löst ^  und  die  Lösung  in  einem  yerseblossenen 
Geßsse  sich  selbst  ilberlissty  woraus  sie  dann  in 
dem  MaassC)  als  sie  sich  bildet,  anschiessL  Diese 
Verbindung  ist  nicht  sehr  fest.  Durch  Kochen 
sowohl  mit  Wasser  als  mit  Alkohol  wird  Ammo« 
niak  abgeschieden  und  das  Oel  wieder  gebildet. 
Dies  geschieht  mit  der  Zeit  selbst  in  fencktor 
Luft.  Sauren  zersetzen  sie  augenblicklich,  indem 
sie  ein  Ammoniumoiydsalz  bilden  und  das  Oel 
abscheiden.  .  Aber  ganz  anders  TerhSlt  es  sich, 
wenn  man  kaustisches  Kali  darauf  wirken  lässt. 
Beim  Kocken  mit  einer  grösseren  Menge  verdünn« 
ten  kaustischen  Kali's  wird  es  ohne  die  geringste 
Entwickelnng  von  Ammoniak  aufgelöst,  und  aus 
der  erkaltenden  Lösung  setzt  es  sieb  in  feinen, 
weissen,  seideglinzenden  Nadeln  ab,  welche  die» 
selbe  procentische  Zusammensetzung,  wie  der  auf- 
gelöste Körper,  haben,  die  aber  ganz  andere  Ei- 
genschaften besitzen ,  und  die  neue  Salzbasis, 
das  Furfurin,  ausmachen. 

Um   diese   Basis    völlig   rein   zu    bekommen, 
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aebreibt  Pownes  vor,  Jie  im  loftlccren  Räume 
getrocknete  Verbindnog  des  Oels  mit  Ämmooiak 
in  einem  Glaskolben  mit  einer  siedenden  Teidänn« 
ten  Kalilauge  zu  übergiessen  nnd  damit  10  bb 
15  Minuten  lang  cu  koehen,  wobei  die  Masse 
tbeils  ztt  einem  gelbliehen  Oel  schmilst  und  theils 
aufgelöst,  aber  alles  in  Furfurin  verwandelt  wird. 
Naeh  dem  Erkalten ,  wobei  sich  ancb  alles  Anf- 
geiöste  wieder  absetzt,  wird  das  Furfurin  durch 
Abwaschen  gehörig,  tou  Kali  befreit  und  in  einer 
siedenden  Terdünnten  Lösung  von  Oxalsäure,  wel- 
che diese  Säure  in  einem  grossen  Ueberschuss 
enthält,  aufgelöst.  Die  Lösung  wird  siedend  fil- 
trirt,  worauf  sie  beim  Erkalten  zweifach  •oxal- 
aaures  Furfurin  in  gefärbten  Krystallen  absetzt. 
Blau  löst  diese  in  siedendem  Wasser  wieder  auf 
und  entfärbt  die  Lösung  mit  durch  Salzsaure  ge« 
reinigter  und  gut  ausgewaschener  Knochenkohle, 
worauf  sie,  siedend  filtrirt,  farblose  Krystalle  von 
saurem  oxalsanrem  Furfurin  gibt.  Diese  löst  man 
daun  in  der  90  bis  lOOfachen  oder  noch  grö- 
sseren Menge  von  siedendem  Wasser,  welches  mit 
kaustischem  Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzt 
worden  ist,  auf,  filtrirt  die  Lösung,  wenn  es  er^ 
forderlich  ist,  noch  siedend  heiss  und  lasst  sie 
dann  erkalten,  wobei  sie  das  Furfurin  in  farblo- 
sen Krystallen  absetzt,  welche  dann  mit  kaltem 
Wasser  gut  ausgewaschen  werden,  bis  sie  auf 
Piatinblech  ohne  Rückstand  verbrennen,  ein  Be- 
weis, dass  kein  Kali  mehr  darin  vorhanden  Ist. 

Das  Furfurin  hat  keinen  Geruch  und  wenig 
Geschmack ,  schmilzt  bei  -|-  100^  zu  einem  färb- 
losen,  ölarligcn  Liquidum,  welches  beim  Erkal* 
ten  zuerst  weich  bleibt,  wie  ein  Harz,  aber  nach- 
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her  erhärtet  nnd  kryaullinisch  wird.  Beim  star- 
ken Erhitzen  in  cler  Loft  entzöndet  es  sich^  ver* 
brennt  mit  rasender,  räthlicher  Flamme  und  mit 
Zoröekiassnng  'von  wenig  Kohle.  In  der  Luft  ist 
es  unveränderlich.  Auf  Pflanzenfarben  reagirt  es 
statk  alkaiisdi«  Es  löst  sich  in  135  Theilen  sie- 
denden Wassers  und  schiesst  daraus  beim  Erkal- 
ten vollständig  in  langen  Nadeln  wieder  an,  höchst  ' 
ähnlich  dem  Caffein«  In  der  Mutterlange  bleibt 
wenig  oder  nichts  aufgelöst.  In  Alkohol  und  Ae* 
ther  ist  es  leicht  löslich  und  schiesst  bei  deren 
freiwilliger  Verdunstung  in  schönen  seideglänzen- 
den Krystallen  an.  Mit  Säuren  vereinigt  es  sich 
zu  neutralen  Salzen.  Durch  Alkalien,  selbst  durch 
Ammoniak  wird csdaraus niedergeschlagen.  Wird 
es  aber  mit  einer  Lösung  von  Salmiak  gekocht^ 
so  wird  Ammoniak  mit  den  Wasserdämpfen  aus- 
getrieben, indem  das  Furfurin  an  die  Stelle  des 
Ammoniaks  tritt.  Das  Furfurin  fallt  nicht  die 
Salze  von  Eisenoxydul,  Kdpferoxyd  und  Silber- 
pxyd.  Eine  Lösung  von  Furfurin  wird  auch  nicht 
durch  Galläpfelinfusion  gefällt. 

Furßirinsalte*  Das  Furfurin  vereinigt  sich 
mit  Säuren  in  einem  solchen  Verhältnisse,  dass 
sich  mit  1  Al.  Säure  eine  Quantität  Furfurin  ver- 
einigt, welche  8  Aequivalente  Stickstoff  enthält. 
Seine  empirische  Formel  ist  also  C'^H^^N^O^. 
Daraus  folgt  dann  die  Formel  «H^+CSOH^^N^O^. 
Ueber  ,die  rationelle  Formel  des  Paarlings  kann 
natürlicherweise  nichts  geschlossen  werden.  Aber 
es  ist  wahrscheinlich  genug,  dass,  sowohl  in  die- 
ser als  auch  io  anderen  Basen,  welche  2  Aequi- 
valente Stickstoff  enthalten,  das,Aequivalent,  wel- 
ches dem  I^aarling  angehöi^t,   darin  entweder  als 
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Amtdy  oder^  ivie  wir  beim  NitiBBiiin  gegeben  be* 
ben  9  in  Gestalt  eines  salpetrigsauren  oder  salpe* 
lersanren  Salses  enthalten  ist. 

Die  FurforinsalKe  sehmeeken  sehr  bitter  ^  aber 
weniger  als  m,  B.  dieCbininsalse.  Sie  sersetsen  sieb 
nicht  bei  der  Aufbewahrung  in  BerufaMng  mit  Lnfl, 

Salzsaures  FtirftiKn,  Am€l  +  C«>HWN«0«, 
^ird  erhalien,  wenn  man  verdünnte  Salzsäure  mit 
der  Basis  sättigt,  und  die  Flüssigbeit  zur  Rrystal» 
lisation  verdunstet.  Es  krystalKsirt  in  Büsebeln 
Ton  seideglänzenden  Nadeln  ^  welche  2  At.  Krj« 
Stallwasser  enthalten.  Es  ist  sehr  leicht  löslieh 
in  Wasser,  aber  weniger  leicht  wenn  das  Was« 
ser  freie  Salzsäure  enthält. 

Doppelsah  mit  Platinchlorid  wird  erhalten, 
wenn  man  diA  Torhergebende  Salz  mit  Platinchlo- 
rid  yermischt,  wobei  es  einen  hellgelben,  fcrystal- 
linischen,  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslichen  Nie- 
derscMag  bildet ,  der  aus  1  At.  Tön  jedem  Salz 
besteht.  Es  schmilzt  |)eim  Erhitzen,  bläht  sich 
dann  ungewöhnlich  stark  auf,  wenn  es  sich  zer> 
^etzt  und  riecht  dabei  ammoniakalisch. 

Doppelsah  mit  Quecksilberchlorid  sehlägt  sich 
mit  weisser  Farbe  nieder,  wenn  man  beide  Salze 
vermischt« 

Salpetersaures  Furfuni»,  Ämi^+CsoH^^N^O«, 
krystallisirt  in  harten^  farblosen,  dneehsichtigen, 
höchst  glänzenden  Rrystallen,  welehe  KryetaUwas* 
ser  enthalten ,  was  sie  in  der  Luft  dui^h  Verwit- 
tern veriieren ,  wobei  das  Salz  wnsserlMt  znvfick« 
bleibt.  Es  ist  leiebt  löslieh  in  reinem  Wasser, 
welches  SaJpetersänn  enthält. 

Oxahaures  Rufurin.    Das  fteidrale  ist  leicht 
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iiftd  sehiesst  in  BäseUeln  Ton  Nadeln  to. 
Das  xweifaehe  ist  schwer  lotlicli  in  kallem  Was* 
ser>  aber,  es  lÖQt  sieli  in  aiedendcm  nnd  «eliicast 
daraus  in  dfinneO)  durelisichtigen  Tafeln  an  ,  wel- 
die  eich  nicht  in  der  Luft  Yerandern«  Es  reagirt 
stark  sauer  und  besteht  ans  1  At.  von  dem  neu« 

tvalen  Salze  utod  t  At.  HC^  ohne  Krystall nasser. 

Essigsaures  Furfnrin  ist  so  leichtlöslich,  dass 
man  es  schwierig  in  Krystallen  erbalten  bann. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  you  besonders 
grrossite  Werlb,  so  wohl  wegen  der  neuen  Base, 
welehe  sie  uns  kennen  lehren,  als  auch  und  ins- 
besondere, weil  sie  uns  zeigen,  wie  dieselbe  unter 
unseren  Augen  ans  Ammoniak  und  dem  damit  ver* 
bundenen  Paarung  zusammengesetzt  wird,  und  sie 
macht,  gleichwie  die  Basen  aus  dem  Senföl,  einen 
von  den  handgreiflichen  synihetischen  Beweisen 
aus ,  dass  diese  Art  von  ▼egetabilischen  Salzbasen 
sammtlich  aus  gepaartem  Ammoniak  bestehen. 

Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresb.  S.  537,  ei- 
ner von  Laurent  neu  eutdeckten  kiinstlichea 
Salzbasis,  welcher  er  den  weniger  gut  gewählten 
Namen  [Amariu  |gegeben  |halle,  f  welchen  Namen 
icli,  aus  dort  angeßihxlea  Gründen,  in  Pikranin  zu 
verändern  vorgeschlagen  habe*  Dieselbe  Basis  ist, 
wfie  es  selieinen  will  ohne  Kciwliiaas  von  Lau» 
rents  Versuchen,  auch  von  F.ovrucs-^)  entdeckt 
worden,  welcher  sie  RenzoUn  genannt  hat,  ein 
eben  so  wenig  gut  gewählter  Name,  wie  ^Amaria« 
FovRnes'  Unlersuchungen  hängen  nahe  mit  de« 
neu  über  das  Forruriii  zusammen.  Ich  will  aus  seir 
ner  Abhandlung  die  Resultate  anfuhren,  ohne  Ruck- 


Pikramin. 

(Amario, 

Beozolin). 


1)  Ann.'  der  Cbem.  und  Pharm.  LIV,  363* 
Benelius  Jahres- Bericht  XXVL  v  39 
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RttckBielit  auf  die  in-  vorigen  JtbreBbtrielile  von 
Lanrent  angegebenen. 

Bebanndieb  vereinigt  sieb  Ammoniiab  allmilig 
mit  Bittermandelöl  zu  einem  kryatalliaiifen  Kl^r* 
per,  ganz  so  wie  dieses  mit  dem  im  Vorberge* 
Lenden  angefiibrten  Kleienöl  stallfindet.  Diese 
krystallisirte  Verbindung  des  Bittermandelöls  war 
sebon  langst  bebannt  und  wurde  von  Lanrent 
Hydrobenzamid  (Jabresb.  1838,  S.  S89)  genannt 
Drei  Atome  Bittermandelöl  sind  darin  mit  8  Ae- 
qnivalenten  Ammoniak  auf  eine  solcbe  Wei^e  ver^ 
bttttdea,  dass  der  ganze  Gebalt  an  Sauerstoff  in 
dem  Oel  und  an  Wasserstoff  im  Ammoniak,  oder 
ein  demselben  entsprecbender  aus  dem  Oel,  als 
Wasser  aosgetreten  ist,  so  dass  man  aus 

3  At.  Bittermandelöl  =42C  +  3611  +  60 

a  Aeq.  Ammoniak  =  i2H  -f  8» 

=  42C  +  48H  +  60  -1-  81« 
erbält. 

1  At.Hydrobenzamid=42C  +  36H  -(*  9» 

6At.  Wasser  =  ISH  +  60 

=48C  4-  48H  +  60+8» 

'  Wie  aucb  das  Hydrobenzamid  zusammengesetzt 
betracbtet  werden  mag,  so  scbeint  doeh  so  viel 
wabrscbeinlieb  zn  sein ,  dass  es  eine  Verbindung 
von  Amid  mit  Kohlenwasserstoff  ist,  z.  B.  KH^ 
+  C^^H^^,  Denn  sobald  man  es  mit  einer  Sanre 
bebandelt,  bekommt  man  naek  Fownes  ein  Am« 
moniumoxydsalz  und  wieder  hergestelltes  Bitter- 
mandelöL 

Naeb  den  im  vorigen  Jahresberichte  äuge* 
führten  Versuchen  von  Laurent  will  es  jedoch 
scheinen,  als  ginge  wenigstens  ein  Theii  davon. 
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vielleiehl  mit  der  Zeit  opd  dpreh  den  Eiofluss 
eines  Ammoniftk-UeberscbuBses  in  die  festere  Ver« 
bindung  Pikramia  über« 

Aber  auf  diese  ainidartige  Verbindung  äbl  bau- 
stiscbes  Alkali  dieselbe  Wirkung  aus  wie  auf  das 
Amid  von  dem  Kleienöl.  Dadnr^b  entsieht  die 
Base  Pikramin,  zwei  Atome  von  dem  Amid  ver- 
einigen  sieb  zu  1  At.  Banis  ^  welcbe  2  Aequiva- 
lente  Stickstoff  enthält,  ohne  dass  das  Wechsel* 
seitige  Verbal tniss  der  Bestaiidtbeile  Yerindert  ist, 
aber  wabrscheinticfa  hat  .eine  bedeutende  Verän- 
derung in  der  relativen  Anordnung  derselben  statt- 
gefunden. 

Das  Hydrobenzamid  inuss  jedoch  einige  Stun« 
den  lang  mit  verdünnter  .Kalilange  gekocht  wer* 
den  )  wobei  sieh  einige  brimilichey  krystallini- 
sche  Flocken  zeigen  ,  wahrend  der  grösste  Theil 
zu  einem  harzShn liehen  Kuchen  schmilzt,  welcher 
Tiel  harter  und  schwerer  schmelzbar  'ist  als  das 
Hydrobenzamid«  Dieser  Knchen  ist  nun  das  Fi- 
kramin,  welches  dadurch  rein  erhalten  wird,  dass 
man  es  in  Siuren  löst,  die  Lösung  mit  Thierkohle 
entfärbt,  das  Salz  krystallisirt,  in  siedendem  Was* 
ser  wieder  auflöst  und  durch  Alkali  ausfallt* 

Das  Pikramio  wird  dann  aus  seiner  Lösung 
in  siedendem  Alkohol  *in  glanzenden ,  farblosen, 
durchsichtigen,  vierseitigen  Prismen  erhalten.  In 
trockner  Form  wird  es  durch  Reiben  stark  eiek* 
trisch.  Streicht  man  ein  wenig  Pulver  davon  mit 
einem  Spatel  auf  Papier ,  so  breitet  es  sich  über 
das  ganze  Papier  aus.  Es  schmilzt  bei  +  100^ 
und  erstarrt  glasähnlich  durchsichtig,  ohne  kry- 
stallinisch  zu  werden.  Es  Ipsst  sich  ohne  beson- 
deren Rückstand  überdeslilliren  ,  aber  das  Destil- 

39* 


lat  18t  Dicht  mebr'PTIer&niio.  Es  ist  wenig  oder 
nicht  lö'slich  in  Wasser,  ilber  es  I6st  sich  dage- 
gen leicht  in  Alkohol  und  AeAer ,  durch  deren 
Verdunstung  es  kr^tallisirt  erhalten  wird.  Die 
Lösung  reagirt  aikalisch«  Anas  seiner  Lösung  in 
Säuren  wird^di^  Piliramin  durch  Ammoniak  in 
Gestalt  eines  weissen  Coagulums  gefallt. 
Es  wurde  zusamfai engesetzt  gefunden  aus  x 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoß         84,38  42  84,56 

Wasserstoff          6,12  36  6,04 

Stickstoff              9,12  4  9,40 

99,38 
:ti:  «H^  +  C^^  H'OI^V    Man    könnte    vernnthen, 
die  rationelle  Zusammensetzung  des  Paarlings  sei 

Die  Salze  des  Pikramins  sind  im  Allgemeinen^ 
so  weit  sie  bekannt  sind,  sehfterlöslich.  Das  ea* 
sigsaure  Salz  von  diesen  ist  das  einzige  leicht- 
lösliche. 

5ff/z^aures  Pikramin,  AmCI  +  C^^HSoNs,  ist 
sehr  schwer  löslich,  selbst  in  siedendem  Wasser, 
woraus  es  in  glanzenden,  farblosen  Nadeln  an- 
schiesst^  welche  im  luflleeren  Ranme  über  Schwe- 
felsaure verwittern  und  au*  Pulver  zerfallen  ,  wo« 
bei  sie  1  At.  Wasscf  verlieren. 

Mit  Platiiichlorid  biideC  es  ein  gelbes,  nnios- 
liches  Doppelsalz. 

Schwefelsaures  Pikramin  ist  schwerlöslich.  Es 
krystallisirt  aus  einer  warmen  e(v%.as  sauren  Auf- 
lösung in  schönen  farblosen  Prismen,  ähnlich  de- 
nen der  Oxalsäure. 

Salpetersaures  Pikranun   ist   eben   so    schwer« 
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löslieh  nnd  sdiiesst  in  kleinen   wenig  gliozenden 
KrysUUen  an,  die  sich  nicht  iji  der  Lufl  verändern« 

EsHgsaures  Ptfci*afiim. trocknet  zu  einer  gnm- 
miabulichen ,  etwas  klebenden  Masse  ein.  • 

Bei  der   trocknen  Destillation    gibt   das  Pikra*  Verwandlun- 
iniu  Ammoniak ,  ein  sehr  fliichtifi:eB  Oel«  welches S*"  ^V^''^'^" 
ähnlich  wie  Benzin  riecht ,   und  einen  krystallini- 
sehen  Körper,    der  den  grössten  Theil  ansmachl. 
Wird  dieser  krystallinische  Körper  durch  Pressen 
zwischen   Löschpapier  von    dem  Oel   befreit  nnd 
dann  in  siedendem  Alkohol  aufgelöst,  so  schiesst 
er  beim  Erkalten  daraus  wieder  an.      Er  hat  kei« 
nen  Geschmack,  schmilzt  leicht  und  erstarrt  beim     - 
Erkalten  »trablig  krystallinisch.      Er  kann   zu  fe- 
derähnlichen Krystallen  sublimirt  werden,  welche 
der  Benzoesäure  ähnlich  aussehen.     Er  ist  unlös- 
lieh  in  Wasser,  selbst  mit  einem  Zusatz  von  Säure 
oder  Alkali.     Von  kaltem  Alkohol  wird  er  schwer,  ' 
aber  leichter  von  siedendem   aufgelöst.     Fownes 
nennt  ihn  Fyrobenzolin.     Er  wurde  znaamuicnge- 
setzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome    Berechnet        ^ 
Kohlenstoff         85,21         21  85,1 

Wasserstoff  5,38         16  5,4 

Stickstoff  9,11  2  9,5 

Man  könnte  vermuthen ,  dass  er  eine  amidar- 
tige  Verbindung  sei  =»B2  +  C^iH^«. 

Das  Pikramin  gibt  bei  der  Destillation  mit 
Schwefelsäure  und  zweifach  •chromsaurem  Kali 
Benzoesäure.      Salpetersäure    bringt   damit    eben-  ^ 

falls  Benzoesäure  hervor. 

Zinin  ^)   hat    eine  neue  künstliche  Salzbasis     Bemidln,  ' 


I)  Jahrb.  f.  pracl.  Cbem.  XXXV,  9Z. 
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eoldeckt,  welcher  Benzidin  nennt.  Sie  wird  ans 
Sticksloffbenzid  =:C^'II^^N^  erhalten,  wenn  uian 
dieses  in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösung  mit  Am- 
moniakgas  sättigt.  Dabei  bildet  sich  eine  orange* 
rolhe  Flüssigkeit,  in  welche  SchwefelwassersloiT- 
gas  eingeleitet  wird  y  bis  die  Farbe  zuletzt  nuV 
noch  gelb  ist.  Nun  setzen  sieh  gelbe  Rrystalle 
ab;  und  man  erhitzt  dann  die  Flüssigkeit  bis  zum 
Sieden ,  wodurch  sich  diese  Krystalle  mit  branner 
Farbe  wieder  auflösen.  WShrend  des  Kochens 
schlägt  sich  viel  pulverförmiger  Schwefel  nieder, 
die  braune  Farbe  verschwindet,  nnd  die  Flüssig- 
keit wird  zuletzt  nur  blass  rothgelb.  Dann  filtrirt 
man  sie  von  dem  gefällten  Schwefel  ab,  worauf 
sich  beim  Erkalten  silberglänzende,  gelbweisse 
Krystallblätter  daraus  absetzen.  Diese  Krystalle 
zeigen  unter  einem  Mikroscope  stärker  gefärbte 
Einniengungen ,  so  wie  auch  ihre  Farbe  bei  der 
Aufbewahrung  allmälig  tiefer  wird.  Diese  Kry- 
stalle werden  in  siedendem  Alkohol  aufgelöst  nnd 
die  Lösung  noch  heiss  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure vermischt,  wobei  sich  schwefelsaures  Ben- 
zidin  daraus  niederschlägt. 

Dabei  bildet  sich  ein  weisser,  pulverförmiger, 
sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol  fast  völlig 
unlöslicher  Niederschlag,  der  mit  Spiritus  ausge- 
waschen wird,  bis  sich  dieser  nicht  mehr  damit 
färbt.  Das  gewaschene  Pulver  wird  in  siedendem 
verdünntem  kaustischen  Ammoniak  aufgelöst,  wor- 
aus dann  beim  Erkalten  seideglänzende,  weisse 
Schuppen  anschiessen,  welche  die  neue  Salzbasis 
Bcnzidin  sind. 

Das  Benzidin  hat  keinen  Geruch,  aber  in  Auf- 
lösung  einen    starken   pfefferartig   beissendeu  Ge- 
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sefamaek.  Es  veraodert  sieb  nicht  in  der  Lah, 
selbst  nichf  bei  +  100^,  wiewohl  es  in  dieser 
Teniperalar  seinen  GUas  Terliert.  Bei  -|-  106^ 
selimiltt  es  za  einem  fsst  fsrblosen  Liquidum, 
welches  bei  -f"  ^OO^  wieder  erstarrt  zd  einer  wei- 
ssen krystsllinisehen  Masse ,  die  einen  Stieb  ins 
Braune  hat.  In  höherer  Temperatur  wird  es  par- 
tiell zersetzt,  die  Farbe  wird  dunkler),  indem  ein 
▼oo  brenzliehen  Producten  braunes  Benzidin  in 
flüssiger  Form  überdestillirt ,  mit  ZurücUassung 
von  Kohle  in  der  Retorte.  Es  ist  ein  wenig  lös- 
lich in  kaltem  Wasser  ^  viel  mehr  in  siedendem 
und  sehiesst  daraus  wieder  an,  so  dass  die  Masse 
dadureb  erstarrt.  Noch  löslicher  ist  es  in  Alko« 
hol  und  am  löslichsten,  in  Aelher.  Es  bildet  kry- 
stallisirende  Salze  mit  Säuren  und  wird  daraus 
sowohl  durch  kohlensaure  als  auch  kaustische  AN 
kalten  gefallt. 

.  Nach  dem  Trocknen  bei  -f-  lOQo  wurde  es  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus  (C  =:  75,0): 

Gefunden    Atome     Berechnet 

Kohlenstoff        78,20         12  .      78,12 
Wasserstoff         6,69         12  6,51 

Stickstoff  14,79  2         15,37 

=  »H5  +  C^^H«. 

Hierbei  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das 
Benzidin  Ammoniak  ist,  gepaart  mit  dem  Radical 
des  Cbloriirs  und  Bromiirs  im  Chloranilin  und 
Bromanilin,  und  in  dem  salpetrigsauren  Salz,  wel- 
ches der  Paarung  im  Nitranilin  ist,  wie  aus  der 
folgenden  Uebersicht  zu  ersehen  ist: 

Benzidin       »H^  -f-  C^^H^ 
Chloranilin     „     -f-  C^^H^Cl 
Bromanilin     „     +  Ci^geBr 

Nitranilin     i  „    +  Ci^H^^O  +  ». 
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Benxidin$aUe.  Das  Beiiztdin  bildet  hrblose 
Stize.  Wie  sie  schiiieckeiiy  ist  nicht  angefiiiirt 
worden.  Einige  darunter  sind  faat  unlöslicli.  Die 
Benzidinsalze  bekommen  ^  wenn  man  sie  in  Was* 
ser  auflöst  und  Cblorgas  hineinleitet,  für  einen 
Augenblick  eine  indigblane  Farbe,  welche  bald 
darauf  in  Rothbraun  übergeht,  indem  sich  ein 
zinnoberrotbes  PnUer  in  Menge  daraas  nieder- 
scblagt,  was  unlöslich  in  Wasser  ist,  sich  aber 
in  Alkohol  auflösl.  Bei  den  Salzen  findet  der 
gewöhnliche  Zuschnss  von  I  Aequivalent  Wasser* 
stoiF  in  den  Hal^idsalzen  und  von  i  At.  Wasser 
in  den  Sauerstoflsalzen  statt. 

Salzsaures  Benzidinj  Am€l  -f-  C^^H^,  wird 
durch  Sättigung  der  Sfiore  mit  der  Base  erhal- 
ten. Es  krystallisirt  in  dünnen »  rhombischen, 
silbergUuzeuden  Tafeln ,  welche  sich  in  der  Lufl 
gut  erhalten.  Es  ist  leicht  löslich  in  Wasser, 
noch  leichter  iu  Alkohol,  aber  fast  unlöslich  in 
Aelher.  In  Berührung  mit  Acther  wird  es,  wenn 
freie  Salzsaure  Torhandeu  ist,  grün,  und  verliert 
seine  Rrystallform  und  wird  zersetzt.  Es  vertragt 
-|*  100^  ohne  verändert  zu  Verden. 

Das  Doppelsalz  mü  Platinchlorid  wird  erhal- 
ten ,  wenn  man  beide  Salze  vermischt.  Es  bil- 
det ein  gelbes,  glänzendes,  krystallinisches  Pulver, 
welches  in  Wasser  sehr  wenig  löslich  ist,  und 
welches  aus  PtCl^  -f-  Am€l  G^^R^  besteht.  Es 
wird  im  Kochen  leicht  zersetzt,  ist  hiebt  löslich 
in  Alkohol  und  Aether ,  un(|  wird  es  mit  diesen 
erhitzt ,  so  verwandelt  es  sich  .in  ein  dunkles  vio- 
lettes Pulver.  * 

Dhs  Doppelsälz  mit  Quecksilberc^orid  ist  leicht 


597 


löslieb  in  Wasser  und  Alkobol  j   aad  sehiessl  ito 
glinzenden  Blätlem  oder  plalten  Nadeln  ail. 

Schwefelsaures  Benüdin,  AmS  4"  C^^H^,  ist 
ein  selbst  im  siedenden  Wasser  und  Alkoliel  unlös* 
liebes  Salz,  wodurch  die  Reinigung  dieser  Base 
so  sehr  erleichtert  ist.  Das  Salz  ist  löslich  in 
concentrirter  Schvrefelsänre  und  sefaiesst  daraus 
in  GestaU  einer  strahlig  krystallisirten  Masse  an, 
in  dem  Maasse,  wie  die  Säure  Wasser  aus  der 
Lnft  anzieht.  Selbst  wenn  man  ein  wenig  Was- 
ser hinzusetzt  und  das  Gemische  erhitzt,  so  dass 
steh  das  gefällte  Salz  wieder  auflöst,  so  wird  es 
beim  Erhallen  krystallisirt  erhalten. 

Salpetersaures  Benzidin  krystallisirt  in  rectan- 
gnlaren  Tafeln.  Das  Salz  verträgt  nicht  die  Ein- 
wirkung von  freier  Salpetersäure,  so  dass  es  schwie- 
rig ist,  selbst  verdünnte  Salpetersäure  zu  sätti* 
gen,  ohne  Zerstörung  des  Salzes.  Der  Ueberi> 
scbnss  an  Salpetersäure  zerstört  die  Base  und  da* 
durch  entstight  ein  rothbrauner  Niederschlag  und 
eine  Lösung,  die  durch  Ammoniak  blutrotb  wird, 
indem  sieh  noch  mehr  tou  dem  braunen  Körper 
daraus  abscheidet. 

Pkosphorsättres Benzidin  ist  eben  sosehr  schwer 
löslieh,  wie  das  schwefelsaure,  und  es  schlägt 
sich ,  je  lisch  der  ungleichen  Verdünnung,  in  fei- 
nen Schuppen  oder  als  ein  Kryslallmchl  nieder. 

Oxalsäuren  Benüdin  bildet  ein  schwer  lösli* 
ehes  Salz ,  welches  in  Büscheln  von  feinen  Na- 
deln krystallisirt  erhalten  wird  Es  ist  schwer 
löslich ,  auch  in  Alkohol. 

fVeinsaures  Benzidin  ist  leicht  löslich  in  Was- 
ser  und  schiesst  in  grossen,  weissen  Tafeln  an. 

Essigsaures    Benzidin    krystallisirt    in    silber- 
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glaosenden  Nadeln,   weiche  sich  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  •ufld'sen« 

Benzoesaures  Bewtidin  hrystallisirt  in  Büscheln 
von  Nadeln  y  und  ist  weit  löslicher,  als  Saore 
and  Base  fiir  sich* 
Pilospborbal-  PaulTh^nard^)  hat  dadorch,  dass  er  Me- 
tige Ba5is.  ibylcbloriir  in  Danpffonn  über  Phosphorealcian 
leitete ,  Tcrscbiedene  Phosphorverbindi/ngen  er« 
halten,  welche  er  ans  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
und  Phosphor  nach  Art  der  oi^anischen  Natur 
znsamniengeseUt  betrachtet.  Daronter  befindet 
sich  eine  flüssige,  welche  zwischen  -f"  ^^  ^^^ 
+  41^  hocht,  nnd  welche  aus  C^H^^P^  besteht. 
Sie  soll  eine  Salzbase  sein  und  mit  Sanren  neu- 
trale Salze  geben,  ans  denen  sie  durch  Alkali 
wieder  abgeschieden  wird.  T  h  e  n  a  r  d  glaubt,  dass 
der  Phosphor  hier  die  Rolle  des  Stickstoffs  spiele, 
und  dass  die  Base  aus  PH'  -{-  C^H^^  zusammen* 
gesetzt  sei.  In  der  Luft  wird  sie  zu  einer  Saure 
ozydirt,  mit  der  sich  ein  uozerstörter  Theil  tob 
der  Basis  zu  einem  Salz  yerbindet.  Die  Angabe 
ist  nur  kurz  und  vorläufig  milgetbeilt.  Ich  werde 
also  in  Zukunft  wieder  darauf  zurückkommen, 
wenn  die  Untersuchung  vollendet  nnd  beschrieben 
sein  wird.  Die  Existenz  des  Rakodyls  spricht 
dafür ,  dass  es  ähnliche  Verbindungen  auch  von 
Phosphor  geben  muss,  und  dies  ksnu  daher  von 
sehr  grossem  Interesse  werden. 
JSeuirüU  Bouchardat^)  hat  versucht,  Verwandlungen 

^«^*^^^**'^  der  Stärke,  Gummi,  Milchzuckeru.s.  w.  inTrauben- 
FermeniatioQ  ziicker  durch  einen  eigenthumlichen  Gährungspro- 

glucosique. 

i)  Llnstilul,  Nr.  602.  p.  155. 

S)  Ano.  de  Ch.  et  de  Pfays.  XIV,  61. 
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ecßB  hervorzubringen ,  ivelcben  er  Fermentation 
glucosique  nennt.  Allerdings  können  alle  chemi- 
schen Verwandlungen  ,  welche  nicht  auf  directen 
Auswechselungen  der  Bestandlheile  beruhen ,  als 
Gäbrungsproccsse  betra'chtct  werden,  aber  einen 
eigentlichen  Gewinn  kann  die  Wissenschaft  nicht 
daraus  ziehen,  wenn  man  die  Bedeutung  des 
Worts  Gährung  so  weit  ausdehnt.  Ausserdem  hat 
er  eine  Vergleicbung  mit  der  Weingährnng  zu 
machen  gesucht  in  Rücksicht  auT  die  Stoffe,  wel- 
cbe  die  Zuckerbildung  verhindern' können.  Ihre 
Anzahl  ist  weit  beschränkter,    als  die  von -denen,  ^ 

'welche  die  Weingährung  uulerbrechen  ,  und  zu- 
letzt hat  er  auch  darin  eine  yerschiedenheit  ge- 
funden, dass  für  die  Znckerbildung  kein  kugel- 
förmiger Niederscblag  erforderlich  ist,  welchen  er 
mit  Unrecht  für  die  Weingährung  erforderlich 
annimmt  (VergK  Jahresb.  1846,  S.  739). 

Barreswil  ^)   hat   die  Beobachtung  gemacht,  Verbindaog 

dass  wenn  man  eine  concenlrirte  Lösune  von  schwe-  ^?°    y^l\ 

,        ,  ^  mit  schwefel« 

felsauren^  Kupferoxyd  mit  einer  starken  Lösung  saurem  Ku- 
von  Rohrzucker  vermischt  und  das  Gemische  24  pferoxyd. 
Stunden  laug  stehen  lässt,  sich  ein  weisser,  et* 
was  ins  Blaue  ziehender  Niederschlag  bildest, 
welcher  aus  1  Atom  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd, i  Atom  Rohrzucker  (wobei  jedoch  nicht 
angegeben  ist,  wie  hoch  er  die  Atomzahlen  der 
Grundstoffe  berechnet),  und  4  At.  Wasser  besucht. 
Löst  man  diese  Verbindung  in  Wasser ,  so  zer- 
setzt sie  sich  bald  unter  Bildung  von  Kupferoxydul. 
Zersetzt  man  sie  aber  mit  einem  Brei  von  Barythy- 
drat, so  scheidet  sich  der  Rohrzucker  unverändert 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  29. 
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wieder  ab,  so  dass  dieser  krystallisirt  erlialteii 
werden  kann,  wenn  der  UeberacbasB  an  Barjt 
Koblensanre  aafgenpmmen  bat.  Erhalt  man  die 
Verbindung  bei  -f~  140^^  so  lasst  sie  zuletzt  ein 
Gemenge  yon  Kohle  und  schwefelsaurem  Kupfer* 
oxyd  zurüek.  Vor  diesem  endlichen  Product  wird 
aus  dem  Zucker  ein  Huniin  gebildet ,  wovon  sieb 
Barreswil  Nutzen  Yerspricbt,  als  einem  Mittel, 
um  aus  Lösungen  organische  Farbstoffe  wegzu- 
nehmen. 
Zucker  Ter-      Maclagan  nndTilley  ^)  haben  zu  zeigen  ge- 

Ceiluloie."  ^"^''^9  ^^^^  ^^^  ^^^  sogenannten  schleimigen  Gäh- 
rungy  Fermentatio  viscosa,  welche  häufig  in  dei| 
gahrenden  SafI  von  Runkelrüben  sllalfindet»  und 
welche  gar  zu  ofl  das  in  England  gewöhnlicbe 
Getränk  Ginger  -  Beer  (Ingberbier)  verdirbt^  indem 
die  Flüssigkeit  lang  wird,  so  dass  sie  in  Fäden 
gezogen  werden  kann  j  der  Zucker  in  einen  Kör- 
per verwandelt  worden  ist,  welcher  die  Zusam- 
mensetzung der  Cellulose  hat.  Sie  vermischten 
ein  solehes  schleimiges  Ingberbier  mit  seiner  6  bis 
7faeben  Menge  Alkohol,  wodurch  der  schleimige 
Stoff  coagulirt  wnrde,  und  dieses  Coagulum  wurde 
dann  so  lange  mit  Spiritus  digerirend  ausgezogen, 
als  dieser  noch  etwas  daraus  auflöste.  Nach  dem 
Trocknen  bei  -|-  tOO^  war  es  halb  durchscheinend, 
harz&hnlicb  und  zähe  beim  Reiben  zu  Pulver. 

In  kaltem  Wasser  löst  es  sich  nicht  auf,  aber 
es  quoll  darin  zu  einem  Schleim  auf.  Von  einer 
grösseren  Quantität  Wasser  löste  es  sich  im  Sie- 
den zu  einem  Liquidum  auf,  welches  in  Fäden 
gezogen  werden  konnte,  und  welches  sich  schwie- 


1)  Phil.  Mag.  XVin,  12. 
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rig  fillriren  tiess.     Jod  wirkt  nicht  daranf ,   aber 
durch  Bleiefisig  wordeea  coagulirt. 

Ea  wurde  zusammengesetzt  gefanden  aust 

Gefundeo  Atome    Beredinet 

Kohlenstoff  43,80    43,31         24        43,71 
Wasserstoff     6,14      6,80        42  6,25 

Sauerstoff      50,06    49,89        21        ö0/>4 

Zieht  man  von  2  Atomen  Rohrzucker  rs  94C 
44H  +  290  ein  Atom  Waaaer  ab,  ao  bleibt 
0241142 021  übrig,  welchea  die  Zusammensetzung 
von  der  Art  von  Zellgewebe  ist,  fiir  welches  ich 
'den  Namen  Xylon  vorgeschlagen  habe  (Vgl.  Jah* 
resb.  1845.  S.  462,  und  1846,  S.  587). 

Die  durch  Bleiessig  aus  dem  in  siedendem 
Wasser  aufgequollenen  Zellgewebe  gefällte  Vef» 
bindung  bestand  aua  4Pb  +  C^^H^'O»^. 

Stevens^)  hat  mitgetheilt,  dass  in  Ostin*  Zucker  aus 
dien  die  Bereitung  von  Zucher  aua  dem  Safte  meh-  Pa)men. 
rerer  Palmen  ala  Hausarbeit  vorgenommen  wird, 
dass  sich  die  ärmeren  Klassen  dieses  Zuckers  im 
rohen  Zustande  bedienen.  Er  ist  gewöhnlicher 
Rohrzucker,  dessen  Bereitung  weniger  koatet  als 
die  des  Rohrzuckers  und  welcher  sich  leicht  raf* 
fiuiren  lisst.  Im  Jahr  1844  waren  mehr  als  6000 
Tonnen  rohen  Zuckers  aus  Pklmen' bereitet  worden. 

Redwood^)  gibt  folgenden  Unterschied  zwi-      ^^^ 
sehen  Waizenstirke  und  Kartoffelstarke  an  :    Reibt  Waisen-  uod 
man  die  erslere  eine  Weile  mit  Wasser,  so  ffirbt    ^^l^^^^f' 
sich  die  davon   abfiUrirte  Flüssigkeit  durch  Jod- 
tinktur gelb  oder  rölhlich,  aber  iiicht  blau.    Vtnk 
KartoffelstSrke   erhält  man  *tinter  denselben   Dm- 


1)  Buchn.  Reperl.  Z.  R.  XXXIX,  186. 

2)  Das.  S.  84. 
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I  s|2|iideo   ei^e  «Lösaiig^    welche   diurcli  Jodlinctor 

blau  wird.     Dadarch  kajan  ,vifta  leicht  entdecken, 

I  ob  Wai^enstärkemit  Kartoffclj^t^rke  verfala^ht  wor- 

den ist« 
Gerbsaure  ▼.  Kalinow sk y  ^)  hat  gefunden^    dass  sich 

eine  ans  ihrer  Lösong  in  siedendem  Wasser  mit 
Gerbflänre  auagetallte  Starke  durch  Auskochen 
fluSt  Alkohol  Yon  der  Gerbsäure  vollständig  befreiea 
Ussl^  so  dass  sie  Eisenoxydoxydulsalze  nieht 
«lebr  färbt*  Die  Zusammensetzung  der  Eurüch* 
bleibenden  Starke  ist  unverändert  geblieben^  aber 
sie  veHiert  heim  Trocknen  in  der  Luft  ihren  Was- 
sergehalt 9  so  dass  sie  dann  eben  so  zusammenge- 
fietzt  ist,  wie  gewöhnliche  bei  -|-  100^  getrock- 
nete Stärke. 
Stärkeschwe-  Ick  führte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  546, 
fesaure.     jj^  Versuche  von  Blondeau  de  Carolle  über 

die  Stärke  -  Schwefelsäure  an.  Diese  haben  neue 
Untersuchungen  von  anderen  Chemikern  veran- 
lasst. Fchling^)  hat  darüber  eine  schöne,  aus- 
führliche und  an  genauen  Analysen  reiche  Arbeit 
mitgetheilt,  wodurch  bestätigte  wird ,  was  Blon- 
deau gefunden  hatte,  nämlich  dass  In  der  Stärke« 
sckwefelsäure  2At.  Schwefelsäure  enthalten  sind, 
von  denen  nur  1  At.  das  Vermögen  behalten  hat, 
i^alzbasen. zu  sättigen,  und  dass  also  der  Paarliug 
für.  dieses  Schwefelsäure-  Atom  eine  niiutrale  Ver- 
bindung von  Bestandtheilen  der  Stärke  mit  i  At. 
Schwefelsäure  ist.  Aber  dieser  Paarling  der  Schwe- 
felsäure hat  nicht  mehr  die  Zusammensetzung 
der  Stärke,  w\e  Blondeau  gefunden  hatte,  son- 


1)  Journ.  für  praa.  Cbem.  XXXV.  201. 

2)  Ann.  d,  Cbem.  u.  Pharm.  LV,  13. 
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dem  das  VerUkaiB»  «witehai  Kohlenttoff,  Wm» 
senCoff  and  Sauertteff  ist  ▼eriaderl,  jedoeb  so»  das» 
die  beiden  letsteren  in  den  VeriiiltDiBa  stehen,  wie 
sie  Wasser  bilden  y  und  dass  die  Atome  des  Kob* 
lenstoffs  in  der  Verbindung  mit  Scbwefelsaure  in 
wenigen  Fallen  geraden  Atomen  der  Stärke  entspre* 
eben,  wenn  man  das  Aloa  derselben sC^HSOO^^^ 
nimmt. 

Die  Versache  worden  mit  Starke  und  eoncen- 
trirter  Schwefelsäure  auf  die  Weise  angestellt^ 
dass. er  die  Schwefelsäure  mit  Stärke  in  kleinen 
Portionen  nach  einander  zusamwenrieb ,  so  dass 
sich  die  Nasse  nor  wenig  erhitzte.  Sie  färbte 
sieb  sogletcfa  gelb,  darauf  rötblicb  nnd  nach  6  bis 
ifi  Stunden,  donkelrotb.  Die  Versnebe  geschahen 
mit  2  Tbeilen  Stärke  und  3,4  oder  5  Tbeilen 
Schwefelsäure  in  der  Art,  dass  man  die  Säure 
ungleich  lange  Zeit  einwirken  liess ,  ehe  die  Masse 
verdünot  wurde.  Die  Fliissigkeil  wurde  theils 
mit  kohlensaurem  Baryt,  aber  meistens  mit  koh- 
lensaurem Bleioxyd  gesättigt.  Wurde  sie  dann 
beim  Filtriren  nicht  klar,  so  wurde  ein  wenig 
Alkohol  hinzugesetzt,  wodurch  sie  sich  in  24  Stuo* 
den  klärte.  Diese  Verbindung  verträgt  nicht  die 
Verdunstung  in  der  Wärme,  ohne  dass  die  Schwe- 
felsäure den  Paarung  verlässt  und  schwefelsauren 
Baryt  oder  schwefelsanres  Bleio^yd  bildet.  Da- 
her wurde  sie  bei  -|*  85^  in  einem  darüber  hin- 
weggeleiteten Lnflstrom  verdunstet.  Zuletzt  wurde 
sie  im  luftleeren  Räume  und  darauf  in  der  i4uft 
bei  -f*  100^  getrocknet,  die  sie  der  Analyse 
unterworfen  wurde.  Die  Quantität  der  Schwefel- 
säore  wurde  dnreb.  Verbrennei|.  des  S%lses  mit 
Salpeter,   koMensaurem  jHatron  und  Kochsalz  be- 
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Blimnit.  Die  VerbreamiDg  gesefcah  fluit  chroHiaaa« 
rem  Bleiozyd,  weil  es  sieb  zeigte  ^  dasa  mit  Ro- 
pferoxyd  nnd  ehlorsaorem  Kali  Koblensloff  Ter« 
loreo  giag* 

Die  speeieUea  Resaltate  dieser  Analysen  mit 
9  Verbindungen,  mehrere  Male  wiederholt ^  aind 
in  folgender  Debersicht  enthalten  s 

Anzahl  der  Atome  von     *  Verhältniss     Zeit  der 
Roh'lenstojflry  Wisserstoff   Tonangew.    Einwirkung 


und  Sauerstoff,  yerbun* 
den  mit  2S  und  6a. 
Kohlefist.  Wasserst  Saaerst 

Starke 
und  Schwe- 
felsäure. 

der  Säure« 
12  Stqnden 

a        12 

•    22             11 

2  :  5 

24 

99 

b       16 

28             14 

2  :  5 

3 

99 

c       20 

32             16 

2  :  3 

24 

f9 

d       24 

40            20 

2  :  4 

48 

>» 

e       28 

48            24 

2  :  3 

48 

91 

f       32 

52             26 

2  :  5 

72 

99 

g       S6 

60            30 

2  :  3 

60 

91 

h       40 

64            32 

2  :  5 

H 

f9 

i        44 

76-           38 

2  :  3 

• 

Man  ersieht  •daraus,  dass  eine  ungleiche,  gegen 
die'  StSrkemenge  angewandte  Quantität  Schwefel- 
säure und  eine  nngleiehe  Zeit  der  Einwirkung  der* 
seFben  einen  verschiedenen  Einiuas  hat,  aber  doch 
nicht  eo ,  dass  etwas  daraus  geschlossen  werden 
konnte.  Pebling  versuchte,  das  gebildete  Ba- 
rytsalz  mit  Alkoifol  auszufallen,  aber  er  bekam 
niemals  Zocker  in  der  Aikoholfiissigkeit ,  woraus 
er  d«ik  Scbluss  ziobt ,  dass  Kolilenatoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  mit  der  Schwefelsäure  che* 
misch  verbunden '«oieo*  -  Dieser  Sehhiss  ist  je« 
doch  nicht  zuverläftsig,  >denn  wenn  die  Sänre  nicht 
Traubenzucker^  sondern  Stärkogummi  gebildet  hat, 
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so  iffirde  dieses  mit  dem  Salse  dovefa  dea  Al- 
kohol aasgerallt  worden  sein.  Die  Abseheidnng 
der  Siure  ans  dem.  Bleisalse  und  swar  mit  An- 
wendimg You  Alkohol  hielt  er  aus  dem  Grunde 
nicht  für  sweekmässig  ^  weil  sieh  die  Sänre  und 
der  Paarling  so  leieht  tob  einander  trennen,  wenn 
die  Sanre  in  freien  Zustand  versetst  wird«  £r  be- 
trachtet daher  alle  diese  Verbindungen  nicht  als 
Genenge  und  bemerkt,  dass  die  Anzahl  der  Roh* 
lenstoflätome  stets  gerade  anf  durch  4  theilbar  sei, 
was  wohl  nicht  stalt6nden  könnte,  wenn  die  ana* 
lysirlen  Prödncte  Gemenge  gewesen  waren.  Da- 
gegen scheinen  die  Atome  des  Sauerstoffs  (oder 
die  Wasserstome)  keinen  anderen  gemeiuscha(]|- 
lichen  Theiler  al^  1  zu  haben«  Es  mnss  jei)och 
klar  sein ,  dass  darunter  Verbindnngen  ezistiren, 
worin  die  Schwefelsäure  mit  1,2  und  3  Atomen 
Starke  gepaart  ist.  Diese  finden  auch  in  den  Ver- 
bindungen a ,  d  und  g  statt.  In  a  hat  die  Säure 
mit  1  At.  Stärke  auch  1  At.  Wasser  aufgenom- 
men, welches  beim  Aostrockuen  des  Salzes  bei 
100^  nicht  weggegangen  ist.  Mag  dieses  nun  im 
Uebrigen  als  binzugeko^imenes  chemisch  gebun- 
denes Wasser,  was  am  wahrscheinlichsten  ist, 
oder  als  Wasserstoff  und  Sauerstoff  mit  der  Starke 
verbunden  angesehen  werden.  In  d  sind  2  At. 
Stärke  mit  1  At.  Schwefelsäure  Tcrbunden  nnd 
zwar  ohne  Wasser,  welches  sich  also  aus  der 
Verbindung  hat  entfernen  lassen.  Betrachtet  man 
b  nnd  c ,  so  entspricht  darin  gleich  viel  Koh- 
lenstoff nicht  eben  so  viel  Wasser  als  in  a.  Es 
ist  also  klar ,  dass  sie  Gemenge  von  a  mit  b  ge- 
wesen sein  können.  Bei  d  nnd  g,  welche 'letz- 
tere Verbindung   3  At.  Stärke   enthält,  ebenfalls 

Benelius  Jahres- Beriebt  XXVI.  40 
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ohne  Wasser,  ist  di^  Abvreicbaiig  in  den  Analy- 
sen Yon  dem  Gehalt  an  Wasserstoff  und  Saner» 
Stoff  gegen  den  Kohlenstoff  in  derThat  nicht  grö* 
sser,  als  dass  sie  ein  Beobacbtangsfehler  sein  kann, 
und  dass  e  und  f  Gemenge  Ton  d  nnd  g  sein 
können«  Was  h  und  ianbetrüR,  so  durfte  es 
wohl  wahrscheinlicher  sein ,  die  damit  erhaltenen 
Resultate  von  eingemengtem  unyeriodertem  Starke- 
gummiy  als  von  einer  StarkeschweFelsäure  abzulei- 
ten, worin  sich  4  At.  Srärke  mit  2  At.  Schwefelsaure 
verbunden  haben ,  wiewohl  eine  solche  keines- 
wegs als  unmöglich  betrachtet  werden  kann.  Feh* 
1  i  n  g  führt  an ,  dass  die  Starke ,  wenn  man  sie 
8  bis  10  Tage  lang  mit  Schwefelsaure  in  Berüh- 
rnng  lasst,  ehe  man  sie  mit  Wasser  verdünnt  und 
mit  kohlensaurem  Baryt  sattigt,  ein  Salz  gibt, 
welches  ailf  1  At.  Baryt  90  bis  100  At.  Kohlen- 
stoff enthält  ^  aber  dieses  Verhaltuiss  beweist  nichts 
Besonderes,  indem  darin  viel  ungebundenes  Dex- 
trin eingemengt  sein  kann»  Durch  diese  Betraeh* 
tungen  bekommt  das  Verbaltniss  zwischen  Stärke 
und  Schwefelsäure  mehr  Klarheit,  so  dass  das  Re» 
gellose  in  den  Resultaten  der  Analjfsen  verschwindet. 

Im  Uebrigen  fand  Fehlin g,  dass  die  von  der 
Base  abgeschiedene  StärkeschWefelsäure  (das  Ver- 
baltniss zwischen  Schwefelsäure  und  Stärke  darin  ist 
nicht  angegeben),  wenn  man  sie  im  luftleeren  Räume 
bei  4*  ^0^  verdunstet  hat,  farblos,  nicht  krystal- 
linisch,  aber  hygroscopisch  ist,  sich  leicht  in  Was- 
ser auflöst,  angenehm  sauer  schmeckt,  nnd  weder 
Blei-  noch  Barytsalze  fallt.  Nach  dem  Sättigen 
mit  Kali,  Natron,  Baryt,  Kalk  und  Bleioxyd  gibt 
sie  Salze,  welche  beim  Verdunsten  im  luftleeren 
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Rauni«  nidil  die  geriogalea  Merikniftfie  ¥oti  Kry- 
atftllfeation  seigeii«    t 

Die  auf  +  200  bis  +  25«  erwirmte  Siiure 
fingt  sebon  an,  Barytaalse  zu  ftUea,  imil  die 
coneenlriHe  Saiirt  aebwärai  sidi  bei  -|*  lOO^* 
Eine  Lösung  von  dem  BaryUals  blkb  b^i  -f*  900^ 
klar,  aber  bei  ~f-  '00^  balte  «ie  aieb  schon  nacb 

5  bis  6  Stinnlen  daroh  sebwefelsauren  Baryt  ge* 
trübt  Aas  einer  Lösnng  des  Barytsalzes  batte 
sich,  nachdem  sie  in  eiaem  zugeblasenen  Glasrohr 

6  Wochen  lang  in  einer  Temperatur  von  100^ 
erhallen  war ,  aller  Baryt  als  schwefelsaurer  aus* 
geschieden.  Aber  die  klare  Flüssigkeit  enthielt 
noch  Stärkeschwefelsäure,  und  wurde  sie  mit  koh* 
lensanrem  Baryt  gesättigt ,  so  bildete  sich  in  der 
Flüssigkeit  ein  lösliches  Barytsalz. 

Es  ist  klar,  dass  wenn,  wie  es  die  vorherge* 
lienden  Versuche  anzudeuten  scheinen,  gepaarte 
Schwefelsäuren  existiren,  worin  2  At.  Schwefel- 
säure mit  i,  2,  und  mehreren  Atomen  Stärke  ver- 
bunden sind,  das  Freiwerden  der  Schwefelsäure 
beim  Erhitzen  von  dem  Cebergang  der  einen  Star* 
kesciiwefelsäure  in  die  andere  abhängen  kann, 
wobei  dann  Schwefdsänre,  aber  nicht  die  Stärke, 
frei  und  abgeschieden  wird. 

V.  Kalinowsky  ^)  hat  unter  Marchaud's 
Leitung  ebenfalls  einige  Versuche  über  die  Stärke- 
schwefelsänre  angestellt,  und  sie,  gleichwie  Fe k- 
ling,  von  variirender  Beschajflrenheit  eriiaiten, 
aber  seine  Versuche  sind  viel  weniger  zahlreich 
und  die  Umstände  dabei  sind  nicht  eben  so  sorg- 
fältig angegeben  worden.     In  Betreif  des  Kalksal- 


1)  Journ.  für  pnict.  Cbem.  XXXV ,  19S.    i 
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zes  18t  er  bei  der  Formel  Cftl  +  CS2II<^fO»s  sie. 
hen   geblieben^    welche  nach   imm  vorhin  Aoge- 
fHbrlen  nun  wohl  keine  Bedcutohg  mehr  bat. 
Stärke  mit         Stade  1er  1)  bat  gefmidcn,  das»  Starke,  weaa 
undla^säure.  ^^^  ^^  "^'^  Satcsaore   ond  Brannstein  deatiliirt, 
eine  anaefanliehe  Menge  von  Chloral  liefert.     Man 
erhSlt  als  Deatillationsproduet  einen  schweren,  öl* 
ähnlichen  Körper  vnd  ein  sanres  Liquidum,  weU 
ches   einen   reisenden  Gemeb   hat    und   Ameisen- 
s8nre  enthSlt,    und  worano  das  Chloral  mit  allen 
seinen  Eigenschaften   ▼ersehen  abgeschieden    wer- 
den kann.     PHihere  Angaben  darüber  sollen  spa* 
ter  mitgetheilt  werden» 
Manna.  Leucbtweiss  ^)  hat  eine  Untersncbnng  der 

Manna  angestellt  mit  folgenden   analytischen  Re- 
sultaten : 

M.  canellata.  M.  in  fruttulis.  M.  calabrina 


Mannit.     •     •     • 

42,6 

37,6 

32,0 

Zucker  •     .^    •     • 

9,1 

10,3 

45,0 

Gummi  mit  wenig 

Harz,  freier  Säure 

und  stickstoffhalti- 

«y 

ger  Substanz 

40,0 

40,8 

42,1 

Unlösliches     .     . 

0,4 

0,9 

3,2 

Wasser      .     .     . 

11,6 

13,0 

11,1 

Asche 

1,3 

1,9 

1,9 

t05,0  104,»  105,0 

Das  Gnmmi  ist  gewöbaiicbes  Pflanzengnmmi. 
Das  Harz  hat  einen  widrigen,  kratzenden  Ge- 
schmack. Es  enthält  einen  pnlverförmigen ,  in 
siedendem  Alkohol  löslichen  Körper,  welcher 
beim  Erkalten  daraus  absetzt.     Die  erkaltete 

1)  Ann.  der  Cfaem.  und  Pharm.  LV,  369. 
3)  Das.  LIII ,  134. 
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sang  ist  klar  undipotlbr  )St%<wtr4  dardi  eioe  LS« 
8ung  Toa  BleMaclier  in 'Alkohol  geßilt,  aber  die  * 
Analyse  dieser  BleiverkünJuiig'  gab  Tatiti^Bde  Re* 
snltale*  Die  freie  Süqm  istirur  in  sekr  geringer 
Menge  darin  eivlhaltea;  'sie  wird  bain  SlUigen 
mit  kohlensantem  AlkaK  gelb,  arber  sie  scheidet 
sich  dnrch  stirkere  Saoren  '  farblos  wieder  ab. 
Mit  Bleizneker  gibt  sie  einen  «itionengelben  Nie« 
derseblag.  Die  Asche  enthilt  Kali,  welches  mit 
einer  vegetabilischen  Sfiiire  verbnaden  gewesen- 
ist,  so  wie  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxyd,  Pbos- 
phorsiare,  mit  Sparen  yon  SchwefelsSure  und 
Salzsäure* 

Im  vorigen  Jahresberichte,  S.  564,  erwähnte  PflaoMo- 
ich  der  Untersuchung  von  Schmidt  über  Pflan- 
zenschleim und  verschiedene  schleimige  Pflanzen, 
nach  denen  jeder  in  kaltem  Wasser  lösliche  Selileini 
dieselbe  !Znsariimensetzong  hat ,  wie  Stärke,  nüm- 
licb  C^^H^O^o.  Mulder^),.  welcher  früher 
diese  Körper  änalysirte,  hat  Schmidt' s  Arbeit 
einer  Kritik  nnterworfen«  Sc  h  m  i  d  l's  Verfahren, 
das  Gummi  rein  zu  erhalten,  wird  von  Mul  der  sehr 
gerühmt.  Es  besteht  darin,  dass  man  das  Gummi 
ans  der  Pflanze  mit  kaltem  Wasser  auflöst,  es  dann 
aus  dieser  Losung  mit  Alkohol  ausfallt,  dem  ein 
wenig  Salzsäure  zugesetzt  ist,  um  Salze  aufge- 
löst zu  erhalten ,  welche  der  Alkohol  sonst  mit 
dem  Gummi  ausfällen  würde.  Der  Niederschlag 
wird  mit  Spiritus  gewaschen,  in  Wasser  wieder 
aufgelöst,  noch  ein  Paar  Mal  mit  einem  mit  Säure 
vermischten  Alkohol  und  zuletzt  mit  reinem  AI" 
kohol  ausgefällt.     Das  Gummi  ist  dann  nach  dem 


i)  Scbeikandige  Oedertoek.  Ili,  ir 
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Aaswftselieii  mit  Alkoli#l. ein  Palrl^r^  welches  sich 
leieh  t  ▼ollkomiien  «iietMtkiiisn  ÜMb-  •  M  u  I  d  e  H  e 
Kritik  belrin  dagegeiKiSefcliiidl'e  Methode,  des 
Waseergebdt  in  dem  Resullste  .ra  bereclineii. 
Malder  iMt  dargelegt)  d«M  dieses  Pulver,  wenn 
man  es.  .einem  langaafli  forlsehreitettde«  Lsftstrom 
▼OD  «4*  ^^^  ausseiet ,  so  langem  ^  noch  an  Ge- 
wicht'Teclfert,  alles  gebnadenc  Wasser  ▼erliert, 
was  es  snriickhfUt,  und  dass  es  dann  bei  einer 
stärkeren  Erbiixang  U»  m  +  ISQo  bis  -f  lißP 
und  darüber  wohl  nodb  gefinge  Qnantitsten  Was* 
ser  verlieren  kann  y  dass  aber  dieses  stets  mit  ei- 
ner  so  deutlichen  Veränderung  in  der  Farbe 
stattfindet,  dass  eti  sieb  als  die  Folge  einer  an- 
fangenden Zersetsong  ausweist^  bei  4*  150^  bis 
+  170^  wird  es  tief  gelb  und  dann  röthet  es 
Lackmnspapier.  Ei'  bat  daher  nach  Schmidt's 
Methode  das  Gummi  von  Traganth^  Quitten  und 
Leinsamen  bereitet,  gereinigt,  bei  -f-  190^  ge- 
trocknet  und  anaijsirt.  Seine  dabei  erhaltenen 
Resultate  stimmen  mit  denen  von  Schmidt  nber- 
ein,  aber  nicht  mit  dessen  Formel »  sondern  mit 
der  folgenden  t 

Atome      Procente 

Kohlenstoff         24        45,758 
Wasserstoff        38  6,018 

Sauerstoff  19        48,224 

Bei  allen  diesen  Analysen  mscht  es  einen  so  ge- 
ringen Unterschied  im  Gehalt  an  Kohlenstoff,  dass 
man  in  demselben  keinen  sicheren  Leitfsden  be- 
kommt. Der  Wasserstoffgeball  dagegen  ist  ent- 
scheidend •  M  u  1  d  e  r  s  Wasserstoffgdialte  variirten 
zwischen  5,86  und  6,18«  Die  von  Schmidt  swi» 
sehen  6,15  und  6,S6.     Wäre  dagegen  die  Yerbin« 


eil 

dnngC^H^Oio,  g^  würde  der  WaMerttoffge* 
lialc  za  6,48  aaefallen,  was  bedeutend  inebr  ist 
als  dte  Versocbe  gegeben  haben. 

Mulder  achlieaat  daraus,  dass  der  Pianzen» 
schleim ,  enlgegen  den  Resultaten  seiner  früheren 
Analysen,  »war  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  glei« 
eben  Aeqniyalenten  enthalt,  aber  dass  er  nicht 
die  Zusammensetzung  des  Gummi's  oder  der  Stürbe 
hat,  sondern  dass  er  C^^HS^oi?  iat. 

Im  vorigen  Jabresli. ,  S.  A66,  führte  ich  eine  Pektin. 
Untersuchung  des  Pehtins  und  seiner  Arten  von 
C  h  o  d  n  e  w  an.  Dieae  Untersuchung  ist  von  M  nl« 
d  er  ^)  einer  strengen  Prüfung  unterworfen  worden* 
Mnlder  hat  gezeigt,  dass  so  wohl  er  selbst: als 
auch  Chodnew  und  Andere,  welche  sich  vor- 
her  mit  der  Untersuchung  dieses  Körpers  beschif- 
ligt  haben ,  eine  nicht  geahnte  Einmengung,  näm> 
lieh  Protein,  gehabt  haben.  Zieht  man  das  Pehtin 
mit  Alhali  aus,  so  löst  sich  Pflanzenalburoin  darin 
auf,  aber  durch  dessen  Einflnss  verwandelt  in 
Protein ,  welches  mit  der  Pektinsaure  niederge- 
schlagen wird,  und  wie  gering  auch  die  Einmen» 
gnng  davon  sein  kann,  so  führte  sie  doch  zu  Ab* 
weickungen  in  dem  analytischen  Resultate,  und 
nach  ihrer  ungleichen  Quantität  bei  verschiedenen 
Bereitungen  zu  Variationen  in  den  analytischen 
Resultaten.  Das  Vorhandensein  desselben  ist  leicht 
darzulegen.  Man  behandelt  die  Pektlnsaure  mit 
ein  wenig  Salpetersäure,  und  sättigt  man  dann 
die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak'  oder'  mit  kohlen- 
sanrem  Alkali,  so  fSrbt  sie  sieh  gelb  Tön  xantho* 
proteinsaurem  Alkali.     Mulder   bereitete   daher 


i)  Scbeik.  Oodenoek.  Ilf ,  17. 
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die  Pektiniiüare  aaf  die  gewölmlieiie  Weise ,  sog 
daraus  das  Protein  gehörig  mit  Bsstgaaare  aus^ 
und  trocknete  sie  nach  dem  Waschen  mit  Wasser 
und  Alkohol  in  einem  Luftstrom  von  •{-  IS5^, 
worauf  sie  susammengesetst*  gefunden  wurde  auss 

Gefunden      Atome    Berecboet 

Kohlenstoff      42,&33        14      42,467 
Wasserstoff       4,950     '   20        5,039 
Sauerstoff         52,517        13      52,494 
Ans  der  Lösung  dieser  Pektinsiinre  in  kausti- 
schem Ammoniak  bereitete  er  dann  durch  Fällung 
mit    Chloi4>arium    peklinsauren    Baryt ,    weleher 
durch  Verbrennung  analysirt  wurde.     Die  darin 
enthaltene  Pehlinsanre  gi^bt 

Gefunden 

Kohlenstoff      44,854 
Wasserstoff       5,010 
Sauerstoff        50,136 
Atomgewicht   =  2364,0.     Daraus   folgt  also 

dass  die  analysirte  Saure  Ö  +  C^^H^^O'^  war. 
jMnlder  bemerkt,  dass  das  Resultat  der  Zusam- 
mensetzung der  mit  Basen  Ycrbnudeuen  Pektin« 
säure  Punkt  fiir  Punkt  mit  dem  seiner  alteren 
Analyse  übereinstimme. 

Mulder  fuhrt  im  Uebrigen  eine  Menge  Um- 
stinde  an,  welche  Ch od new's  Analysen  und  Be» 
Schreibungen  der  mehreren  Modificationen  you 
Pektinsaure,  nämlich  pektinige  Säure  und  lieber* 
pektinsäure,  wenij;er  zuverlässig  zu  machen  schei- 
nen. Umstände,  welche  anch  alle  Aufmerksam- 
keit ▼erdieneu* 

In  Betreff  der  in  Wasser  löslichen  pektinigen 
Säure  bemerkt  Mulde  r,  dass  Pektin  durch  meh* 


Atome 

Berechncl 

14 

44,487 

18 

4,751 

12 

52,762 
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rew  in  PlknzeD  vorkommeflUe  Körpe^r  >%•  V« 
Zoclier,  Crttmflii,  inWaaser  lösUeb'gcmtciit  .witd^ 
•elbsl  wena  SalMäwra  volehABiien  kt,  ud<b:.>d«8a 
der  JNiederacUag ,  weleben.  kos  cimr  -aolcbtti'  Lö» 
asBg  dorch  Alkohol  eriiallek:.  *  tvird ,  keia  rein«« 
Pfodaet  iaiy  aondem  eio  Gemenge  too  Pektin  mit 
Gammi  oder.Pflaasensckleim^  nad  so  fand  ea  H  o  !• 
der  aoek,  ala  er  verauehtie.»*  Gkodnew'a  pek» 
tinige  Saai«  darsoalellea  5«  ao  daaa  es  in  der  Tkat 
vater  aolchea  Uibatändea  Venrunderung  erregen 
mnaa^  vfie  alle  Anal jaen  desaelbea  ao  gut  mit  der 
Bereehaang  abereinatlmmen* 

Hartiag  ^)  bat  einepbysiologUeh -cbemiacbe  Zellgewebe. 
Uateraocbnng  dea"  inneren  Geraatea  der  Pflanzen 
miCgetbeilt«  welcbea  una  Callnlose'.  beatebt.  *  Er 
bat  darin  eine  cbemisebe  Eigenacbaft  der  Cella- 
loae  (Xylon)  angefiibrt ,  welche  bier  mitgetbeilt 
xa  werden  verdient.  Sie  wird  darcb  Jodtinctur 
nnd  Schwefelaaore ,  aber  nicht  durch  Jodtinctur 
allein  y  violett  blau.  Man  muaa  aie  der  Einwir- 
kung der  einen  und  dann  der  andern ,  oder  der 
▼on  beiden  zugleich  auaaetzen.  Die  Schwefel- 
aüure  muaa  mit  1  Tbeii  Waatfer  auf  3  bia  4  Th. 
eoneentrirtcr  Saure  verdünnt  worden  aein«  Eine 
concentrirte  Säure  nimmt  ihr  die  Eigeaachaft  durch 
Jod  blau  zu  werden.  Dieae  Reaction  verbalt  aieh 
aoy  ala  enthielte  die  Gelluloae  in  ihren  Zwiachen- 
rinmen  Stärke,  welche  mit  dem  Jod  nicht  eher  ia 
Berührung  kommen  kama^  ala  bia  aie  durch  dea 
Einfluaa  der  Säure'  aufgequollen  iai.  Aber  Iiar> 
ting  bat  eine^Menge  von  Verauehen  angeführt^ 
welche  aoaw^aen ,    daaa    diea   nicht  die  riebtige 

1}  Scheiki  Onderaoek.  III,  IT.  -< 
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fi^Mini9g'«ft.  minnyaigt  i  (matt  fiaanwoUe  nit 
Jodlinctttr,  so»  mini  «te'dwrcVdifl  Jed  beimTivek- 

Sckn«feMiire  wmi  i  Tli.  WkM&tv  daranf,  so  quttlt 
sie  kn(  «Dd  wird  Tioieli  Uau.  LSsst  nan  sie  b«- 
erat  in -der  Siure  -  aul^cUen ,  ai»  daaa  sie  eioe 
Gallert  bildet,  und  vetdünnt  aie  daoo  mit  Waa-> 
ser^  so  wird  die  Zelleneabataas  aus  der  Saure 
abgescbiedeo ,  sie  verliert  ihre  gallertartige  Be» 
acbaffenbeit  jind  verwandelt  Aieh  in  ein  weisses 
Pulver,  woraus  die  Sebwefelsänre  mit  Wasser  aus* 
gewaschen  werden  kann*  Ans*  den  Eigensehaflen 
der  Starke  ist  es  bekannt,  dass  sie  unter  solchen 
Umsläuden  mit  der  SSure  in  Verbindang  tritt  zu 
einer  dunnfliissigte  Losung,  welehe  sich  in  Was* 
ser  auflöst  und  weggeführt  wird,  so  dass  also, 
wenn  vorhandene  Stärke  die  Ursache  des  Blau» 
Werdens  der  Baumwolle  wäre,  die  pulverformige 
Cellulose,  welche  erhalten  wird,  diese  Eigenschaft 
verloren  haben  würde.  Wird  das  Pulver  nach 
dem  völligen  Auswaschen  mit  Jodtinetur  vermischt 
und  getrocknet,  so  färbt  es  sich  wieder  gelb. 
Setzt  man  aber  dann  Schwefelsäure  hinzu,  so  wird 
es  wieder  gallertartig  und  violett  blau.  Es  ist  im 
Uebrigen  gleichgültig,  was  man  zuerst,  darauf 
einwirken  lässt;  Jodtinetur  färbt  dts  durch  Schwe* 
felsänre  Aufgequollene  blau«  Mit  Wasser  kann 
damna  sowohl 'die  Schwefelsaure  als  auch  das  Jod 
wieder  weggewajBcben  werden, t  so  dass  die  Cellu- 
lose  polverförroig  und  .farblos  •  übrig  bleibt.  Rührt 
demnach  die.  blaue,  violette  Farbwug  von  einer  Ver* 
binduüg  des  Jods  mit  Starke  her,,  ^/ist  dies  die 
Folge  der  Verwandlung  eines  geringen  Theils  Gel* 
lulose  in  Stärke.      Aber  auch  dies  scheint  nicht 
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der  Fall  %u  seio ,  deoo  infd'aof  diese  lyelse  ge- 
bliaete  Cellttloee  aasgewaseli^Oy  so  farbisaieb  dsa 
Wascbwasaer  nieht  bla«^  soBdeio  gelb  von  auf» 
gelöstem  Jod ,  wälireüd  dagegen  die  bla.ue  Jod* 
atarke  mit  nnveräoderter  Farbe  in  Wasser  auflös- 
lieb  ist.  Selbst  sjmpdicke  Phospboraäure  leistet 
dieselben  Dienste  wie  SchfverelsäHre»  Qaellt  man 
aber  die  Cellulose  in  Salzsäure  anf,  so  bewirkt 
Jodtinctnr  nicbt  die  blaue  Farbe. 

Bei  der  Anwendung  von  Salzsäure  nimmt  das 
Zellgewebe  cnweilen  naeb  eiuigen  Stunden  eine 
▼iolett  blaue  Farbe  ohne  Jod  an.  Aber  dies  findet 
nnr  dann  statt»  wenn  es  mit  Proteinstofien  durcb* 
drnngen  ist.  Behandelt  man  ^  ein  solches  Zellge- 
webe mit  wenig  Salpetersäure,  so  wird  die  Flüs- 
sigkeit beim  Sättigen  der  Säure  mit  kaustischem  Am- 
moniak gelb  Yon  xanthoproteinsaurem  Ammoniak. 

Marehand  ^)  Hess  coneentrirle  Schwefelsäure  HumiDarttge 
vier  Wochen  Isng  zusammen  mit  Filtrirpapier  ste*  ^  5'P^^p.? 
ben  ^  dass  Ganze  verwandelte  sich  dabei  zu  einem  von  Papier. 
Brei  9   welcher  sehwer  ausznwasehen  war.      Die 
durchgehende  Flüssigkeit  enthielt  freie  Schwefel- 
säure,  gemengt  mit  Holischwefelsäure.     Das  Un- 
lösliche war  eine  Sänre»   nämlich  S^ohwefelsäurC} 
gepaart    mit   einer    huminartigen   Substanz.      Sie 
wurde  mit  Kalkerde  gesättigt,   das  Kalksalc   ana- 
1  jsirt  und  zusammengesetzt  gefanden  ans  a 

Gefangen    Atome    Berechnet 

KoblenstolT  46,47        33        46,42 

Wasserstoff  6,57        56  6,66 

Sauerstoff  15,04  8        15,34 

Schwefelsaarem  Kalk  31,92  2        31,58 


I)  JourD.  f.  pract.  Chein.  XXXV,  199. 
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Uebrigens  «legi  Marehand  heioen  audcren 
Werlhauf^das  Reavltkt  dieser  Attalyse,  ala  daas 
es  zeige ,  dass  dies«  Stkmte  oieti i  Erdmann^s 
Tbiomelansaiii^  ist,  uad  dass  also  nielirere  ge- 
paarte SebwefelsaureD'existirea  ,  worin  der  Paar- 
ung ein  huBiinarttger  Körper  ist« 
Glitten  aus  Die  Gebrüder  Veren^)  baben  eine  Metbode 
'  gefanden ,  Waizenkleber  nacb  der  Bereilang  Ton 
Stärke  zu  Nutze  zu  machen •  Die  Stärke  wird 
mit  Wasser  ahgesebieden  (aber  nicht  nach  dem 
älteren  Verfahren  durch  Faulniss  des  Pflanzen- 
Icims),  der  ausgewaschene  duten  zu  Platten  aus- 
gewalzt und  dann  zwischen  den  Walzen  zerschnit- 
ten; welche  aus  einer  grösseren  und  einer  kleine- 
ren bestehen  ^  von  denen  die  letztere  rascher  als 
die  erstere  geht  und  avfstehende  Kanten  hat,  wel- 
»  che  den  GInten    so    durchschneiden,    dass   er  in 

längliche  Körner  gi!theilt  wird ,  die  dann  mit  Ih- 
rer doppelten  Gewtchtsmenge  Waizenmehls  zusam- 
men gemahlen  werden ,  welches'  auf  diese  Weise 
seinen  Gehalt  an  GInten  nm  1^  mehr  TergrÖsserl, 
als  dieser  vorher  darin  enthalten  ist.  Payen 
riihmt  diese  Zubereitung  wegen  ihrer  ernährenden 
Eigenschaften,  was  sie  auch  hinreichend  verdie- 
nen dürfte.  Es  ist  eine  wichtige  Erfindung,  durch 
welche  also  der  hauptsächlich  ernährende  Bestand- 
tbeil  des  Waizenmehls  niisbt  verloren  geht* 

P^fon  ^uroh       I-'ftf«fc"'<J  ")  gifcl  d«»  8P«cif.  Gewicht  der  im 
ihr  specif.  Ge- Handel   Vorkommenden  fetten  Oele    als   die  beste 
wicht.       Prüfung  auf  ihre  Reinheit  an,  und  er  hat  zd  die- 
sem Zweck   ein   Aräometer  mit   grossen   Graden 


1)  Jourii.  de  Ch.  med.  1845.  Mars.  p.  155^ 
3)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb,,  VII,  123. 
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eingeriehtet ,  zuriselieo  den  tpeeifiachen«  Gewieh« 
teo,  vrelcbe  bei  diesen  Oelen  ataltfindeiiy  näm- 
Iteh  zwisehen  0,9000  nnd  0,84000.  Er  nennt  es 
Oleometer.  In  BetreiT  der  genaoeren  Beschreibung 
desselben  nnsa  ich  auf  die  Abhandlung  vertveisen. 
Lefebiire  hat  das  specif,  Genvicht  der  Oele 
in  grosseaih  MaassUbe  bestimnit,  indem  er  näm* 
lieh  100  Liter  bei  -|-  15^  wog  und  dann  das  Ge- 
wicht derselben  in  Grammen  aufstellte,  die  dann 
gleichzeitig  ihr  specif.  Gewicht  ausdruckten.  In 
der  folgenden  Tabelle  ist  das  specif.  Gewicht  des 
Wassers  bei  -)-  15^  zu  10,000  genommen^  so  dass 
also  das  auf  gewöhnliche  Weise  ausgedrückte 
spee*  Gew.  0,9  hier  =9,0  d.  h.  um  lOMal  höher 
gesetzt  wird,  was  aber  den  Vortheil  hat,  dass 
das  specif.  Gewicht  die  Anzahl  von  Grammen  ans« 
druckt,  welche  100  Liter  von  dem  Oel  bei  -|- 15^ 
wiegen. 

Olein  aus  Talg 8,003 

Winterrepsöl 9,150 

Winterrnböl 9,154 

Sommerrnböl 9,157 

Sommerrepsöl 9,167 

Oel  von  Arachis  hypogaea  V  9,170 

Baumöl 9,170 

Sussmandelöl 9,180 

Bnchöl 9,207 

Sesamöl 9,835 

Filtrirter  Wallfiscbthnin .     .    9,240 

Mohnöl 9,853 

Hanföl 9,27^ 

Oel  ans  Myagrum  sativum*  •  9,282 
Oel  aus  Baumwollensaamen.  9,306 
Leinöl       .......    9,350 
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Zink  in  feiten  Di«  SYiuptome  einer  VereifItaDe  nach  dem  6e- 
^HchT  ^^  °"^^  eines  iu  einem  ZiDkgefasse  anfkevralirteii 
Banmöls,  als  Speiseöl,  Yeranlasste  eine  Unter- 
suchung des  Banmöls  von  Audouard^),  wor- 
ans  hervorgeht ,  dass  dieses  Oel ,  wenn  man  es 
in  einem  Gefasse  von  Zink  aufbewahrt,  allmalig 
die  Bildung  von  ölsanrem  und  margarinsanrem 
Zinkoxyd  in  ziemlich  bedeutender  Menge  veran- 
lasst,  welches  sich  zwar  in  dem  Oel  nicht  auflöst, 
aber  sich  in  Gestalt  von  leichten  Flocken  darin 
aufschlämmt. 
Margarin.  lljenko  und  Laskowky  ^)  zogen  alten  Käse 

(Limburger)  mit  Alkohol  von  0,825  aus,  so  lange 
derselbe  noch  etwas  im  Sieden  daraus  auflöste. 
Beim  Erkalten  setzte  er  ein  körniges  weiches,  et* 
was  gelbliches  Fett  ab,  welches  wie  Butter  zn- 
sammengeknetet  werden  konnte«  Durch  mehrere 
CJmkrystallisirungen  aus  einer  siedenden  Lösung 
in  Aether  wurde  das  Fett  in  farblosen  Kryslallen 
erhalten ,  welche  bei  -|~  ^^  schmolzen  und  bei 
-}-  41^  halb  durchsichtig  und  mit  glatter  Ober- 
fläche erstarrten«  Bei  der  Verseifung  gab  es  Mar- 
garinsäure. Das  Vorhandensein  vonGlycerin  wurde 
durch  Bildung  von  Acrolein  entdeckt.  Dieses 
Fett  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  (C  = 
75,12)  : 

Gefunden 

Kohlenstoff  76,182 
Wasserstoff  12,340 
Sauerstoff       1 1,478 

Wenn   8  Atome  Margarinsäure  68C  +  >32II 


Atorae 

Berechnet 

0 

71 

76,251 

138 

12,311 

8 

11,438 

1)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cfa.  VIÜ ,  387. 
3)  Ann.  d.  Cb.  und  Pbarni.  LV,  78. 
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+  60  davon  abgehen,  io  bleibt  C^H^O^  übrig, 
als  eine  damit  verbondene  Basis*  Diese  kann 
1  Alom  Lipyloxyd,  C^H^O,  nnd  i  Atom  Was- 
ser, H^O  sein,  so  dass  also  dieses  Fett  eine 
Verbindung  von  1  At.  wasserhaltiger  Margarin» 
siore  mit  1  At.  Lipyloxjd  sein  worde. 

Sthamer^)  bat  das  feste  Fett  aus  den  Pichn*  Feit  in  deo 
rimbobneli  nntersncht  nnd  dabei  gefunden  dass  ^'^""™^^* 
es  in  seiner  Zusammensetzung  und  in  seinen  Ei- 
genschaften ToUkommen  identiseh  ist  mit  dem  hry- 
stallisirenden  Felle  ans  Lorbeeren,  d.  h.  lorbeer- 
talgsaurem  Lipyloxyd,  CSH^O-f-C^^H^^O'  (Jah- 
resb.  1844,  S.  393). 

Fe  h  I  i  n  g  2)  hat  die  fliiehtigen  feiten  SäurenFlüchtige  SSu- 
des  Coeoslalgs  unlersueht.  Sie  sind  Caprylsanre,'^^  im  Cocot- 
Ci6H320Ss  und  Capronsäure,  C^^H^^O^  also  die-  ^' 

selben,  welche  auch  in  der  Butter  enthalten  sind, 
(Jahresb.  1845,  S.  680). 

Er  fand  femer,  dass  die  wasserhaltige  Capryl- 
säure  5,31  specif.  Gewicht  in  Gasform  hat,  wel- 
ches nach  einer  Condensirnng  der  einfachen  Vo* 
Inmen  zu  4  Volumen  berechnet,  nicht  höher  als 
4,97  sein  Würde.  Das  specif.  Gewicht  der  Ca» 
pronsanre  in  Gasform  war  5,546,  nach  einer  ähn- 
lichen Berechnung  würde  es  nicht  höher  als  4,005 
sein.  Bei  einer  Condensation  zu  3  Volumen  wire 
es  nicht  höher  als  5,34.  Es  ist  also  klar,  dass 
diese  Säuren  in  Gasform  mehrere  Condensations* 
punkte  haben ,  gleichwie  uns  dies  i^on  mehreren 
anderen  Körpern  bekannt  ist,  nnd  dass  Fehl  in  g 
seine  specif.  Gewichte  zwischen  diesen  genommen 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIII,  390. 

2)  Das.  Uli,  400. 
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liat.     Merkwürdig  iat  es  9   daea  das  Gas  der  Cs- 
pronsäure  aocli  mehr  eODdenairl  war^  aU  zo  3  Vo- 
lumen. 
Wacbs.  l^evy  ')  bat  einen  Auszog  aos  einer  von  ihm 

ausgeführten  grösseren  Arbeit  über  yersebiedene 
Wachsarten  mitgetheilt.  In  Bezug  auf  die  eiann- 
der  widersprechenden  Angaben  zwiseben  ihm  und 
W.arrington  und  Frapcis  (Jahresh*  1845,  S. 
467)  bemerkt  L  e  ▼  y  ^  dass  beide  Recht  haben.  Die 
englischen  Chemiker  tropften  geschmolzenes  Ksli- 
hydrat  in  geachmolsenes  Wachs  unter  Dmrübrfn, 
und  sie  erhielten  dadurch  eine  gelatinöse  Hasse, 
aas  welcher  Säuren  unverändertes  Wachs  wieder 
abschieden.  Er  vermischte  trockoes  Cerain  mit 
Kalikaik  sehr  genau,  erhitzte  das  Gemenge  in  ei- 
nem Glaskolben  mit  Gasentwickelungsrohre  in  ei- 
nem Metalibade  bis  zu  +  220^  und  +  230^ ,  so 
lange  sich  dabei  Wasserstoffgas  entwickelte.  Alis 
dem  dann  in  Wasser  aufgelösten  Rückstände  fällte 
Salzsäure  Talgsäure  aus*]  . 

Levy   hat   die  Zusammensetsnog  des    in   der 
'     Luft  gebleichten  Wachs  mit  der  des  ungebleich* 
ten   verglichen.      Folgende   Uebersichl    weist  die 
Verschiedenheit  nach  ^)  1 

Gebleichtes  Uogebleichtes  Atome  Berecho. 
Kohlenstoff        80,48  79,20  38       80,85 

Wasserstoff      13,36  13,15  76       13,47 

Sauerstoff  6,16  7,65  2        5,67 

Bekanntlich  sind  (^erain  und  Myricin  unter 
sich  isomeriscb  und  folglich  auch  mit  dem  Wachse. 
Aber  das  Cerain  wurde  im  ungebleichten  Zustande 

1)  Ann.  de  Chem.   et  de  Pbys.   XIII,  438.  —    Journ.  f. 
pract.  Cb.  XXXVI,  65. 

2)  C  =  75,0  uud  H  =  6,25. 
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zoMBiineiigeaeUt  gefunden  ans  99,10  KokienalofF 
13,S0  Wasseraloff  und  7,70'  Sanentoff  $  d«t  ge- 
bleichte bal  die  ZusftmttienselsiiBg  des  gebleich- 
ten Wachses. 

Das  Wachs  enthalt  inzwischen  nocb  einen  drit*  Cerolehi. 
ten  Körper,  welchen  Lctj  Cer^ldn  genannt  hat, 
nnd  welcher  darin  sn  .4:  bis  5  Procent  enthalten 
ist.  Man  kocht  das  Wachs  itiil  Alkohol. und  fil- 
trirt  siedend  heiss,  woranf:  der  Alkohol  beim  Er* 
kalten  das  Cerolein  in  feinen  Nadeln  absetzt*  Das 
Cerain  bleibt  anfgelöst«  ,Das  Gerolein  schmilzt 
bei  -f*  ^^Ai  ^^  litelich  in  Alkohol  und  Aether, 
röthet  Lackmnspapier  «nd  wnrde  znsaninieBgesetzt 
gefunden  auas 

Kohlenstoff  78,74 
Wasserstoff  12,51 
Sauerstoff    .         8,75 

Das  Cerain  gibt  beim  Verseifen  im  Sieden  mit  Cerain^urt 
kaustischem  Kali  eine  Seife,  die  mit  Salzsaure j^2^*°^2.^j.^^ 
eine  fette  Siure  abscheidet,  welche  farblos  ist, 
krystallisirt ,  bei  -f-  65^  schmilzt,  sich  wenig  in 
Alkohol  und  Aether  auflöst,  selbst  wenn  diese 
warm  sind,  und  am  besten  von  wasserfreiem  AI* 
kohol  aufgelöst  wird.  Sie  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aust 

Kohlenstoff  79,72  79,81 
Wasserstoff  13,74  13,72 
Sauerstoff        6,54  6,4*^ 

Leyy  nennt  diese  Sänre  Cerinsäurti»  Wir 
hsben  jedoch  schon  eine  Säure  mit  diesem  Na- 
men (Jahresb.  1845,  S*  478),  sie  muss  daher  Ce- 
rainsäure  genannt  werden. 

Wird  dagegen  das  Hyricin  Tcrseift,   so  erhält 
man  eine  Säure,  welche  der  Cerinsänre  in  fielen 
Benclitts  Jahres-Bericht  XXVI.  41 


/ 
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iBigeBMh«nM  «EnKdi  «ititr  die  Aber  M  >\-  WIR 
•achif  ilif  Dfcid!siig«iiiineng€80lElgeti»lKleD'WDrd«  Aa9 : 

..;i  .''•;;,      koMwAlbff^  V  7^,80.  ^    77,81 
Wasserstoff    13,17         13,17 
^  .        :      .     Stiiaratoir  '      8,98    '     ^9,12     ' 

Cbinesiscfaes  •  Aut'-Clhtna  (OrlAU'  kniin'  «I«  Wach«,  Welche« 
Wachs.  .||r:^igiiyilsipy«tofi}nitioh  wtd>  ^aaiend  ist ^ 'and  weU 
ehes.  als  löoo  Rlilis  9facbed«ii«uin  abstaaiineiid  bc- 
Irtchtet  wird*.  Sei«  t8«bmeitip»iikt  ist  -|*  88^,5. 
Ei  last-  sich  wenig  in  stedemdetti  Alkohol  niid 
Aethev,  aber  kmlit  in  rcciifioirCeai  Petroleum. 
Bei  der  .tMcbnen  Destilkcion  giM  ^  ^i«  farblo* 
ses  Prodoct  von  veränderter  ZasammenaetBang, 
Ea  lasat  sich  mit  kaustitfcbeni  Alkali  versfeiren 
und  gibt  dabei  eine  löslicthe  Seife«  Aber  bei  der 
Behandlung  mil  Bleioxyd  kannte  Levy  kein  Gly-. 
.  eerin  entdecken«  Seine  Zuaamtnensetaung  atimmt 
nahe  mit  der  dea  Bienenwacbaea  llberein  i 

Gefanden  Atome    Berecbnet 

Koblenaloff.  80,60  80,71  36  80,59 
-Waaaersloir  13)13  13,49  72  13,43 
SaweraDoff  6,27      5,80  2  5,97 

INeaea  Waeba  gibt^  wenn  m^n  «a  nach  der 
bei  dem  Bienenwachs  •  angegebenen '  Methode  mit 
Kalikalk  erhitzt,  eine >  Verbindung  des  Kali'a  mit 
einer  fetten  Sinre,  welche  nicht  l^algsaure  iaf, 
und  welche  bei  -|*  ^^  schmilsti  Lev^aennl 
aie  ^eide  aiiMaijftce'  «md  Caiid  al<f  tasammenge- 
lietzt  an«: 

.G«fiind«n 

Kohlenatoff  78,11  78/19 
Waaaeratöff  1 2,99  1 3,21 
Saneraloir         8^90      8,30 


Atom« 

Bereohael 

36 

78,26 

72 

I3>04 

3 

8,69 
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Sffit  Salpelenäure   bitdl^l  dieses  Wachs  tboli- 
ehe  Producte  Wie  das  Wachs  Yon  Bienen. 

Das  PalmWaefas  von  Ceroxyloii  Andicota  ist  Palmwacbs. 
giraitweiss,  hiufig  puUirKrmig.  £s  ist  mit  frem- 
den Stoffen  gemengt,  welche  daraus  theils  mit 
Wasser  lind  ffieils  init  Alkohol  Isdsgehocht  wer- 
den können.  In  siedenÜem  Alkohol  ist  es  sehr 
wenig  löslich)  und  was  sich  davon  auflöst,  schei- 
det sich  beim  Erkalten  wieder  ahi  Der  Alkohol 
lässt  ein  Harz  nnaüPgelöst  züriick.  Nach  dem 
Auflösen  in  stedendehi  Alkohol,  Ali^cheiden  dar- 
aus und  Ahwa^cU^h  iUIt  Kaltem  Alkohol  ist  das 
Pttitnwachs  pulrerföririig ,  gcTbwefss,  schmilzt  bei 
•>}-  72^  und  besteht  aus : 

Aeltere  Analyse  tod  Baasy.       ^Levjr« 

Kohleostoff  80,48  80^73 

Wasserstoff'         '  13^29  13,30 

Sauerstoff  6^23  5,97 

Das  Myrica  •  Wach«^  welches  in  Louisiana  Myrica- 
durch  Auskochen  der  Früchte  von  Myrica  ceri*  Wachs. 
fera  erhalten  wird ,  die  davon  25  Procent  geben, 
ist  grün  und  spröde,  und  gibt  bei  der  Verseifung 
Talgsaure,  Margarinsaure,  Oelsaure  und  Glycerin« 
Nach  der  Behandlung  mit  siedendem  Wasser  und 
Alkohol  ist  es  grüngelb'^  schmilzt  bei  -f-  47^,5 
und  besteht  aus: 

Kohlenstoff       74,23  >^ 

Wasserstoff       12,07 
Sauerstoir  1370 

Carnaiiba- Wachs  von  den  Blättern  eiuicr  ralme.   Camauba- 
welche  im  nördlicheii  Brasilien  Wächst,  besonders      ^'3^* 
in  der  Landscha/t  Ceani..  ~  Lässt  sich  von  den  ge« 
trockneten  Blätliern  in  Schuppen  ablösen  »  welche 
geschmolzen   und    zu    Lichtern    angewandt    wer- 

41* 


m 

mid  Zosamiiicnselzuog  de«  Pali^YfiicIise».  Der 
aufgelöste  gelatinirende  y\\^\\  bat  nach  dem  Wa- 
scbe.n  mit  Ikaltem  Spiritus  ynd  Trocknen  die  Ei- 
genschaften ,  den  Sclunelzfiunkt  und  die  Zusam- 
mensetzung des  Znckerrolir-WachseSf  upd.  Jlietrigl 
45  Proe.  Die  von  diesem  letzteren  berreiten  AI- 
kokoUösungen  lassen  bei  Jlirer  Abdestillirung  5 
Proe«  Ton  einem  Oel  zurück.»  welches  nicht  aiia* 

lysirt  wurde. 

■*• 

CeroiintSiire.  Wird  das  Zuckerroh r-Ü^^chs  mit  Ralikalk  nach 
der  oben  angegebenen  Melliode  bei  -|-  250^  be- 
handelt, 80  erbalt  man  eine  Verbindung  des  Ka- 
ll's  mi| .einer  eigeotbiimlichen  fetten  Säure,  wel- 
che Levy  Cerosinsäure  nennt»  Wenn  sich  da- 
bei  kein  Wasserstoffgas  mehr  entwickelti  so  lasat 
man  den  Apparat  erlsalten.  Die  Masse  bleibt  da* 
bei  weiss.  Man  kocht  sie  mit  eineqn  Gemenge 
von  Salzsaure  und  Wasser.  Die  abgeschiedene 
Säure  ist  picht  immer,  Völlig  frei  von-  unverän- 
dertem Wi^cbs.  Mao.  verbin,det.  sie  daher  nach 
dem  Ansvfaschen  mit  Barj;thydrat,  und  kocht  das 
freie  Wachs  da^nn  mit  Alkohotl  ans  dem  Barytaaize 
▼ollständig  aus,  worauf  man.  ans  diesem  dann  den 
Baryt  Tollstandig  mit  Sajlzsänre  auskocht. 

Die  dfbtji  erhaltene  Säure  ist  putterförmi^, 
scbniizt  bei  -f-  93^,5,  löst  sich  wenig  oder  ^ichi 
in  siedendem^  Alkohol  und  Afl^er,  aber  sji;  kann 
aus  rectificirt^n||.  Pefroleffm  krystallisirt  erballen 
werden,  wenn  man  sie., darin,  bis  zur  Sätti^ng 
aufl^öst.  und  die  Löspnff  dann  bei  +  140  verdunstet. 

Diese   Säure   wurde    ziifammenge^^^t    gcl|ijp- 
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Kobienstoff         60^  Mi     48.  <       ^(QO 

Wasserstoff        13,35  '      96  13;3 

Sauetstoff  6^34  '       3  ^jt 

Das  Aleingewicht   isl  \i(e3er  bei  diesQi*.;,   noch 
bei  eluer^^er  torbetge)i^(n|Ldfn  A|tleo  Siivren  dvrck  ... 

Sätligiiqgf^^ersiffilAe  del;8elbf$^  beafimpt  ^4>irdf5ii.    . 

sii^bii^  dea,  Gai^aefe.tU  uplcr  Redt^iiJf^«;^.eif  »jyj*^J^^;[^^^ 
L.eB!luQg ',yei;ai9,lii^dQite  «ebr  wicht jg^iTer^Oiph);.  übet 
di49  fetten  SäjurcA  dsf.,gewm\^ili«b.en  Feite,  f^^^t- 
s^c^lt.  6i:  Jii^t  jaii  N^uejod  die  T^lgsaiiie  und  die 
M ^rgi^riosai^^e  jiMiJly^l't ,,  «ud  ^ini^  Ai««|X^"  ^^ 
BiHt^gm  j^^lkqj^mtA  4i7C^r.dif»8e.$#4ure9  Jt^ftitn^^«! 
ten  F«rM#lit,,ar  die  Talgaluire  Sil  +  C^sAi^^O; 
■hA  Ar  «b  Margarii^aittrte  ;ft  4  CJS4'H^4.09j  ; :. 
W«iiii '  dUeao  beiden  fiinirefl  bei  öelr  <6fi4«rett«> 
ehung  ciiier  Fettert.'zueanmeii  v^ilsoMinien,  Vo  bat 
ibre  Vesbindon^  einien  niädrigcroil  Sobmeliptittbt, 
ab  eine  jede  liir  aiob.  Sidd  aiiazaungtiklkr  gleU 
eben  Atomgewiciiten' ffemengt,  so  ist  die  erstarrte 
Messe  poveeUanähnliob  und'  wenig^krjabHiiiiaeb^i 
aber  je  mehr  eine  der  Sftnren   in   dena  Genren^  ^ 

vorftaltet,  deslo  mehr  isr  db»  Birslatke  kryi^allr- 
niiieh«  Als  Proben  fiiv  üe  Bmiedfjguwg  des 
gebmelzpiinktes  ungleicher  Chsmengn  bai^  er  M* 
l^nde  angefnbirt: 

Tälgsädf«. '       M^t^ttSSHure,        Scbm  elzpunlt. 

30  Theile         laThi^He.  65^5* 

2&        „  10    .  ,,  ^      ' 

20        „  10      rt  W 

15        „  10      „  61 

t)  ÖfV«ntgt  at  KL  Vcpt.  Ac^.  F5rft.  IH,  4.  -^    Anli*  der 
Ck  und.  Pbarnt  LVn,  0».  ....:.' 


\ 


» 


630 


oiiydirte  Ueibl  dabei' fliMlligi  Maa  giesal  4ie  Ate« 
aigeab  ood  ctatfe^iK  daaUebnig^Äo  cioQrabgeküliltffii 
Preaae.  Das  Aui^eJ^f eaale  Jiaat  i«aa  «obioakcai) 
kif  |i|,t  ea-  wieder  zum  firaUrf en  ab.  und  preavt  eA 
yaa.NeMm  ava..  Diea  mrd  nocii  mebrere-Male 
wi^deifioU*  .För  jede  Bebandloiig  i^iAieac«  Art 
wird  es  weia^er  uad  gliiizender,  ao  difae^-ea  ««• 
letat  in  featcnr  Fatvm  wie  gepreaale  Talgsaure'  aus» 
aiebl.  Aber,  die  erbalteoe  Oelaaure  iai  daAaaoeh 
Hiebt  rein  5;  aondern  aie  muaa  oaeb  deaa  Scbniel« 
sea  mit  weaigAlkobol  vermiacbl  mtd  einer  ^o»« 
perafur  voo>  —  6^  bis  —  7^  zum  Erstarren  ana- 
gesetzt  werden ,  wo  aie  dann  in  weiasea  9  glan- 
Zfenden  Jfadela  avachieaat»  d\4  ^nan  aufs  Neifte 
anspraast)  was  der  Sieberbeit  wr^eo  noeb  eMumal 
wiedi^rbolt  werden  kana«  Man  trocknet  aie  ia 
K^blenaämregaa  oder  im  lufUeerea  Räume«  Dieae 
|laiiiiguagametbo4t  kana  jpur  int  Winter  amage* 
(iibrt  wetdeu^  fißt^  dazn  die  vorbaadenen  Kälte« 
grade aitattSnden»-  Diebranne,  böbfroxydirte Säure 
wird  in  der  K&lt^  w^^^l  diekfl&saig>  aber  ^le  er» 
ata^rt  aiebl  bei  ~  14^. 

Die  aof  diaae  Weiae  gereinigte  Säure  .bildet , 
be^ndeva  wenm  man  ibire  geaättigle  LöaMug  ia 
AtkabetiMiübJk,' lange  weiaae  Kr jatailnadeln»  w^ 
ek^  aiab  :uater  i9(*>14^.  erbaltea*  Aber  aie.aeknael* 
zea*  bei  *diieseai  Warmegrada  au  eiaem  faabloaea 
öligen  Liquidum»  Webber  geraeb-  und  geaebm4ek- 
lea  iaii  aad'laahaitafia^»  aicbt  reibet »  a^M  ein- 
mal- ii.:  einer*  I^Saaag^  vea  Alkah^L;  Bei  4^  4^  er- 
ataiif  ea  wieder  y  aiebl .  aidi  dabei  aebr  alaii(  su* 
aa^Maam,  aa  de^a  «^s^^weaa  ea>  riagaom  eralarrt, 
(lea  nocb  Aiiaaigaa  Tbatl  aaspceaat.  ..  IHacb  den 
Ktoianten  id  MMhm  bHal*  .  1  Ia  fiaatea  Farm  oay* 
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dirl  siA  diese  Siore  nieht  ipif 'des  Luft,  abeS'^joU 
in  gesebmolzeneo* 

Die  Säure  wurde  «us  iiiolit  trocknenden  .vege- 
tabilischen Oelen  y  aus  Butter  und  #aa  Gänsefett 
gleich  beschaffen  mnd  znsaminengeaeUl  erhallen.  > 

Die  fri^e  Sänre  nnrde  zusammekigesetzt  ge^ 
runden  aus  (C  =  75,1S  «nd  B  :^  l&,4i{^:  .  . 

:   Gefunden    .  Atom«    ficrfedinet    '      *' 

Kohlenstoff  76,599  36  76,640 
Wasserstoff  12,106  '  (68  12,025 
Sauerstoff       11,295  4        11,335  \ 

Das  Bleiozydsalz  wurde  z^usaromeugcsetzt  ge- 
fanden aus :  '    .     ' 

•  ■ 

Gefunden      Atpme      Berechnet 

Kohlenstoff  56,099  36  56,213 

Wasseratoff  8^66&  66  8,561 

Sau^rstoJr  6,29^3  3.  .     6«236    ,    ^: 

Bleioxyd  29,948  .1  ..28,99Q. 

Die  faeie  SSurte  ist  also  k  H^  C^^H^^Q^  undi 

die:.wasaerfreie  Säure  ist  zusanwacngesetat  »us: 

Kohlenstoff  36 '  79^1^62 
W«stei?5iÄff  66  1^56 
Sauerstoff  3  ..       8,782  • 

At#mgciBfl^»t  3*ia,l^  =  C^m^^O'. 

Üni  sowohl  iil^4vrcS),pi^Q)(yd  als.  ai^  pUau- 
ren  Baryt  (i^ej^lfcr,  eb^i^alls  mit  nJn^fuAsliniqi^M.- 
de;^  Resultaten  s^p^lysirtwiird^)  fceisvoitir  ei#^r  JSIllr' 
mengung  dj^x,  bpber  axjdfrten.  SsUir«  ^u  erksiltisnf 
verrnbr  G  o 1 1  lieb  ai|f  folg^iide^  Weifse  : 

Die  Oelsaure.  f«^9r4<l  >»!  durelii^:A<^skofr1|ca-  von 
Luft  befreitem.,  wasseiiCre^in  AJkobol  aufgelöst, 
die  Lösung  ifii.t  fein  gerieben^ri»  bpbliSiisauren  Na- 
trofi  im  Ueberschuss  erbitzt  und .  die  Flüssigheit 
daifi^it  9f^  ^ffge,  gekpcbl,  bi^  ^\^.  pin^  deU|licbe< 
'^ÄWl'W  b«!w»W5A  liatle».  tf^iiy«  wurde. siie  nlh 


Oelsl 


saure. 
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gegossen  jo  eine  Flascbe,  welehe  aasgekoebtes 
und  nieder  erkaltetes  Wasser  entLielt^  ifvomit  die 
Lösung  TerdUnnt,  die  Flasehe  ganz  angefüllt  und 
diese  bis  zum  Erkalten  gut  verscblossen  gehalten 
\¥urde.  Die  so  erhaltene  Lösung  wurde  zur  Ans- 
fallung  der  Salze  von  Blei  und  Baryl  «ngewandt* 
Ein  Sflbersalz  konnte  niejkt  erhalten  werden^ 
weil  es  kaum  hervorgebracht  werden  konnte,  ohne 
dass  die  Saure  anfing,  sich  auF  Kosten  des  Oxyds 
höher  zu  oxydiren,  so  dass  sich  die  Masse  schwärzte. 
Oiydirte  Lässt  man  die  Oelsäare  Sauerstoff  aus  der  Lufit 

absorbiren ,  so  lange  sie  noch  davon  etwas  auf- 
nimmt,  so  geschieht  dies  im  Anfange  sehr  rasch. 
Bromeis  fand,  dass  die  Säure  in  sehr  kurzer 
Zeit  ihr  20faches  Volum  Sauerstofl^as  absorbirt. 
Sie  bekommt  dadurch  einen  ranzigen  Geruch  und 
Geschmack,  wird  bestimmter  sauer,  röthet  Lack- 
Bnuspapier,  verliert  die  Eigenschafl  beim  Erkalten 
'anzuschiessen  und  bildet  mit  Baryt  ein  in  Alko« 
hol  viel  leichter  iösliches  Salz  als  das  Barytsalz 
der  reinen  Saure.  Sie  färbt  sich  dabei  gelb  oder 
braun  y  welche  Farbe*  Wohl  von  einem  Nebenpro- 
duct  abhängen  dürfte.  PjTach  Bromeis'  Versn- 
eben  über  die  Oelsäure  aus  Butter  will  es  schei- 
nen ,  als  könnte  diese  Oxydation  der  Saure  schon 
anfangen,  wenn  sie  noch  als  Elain  mit  Lipyloxyd 
verbunden  ist;  vielleicht  kann  sich  ein  Elain  von 
einer  oxydirten  Oelsäure  direct  bilden,  und  in 
diesem  Falle  würde  man  bei  der  Verseifung,  selbst 
wenn  dabei  der  Zutritt  von  Sauerstoff  auch  noch 
so  gut  verhindert  wäre,  ein  Gemenge  von  reiner 
und  oxydirter  Oelsäure  bekommen.  Gottlieb 
hat  keine  Versuche  angestellt,  um  die  Oelsäure 
anfs  Maximum  ikttt  höheren  Oxydimng  in  brin- 


633 


gen  9  6o  AädB  keine  sichere  Keantiiiee  vod  der 
Grenze  dafor  eriialten  vfvrde.  Aber  er  analysirte 
eine  stark  oxydirte  Siore,  deren  Znsamiiiensetsnog 

eekr  gat  der  Formel  B  +  C^H^O^  entsprack^ 
nnd  die  Verbindang  dieser  Sime  mit  Aetbyloxyd 
bestand  ans  C^H^oQ  +  C'^H^O^  Ans  leiae» 
LöeoBg  der  oxydirteu  Saore  in  Alkokol  ackied 
sich,  wenn  sie  mit  wenig  Ammoniak  versetzt  und 
dann  mit  einer  Lösung  von  salpetersanrem  Silber* 
oxyd  in  Alkohol  im  Debersebnss  Termisekt  wnrde^ 
ein  Salz  in  lockeren  Flocken  ab^  die  sich  leicht 
answaschen  Hessen ,  sich  nicht  zersetzten  nnd  im 
lafkleeren  Räume  getrocknet  werden  konnten*  Ikre 
Zusammensetzung  entsprach  nach  der  Analyse  der 

Formel  Ag  C'^  E^  0^  +  9A  C^^  H^^  0^+ ä.  Das 
Salz  würde  demnach  eine  Verbindung  yon  1  At* 
Oxyd  mit  3  At.  Säure  und  3  At«  Wasser  sein. 
Aus  allem  diesem  würde  also  demnach  folgen, 
dass  die  Säure  1  At.  Sauerstoff  aufnimmt ,  wäh* 
rend  |  At.  Sauerstoff  1  Aequivaient  Wasserstoff 
daraus  wegführt.  Aber  da  Gottiieb  anfuhrt, 
dass  er  aus  derselben  Säure  sowohl  durch  Kälte 
als  auch  mittelst  des  Barytsalzes  hätte  unverän- 
derte Oelsiure  abscheiden  können ,  so  ist  es  klar, 
dass  sie  ein  Gemenge  yOn  beiden  Säuren  war, 
und  dass  also  die  Analysen  keinen  Begriff  von 
der  höber  oxydirten  Säure  geben  können.  £e 
steht  zu  hoffen,  dass  was  in  dieser  Untersuchung 
noch  maogelt,  durch  fernere  Versuche  mit  der 
oxydirteu  Säure  in  ihrer  Reinheit  vollständig  er* 
forscht  wird,  nnd  dass  dann  die  durch  die  Oxy- 
dation veränderte  Säure  einen  Namen   bekommt. 


Er  kat  ferner  gefunden,   dass  wenn   man  die 
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Otflsauvii  bei  -f*  'iOO^  der  Lofk  ausgesetzt  stehen 
Uisst ,  sie  licht  blös  Saoersloff  aafninithl ,  sondern 
noeb  Kolilenalaff  ▼<$!* Ilert.  Eine  solche  Saure,  nel- 
che  5  Stnod^l  lang  bei  -f*  100^  dem  yölligen  Zd* 
tritt  der  Luft  aoagcsetaU  gewesen  war ,  wurde  bei 
d«ff'  Analyse  aus  C^^H^^O^  zusammengesetEt  ge* 
fundeuy  was,    wenn  aie  eine  wasserhaltige  Saore 

ist/ d^r  Formel  H-f^C^H^^O^  entsprechen  muss. 
Aber  auch  hier  wurden  hcine  Versuche  angeslellt, 
um  zu  erfahren  9  ob  die  Veränderung  yoUendet 
worden  war,  so  wie  auch  nicht  über  die  Sätti» 
güngscapacilät  der  Saure ,  was  also  für  die  rich- 
tige Kcntitniss  dieser  Verwandlungen  noch  zu  er- 
forsehenf  fibrig  ist. 
Elaidinsäure.  Gottiieb  fand,  dass  sich  die  reine  Oelsiure 
durch  salpetrige  Saure  ohne  Ffirbang  und  ohne 
Gaaentwiebelung  in  wehse  hrystallisirte  Elaldio* 
aütice  yerwandelt^  w«lebe  Tollkomoien  dieselbe 
ZnaammeusetBUttg  wie  die  Oelsäure  hat,  tou  der 
sie} also  eine  isonMirisehe  Modificatioo  ist.  Er  er- 
iiinert4kiran,  dass  die  proeentischen  Resultate  von 
Meye  r^a  Aoalyaeder  Elaidinsäure  (Jahresb.  iMS? 
S.r  300),  hnrechnei  nach  dem  richtigeren  Atom* 
gewicht  des  fioUenatoffs  vollkoaMneii  mit  6o ti- 
li ob's  Analysen  sowohl  der  Oelsfinee  als  auch 
der  Ehidinsänre  Übereinatimnien^  Dagegen  M 
Hoh  Meyer  sowoU  in  Betveff  der  Zosamnien- 
oHzwJDgaCbfmel  als>  «neb  der  Sättignageoapacfrat 
der  Sävre  völlig  geirrt.      Er  nahm    nämlich  au» 


1)  Merkwürdig  ist  es»  dass  auch  Laupeoi*a  Analys« 
C4abresb.  1839,  S.  804)  tollkommea  damit  .ttbereipstimmt,  so 
wie  sie  nach  deo   altern  Atomgewichteo   für  Kohlenstoff  bc- 

rechnef  ist.    Er  gab  d«ßi<  die  Formel  Ö  +  C"fl"0». 
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dhiM  die  Siore  7  Ak.  SaaeMtoff  eDtbake  und  fi  At. 
Sms  B«kt^«  Gottlieb'  berdtele  «taldiiisauYes 
^Ib'eroxyd;  y  und  4m  Reuiltete  der  damit  aiiege* 
liihrten  Analysen,  deren  Zabiea  ieli  hier  aii^«- 
fftfcren  Für  überflttaaig  halte,  eatapreciien  V4»Uhdai- 

iticn  der  Formel  Ag  +  CS^H^^O^.  Meyer  hätte 
elaidinsaiires  Aetfayloxyd  analyairt,  was  er  mit  der 
Annahme  von  3  At.  Wasser  darin  seiner  Formel 
ziemlieh  entsprechend  bekam«  6o*ttlieb  hat  ge- 
seigt,  dasa  Meyer  a  Analyse  so  gut  gemacht  ist, 
dasa  sie,  nenn  man  sie  nach  richtigen  Atomge- 
wichten berechnet,  genau  der  Formel  C^H^^O-f- 
C56  H««  05  entspricht. 

Oelsaure  nnd  Elaidinsaare  haben,  ongeachtet 
sie  iaomerisch  sind,  doch  bedeutende  Yerschie-. 
denheiten.  Die  Oels'anre  reagirC  nicht  auf  Lack- 
maspspier,  die  Elaidinsiure  liSthet  es  stark.  Die 
Oelsiore  hrystallisirt  aus  Alkohol  in  langen  Na- 
deln, die  Elaidinsanre  dagegen  in  breiten  Blit* 
tern.  Die  Oelsaure  schmilzt  bei  -f"  '^>  ^^^  Elät» 
dittsanre  erst  ber  +  M^* 

Gottlieb  stellt  einige  Betrachtungen  Über 
die  Wirkungsweise  an,  welche  dfe  safpetrige  Saure 
aus&bt,  und  er  hält  es  vor  der  Hand  als  durch 
die  Versuche  dargelegt,  dass  sie  nicht  allein  eine 
katalytische  seij  sondern  gleichzeitig  auch  die 
Folge  einer  chemfschen ,  und  dasa  dabei  eine  ge<- 
ringe  Portion  Ammomak  gebildet  werde,  wie  schon 
Pelouze  und  Boudet  gezeigt  haben,  nnd  was 
auch  seine  Versuche  bestätigen.  Aber  er  hat  verges- 
sen, daas  auch  sebwefltge  Siure  dieselbe  Wirkung 
ausübt,'  bei  der  dieser  chemische  Einflass  nicht 
denkbair  ist.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass, 
welche  Nebeneittflosse  die  leichte  Zersetzung  der 
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Balpetrigen  SSmxe  mth  »veranlisten  kanii, 
doch  keinen  Theil  an  dMr.Drt«cbe  der  Verwand* 
Inng .  nelimen,  so  date  dieie  aller  Wahrselietalicli* 
keit  naek  eine  rein  kalalytiacbe  ist«  Gottlieb 
kat  einen  aebönen  Veraoeh  angefahrt ,  weieker 
dieses  zu  bestätigen  se^eint.  Er  aehmols  Elai» 
dinsanre  nber  einer  etwas  verdonnten)  von  salpe- 
triger Saure  freien  Salpelemanre.  Sie  wurde  da- 
von niebt  angegriffen.  Dann  schob  er  einen  Ku« 
pferdrabt  in  die  Säure  ^  welcher  sogleich  aofing 
Stickoxydgas  zo  entwickeln^  welches  in  Blasen 
durch  die  gescbmolsene  Säure  aufstieg »  danai  in 
Berührung  mit  der  Luft  salpetrige  Säure  bildete, 
welche  von  der  Elaidinsäure  eingesogen  wurde, 
und  nach  einer  ^  Stunde  hatte  sieb  diese  in  ein 
farbloses,  zähes ^  schweres  Liquidum  verwandelt, 
welches  in  der  Säure  niedersank«  Wurde  dieses 
dann  mit  Wasser  ausgewascken  9  um  anhängende 
Salpetersäure  daraus  zu  entfernen,  und  in  eine 
SO  Mal  so  grosse  Quantität  von  Oelsäure  gelegt, 
so  verwandelt  sich  diese  dadurch  allmälig  voll* 
ständig  in  Elaidinsäure.  Es  kpmmt  dabei  nicht 
so  sehr  auf  die  Quantität  an;  eine  sehr  geringe 
Menge  richtet  in  einer  längeren  Zeit  ganz  dasselbe 
au9,  IJebei^iesst  man  salpetrigsaures  Bleioxyd 
und  ein  wenig  Schwefelsäure  mit  Oelsanre,  so 
vermag  die  salpetrige  Säure  ibre  200facbe  Ge- 
wichtsmenge Oelsäure  in  Elaidinsäure  zu  verwan- 
deln, aber  es  ist  dazu  eine  längere  Zeit  erfor» 
derlich. 

Wird  rohe  Oelsäure  mit  salpetriger  Säur/B  be- 
handelt, so  erhält  man  ausser  der  Elaidinsäure 
einen  rotben  Körper,  welchen  Meyer  genauer 
zu  Studiren  versprach,    was  aber  bis  jetzt  noch 
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irielit  getehehen  ist.  (Df .M  e y e r  ist todt«  D. Uebers.) 
Nicli  Ooltlieb  v?ird  dietei^  Körper  iiicbl  aus  reu 
ner  Oelsiiire  erhalten ,  mml  er  ist  also  eioe  Folge 
der  Elnfvirkuiii;'  der  satpelrfgen  Saure  auf  die  brau- 
uen  fiirbendeo  Stoffe  in  dem  roben  Oele. 

Man  bat  angegeben,  dass  aueh  Margarinsäiire, 
wenn  sie  in  einer  in  Blaidlnsllure  fibergebenden 
Oelsaure  aufweiset  ist,  ebenflill'fl  in  Blaidinsaure 
verwandelt  werdet  aber  dies  Erklärt  Gott  lieb 
naeb  seinen  Versneben  fli'r  eineu  Irfbnm. 

Die  ElaidinsUre  öxifdfrt  sieb  in  der  Lnft.  wenn  Oxydirte 
man  sve  gescbniolasen '  A^m  Luftweebsel  aussetzt.  ^'  '""^  ^  ' 
Sie  bekommt  dami  rinen  ranzigen  Oerneb,  indem 
Thefte  davon  abdunsten  und  sidi  an  bitteren  Stel- 
len des  Apparats  eondensrren*  Das  Oxydirte  er- 
starrt nicbt  mebr.  Eine  Blaidlnsinre,  welebo  14 
Tage  Ung  bei  -^  6S^  erbaltifn*  wnrde ,  war  gelb 
^und  dickflüssig  geworden,  sie  erstarrte  nicht  und 
trocknete  gan^  ein ,  wenn  sie  auf  eine  Glasplatte 
ausgestrichen  wurde.  Salpetrige  Slnre  gab  ihr 
ihre  früheren  Eigenschaften  nidit  wieder*  Sie 
wurde  analysirt  und  ihre  Zusammensetzung  mit 
dem  Resultat  fibereinstimmend  geftmden^  dass 
f  Atom  wasserballtge  Elaidinsaur^  noch  3  Atome 
Sauerstoff  aufnimmt',  ohne  dass  sich  das  Verhalt- 
niss  zwischen  Kohlenstoff  und  Was&erstdff  verfin- 
derC;  Diese  Verwandlung  erfordert  ein  weiter  aus- 
gefSbrtes  Studium  • 

Bekanntlich  verwandelt  sieh  die  Oelsaure  betmDestillatioD»- 
Destillrren  in  FettsSure.  Gotllieb  fand,  d««» »«  ^^l^j^'^^'^ 
di^se  E^tsfitfre  um  so  reichlicher  gibt,  je  reiner 
sie  ist^  und  um  so  weniger,  je  höber  man  sie 
sich  bat  ozydiren  lassen.  Aber  sie  liefert  dabei 
noch  zwei  andere  Siuren,  welche  Gottlieb  aus 
Berselius  Jabrej*  Beriebt  XX VL  42 
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dem  gleiebzeitig  uberg^gingeuea  l>rettsIi(ebeQ  Oel 
durch  koLleiisanres  Natron  abschied.  AU  er  sie 
daoo  mil  Baryt  verband  y.  zeigte  es  sich,  das«  die 
eine  Caprylsäure  und  die  andere  Caprinsanre  ist« 
Ihre  Quantitit  nar  nngefahr  dieselbe  ans  reiner 
und  ans  oxydirter  Oelsaure.^  Beim  Destilliren  der 
Elaidinsaure  nurde  sie  nicht  erhalten. 

Oelsäure  mit        Bekanntlich  hat  L  a  n  r  e n  t  angegeben  (Jabreal^. 

Salpetersäure.  ^^^^  ^  ^^^^  j^^^  j.^  OcMure  durch  Behandlung 

mit  Salpetersäure  nicht  weniger, als.  7  nicht  flüch- 
tige Säuren  liefert.  Laurenl  niitersnchte  nicht 
das  dabei  erhaltene  Destillat,  aber  dieses  hat  nun 
Redtenbacber^)  einer  .Untersuchung  unterwor- 
fen, und  er  hat  in  der  übergegangenen  saureo 
Flüssigkeit  nicht  weniger  als  7  flüchtige  fette  San* 
reu  gefunden,  nämlich: 

Butter^äure  =  C^  Hi^O^ 
Valerianaäure  C^o  ^ibqs 
Capronsäure  C^^HssO' 

Oenantbsäure  .  C^^H^^O' 
Caprylsäure  C^^H^OQZ 

Pelargonsäure  C^^  hs4  Q' 
Caprinsäure  C^o  H58  Qs 

Unter  diesen  ist  die  Pelargonsäure  neu.  Sie  hat 
ihren  Namen  davon,  dass  sie  von  PleasimPelar- 
gonium  roseum  entdeckt  worden  ist. 

Ich  werde  darauf  wieder  zurückkommen,  wenn 

die  Arbeit  darüber  ausführlich  mitgetheUt  worden 

sein  wird. 

Gljcerinphos*       Pelouze^)  hat  seine  Unlersuchungen  über  die 

phorättre.3  2o3ammensetzung  des  Glycerins  fortgesetzt.     Er 


1)  Ötmu^i  af  K.  Vet.  Acad.  Förb.  UI  ^  8. 

2)  Joiirn.  f.  pract.  Cbem.  XXXVl»  257, 
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hat  sie  völlig  eben  bo  gefanden  nndl  «elso  bestitigty 
nvie  sie  ans  seinem  alleren  Venvehen  (Jahresb. 
1838,  S*  977)  folgte.  Der  von  iÜm  entdeekten 
Verbindung  des  Glyeerins  mit  Sehwefelsaure,  worin 
das  erstere  der  Paarung  für  die  letetere  ist,  hat 
er  jetzt  eine  neue  Verbindung  hiningefiigt ,  eine 
mit  Glycerin  gepaarte  Phosphorsanre ,  welche  er 
Aeide  phosphoglyeerUfue  nennt,  und  welche  wir 
Glycerinphospharsäure  nennen  wollen. 

Wird  Glycerin  in  seiner  eoneentrirten  Form 
mit  serstossener,  glasartiger,  d.  h.  wasserhaltiger 
Phosphorsaure  vermischt,  so  verbindet  sich  diese 
damit  nuter  Entwiekelung  von  Warme,  welche, 
wenn  die  Masse  30  Grammen  ausmacht,  auf -|- 100^ 
steigen  hann. 

Die  Masse  wird  dann  mit  Wasser  verditnnt, 
mit  kohlensaurem  baryt  gesittigt,  so  lange  sich 
noch  Kohlensäure  entwickelt,  und  suletst  vollstän- 
dig mit  Barytwisser*  Die  freie  Phosphorsaure 
sehlagt  sich  dabei  nieder  und  die  Lösung  enthält 
giycerinphosphorsaure  Baryterde.  Die  Lösung 
wird  dann  mit  verdiinuter  Schwefelsinre  genau  so 
vermischt,  dass  dadurch  gerade  der  Baryt  ausge- 
fallt wird.  Dadurch  erhält  man  eine  Lösung  der 
Giycerinphosphorsaure,  welche  nicht  über  einen 
gewissen  Grad  hinaus  concentrirt  werden  kann, 
selbst  durch  Verdunsten  im  luftleeren  Räume,  ohne 
dass  sich  die  Bestandtheile  trennen,  so  dass  die 
Lösung  dann  wasserhaltiges  Glycerin  und  Wasser* 
haltige  Pkosphorsaure  enthält.  Beim  Sättigen  mit 
Basen  bildet  sie  Salse,  welche  fast  sämmtlich  in 
Wasser  auflöslich  sind,  sich  aber  wenig  in  Alko« 
hol  lösen ,  so  dass  sie  durch  diesen  aus  ihrer  Lö- 
sung in   Wasser  ausgefällt  werden.     Beim  Ver- 

42* 
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bvettaan  dieae«  SaIm  zu  Asebe  iMsea  »ie  das  neu- 
UhIä  :  pk08ftbQi»MV6  Sftls  der  B^i«  zurück, 

D«8  auf  diese  Weise  ansgenUlte  Kalksab  leet 
aiciA  leieht  in  kalte«  Wasser  >  aber  es  ist  se  ne- 
nig  in  siedendato  W^ser  aaflösUobi  dase  es  sich 
grössiettlbeilft  abicheidel  wenn  «aaa  eine  Lösung 
davea  bis  zum  Siedc^  erbiUI^  eine  Eigeosehaft^ 
wdcke  es  mildem  weinfhoapboraanven  Baryt  tbeik« 
•  Die  gIycerio|^espkorsaare  Baryterde  vertragt  keiae 
Erbitzung  bis  za  -|-  170^,  ebne  darcb  die  Hitze 
zerstörl  zu  werden.    Sie  wurde  ausammeiigeselzl 

gefunden  ans 

Gofonden   Atome    BerecLnel 

Kebleaatoff 17,05  6  17,06 

Wasserstoff        ....     3,45  14  3^ 

Sauerstoff 18,45  5  18,96 

Phospbotsaurer  Kalkerde     60,5  ^  1  60,66 

=:  Ca^F  J^  C^^H^O^  IKe  Versuebe  mH  den 
Salzen  ton  fiaryl  und  Bleioxydl  ergaben  eine  ganz 
analoge  Zusanunensetzung. 

Wir  wenden  WeitoR  enten  erfabren ,  daas  die 
GlyeeriQpkospkonsaure^  ia  Verbindung  mit  Natron 
und  mit  Ammoninmoxyd  Im  Eigelb  vorkommty 
und  Pelo uze- halt  es  f&r  nicht  uuwahradieialicb^ 
dass  auch  Glyeerinscbwefelsättre darin  enthalten  sei« 
Meiaieetoo-  Redten ba eher ^)  hat  gefunden,  dass  Gl]^e- 
rin  ^  wenn  man  es  in  Tielem  Wasser  auflöst  und 
die  Lösung  mit  liefe  ▼ermisebt  einer  angemesse- 
nen Temperatur  aussetzt^  aUmalig  sauer  wird  und 
sich  in  MeUeetonsaure  (Jahresb.  iftIO,  S.  559) 
verwandelt. 

Es  wurde  eine  LösÜug  von  Glyeerin  in  vielem 


saure. 


1)  Övenigt  a(  K.  Vet  Acad.    Förb.  10 ,  9. 
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WiMcr  «Mt  moBgcwwaifMMv  Hefe  Tenristtlil  nnd 
meLvera  Moo«te  hngmeMierT€iii|»efaturzwiseb«ii 
+  1t09  vttdl  +  300  tteben  geUMen.  Nach  eiMge» 
Zeil  fiog  die  Flüssigkeit  a«  sauer  zu  werden,  ^ 
ealsland  eioe  sdiwaelie  Gasentwiekelavg)  die  Hefe  '^ 

sebvraalin  aaf  det  Oberfläche  ini4  fog  an  aekina*  ) 

melig  au  werden.  Die  freie  Saure  wurde  veo  Zeit 
zu  Zeit  mit  hohlensaurem  Natron  gesättigt,  das 
▼erdunstende  Wasser  ersetzt  und  die  aufschwim- 
mende Hefe  niedergerührt.  Sobald  die  Flüssigkeit 
nach  der  letzten  Sättigung  nach  einiger  Zeit  nicht 
wieder  sauer  geworden  war,  wurde  sie  filtrirt  und 
in  gelinder  Wärme  zur  Trockne  verdunstet.  Das 
zurückbleibende  Salz  war  gelblich  und  hatte  einen 
schwachen  Geruch  nach  Sauerkraut. 

Das  Salz  wurde  mit  einer  getroffenen  Quantität 
Schwefelsäure  vermischt  und  dann  destillirt.  Das 
Destillat  war  milchig,  sehr  sauer,  an  der  Ober- 
fläche schwammen  Oeltropfen ,  und  es  roch  nach 
Sauerkraut.  Es  wurde  mit  Ammoniak  gesättigt 
nnd  init  aalpeleraa»rem  Sllberexyd  gefaUt^  der 
Niederschlag  adiiMränBte  sich  ein  wenig  durch  eiü* 
gemengte  Ameisenaäuve.  £r  virurde  in  siedendem 
Wasser  aufgelöst,  woravs  er  beim  Erfsalten  in 
kleinen,  hartM,  körnigen  iirjalallen  wieder  aa* 
aeboas ,  die  sieb  beim  Erhitzen  aoboieizeu  lieaaen 
und  im  Uebrigen  alle  Eigenaebaflen  des  oaelaee« 
tensanren  Silberozyda  beeatotti«  Das  Silberaaiz 
wurde  mit  folgendem  Reaoltat  analysirt: 

Gefunden    Atome    Bereohnet 


Kohlenstoff 

19^9 

6 

19,89 

Wasserstoff 

2,70 

10 

2,76 

Saaerstoff 

12,78 

3 

13,26 

Silbevoxyd 

64,63 

1 

«4,«» 

=  Ag  +  C«H«>03. 
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J?a<ili  dem  AaskryftteUisiren  des  dum  angefahr- 
ten Salzes  scbosa  ein  anderes  Silbersalz  aus  der 
Flilssigkeil  an,  welelies  sieb  zufolge  seiner  Eigen* 
sehaften  und  Znsammeasetzang  als  das  dureh 
Gottlieb  bebannt  gewordene  Doppelsalz  von  nie* 
taeelonsaurem  and  essigsaurem  Silberozjd  zu  er- 
kennen gab. 

Es  ist  also  klar,  dass  bei  dieser  Bereitungs« 
melhode  die  Metacetonsanre  in  einer  so  viel  grösse- 
ren Menge  faervorgebracbt  wird,  als  Essigsäure, 
dass  man  die  erstere  Saure  mit  Leichtigkeit  rein 
erhalten  kann,  was  nickt  bei  den  vorher  bekann- 
ten Bereitnngsmetboden  der  Fall  4st.  Es  bat  sieb 
nun  auch  gezeigt,  dass  die  Metaeetonsäure  dieselbe 
Eigenscbafl  besitzt,  wie  Valeriansäure,  Butlersäure, 
u.  s.  w. ,  dass  sie  sich  nämlich  nicht  nach  allen 
Verhältnissen  in  Wasser  auflöst,  sondern  dass  sie 
in  Gestalt  von  Oeltropfen  auf  der  concentrirten 
Lösung  schwimmt,  woraus  sie  abgeschieden  wird. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  sowohl 
die  Metaeetonsäure  als  anch  das  Metaceton  niedri- 
gere Oxydationsstufen  von  einem  Kohlenwasserstoff 
=  C6[|io  sind^  welcher  auch  in  der  Milchsäure 
enthalten  ist.  Sie  entstehen  ebenfalls  aus  Zucker 
und  sie  können  daber  als  eine  fortlaufende  Ozy- 
dationsreihe  angesehen  werden.  In  Betreff  des 
Metaeetons  und  der  Metaeetonsäure  ist  kein  Zwei- 
fel übrig,  dass  das  Verbalten  zwischen  ihnen  ein 
solches  ist.  Aber  so  lange  es  nicht  glückt,  durch 
eine  höhere  Oxydation  die  Metaeetonsäure  in  Milch- 
säure und  durch  eine  Art  Beduction  die  letztere 
wieder  in  die  erstere  zu  verwandeln,  kann  man 
nicht  sicher  werden,  dass  C^H^^  in  beiden  ratio* 
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nell  mehr  gleich  ist,  aU  G^^H^o  io  der  Benzoe- 
siore,  C^«  RIO  0^  und  m  der  Spirsädre,  C^^H^oO^. 

Jedenfalls  sind  die  Namen  Metaeeton  und  Me- 
tacetonsSnre  nicht  passend*  Ich  schlage  daher  vor, 
die  Sanre  nach  der  Entstehung  ansGI-ycerin  Glycer- 
säure  und  das  Metaeeton  Gfyceroxyd  zu  nennen. 

Gttibonrt  und  Bonchardat^)  haben  ver*  FtüekHge 
scbiedene  Terpenthinölsorten  vei^lichen  ih  Betreff  j^^ij^l^gl, 
ihres  Vermögens^  die  Polarisationsebene  des  Lichts 
zu  drehen.  Die  Terpenthinöle  von  Pinns  maritima, 
argentea,  Larix,  enropaea  und  andere  europaei* 
nebe  Terpenthinöle  drehen  die  Polarisationsebene 
nach  Links,  das  von  P.  maritima  am  stärksten  und 
das  von  P«  Larix  am  schwichsten.  Aber  ein  Ter* 
penthinöl,  welches  viel  in  dem  englischen  Waaren- 
liandel  vorkommt,  und  welches  in  Nordamerika 
aus  P.  Taeda  bereitet  wird ,  dreht  die  Potarisati* 
onsebene  fast  eben  so  stark  nach  Reehts,  wie  das 
Ton  P.  maritima  nach  Links.  Dessenungeachtet 
dreht  die  Terpenthinart,  woraus  das  Oel  destillirt 
wird«  die  Ebene  nach  Links.  Im  Uebrigen  ist 
die  Stärke  der  Drehung  der  Ebene  nicht  bestimmt 
gleich,  und  sie  variirt  nach  angleichen  Umstanden 
beim  Rectificiren  des  Oels,  was  wohl  darin  seinen 
Grund  hat,  dass  alle  diese  flüchtigen  Oele  Gemenge, 
von  wenigstens  zwei  isomerischen  sind,  welche 
wohl  nicht  genau  gleich  auf  das  Licht  wirken,  und 
welche  also,  wenn  ihr  wechselseitiges  Verhaltniss 
variirt,  diese  ungleichen  Resultate  im  polarisirten 
Lichte  veranlassen  müssen. 
^Bonchardat^)  hat  gezeigt,  dass Terpenthinöl, 


1)  Journ.  de  Pbarnu  el  de  Cb.  VIII,  17. 
3)  Das.  p.  87. 
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weou  nuin  es  für  siek ,  d.  h.  ohne  Wasser  rectU 
ficirt^  die  PoUrisetionsebene  mehr  aacb  Links 
drekt,  als  wenn  es  mil  Wasser  destillirC  worden 
ist »  Qud  dass ,  wenn  man  das  Oel  vor  dem  Recii« 
ficiren  von  ^Zi.egelateioen  einsungen  lasst  und  aus 
dicken  wieder  abdestillirl^  das  iibecgehende  Oel 
verändert  ist,,  eine  gelbliche  FarJ^  bat,  einen  von 
Tbymian,  Pelvpleum  und  Terpeothinöl  gemeu^en 
Geruch  hat^  und  dass  sein*  «jpecif.  Gewicht  von 
0,8736  auf  0,848  vermindert  ist.  Der  Siedepnnkt 
ist  von  -|-  156^  odei;  4~  i58<>  ku  -|-  154o  verrin- 
gert, und  ausserdem  bat  es  das  Vermögen  die 
Polarisationsebene  nach  Links  zu  drehen  um  mehr 
als  die  Hälfle  verloren«  Um  diese  Eigenschaften 
auf  ihren  böchsten  Punkt  zn  bringen,  mnsste  das 
Oel  auf  dieae  Wei$e  recti&cirt  werden ,  weil  ein 
wenig  davon  noch  unveräudert  übergeganfgen  war* 
In  diesem  Falle  bildet  sich  eine  Portion  von  einem 
Oel ,  welches  viel  fluchtiger  ist ,  als  die  iibrigeu, 
und  welckea  die  Ursache  ist«  daas  das  Oei  schon 
bei  -(*  850  Mitängt  zn  sieden*  Aber  die  QoaDiilat 
davon  ist  nicht  gross,  und  der  Siedepunkt  steigt 
rasch  auf  4-  IM^» 


Das  so  veränderte  Terpenthtnöl  hat  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  vorher,  aber  es  hat  eine 
Eigenscbaft  bekommen,  die  ihm  einen  sehr  hohen 
Wertb  gibt,  und  welche  darin  besteht^  daas  es 
Kaulschuch  auflöst  und  davon  wieder  abdoostet, 
ohne  dasselbe  klebrig  oder  so  übebiechend  zurück* 
zulassen,  wie  reelificirtes  Steinkohlenöl  verursacht, 
wenn  dieses  als  Lösungsmittel  angewandt  wird. 
Daher  wird  das  mit  Ziegelsteinen  rectificirte  Ter* 
pentbjnöl  jetzt  in  England  und  Frankreick  allge* 
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nein  ab  LöMMigsiiMUel   far.das  Raalichock .  an* 
gewandt. 

Mero  ^)  bat  eine  Methode  angegeben ^  nm  eine  Entdeckoog 
Verfalscbnng  gevrisser  flfiehtiger  Odie  mit  Tulpen- J.'j^gl  l?tn- 
tbioöl  zu  entdecken,  welcbe  darin  besteht,  dass deren  Oelen. 
solche  Ode,  welche  fette  Oele   nhdit  oder  nur 
unbedentend  auflösen ,   diese  Eigenscbaflt  bekom- 
men, wenn  sie  mit  Terpenthinöi  yermlscht  sind. 
Z.  B.   wenn   Oleum  Majoranae,   Lavandulae,   L. 
Spieae  var.  latifoliae,  Salviae^  Th^OHae,  Anthos, 
Absintiiii  ,  Mfenthae  piperitae  mit  ewem  gWeben 
Volnm  Mohnöl  gnt  dnlNdigesehnllelt  werden,  so 
erhilt  man   ein  milohibnlichea  Gemisehe,  wenn 
das  Oel  rein  ist,   aber  das  Gemisoh   wird  klar, 
wenn  das  Oel  mit  Terpenthinöi  Teilatsehl  war. 

Aschoff  2)  hat  die  Saure  nntersueht,  welche Säuire in  allem 
ia  altem  WachhoMerbeeröl  vorkommt  »nd  die  Ur-  ^Vacbbolder. 

oecrol. 

aaehe  ist,  dasa  dieses  Oel  Laokmnspapier  rethet. 
Sie  ist,  gletebwie  die  im  Terpenlhinöl^  Ameisen*  \ 
sinre.  Das  saure  Oel  wird  mit  Wasser  und  kok* 
leneanrera  Kalk  gesckiillelt,  bis  alle  Reaction  Ter* 
aebwudden  ist,  die  Flüssigkeit  Terdunslet,  das 
Salz  in  Alkohol  aufgelöst  und  mit  einer  Lösung 
von  Bleisnclier  in  Alkobol  Termisobt ,  wodurch 
ameiMoeaiifes  Bleioxyd  niedergesoblageD  wird, 
evkeusibar  an  scSnen  Eigenschaften. 

Cohofirs')  hat  gehnden,  dass  das  Stearopten    AnijöL 
ans  Anis81  in  Canlerm  dieselben  Verinderongen 
im  spceifi  Gewicht  je  nacb  ttngleicli  hoher  Tem- 
peralnr  zeigt,    wie  Essigsänre-,  Bnitersäure,  Va* 
lerianainre  u.  a.  w.    Sein  thnopttiaabes- sp^cifisehes 

1)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cb.  VII»  302. 
3}  Archiv  d.  Pbarm.  XL,  272. 
3)  Poggeod.  Ann.  LX1^423. 
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Gewicht,  d.  b«  weQta  Bicli  seine  fiestandüieile  sa 
4  Volumen  condensirt  haben,  ist  =  5,18.  Die 
Versnebe  bei  ungleichen  Temperaturen  gaben  foU 
gende  Reanitate: 

bei  +  2450  Speeif.  Gewicht  =  5,98 
260  5,73 

270  5,64 

325  5,22 

338  5,19 

Anisol  mit         Cahours^)  hat  femer  angegeben,  daas  wenn 
'  ^n1«il"'^°'  ^^^  ^*'  Stearopten  aus  Äniaöl  ^it  einer  verdünn» 
Hydrüre     ten  Salpetersäure  behandelt,  um  daraus  die  Anis- 
anisye.    g^p^^  oder,  was  dasselbe  ist,  Dragonsaure  (Jah- 
resb.  1844,  S.  413)  zu  bereiten,  sich  im  Anfange 
der   Operation    ein  schweres  Oel   von   rtfthlieher 
Farbe  bildet ,    welches  ein  neuer  Körper  ist.     Es 
wird    durch    Waschen    mit   Wasser  gehörig  von 
Salpetersäure  befreit,  dann  kalt  mit  einer  schwa* 
eben  Lauge  von  Kali  behandelt,  welches  zugleich 
gebildete  Dragonsaure  aussieht,  darauf  wieder  ge- 
waschen und  durch  Rectificiren  gereinigt.     DiescD 
Ölihnlichen  Körper  hat  er  Hydrüre  d'anisyle  ge- 
nannt. 

Er  ist  ölihnlich,  hat  einen  Stich  ins  Gelbe, 
riecht  aromatisch  wie  Heu  ,  schmeckt  brennend, 
und  hat  1,09  speeif.  Gewicht«  Sein  Siedepunkt 
fallt  zwischen  +  S53o  und  255o.  Wasser  nimmt 
den  Geruch  davon  an,  Alkohol  und  Aether. lösen 
es  nach  allen  Verhältnissen.  Er  osydirt  sich  all- 
maiig  in  der  Luft  und  verwandelt  sich  in  Dragon* 
saure»  In  der! Kalte  wird  er  hiebt  von  kaustischem 
Kali  angegriffen^  selbst  wenn  dieses  concentrirt  ist« 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  MV,  48S« 
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Er  wurde  znaanmiengetetst  geAmden  fto»  (€=75,0 
nnd  Hsl2,5): 

Gefunden  ^Alorae  Berechnet 

Kohlenstoff        70,52  16  70,58 

WasBeratoff         5,98  16  5,88 

Saoerstoff           23,50  4  23,54 

=  Ci<^Hi<^0^  Da  das  Anisöl  aus  C^o^^^q^  be- 
steht ^  80  ist  es  klar,  dass  seioe  Verwandlung  in 
diesen  Körper  darin  besteht,  dass  4  Atome  Koh- 
lenstoff und  8  Atome  Wasserstoff  auf  Kosten  der 
Salpetersaure  oxydirt  werden  und  austreten,  wih- 
rend  der  Rest  noch  2  Atome  Sauerstoff  aufnimmt. 
Ans  dem  Kohlenstoff  entsteht  dabei  Oxalsäure, 
welche  in  der  Losung  in  Salpetersaure  enthalten  ist. 

Die  Dragonsanre  oder  Anissanre  besteht  ans 
Ci^H^^O^  Dieser  ölartige  Körper  unterscheidet 
sieh  also  davon  dadurch ,  dass  er  fi  Atome  Was- 
serstoff mehr  und  i  Atom  Sauerstoff  weniger  ent- 
hilt  als  die  Säure. 

Der  Namen  Hjdriire  d'anisyle  ist  von  allen 
Seiten  unpassend.  Ein  oxydirter  Körper  kann 
nicht  die  Endigung  yl  bekommen,  und  der  Name, 
theoretisch  aufgefasst,  bedeutet  eine  Verbindung 
TOn  C'^H^^  mit  mehr  Wasserstoff,  aber  keinen 
Sauerstoff.  Die  Ansicht ,  nach  welcher  das  Bit- 
termandelöl den  Namen  Hydrüre  de  Benzoyle  be- 
kam, ist  jetzt  hinreichend  widerlegt,  als  dass  mau 
eine  darauf  fusseude  Nomenklatur  yertheidigen 
könnte.  Ich  will  daher  den  Körper  ganz  empi- 
risch Anisal  nennen. 

VerwanMungen  des  AnUaU.  a)  Dureh  Brom. 
Wasserfreies  Brom  vereinigt  sich ,  wenn  man  es 
auf  Anisal   tropfk ,   damit  unter   Erwärmung  und 
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unter  EtttwiekelttBg  ¥611  BrMttWMfleffBtofflBtare,  wor- 
auf die  Masse  bald  erstarrt.  Man  Termtadit  aie 
dann  mit  ein  nrenig  Aelber^  nm  unverändertes 
Oel  aussusiehen,  presst  sie  zwischen  Löselipapier, 
und  löst  sie  dann  in  mehr  Aether  anf,  weraua  sie 
in  weissen  9  seideglanzDuden  KrystaUen  erkalten 
wird.  Das'  Prodnct  kann  grösstentkeils  noTerän- 
Hert  destiUirt  werden.  Mit  kanstischem  Kall  gibt 
es  Bromkalinm  und  dragonsaares  Kali«  Ca  fa  on  rs 
bat  es  analysirt  und  dafür  die  Formel  C^^H^^  Br^O^ 
gegeben.  Die  Formel  dürfte  kinreicbend  ricbtig 
sein,  aber  die  Analyse  stimmt  niebt  gut  damit 
überein,  offenb.ar  aus  dem  Grunde^  weil  die  Ver- 
bindung nocb  ein  wenig  Anisal  entbielt. 

b)  Dureb  Ammoniak»  Gierst  man  1  Tb  eil 
Anisal  und  4  bis  5  Tbeile  banstisdies  Ammoniak 
in  eine  Flasebe  und  lasst  sie  verscblossmi  ste» 
ben ,  so  fangen  KrystaUe  an  sieb  in  dem  Ani- 
sal zu  bilden^  in  welcbe  dasselbe  zuletzt  vollstän- 
dig verwandelt  wird.  Ist  nocb  ein  wenig  nnzer- 
selztes  Anisal  darin  entbalten,  so  kann  man  dieses 
zwiscben  Löscbpspier  auspressen«  Cabours 
nennt  diesen  neuen  Körper  Anishj/dramide. 

4 

Br  bildet  scflrneeweisse ,  karte  Prismen,  die 
sidi  leicbt  zu  Polver  reiben  Ismen.  Er  bat  einen 
sebwaeben  Geruch ,  der  ihm  wohl  fremd ,  aber 
sdiwierig  ganz  sa  entfernen  ift.  Er  ist  untöslieb 
in  Wasser,  ItfM  sieh  in  warmlsm  Alkoboil  und  in 
Aether,  und  scbiesst  daraus  heim  Erkalten  wieder 
an.  Er  löst  sich  auch  bei  srtir  geringer  Erwar- 
mufi^  in  ooneentrifffer  Salzatare,  aber  «r  sebiesst 
daraus  heim  Erkalten  wieder  an.  Er  wurde  zu- 
sammengesetd  gefunden  nnss 


649 


Gefiinden 

Atome 

B«r«clmcl 

R»hlenatoff 

74,16 

24 

74,23 

Wasserstoff 

6,17 

24 

.    6,1» 

Stickstoff 

7,31 

2 

7,21 

Sauerstoff 

12,36 

3 

12,38 

Cabours  berechnet  die  ÄaxabI  der  Atome 
doppelt  80  hocb«  Ist  er  ein  Anid»  wie  der  Nftmt 
aadeotea  wirde,  so  wSre  die  Formel  Kfi^  -f> 
C34H2003.  Aber  Cabonrs  bat  niebt  unteraacbt, 
ob  Kochen  mit  concentrirtem  Alkali  oder  mit  star- 
ken Sauren  Ammoniak  nnd  die  Säure  berrorbriogt« 
mit  deren  niedrigeren  Oxyd  das  Amid  ▼erbnnden 
gewesen  ist. 

c)  Durcb  RalihyäraU  Auf  nassem  Wege  übt 
Kalibydrat  keiae  Wirkung  auf  das  Anisal  aus, 
wenn  es. dabei  nicht  Ton  der  Lnft  berührt  wird, 
wodurch  sich  das  Anisal  rasober  zu  dragonsaurem 
Kali  oxydirt. 

Tropft  man  dagegen  Anisal  auf  sebmeixendes 
Kalihydrat,  so  entwickelt  sich  Wasserstoffgas»  nnd 
dabei  wird  eiue  Verbioduag  gebildet  ^  weiche  das 
Kali  bald  breiartig  maobt,  und  weldie  dragonsau- 
r«s  KaU  ist  1  Atom  C^^H^^O^  xerscist  1  Al. 
Wasser  nud  verbindet  sich  mit  dessen  Sanerstoff^ 
wabreud  4  At.  Wasserstoff,  2  At.  aus  dem  Was- 
ser und  2  aus  dem  Anisal,  gasförmig  weggehen. 

Cabours  ^)    bat  ferner    die  Verwandlnngeo  Verwandlan- 
der aus  Anisöl  gebildeten  Drssonsänre  durch  Chlor  ^°  ^%  ^^'^ 
und  Brom  nntcrsocbt   und  er  ist  dabei  xu  den-  durdi  CUor 
selben  Resultaten  gekommen,  wie  Laurent  (Jah-  °°^  Brom, 
resb.  1844,  S.  4il). 

Ans  dem  bromdragonsanxen  Kali  bebam  er 


1)  Aon.  der  Giem«  und  Pharm.  XI V^  495. 
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troekner  Destillation    eineo  ol«rt!gcn  Körper,  yneh 
chenernaeb  der  empirischen  Formel  C^^H^^Br^O^ 
zusammengesetzt  fand. 
Dngonol.  Gerhard t  i)  bat  gezeigt,    dass  Dragonol  mit 

dem  Stearopten  aus  Anisöl  isomeriseh  ist,  und  dass 
sein  specif.  Gewicht  in  Gasform  dieselben  Varia- 
tionen in  nngleiehen  Wirmegniden  bat,    wie  das 
des  Anisöls.     Dass  sie  nicht  identisch  sind,  zeigt 
sich  deutlich   aus  ihrer  ungleichen  Aggregations« 
form  ,  das  Dragonol  erstarrt  nicht  h^i  0^,  so  wie 
auch  aus  ihrem   verschiedenen  Geruch*      Dessen 
ungeachtet    sind    die  Körper,    welche  aus  ihnen 
durch  chemische  Reagentien    herTorgebracht  wer* 
den,  identisch, 
Verwandlun-        Wird   eins   TOn  diesen  Oelen  in  concentrirter 
^ffODöU  und"  Schwefelsäure  aufgelöst ,  oder   iu  einem  Ton  den 
Anisols  durch  wasserfreien  Chloriden,    welche  wasserfreien  AI* 

Schvn^l^we^^''^'  '"^  Aetber  verwandeln  können,  und  Wasser 
und  wasser-  hinzogemischt ,  SO  scheiden  sich  Flocken  von  ei- 
freie  Chioridc.^^^^  veränderten  Körper  ab,   welchen  Cabours 

Anisoen  genannt  bat  (Jabresh.  1843,  S.  317). 

Geschieht  aber  die  Zersetzung  dieser  Lösungen 
nicht  durch  Wasser,  sondern  statt  dessen  durch 
Hitze,  so  erhalt  man  andere  Producte,  von  denen 
ein  harzahnlich,  ein  zweites  flussig  ist  nnd  ein 
drittes  Krystalle  bildet. 

Giesst  man  auf  den  Boden  eines  flachen  Ge- 
fasses  eine  dünne  Schicht  von  Dragonol  und  tropfk 
dann  Schwefelsäure  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  hinein,  so  vereinigen  sie  sich  anter 
Wärme -Entwickelung,  und  man  erhält,  wenn 
nicht  zu  viel  Schwefelsäure  hinzugesetzt  wurde, 

i)  Jouro,  für  pract.  Chem.  XXXVI,  367. 
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eine  harfe  MMse^  wdiehe^  wenn  man  aie  mil  lan* 
warmem  Waaaer  auawaBchl,  einen  gelben  barx« 
äbnlieben  Körper  xuräcklaaal*  In  dem  Wasser 
lost  sieb  eine  geringe  Portion  tqq  einer  gepmvtea 
Sebwefeisäure  anf. 

Dieser  barzabniicbe  Körper  bat  dieselbe  proc<n- 
tiaehe  Znaammensetzang  wie  Dragonöl  y  die  dmreb 
die  empirisebe  Formel  C^^H^O  oder  dureb  Mnl- 
lipla  davon  aiisgedrockt  werden  kann. 

Scbmilzt  man  Zinneblortd  in  einer  tnbnllrlea 
Retorte  und  lasst  dann  Dragonöl  tropfenweise 
bineinfallen^  so  vereinigt ^jycb  dieses  mit  dem  Clilo«. 
rid  und  wird  rotb.  Erbitxt  man  dann  atarker^ 
so  gebt  ein  ölabnliebes  Produet  ubeip^  indem  sieb 
einige  Krystalle  im  Retortenbalse  ansammeln.  Das- 
selbe flüssige  Product  wird  erhalten,  wenn  man 
den  eben  angefiibrten  bariähnlicben  Körper  de- 
stillirt«     Es  ist  mit  dem  Harze  isomeriscb. 

Wird  dieses  Oel  mit  Zinncblorid  rectificirty  so 
bekommt  man  jedes  Mal  mehr  Krystalle«  Dnrch 
Waschen  mit  Alkohol  kann  das  Oel  daraus  ent^ 
fernt  werden.  Sie  bedürfen  über  »(^  100^  um  zu 
schmelzen  >  erstarren  beim  Erhallen  krystalliniscb 
und  lassen  sich  unverändert  snblimiren.  Die  Zu- 
sammensetzung derselben   ist  ebenfalls  C^^H^^O. 

Löst  man  den  flüssigen  Körper  in  einem  Ue« 
berschuss  von  Schwefelsäure  anf,  so  erhält  man 
durch  Verdünnen  der  Lösung  mit  Wasser  und 
Sättigen  mit  kohlensaurem  Baryt  ein  Salz  einer 
gepaarten  Schwefelsäure,  welche  er  Anethlnscbwe* 
feisäure  nennt.      Das  Salz  krystallisirt  nicht  und 

besiebt  ansfiaSCioHi^O-f-H.  Gerhardt  nimmt 
darin  H^^  an,  wiewohl  er  0,2  Pros.  Wasserstoff 
im  Ueberscbiiss  erhielt. 
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Wermuthöl.  Leblanc-^)  Lil  iw  fib^r  ungdSscIiten  Rftlk 
reelHieirte  W^rm^tböl  stodirt.  Das  robe  Oel 
fStogI  bei  -f«  1800  an  cu  bochen ,  aber  der  Siede- 

^   N  panbt  atcigl  dio^j     Man   aaminelt   auf  was  swi- 

scben  4-  SOO^  nnd  +  205^  übergebt.  Das  ge- 
reinigte  Oel  bat  elften  durcbdringenden  Geruch 
nnd' elften  breftnenden' Gesebni)ftcb.  Bei  fil®  bat 
es  ein  specif.  Gewicht  von  0>973.  Sein  Gas  bat 
5,^  specif.  Gewichft.  Es  dreht  die  Polarisation»- 
ebene  naeb  Recht!»,  gleichwie  Campher,  aber  we- 
ftig^r'^ls  dieser.  In  Betreff  der  Znsammensetxnng 
ist  e^^tait  Campher  isonre^iseU^  iind  es  gibt  beim 
troebnen  Destiilhta  mit  wasserfreier  Phosphor- 
saore  dasselbift  Oel  wie  Campher^  namiich  C^^fl^^. 

Freie Salire im  Du  M«nii«>  hat  im  alten  Wermntböl  eine 
freie  Siure  geftenden.  Dieselbe  ist  auch  in  dem 
Wasser  enthaltisn,  welches  mit  dem  Wermntböl 
übergeht ,  wenn  man-  den  Wermntfa  mit  Wasser 
destillli^.  Sie  gibt  mit  Bleiosyd  ein  neutrales 
und  ein  basisches  Sals,  welche  beide  Ib'slicb  sind. 
Wird  sie  aus  eoneentrirten  Läsungen  ihrer  Saixe 
durch  Schwefelsaure  abgeschieden  ,  so  setzt  sich 
ein  Theil  davon  aus  der  Flüssigkeit  in  Gestalt  ei- 
nes Oels  ab;  Weiter  ist  sie  nicht  bestinimt  worden. 
SijrroL  lieber  das  flüchtige  Oel  imStoras  liqvidüs  ha- 

ben Blyth  und  Hofmann^  eine  sehr  schöne 
Arbeit  mitgetheilt. 

Das  Oel  wurdis  mit  Wasser  aus  SO  Pfund  Sto- 
ra^  liqnidus  abdestillirt ,  nachdem  7  Pftind  koh- 
lensaures Natron  zugesetzt  waren,  um  die  Zimmt- 


i)  L'Institul.  Nr.  606.  p.  386. 

2)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXXVT,  176. 

3)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LIII|  389. 
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siwre  4am  mriidn«h«ll«s..  Die  itaJttnt»  an  Oel 
war  vcffsektaditey  je  mcb  der  «fgUichle«  iBcaeliiil« 
Üenlieit  dee  BalMms.  Eimiitfl  wurde»  19  Unsen 
Oel  aoft  41  Pfand)  etftelteiiy  ein  «»deres-Mal  Iummb 
3  Unsen  ans  50  PfUi.  IHie  evheltene  Oel'acbtwewtti 
e«f  den*  Wetter,  hatte  einen  SliA  ins  Cdfae, 
war  aber  inr  (Jebrigen  aiemlieb  -rein«  Bin-  .gerni<» 
ger  Gehalt  an  Watter  wurde  mit  C&loeealointn 
weggeneminen«  Beim  'Reetifietrcai'  wurde  ^laa  Oel 
dann  färbtet  erhalMi.  •  ülker  ddbei  erleidet  ei 
eine  merkwürdige  VutoelädQg  9  *  weltbc  darki  ^b^* 
etehl,!  dbttet^  nabbdeni  ea  eine  Weile  mit  uti«. 
.▼eraBdeiVeih  iStedej^uliMe:  geKoeM'hal^  lu  boAea. 
aufhört,  worauf  die:Tempera9Kir-Milein>Ma|aCeigt^ 
wabread  tlai^  Riiehttand  eftUe  und  diekflüttig  wird. 
Man  mnrtt  dann  todeich  -die  ReioHe  vmn*  Feuer 
nebmen."'  Dngefiihr  dettitliren  ^  von'  dem  Oel 
abeir/to  diitt  ein  ^  a^urü^kblöibf^  \)vtt  ab^r  nicht 

jcdet  Mafgleiih  wt.  '    \      7 

Da&r  Styt'ot  ist  inttertt  letcTit  ffuttig,  färb- 
loa,'  riäcllt  abhaltend  eigenthumlich "aromatitch, 
etwas  nach  tfenzin  und  Napbtälin,  und  hat  einen' 
brennenden  Getchmajck.  £t  erbilt'  tfich  noch  bei 
—  ÜDo^iffittig ,  bricht  daa  ticlit  tehr  ttark  und 
der  ttrech^ngscoSfficient  Ist  ifur  dat  rblhe  Licht 
l;532.  Bat  tpecif.  Gewicht  =V,iU  t^i  -f-  IS^. 
Es  tied'et  nnveriodei'licli  bei  +149^ ^Tti  und  de- 
atitlirt,  aber  stekt  mit  Rinterlassuilg' 'des  angeinhr- 
ten  Ruckt iandet.  Iil  der'LüTt' verfluch' Ugt' et  iicli 
letcht  'Älid  der  Fetlflea ,  Wilcten  ei  i^uf  i^apter 
macht,  verschwindet  teLVratcTi.' '  ^eih^  Gu's  kSiiiu 
unverändert  durch  ein  glühendes  ^prf:t;imnf«|hr  ge- 
leitet werd)^.  Hat'  watterCreieni<i(|jUiobel  und  Ae* 
ther  mitebt  et  tick  nach  allen  Verbiitiaiateii,  und 

BerieJius  Jahres-  ßeridit  XXVL  43 
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von  wtuevlfilt%eiB  Allwbol  «rif4  es  nw  00  we* 
niger  Mfg^oKtky  je  mehr  Wasser  derui  estluilCett 
ist.  Wisser  niMUit^Scrach  nsd  GesekmsdB  ds- 
T4Mr  SDr  Im  Debrigeo  misebt-»  es  sieh  mit  Höh* 
eUmliol,' Ae^lon«^»  SchwerelkoUeiistoffy  fetten  nnd 
t&Mifigen  Od».  Esi  löst  in  der  Werme  Sehwe- 
fd  "midiiPhosplMir  sUf  y  die  dann  beim  Erimlten 
«mbrijtelelliBirenrrf. 

In  seiner  Zneansmen^etauhg  entbält  es,  vrie 
Marebland  sebfen  fiKHier  . bcstinimt  batte',  eine 
gleiebe'  Anaahl  ivon  Roblsnstoff-nnd  Wässerstofr 
atemen,'  deren  abaolute  Ansabl  sieh  ans  den  Vei^ 
bindunJB;an  des  Stf reis,  mit  Chlor  .und  Brom  n 
der« 'Mgcndeni  fsatsteüen  liest :  1 . .>  . 

: ,  I  Milenstfiir  i  .,f|9,2r        i6        92,30 
.Wasserstoff      ,''Jfi2        J&.         7,70 

Siyrolcbloriir.  Set^)  paa  das  .St|rr<j|l  eif^em  l^pgsame^. .  Strom 
von  trocknem  Cbiorgas  ans,  indem, •  der  Zutritt  des 
Sonnenlichts  d^hej gehörig  verhindert  n|id  das  Oel 
halt,  erhallen  twird,  so  absorhirt  e«  das  Chlor, 
ohne  das^  sich  Salssäure  bildest.  Die  Verbindung 
l^leibt  fliissig-^.  wird  aber  sehr  dickfliissig  und  be- 
kommt cinm  Gi^rocb  nach  Citronenöl  ond  nacb 
Wachhol^^jeröl.  <  Wenn  dann  Salzsäure  zu  entste- 
hen anlaifg^,  ohne  dass  Sonnenlicht  oder  Warme 
mitwirken,  so  ist  di^  Verbindun|[^ fertig  und  der 
Vers.ech  vjrird  nnterbroehen.  Es  is^.  nicht  so  leicht» 
diese  Verbindung  zu. bereiten,  ohne  dass  die  Wir- 
kung  de^  Chlors  zu  weit  gebt.  Sie  wurde  zu- 
8amme^jg||i^etzt  gefunden  auss 

,  Gefunden      Atome    ßerjechnet 

'RWUltiifii^toff    55,26  16     '  54,94 

Wisserstoff     4^70  16         4^57 

u...  L   Chlto  '        2        40,Sa 
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Wird  daSfi^tjiHiicIilortr  evbittt,  so  entwickeU 
sieb  SalzsinregM»  Judeiu  eine  weuigerivassentoff- 
haltige  Clilorverbiiif)iiiig.  eutatelit.  Dasselbe  findet 
statt)  weoD  man. das  Stjr^ol  inilCbloi^s  im  Son« 
oeipljcble  oder  jn.  deJ?  Wärme  behandelt,  ivobei 
ein  sebr  zähes  iiiquidism  gebildet  mrird,  welches 
nicht  weiter  ontersuchf  wurde« 

Das  Styrol  verhalt  sieb  gegen  Brom  eben  so  Siyrolbromür. 
wie  gegen  Chjipr.  Eß.yerbindet  sich  damit  zn 
einem  Bromnri  .'«fobei  aber, Sonnenlicht  nnd  Warme 
yermieden  werden  tvii'S^ti«  ,  Bßi  man  das  Styrol 
in  einem  Gelasse,  umgeben  mit  haltem  Wasser 
und  setxt  das  Brom  tropfenweise  hinzu,  so  dasa 
die  Masse  nach  j^dem  Tropfen  erst  wieder  erhal- 
let, so  entwickelt  si^h  keine  Bromwasserstoffsaure« 
Zttleti^t  wird  die  Verbindung  fest  und  krystalli- 
nisch;  *  Sie  hat  denselben  Geruch,  wie  die  Chlor« 
Verbindung,    schmilzt  in  siedendem  Wasser  und  * 

ist  darin  ullUislich. '  Sie  I0st  sich  in  Alkohol  und 
scheidet -sich  aus  einer  'in  der  Wärine  gesMttigfen 
£p6sung  in  Tropfen 'ifvleder  ab,  welche  nicht  eher 
als  beim  Dmsebfitteln  erstarren.  Von  Aether  wird 
sie  fast  nach  allen  Verhaltnissen  aufgelöst.  '' 

Sie  wurde  zusammi^ftigesettt  gefunden  aus: 

Gefonden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoif        36,23'       16        46,85 

Wasserstoff         3»18        16  3,07 

Brom  59,83  2        60,08 

Löst  man   sie   in  Alkohol  auf  und   setzt  Kali 

hinzu ,   so  scheidet   sich  Bromkslium   ab ,    indem 

eine  andere  bromhaltige  Verbindung  gebildet  wird« 

Kocht  man  Styrol   mit  Salpetersäure  in  einer  Verwandlun- 
Retorte  mit  Vorlage,    so   zersetzt    es    sieb  ««t"^ ^j"  jJitroify- 
;,  indem  yiel  Styrol  mit  der  Salpeterainre        rol. 

43* 
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aberdestitlirt ,  welches  von'  Z«tl  zu  tieky  5,  6 
ond  mebfere  M«le  ziirfiekg6g;oAseilr  lirlerteii  mass. 
Wenn  die  Vcrnrandibng  y^HiettdH  ZQ  werdea  an- 
fängt, so  ist  das  Stjfrel  braun  gcff^feirden  ^  zu  Bo- 
den gesnnWn*,  und  diet^ni|^re  rieelien  nicht  mehr 
nach  Styrol,  andern  sie  Mbeil  einen  eignen  schar- 
fen Zimmtgeruch ,  welcher  die  Atrgen  zu  Thri- 
nen  reizt.  Es  iirstarrt  dftnir  hv\in  Erkalten  nnd 
wird  harzäbnlicb.  Ans  der  Lösong  setzea  sich 
blättrige  Rrysllille  ab,  v«tefdie  thifils  TOti  Bcnzoe- 
sSnre  und  theila  von  Benzo^salpHersaure  ausge- 
macht werden. 

Das  znr. Entfernung,  der  faniTQli  jRtiissigheil  ein 
Paar  M|d  mit  kaMtm  Waas^ir' .g^waachene  Hars 
töst  sicli^  bieiiB  Erliitzen  mi|t  W^sff^r  in  einem  De- 
stillation^!-  App^^i^U  «nf,  indein  inH  :dep  Waaaer- 
dämpfen  ein  öläb«^liq|iet  Kprp^r.  i^li^geht,  welcher 
den  scbaifen  Z]n|n|lgen^k;hat  :Pfid.  in-  der  Vor- 
lage allnMUig»,  ^9  Kry^tMl^n  erptarrtp;  Wenik  das 
Wasseir  aiaflKqgt  klar  iibei;^vg^heO',^  .v«|rrd  daa.De- 
stilli.ri^i  iiupte^Jurochc^.  ,Ans  d^f,  iy^.der  Relerte 
zurückUeilienden  Fljisaigfceit  scbjei|^q<beiD& Erkal- 
ten die  aageCiihrlen  SiuriBfi  am». .  ^   .    , 

Der  iilierdestUUrte ,  riechende  und  krystallisi- 
reude  Körper  ist.Simop's  Mitroatvrol  (Jahresb. 
1841,  407)^  ut\ä  er  besitzt  die  Eigenscbaflen, 
welche  Simon  richtig  davon  angegeben  bat«  Ans 
einer  Lösung  in  siedendem  Alkoliol  schiesst  er 
in  schönen  Krystallen  an^  welche  den  angeführ- 
ten Geruch  und  einen,  brennenden,  aber  süssen 
Geschmack  liaben. 


•i    '     1 1 


Ep  wurde  znsammenge^tiEt  gefenden  4Wi 


Atome 

16 

64,36 

14 

4,69 

2 

9,50 

,  4 

21,45 

6(57 

Geivndtn 

Kohlenstoff        64,04 

Wasserstoff         4,96 

Stickstoff  10,30 

Sauersloflf  20^70 

=  Ci^Ri^O  +  ».     Bio  Atom  Styna  bst  1  At. 

Salpetersäure  aersetst^    ^odorcU   i  At.   Wssser 

and  C^^H^^    gebildet  .noc«^^   ffelclies   letztere 

eicli  dann,  mit  1  At*  .^fiueratoff  nnd  1  At,  ealpe- 

^r>g^  .S*<v«e  fereinigle».    . 

JBine  l^ösnng  .Ton  Nitroatyrol  .i|i  Alkobol  gibt, 
lycon  man  sie  mit  Ki^,  verseift  und  d|inn  destil* 
lirt,  .^nerat  AlboboJi  and  dann  einen  rotbgelben, 
öläbnlkiiiea  Körper,  weleher  nicht  Jfitroatyrol  fv^r, 
aber  ev  wnrde  in  im  geripiger  Me^ge  erhalten ,  nm 
genanfir  nnterspebt  frerdefi  zju  hönnen- 

Durch  Bebandlniig  des  IVitrostjrols  in  Alkohol 
mit  Anunoninqisulfliydrat  veraucbten  sie  yergebens, 
eine  Sabbasii  herror^inbriogen. 

Wird  Stjrol  mit  einem  Gemenge  von  Schwe- 
felsaure, Wasser  und  sweifaeh  •- chromaanrem  Kali 
deatiliixt,  so  geht  der  grtfsste  Theil  unverändert 
.aber,  aber  zuletzt,  nenn  die  Masse  anfangt  eon- 
centrijrt  zu»  w^den,.  kommt  .Bepiuesiure« 

Von  jrawdiender  nordbänser  SckwefeVBjiare  Tvird' 
das  Stjri^l  .mit  Wäroie-Enifvickel.ung  aufgelöst  zu 
einer  za^ifLu  im^d.  dnnkelgefarbten  Sfasse,  aus  nrel- 
cher  Wasser  einen  braunen  harzäbnlicben  ISö'rper 
absobeidet.  .l>as  Wasser  enthält  dann  eine  ge- 
paarte Schwerelsänre ,  deren  Barjtaidz  nicht  fcry- 
atalUsirt  werden  kann. 

Der   nicht  flnchtige  Kprper,    in  welchen  eiui  Metastyrol. 
Thetl  von  dem  Styrol  beim  Destilliren  ubeigeht, 
ist  eine  feste,  isnmerisebe  Modification  davon,  wel« 
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che  beim  Erkalten  so  Mar  und  farblos  erstarrt  wie 
Glas.  Dieser  Körper  ist  es,  welelien  Simon  Stj- 
roloxyd  nannte.  Er  bat  den  Gerncb  und  den  6e- 
sebmack  des  Styrois  verlören ,  so  dass  er  geraeh» 
und  gescbmacklos  ist.  Wird  das  Styrol  in  einer 
zngescbmolzenen  Glasröhre  bis  zu  -|-!tOO^  erhitzt, 
so  erstarrt  es  in  ^  Stunde  zu  Metastyrol,  ebne 
dass  sieb  etwas  davon  Entwickelt.  Bei  -f-lOO^  ge* 
scbiebt  die  Verwandlung' erst  in  2  bis  3  Tagen. 

Das  Metastyrol  erwetebt  in  der  Wirme,  so 
dass  es  wie  ein  Harz  in  Faden  gezogen  werden 
kann  ,  ist  unlö^licb  in  Wssser  und  Alkobol ,  so 
wobl  kalt  als  auch  warm ,  litst  sieb  in  siedemlem 
Aetber  sebr  wenig  nnd  bleibt  naeb  dem  Verdnn» 
sten  desselben  in  Gestalt  einer  Haut  znrfiek,  wel- 
cbe  Ton  dem  Glase  abgelöst  werden  kann  nnd 
dann  wie  eine  Eibaut  aussiebt.  Das  ungelöste 
quillt  in  dem  Aetber  zum  mebrfaeben  Volum  auf, 
wie  Rantscbuck.  In  diesem  Ziistande  kalt  es  den 
Aetber  hartniekig  znrfiek  und  bleibt  naeb  dessen 
Austreiben  in  der  Wirme  als  eine  weisse,  poröse 
Masse  zurück.  Terpeulhinöl  löst  ^ine  Spur  davon 
auP.  Kalte  Scbwefelsaure  bat  keine  Wirkung  dar» 
auf,  aber  in  der  WSrme  zersetzen  sie  sieb  einander. 
Erbitzt  man  das  Metastyrol  in  eiiier  Retorte 
mit  Vorlage,  so  schmilzt  es  zuerst,  dann  kommt 
es  in  Sieden  und  es  destillirt  wieder  bergestelltes 
Styrol  fast  ebne  Rückstand  fib^r.  Man  kann  also 
naeb  Belieben  Styrol  in  Metastyrol  nnd  dieses 
wieder  in  jenes  verwandeln. 
Meustyrol  mit  Wird  feiugeriebcnes  Metastyrol  mit  raneben* 
Salpetersäure. j^p  Salpetersaure  gekocht,  so  löst  es  sieh  auf, 
indem  es  eine  Verwandlung  erleidet.  Reicht  dazu 
die  Qfiautitit  der  Säure  nieht  hin,    so   setzt  sie 
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vfclefcer  onveitederles  Mciaflyvel  enilMllt;  Man 
mnsi:  daher  dam  so  yiel  Skire  hinzMetseii ,  da$a 
sie  nacli  neuer:  Erbitzimglieiin  BrkaltentUar  bleibt 
Wird  die  Säure  dann  mit  .Wasser  tcriniscbl)  s6 
seheidel  sieh,  ein  weisser,  käsiger  9.  in  weilen:  fjelb^ 
lieber  Miederschlag  ab,  den  man  durch  Waschen 
mit  Waimer  von  Salpetersäure  befrrit>' und  dar* 
auf  mit  Alkohol  von  Denioesäurew  Naeb-denkTroek» 
iste  Ui  er  qin  ^weisses  amorphes.  Polver^fvelehes 
i«;  concentriiBler  Salpeteraäntfe  -olbr:  in  Schwefel^ 
aaiire  nnanflöslich  ist.  BeittoErhitten*  bia^ad^ei^ 
jiem  gevritee*  Grade  brennt  es. 'miftiiffi0er'.8tfhiRa^ 
eben  Verpnirnng  ab« :  .BAwwnrde>  xuianuuengesetal 
gefunden  ans:  -i,     -<j  .     ...  -i-in:.*'    . 

Gefunden.     Al^me  Pececbn^t   • 
Kohlenstoff    61,32  '     .14         '61,69 
Wasserstoff      4,71     "1^'  4,40 

Stieksloff       10,06  2  10,40* 

Sanecst^ff      23,91         '4  23,51 

s=  C^^H^H)  +  If .  Sie  ininnen  es  Nüi^meiasiyrol. 
Auf  diesen  Grund  äussern'  sie:  die  Vennutbung, 
dass  Styrol  bei  seiner  Verwindliing  iniMelastjtarel 
▼on  7  Atomen  C^^B^^  in  8  Atewte  CY^Hi«  über- 
gehe.  Das  Mitrometastyrol  gibt-  bei  der  trocknen 
Destillation  mit  Kalk  Ammoniak  und  Anilin,  und 
setzt  Tiel  Kohle  in  dem  Kalk  ab*        t- 

Nach  diesen  sehr  anfkiärenden*  Versnoben  •  *kom« 
men  sie  an  der  Frage,  ob  das  mit  dem  Styrol 
isomefisehe  Cinnamomin,  welches  Simo»  und 
Marehand  untersucht  haben  nnd  welehiro  durch 
trockne  Destillation  yon  Zifaimtsäure  mit  4  Ato- 
men Baryterde  erhalten  wird,  C^^H^^,  Styrol  sei 
oder  nicht.  Das  erstere  siedet  bei  -|-  09^  und 
hat  ein  specif«  Gewicht  von  0,88.      Das  letatere 
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d^efetä  hmi  sdiieii  SMepankl  bei  «f4<fl40o  wid 
gibt  mit  Brom  eine  .Itvi^lftllisiMade  Verbindwig. 
Abvr  dies  beweiet  weivi  fticbt,  deee  sie  doch  et» 
nerbii  ftfeperieiiid.  Bei  jden  Versnebieoy  welche 
ftilylh  md  Hofai-aeiti  liiBeleHieii)  iDdem  sie  diese 
3IK«rper  in  etoeryeMeliJiiseeiitn  Beb lie  eine  halbe 
Sidode  lang  'bis  mm  ^  200^  evhilateii ,  -  war  des 
Sifrol  er8lafint>'«if^abreDd  >defiBgenMd«e  4ieideii  en* 
deren  fliMliigjgiebliefaeil  weven« 

Dagegen /fafiileo  bie> id«88  die  Körper,  lielcke 
Gienard  eed  Boa-daii^  t  aU  DeslilfaitiMS^Pre* 
ductK  vom  ifiitidiianbfaf  anter  4eii  ISaMen  Dra« 
eonifl  ond.nittiedraeoilyli^Jihreab»  IMfl^  &  866) 
beachjrieben  iiaben^^  ▼oUloniiMen  idtotiacb  eind 
mit  IM(eta8tyrol  und  NitrometastyroK 

Sie  ba'tten  Giel^genlieil ,  Versuche,  mit  einem 
aus  Dvacbenblut  bei  180^^e8tiJUir}ej(^  Oele  anzu- 
stellen«- Als  dieses  für  sidk  (fectifieirt^  würde,  ging 
zuerst  das  von  den  franzdsisdlien  Cbemikem  unter 
dem  Namen  Draeyl  beaebriebcMe  Qel  Hbefr^  darauf 
djescb  gemengt  mit  Styrel^  diinu  *nnr  aUein  S43f* 
teol  undnuii  ,eistunrte  -der  Ritcbstand  tan  Metasty- 
^«  ^Ee  Ist  ebe  hlar ,  .  d^se  in  dem  O^aeyl  der 
franaösisckflin  Cbenufcer  Stjrei  entballen  ist,  wel- 
ehe  heide  isbmerieeh  asMl;,  liraton  aber  das  letz- 
tere bei  den  wiederhblUn  B.ectificatit»ttea«#r  Est- 
femiuKg  ides  D#aeenyls,  zuiktal  in  JieCaatyrel  yer- 
waddeU  wurden  Dailans  «erUireii  sieb  ibre  na- 
dentlieben  Angaben  ^  dasa  OMaiicb  das  Draeenyl, 
wtewobl  etelbst  nncht  licfatig ,  steh  nait  anderen 
K^fblenwaaserslotfffin  dealilliren  lease. 
Myrrhenöl.        Rnicko^ldt  ?)  bat  ein  fitebligea  Qel  aas  der 


1)  Ai  cbW  d.  Pbarin.  XL! ,  IS. 
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Myirke  luDBcbrieben.  Die  Myrrhe  wnrde  in  AI» 
lioliol  ««fgelösty  der  Alkohol  bis  zu  einem  sjrup» 
ertigeii  Riieisslend  yevdnnstet  und  dieser  hi  einer 
RelCNrte  mit  wenigem  Wasser  vermischt  nnd  deslU- 
lirt  9  indem  von  Zeil  an  Zeit  mehr  Wesser  nnge- 
seUl  wurde ,  bis  d«s  DestilUt  nicht  mehr  milchig 
übe^ing« 

...*  .Pm  stt»  den^  Wasser  shgesehiedeoe  Oet  wer 
dichfliissig,  gelblich  und  yon  einem  duncbdringen* 
de»  Cterneh  nnd  Gescbmech  nach  Bfyrrhe«  Es  be- 
urng^yitt  Pi-oe-  vom  Gewicht  der  Myiprhe.  Es 
Mhwamin  anf  Wasser  ^  sank  aber  in  Alkohol  %n 
B%4«»,  In  der  Luft  wnrde  es  4ickflüssiger  und 
stacker  geTarbt.  Bs  löst  sieb  in  Alkohol  und  Ae- 
ther.  Aas  Alkohol  wird  es  dnrch  Waaser^in  Ge- 
«lall  einer  gelblichen  Milch  gefallt^  welche  Lack« 
mifsiiepier  stark  röihele. 

.Es  wnrde  snsammengeaeIcA  gefondeD  aus  (C  ss= ' 
75,12) : 

Gefimdai      Atome    BereebnSt 
Koyenatoff    79^7        22        BOjMO 
Waasersleir   10,430        34        16^274 
Sanemtoff        9^963  2         9,686 

.  Auf  4Uese  Alom-ZiisailraieQaeinnng  hann  man 
aiflk.  jedtadb  sdbivimdich  verlassen  ^  lndenr*atch  das 
Oel.lt0rieieht  i*  dar  Lnft  verandesi,  nnd  -Indem 
OAiausaerdem  sehen  «nen  sauer  gewovdesen  Theil 
ealbidten  au .  haben  ntheint.      ^ 

BI«gr  «od  I>ins<el  i)  cehiellen  Jieim  Destilli. 
ran  der  Myrrhe  mit  Waaser  i^  bis  3,4  Procent 
Myrrhenöl,  Diese  Venschiedenheit  rährl  nach  ih- 
rer Ansicht    von    der  Eigenaehaft  des  Oels    her, 


i  r     .1 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XU»  10. 
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•Mdi^Jn  der  'Luft  ftllmalig   zu  verbarzen,   weshalb 

«ie  «nrathen^  die  Myrrhe  »n  eiaem  woliltereehlos* 

eenen-Gefässe  attfenbewahren.    Das  Wasser,  was 

mit  dem  Oel  überging,  war  saser  und  die  Siore 

darin    wies  sich   als  Ameisensäure  aus«      Wurde 

das  Oel  mit  der  Luft  und  Wasser   in  Berührung 

gelassen,  so  theilte  es    dem  Wasser  immer  mehr 

AmelsensSure  mit,  indem  es  sich  suletat  in  Bars 

verwandelte. 

Bitterman*         Gregory  i)  stellte    Mhes  Bittermandelöl  'ibit 

Verwand-    ^*^^'  Starben  Kalilange  asnsammen  bei  Seite  in  der 

lungsproducte  Absieht ,   daraus  das  mit  dem  Bittermandeläl'iso» 

davon.       nierisehe  feste  Benzoin  su  bereiten.     Das  Gentenge 

wurde  bald  fest ,   blieb  aber  10  Jahre  lang  Wiige» 

rttbrt  stehen. 

Als  es  dann  zuletzt  herausgettommen^  diie  feste 
Masse  durch  Auspressen  von  der  Lauge  befreit 
und  diese  Jn  siedendem  Alkohol  aufgelöst  wurde, 
schoss  sie  daraus  beim  Erkalten  fast  ToHstandig 
wieder  an  in  Gestalt  einer  voluminösen,  leiefaten, 
krystaHlniscben  9  abßrbenden  Masse,  welche  hei- 
nen  Glanz  hatte  und  welche  beim  Dmkrystallisi- 
ren  gelnlieb  wurde.  Sie  erforderte  zum  Sehmel- 
zcm  eine  ziemlieb  hohe  Temperatur  nnd  wnrde 
in  stärkerer  Hitze  mil  dem  Gemch  nach  Bitter- 
mandelöl zersetzt.  Von  Schwefelsaure  wu^e  sie 
mit  smaritgdgriiner  Farbe  anfgdöst.  Alle  diese 
Verhältnisse ,  so  wie  auch  die  tZosammensetsnng, 
•welche  durch  eine  Analyse  bestimmt  wurde,  stim* 
•men  mit  dem  yon  Zinin  (Jahresbericht  1S4S, 
S;357)  gefundenen  aber  nicht  benannten  Körper 
=  C«5H"N«0« 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIV,  372. 
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Laurent  ^)  hat  eiai'ge  dttrck  Aminoiihik  aoa 
Benzil  (d.  h.  Benzoin^  dem  doreb  Bebandhiltig 
mit  Chlor  1  Aequivalent  Wääseratoff  eulzogeu  ist, 
=C^^H^^O^)  bervorgebrachte  Prodacte'beavhrieben. 

Das  Benzil  wurde  io  der  Warme  in  wasser- 
freiem Albobol  aufgelöst  und  in  die  warme  Lö« 
Bung  ein  Strom  von  Ammoniak  eingeleitet  ^  bis 
sie  damit  gesättigt  war.  Dabei  scblug  sieb  ein 
weisses  Pulver  nieder ^  welcbes  sieb  naeb  einem 
JUstiindigen  ErkaHen  mit  kleinen  Krystallen  von 
Imarbenzil  bedeckt  batte.  Diese  wurden  in  einer 
g)rossen  Quantitit  siedenden  Alkobols  anfgeltfst, 
woraus  sie  sieb  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines 
kryslalliniscben  Pulvers  wieder  abscbieden^  wel- 
cbes sieb  unter  einem  Mikroscope  ans  geraden, 
rbombiseben  Prismen  bestebend  zeigte«  Dieses 
Pnlver  ist^  äusserst  wenig  lödicb ,  sowobl  in  sie- 
dendem Alkobot  als  aucb  in  Aetber.  Es  schmilzt 
bei  -|-  140^5  bleibt  dann  lange  Zeit  weich  und 
erstarrt ,  ohne  zu  krystallisirien.  Es  ist  dabei  in 
zwei  Korper  zersetzt  worden,  v6n  denen  sieb  ei- 
ner leicht  und  der  andere  weniger  leicht  in  Ae- 
tber auflöst.  Es  kann  überdestillirt  werden,  ohne 
Rückstand  und  ohne  ga^förmi^e  Prodnete.  Die  Be- 
scbaiTenheit  des  Destillats  ist  nicht  angegeben  wor- 
den. '  Das  Imabenzil  ist  nicht  löslich  in  Salzsäure 
oder  Alkohol.  Von  Salpetersäure  wird  es  mit 
Etttwickelong  von  rotken  Dampfen  zerstört,  indem 
sich  ein  gelbliches  Oel  bildet ,  welcbes  beim  Er- 
kalten krystallisirt.  Dieser  neue  Körper  schiesst 
aus  Alkohol  in  concenfrischen  Nadeln  an,  und  ist 
unlöslich  in  kaustischem 


1)  Journ.  f.  pracL  Cbem.  XXXV ,  461. 
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BcDÜlimid. 


Benzilam. 


Kohlemtpff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
S«iierslQff 


Dm  Imabanzil  wuHie  «o^affineagesetit  gefon- 
deii  aos  : 

Gefenden    Atome    Beraebocil* 
80,34        28  80,4 

5,18        22  5,3 

.:6,80  2  ^6,7 

T,68  2  Jfi 

Es  kann  NH»  +  C^^H^^Qz  seia,  im  Fall  ea  ein 
Aoiid  ist« 

Löst  Bian  das  Imabea»!  ia  siedoode«^  Alko* 
boI>  der  mit  Kali  Tersetxt  worden  lat,  auf.,  so 
sclieidet  Wasser  ans  der  Lösung  einen  tkM^erem 
Körper  ab,  welchen  Laurent  JBenst/üiiMl  nennt. 
Er  ist  etwas  löslicher  hu  Alkohol  und  Aetber^  ab 
das  bnabemzily  and  er  schiesst  darapfs  in  weisaen, 
seideglänzenden,  zu  Büscheln  verein^ten  Nadeln 
an.  .  -£r  schmilzt  bei  -^  13(F  und  erstarrt  dann 
zu  einer  gummiahnlichen  Masse,  welche  .lange 
Zeit  weich  bleibt^  Er  ^ann  uberdestilUrt  werden, 
aber  ist  dann  leichter  löslich  in  Aeth^r  und  «chiesat 
daraus  beim  Veivdniisten  in  Nadeln  an«  .Siedende 
Kalilauge  und  Salzaaufe  üben  darauf  keine  Wir- 
kung aus* 

Mit  Salpetersiure  gibt  er  SticfcoKjdg^s  und  ein 
gelblichoß  Od  i  welcbes  Jieim  Edulten  krjatalli- 
airt  und  sich  im  Ganzen  merhalt,  wie  das  Pko- 
dnct  Ton:Imabenzil  dnreh  Salpetersäure. 

In  Betreff  der  Zusatumens^bsung  ist  er  isome» 
riacb  mit  :Ima|bienzil« 

Löst  man  einen  «der  ^KoriiergebettdoU'IUJiiper  in 
conceutrirter  SobweblsaMrci  Mbf^  so  scheidet  Was* 
ser  aus  der  Lösung  meinen  ökrtigfn  Körper  ab, 
welcher  sehr  bald  nachher  erstarrt.  Man  wascht 
ihn  mit  Wasser,   dann   rasch   mit  ein  wenig  AI- 
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kobol,  und  Utet  iiiA  oun  in  einerib  Geibtebge' von 
Alkohol  and  Aethier,  womit  er  bei  dar  ft>eiiiirill^ 
gen  Vterdttttstang  irt  Behöneii  HrjftUllen  ati8^iee8t> 
gerade  Prismen  büßend,  deren  Balis  dureb  xvriei 
reekt winklige  Fliehen  era^ct  ist.  Dieser  R<»rper 
iat  B'tnzilam  genannt  worden; 

£a  iat  leieht  löalteh  j  sowohl  in  ^Allkohol  alv 
auch  in  Aetlier.  Aas  dem  eraleren  seftMist  nr'fn 
Nadeln  an ,  welühe  ein  Paar  Zoll  läng  Werdenr 
können^  Ans  dem  letaleren  bekommen  die  Kry« 
^ialie  einen  gtfifosereii  Durchmesser.  Er  sebmlktt 
bei  «*(-  l^l<'  ^  sehmilftt  er  nicht  W»llig>  so  erstarrt 
er  hrystallinisefa ;  war  er  aber  yöllig  snm  Flnss 
gifekommen ,  so  erstarrt  er  durchsichtig,  ohne  zu 
krystairisiren.  Brwirmt  man  ihn  dann  wieder,  so 
Mrd  er  nndnrchsiehtig  und  krystaUiniseh.  Er 
ifisst  tfieii  unverändert  übeideatilliren.  Eine  sie* 
dende  LSsung  von  Kali-'  iti  Alkohol  wirkt  nicht 
darauf."' Von  Schwefelsiüre  wird  er  leicht  aufgC'^ 
löst  und  durch  Wasser  unreritederC  daraus  wieder 
niedergeschlsgen.  Mit  Salp^iersaure  gibt  er  das« 
selbe  Prodnct,  wie  die  beiden  ▼orherg^enden» 
Er  ist  Kusarnnvekigesetst  ans  '  •' ' 

Gc(und«a     M6mt:  iBäviihnti  - 

Kohtenstoff      87,63        28  :>t  87^94 
,WaaseMtoff       5,00        18    ...:4,73 
StiokHoff  7^60         .2        . 7)33 

.  La  ü  r^e-n  t'^hal  auaserdem  eliUBS'Kf>rpers  erwihnt,  Benumyl. 
weicht.  ttBenaMmyl  nennt^  uhd.  weichen  er  nur 
ein 'eiutigen  Mal  herw»rlieingen  konnte,  indem  er 
BitterteMidelol.  »il  KaKUnge  schätteke,  dann  f 
yos  dte  Oel  nbdestrilirte,  das  zurjlekbleibende  ^ 
in  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  auf» 
löste  und  die  LSsnng  iteil  Amitiotfiak  sitligte,  wo- 
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beter  #^|lntiie4l€r^log«    Znr  Reinigung  loate  er 
ibn.'dM^  inl.videni  8iedeiiden>iApih€r«|i/,  wornns 
er  ii^b^iin  C^aUll  toineg  kry^tnUMiiaelien  Pulvers 
wieder  «b«elzte.    Er  bestand  4n»  C^»  H^^^N^O^. 
Bensimlnaäure.      yfigi  i\^  Base  Pifciwmn  (Lan  rents  Aniarin) 

aaf  die  Weise  bereilel^.  dasa  man  BUtennandelöl 
in  ^llinbfll  aufloAt^»  4ie  («6*»ung  n^l  Amnoninkgas 
aäjtligti  dami.48'J$lnnden:  lang  b.ei  Seile  stellt  nnd 
nnn<mil  vielem  Wasscl^  ▼aerdöMt»  eo  schlagt  sieb 
Piknimin  nieder^  jtugleicb   mil  einigen  anderen 
gleiehseitig  gebiiddifi  JKörpern,   und  niM  erbilt 
in  der.Flvssiglieit  ein  AnmojiinnpoxydsMs  snfge- 
löst,  ivelehes  eine -neue  Saure  entbill ,  die  Lau* 
r e n  t  BenzimmsSure  ^) ,  nennt.     Wird  die  Wasser- 
lösung  abgegossen  und  .das  Ammoniak  mit  Sals« 
sinre  gesättigt,  M. sehlagt  sich  die  Ben;iiminsinre 
nieder*    Man.  reJKigt  sie  dann  anf  die  Weise,  dass 
msn  sie  in  mit  Ammoniiikj  gemengtem  Alkohol  «nf- 
lö'st,   die  Lösung  tum, .Sieden  erhitst,'Und   das 
Ammoniak  im  Sieden  .schwach  mit  SiialssSuve  über» 
saltigt».    Beim  Erkalten   bilden  sieh  dann  seide- 
glinaeade,  sehneeweisse  Rrjrstallnadeln  von  Ben* 
«iminsaure.    Diese  Süuse  ist.  unlöslich  in  Wasser, 
wenig  löslich  in  AlkohoL    Sie  schmilst  beim  Er- 
hitzen,    aersetzt  sich  aber,   wenn  man  rersueht, 
sie   zu    sublimiren*     Die   Zusammensctinng  nnd 
fibrigen  Eigenschaften  sind  nicht  angegeben  worden, 
t'    Lanreal- fShft>fcrner  an,    dass  der. Körper, 
welchen  ler  unter  dem 'Namen  Bennomamtil  (Jah« 
vesb.  «839,  S.  354)  besehrieben  hat,  nicht  erbal- 
ten  wird,  wenn  man  im  Gmngslea  die  fiereitnngs* 
weise  abindert:    Dorch  eine  andhre  Beseitnnga- 

4)  Jourq.  für  pi^.  gbtm.  XXXV^,  d^  ; 
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niMhode  erUlt  man  andere  ProdiifiCe.  Vielkielit. 
ist  aein  Benzoinamid  nickt  yüUig  frei  dayon  gc*^ 
wesen. 

Blak  btingl  Beaioiti  und  waaaerfraieii  Alkoliot 
in  eine Flaadie^-kilel leinen  Strom  yen-Amnionialif« 
gas  hinein ^-Vörsclilieaat :die  Flaaeiie  und  laaat.eie 
einige  Modale  lang  atehen.  Naeh  dieaer  Zeit  baten 
aich  die  Kryalalle  yeift  Benaoin  in  andere  yerwan*. 
delt,»vrelebe  aaa  wenigtftenA  5  yevacbiedenen  Kör», 
pem  geinengt  aindt 

▲^  Benunmani  1  töaUebioSOObialOOO 

B*  BinemhysiaUimsehml  Tb.  AUiobol,  Aetber 

Körper  )  oder  P^trolenm. 

C.  MUaroic&puehen  iVadlefo,   etwaa  iSalieber  in 

•  AlkoboL 

D.  Rundliehen  RSmerHf  sehr  l$»lich  in  AlhoboL 

E.  Minem  ölartigen  Kerper^  lötlieb  in  Alkobol 

•  niid  noch  mebr  in  Aetber; 
Nach  der  angefahrten  Zeit  bleibt  E  yöUig  in  dem 
Alkobol  gelSat,  nebtt  einem  Tbeil  yon  D.  Die 
übrigen  Kdrper  bilden  die  Krystalle.  Man  giesat 
die  Löanog  dayon  ab  nnd  koekt  daa  Ahgeaetzte 
mit  Alkokol,  worin  aiek  der  Rest  YonD^nnd  C 
auflöst,  ao  daaa  nur  A  und  B  ungelöat  snriick- 
bleiben.  Von  diesen  lötet  aich  B  in  et^er  Lösung 
yon  Kali  in*  Alkokol  f  nnd  ea  bann  dann  dnreh 
Wasser  ansgelSmt  weiden?  w^riiuf  es,  mit  sieden- 
dem Alkohol  nmkryalallisirt ,  4^i  veraehi^depi^ 
Arten  yon  KrjalaUeii.  gibt,  wovon  die  eine  rbc^m« 
bische  Tafeln  gibt«  ), Weiter  ist  .es  nicht  unter- 

s 

snebt  worden. 

Das  nun  ungelöatie  Benzoinam  ist  löslich  in 
einem  siedendem  Gemenge  yon  Alkobol  und  Sala- 
saure^   und  kaustiscbea  Ammoniak  fallt .  aua  der 
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LStang  des  Beasoinaiii  iu  Gestalt  ciaes  krystelli« 
Strien  Niederacbbgs«      .     . 

Es  bildet  feine,  weisse,  mikroseopisehe  Nadeln, 
ist  geröcUsis',  wenig  löslieh  in  Alkoiinl,  Aetlier 
und  Petroleom^-  wird  es:  aber«  mit  Aetber  oder 
Petroleiini  gekackt^  so  ffilkra  sich  diese  kfini  Er* 
kauen  mit  einer  Versweigung  von  Nadeln^  weleke 
sekr  viel  ansseben,  die  aber  nick  dem  Zer* 
röhren  nnr  sehr  wenig  betragen«  -  Es  kann  ge« 
sekmolsen  werden  nnd  sckiesst  beim  Erkalten  wie- 
der an.  Von  Salasinre  mit  Alkokol'wiid -es,  wie 
angeführt  worde,  aufgelöst;  Wassierftllt^aeiMim 
Theil  nach  wieder  ans,  nnd  Ammoniak  llUt  den 
Rest  aus.  Eine  eoncentriKe  pnd  gesättigte  LSanng 
in  Alkohol  und  Salasänre  gibt  keinen«  Oliederseblag 
mit  Platinehlbvtd.  Es  töst  «ieh- aueh  in  eoneen- 
trirter  Sehwefefsinre*  mit  rothiie|iar  Fiirbe  anf  nnd 
wird  daraus  dnr^h'Wasaer  in  gelben  Floeken  wie- 
der abgesekieden. 

Es  wurde  ansaanmengesetst  gefunden  aus 

6«luad«n 

Kohlenstnir  82,9  83,9. 
Wasseastoir  5,8*  Sß 
Stickstoff  7,4      74 

Säaerslaff         3,9      ^7 
dies  könnte  =  Nl»  -f  G»9  |V^0;  saini. 

Senföl.  Ick  erwiknte  im  'torigetf  tfaihveskie#iebtcs  S^^^» 
der  wichtigen  V^nnutferang '^mir^ertlieim,  dasa 
Senttl  eiiie  VteAintfttfng  yan  M»fi  mir  Rkodan 
(SchwefelcysnaHjl)'  sCi*  Diese'  Vermnthang  hat 
Wert  heim  ^)  jetzt  dnreh  Versuche  geprift  nnd 
▼ollkKimmen  besAüigl  gafanden« 


Atome 

BcRckiel 

28 

83,15 

34 

5,90 

2 

6,90 

1. 

4,05 

■  >«*»»< 


-   « 


'1)  Aan.  d.  Ch.  oad  Pbsnn.  LW;  39t. 
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Er  vennisclite  Senföl  mit  denn  Pnlver  Ton  Na* 
tronlsalk  (mit  kanstiscliem  Kalk  zuBammengeachmol* 
zenem  Natronliydral)  in  einem  kleinen,  aus  einer 
starken  und  in  einem  rechten  Winkel  gebogenen 
Glasröbre  eingeriebteten  Destillationa  •  Apparate, 
welcher  dann  zugeblasen  wnrde.  Das  Gemenge 
wurde  in  einer  Temperatur  Ton  +  ISMF  erbalten, 
und  der  leere  Schenkel  aufrecht  gestellt,  so  dass 
das  Senföl,  welches  sich  darin  condensirte,  immer 
wieder  auf  den  Natronkalk  snriickfloss.  Nachdem 
auf  diese  Weise  eine  gewisse  Zeit  forCgefabren 
war,  wurde  der  leere  Schenkel  nach  unten  gerich- 
tet und  das  flücblige  Oel  hinein  desliüirt.  Als 
dann  der  Apparat  geöffnet  wnrde,  war  aller  Geruch 
nach  SenfKl  terschwunden  und  das  Destillat  haUc 
einen  laueharligen  Geruch. 

Es  wurde  untersucht,  sowohl  durch  eine  directe 
Analyse  als  auch  durch  sein  Verhalten  au  salpe- 
tersanrem  Silberoxyd,  so  wie  durch  die  Analyse 
der  Verbindung  mit  diesem«  Dadurch  gab  es  sich 
als  Allyloxyd  =  C^H^oQ  su  erkennen  2). 

Der  in  dem  Rohr  zurückbleibende  feste  Theil 
enthielt  Rhodannatrium ,  aber  zugleich  aucli  ein 
wenig  Schwefelnatrium« 

Die  Auflösung  desselben  musste  daher  mit  ein 
wenig  salpetersaurem  Bleioxyd  versetzt  werden, 
lim  den  Schwefel  auszufallen,  worauf  dann  Eisen- 
oxydsalze eine  starke  Reaction  auf  Rhodonnatrium 
gaben. 

Wird  Senföl  auf  ähnliche  Weise  mit  Scbwe- 
felkalioui,    KS,    behandelt,    so  erhält  man  noch 

1)  Es  verdien!  bemerkt  tu  werden,  datt, dieses  Oiyd  mit 
Glyceroxyd  oder  Metaceton  isonieriscb  ist. 
Benelius  Jahres- Bericht  XXVI.  44 
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leichter  Sdiwefelaily!  als  DeBtilial   und  RhodaQ- 
kalium  im  RüeliataDiie« 

Wird  die  Verbindnng  Ton  Quecksiiherclilorfd 
und  Allylchlorirr  mit  dem  DoppeUnlfuretuoi  Ton 
Quecksilber  und  Allyl  (Jaliresb.  1846,  S.  647) 
auf  fihnliche  Weise  mit  Rhodankalinm  destiliirt, 
so  erkfilt  man  ans  dem  AUylchlorür  Ghlorkaliam 
und  Allyl rhodaniir  d'.  h.  Senföl ,  erkennbar  an 
seinem  eigentbumlichen  stechendien  Geruch  und 
an  seiner  Eigenscbafll,  sich  mit  Ammoniak  sn  Thio- 
sinamin  zu  vereinigen.  Bei  diesem  Destilliren 
wird  die  Verbindnng  awiscben  den  Sulfnreten  Ton 
Quecksilber  und  Allyl  aufgehoben,  so  dass  Schwe* 
felallyl  zugleich  dem  Senföl  folgt. 

Auf  diese  Weise  ist  also  einerseits  das  Senföl 
in  Rliodan  und  Allyl  zersetzt  und  andererseits  ans 
Allyl  und  Rhodan  zusammengesetzt  worden ,  so 
dass  diese  Verhältnisse  als  Töllig  bewiesen  ange- 
sehen werden  können. 

Diese  Entdeckung  tou  Wertheim  ist  Ton 
sehr  grosser  theoretischer  Wichtigkeit.  Sie  macht 
in  Verbindnng  mit  Bunsen's  Untersuchungen 
über  die  Verhältnisse  des  Kakodyls,  den  Unter- 
suchungen von  Rolbe  über  die  Verwandlungen 
des  Schwefelkohlenstoffs  und  der  Untersuchung 
von  Piria  über  die  Zusammensetznngsart  des 
Salicins  (worüber  weiter  unten  ein  Mehreres)  die 
Arbeiten  ans ,  welche  am  meisten  den  Vorhang 
vor  den  Zusammensetzungsarten  organischer  Ver- 
bindungen gelüftet  haben. 
Scbwefelfaalti-       Bernays^)  hat  gefunden,  dass  der  Samen  von 

^^amen  Ton  Tropocolum   majns    beim  Destilliren    mit  Wasser 

Tropoeolum    

majua. 

1)  Bucbn.  Repert  Z.  R.  XXXVIIF,  387. 
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ein  lieiMendefty  scIiwcreUiAhigei  Oel  gibl,  merk« 
.würdig  deswegen,  weil  solelie  Oele  (»is  jetsf  n«r 
io  deo  Crnciferen  gefondea  worden  sind.  Ber- 
oaya  entdeckte  den  Sehwefelgehalt  «nf  die  Weise« 
dass  er  Wasser  mit  dem  Oel  saltigte,  dann  Sckwe- 
feisäure  und  Zink  binsusetzte,  wobei  er  dann  ein 
mit  Schwefelwasserstoffgas  gemengtes.  Wassersloff- 
gas  bekam.  Er  glaubt ,  dass  diese  Reaction  auf 
alle  sehwefelbaltige  Oele  anwendbar  sei. 

Fr.  Pless  1)  bat  Versucbe  über  die  lliiebligen  ScfawefeUial- 
Oele  in  mebreren  Crnciferen  angestellt  und  gefon-  ^^^J^fl.^^^'^ 
den,  dass  keine  derselben  das  Oel  fertig  gebildet 
entbalt,  sondern  dass  es  immer  durcb  den  Einflnss 
des  Wassers,  einige  wenige  Stunden  lang  vor  der 
Destillation  9  gebildet  wird»  Erbitzt  man  diese 
Pflanxen  oder  ihre  Samen  vor  der  Vermisekung 
mit  Wasser  bis  cn  -{-  10(F,  so  geben  sie.  kein 
Oel  mehr,  und  zieht  man  sie  mit  Alkohol  aus,  so 
enthält  der  Alkokol  kein  Oel,  und  das  damit  Aus« 
gezogene  gibt  beim  Destilliren  mit  Wasser  kein 
Oel.  Das  Verhältniss  damit  ist  also  in  allen  £e- 
Ziehungen  eben  so  beschaffen ,  wie  mit  bitteren 
Mandeln  und  mit  schwarzem  Senf. 

Pless  stellte  seine  Ycrsncbe  in  der  Absieht 
an  um  zu  erfahren,  ob  nicht  sowohl  Senföl  als 
aach  Rnoblauchöl  aus  gewisiien  von  diesen  Pflan* 
zen  erhalten  werden  könnten,  und  es  zeigte  sich, 
dass  dieses  in  der  That  bei  Thlaspi  arvense  stalt- 
findet. Vermischt  man  die  Pfianze  oder  die  Sa- 
men derselben  mit  Wasser,  so  erhält  man,  nach 
dem  die  Wirkung  des  Wassers  einige  Zeit  gedau- 
ert hat,  beim  Destilliren  ein  farbloses  Oel,  wel* 


i)  Prifatim  mitgetheih. 

44*" 
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cfcis»  eig^nfbihnficb  '4ihh;lillrnig«ii=d  riecbt  niid  feren- 
MUd  BlbsKtih  iMiineekt,  sovr^lil  «a  Senf  ab  auch 
aii'Knol>lä«eli  erinheribd.  Wird  Aas  Oel  mit  Am- 
Hiotiiak  Vavmiacllt  und-  nath  einiger  Zeit  Wasser 
liinKngeseizf  nii^  dann  desrilÜTt,  so  gibt  der  Rück- 
atalid  in  derRietotteaehöne  Krystalle  ron  Tbios«- 
naiMin,  etkeimbai*  an  aeinen  ehtiracteriatiaeben  Ei- 
genscbaflen. 

Sättigt  man  das  Aoimoniak  lA  dem  Destiilale 
mit  Schwefelsätire  und  destillirt  es  dann,  so  geht 
Sebwefelallyt  (Knobianchöl)  mit  dem  Wasser  über, 
erkennbar  an  aeinen  Bigensebaften  nnd  an  «ein«» 
VerVtndim^en  mit  Platineblortd  nnd  mit  Qaeck- 
ailbcrchlorid,  Die  mit  dem  letzteren  fvurde  tchi 
PI  es  8  analysirty  weleber  sie  volikommen  eben  so 
zosawiniengesetzl  fand ,  wie  die  von  Wertheim 
aus  Knoblauehöl  hervorgebrachte. 

Hieraa^  ist  es  afeo  klar ,  dass  diese  beiden 
Oele  gemengt  erhalten  werden,  wenn  man  Tbiaspi 
arvensa  mit  Wasser  desttliirt.  Zieht  man  den  Sa* 
men  di«aer  Pflanze  mit  Alkohol  nnd  Terdanstet 
den  Alkohol,  so  erhfilt  mMi  einen  kristallinischen, 
mit  Schleim  vermi«<9kten  Rilckitand,  welcher, 
wenn  man-  ihn  mit  Wasser  nnd  zerstossenem  wei- 
sfi^en  Senf  vermisch I  nnd  nach  einiger  Zelt  destil- 
lirt^ Senfol  gibt,  ohne  Eiuniisohnng  von  Knok- 
lauchöi. 

Die  Wnrsel  uAd  Blattei*  TOn  Allisria  oflcina- 
lis ,  worin  Wert  heim  Knoblauchöi  nnd  Senfol 
vermotbete,  liefern  in  der  Tkat  beide.  Man  kann 
daraus  das  Schwefelallyl  (Knoblanehäl)  aksckei* 
den  ,  wenn  man  es  mit  Alkohol  und  mit  Platin* 
chlorid  in  nicht  zu  grosser  Menge  vermischt,  gut 
umschültelt  und   dann    destillirt.     Das  Schwefel- 
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4UyI  bleib!  mit  Platiatehlofid  ^  44r.|»^«q^l«n  y.4ii*- 
liiniliiiig  ¥eitiuigl  zuirGfck,  i|iileai,i4^*SQ9J<il.aIle»n 
überdealiUtrl.  ;  ^ 

Der  Same  voaAUiaria  gibt^ßpoß..  ▼Q^tseio^m 
Qewiobt  Qel,  tv^lebca  vou  y\p  JKnobJU^cbtJl  und 
^  Seuföl  utisgemacbt  wird,'  wäbrc^d  dageg^q  das 
.Seiiföl  in  dem  Oel  von  Tklaspi.nicbt  nieb^i*  als  ^ 
beirigt.  Diese  VerbältuisAe  ,aifid  jejdocb  oieblt 
uiiveränderlicb«  Die  an  einem  afnoigeu  .Or4e  g^ 
wachavue  AUiaria  gab  keine  Spur  vou  Knoblfiu^faö). 

Senföl,  obne  Kiioblancböl9;wiir.deana  dem  Kraut 
und  dem  Samen  von  Aem  amura  und  in  kleiner 
Menge  aneb  Ton  Capsella  bursa  pusiorisy  RapJia- 
nu8  Raphamstrum  und  Sis^hrium  offiemale  ei- 
ballen. 

Lepidium  rudertde  entbält  ein  anderes  sehwe- 
felbaltiges  Oel,  aU  die  jelct  angefübrteu  Pflanzen. 
Diese  Pflanze  gibt  beim  DesliUiren  mit  Wasser 
ein  milcbiges  Destillat,  v?orau8  inan  nacb  ein  Paar 
Rectificiruiigen  ein  gelblicbes  Oel  crbält.  Man 
darf  bei  der  Bereitung  kein  kupfernes  Gcfass  an- 
wenden, indem  dieses  einen  guten  Theil  von  dem 
Oel  zersetzt,  sondern  das  Destilliren  muss  in  ei- 
nem Gefass  von  Glas  gescbekcn.  Aucb  darf  man 
die  Pflanze  nicbt  zu  lange  Zeit  vor  dem  Destilli- 
ren mtt  dem  Wasser  zusammen  fiteben  lassen, 
denn  schon  nacb  einem  10 ständigen  Maceriren  ist 
das  Oel  nieder  verschwunden.  Das  daraus  erhal- 
tene Oel  besitzt  den  erfrischenden  ,  eigenthämli- 
dien  Geruch  der  Wasserkresse  (hat  aber  doch 
elffas  -Knöblauebartiges),  und  einen  beissendeu 
Geschmack.  Das  Einalhmeu  seines  Dampft  be« 
v?irkt  Kopfweh  und  das  GefUhl  von  Trockenheit 
im  Schlnnde.     Durch  BeetiGcirtingeti  mit  Wasser 
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Inim  man  es  farblos  erhalten ,  aber  es  färbt  sich 
im  Lieble  leicht  gelb.  Ffir  sich  kann  es  ohne 
Zersetzung  nicht  destillirt  iverden^  Es  löst  sieb 
wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  in  Aether. 
Diese  Lösungen  reagiren  nicht  auf  Lackmuspapicr. 
Es  löst  sich  mit  rother  Farbe  in  Schwefelsäure 
nnd  bann  durch  torsichtig  hinzugesetztes  Wasser 
daraus  unTerandert  wieder  abgeschieden  werdeo. 
Kalilauge  und  kaustisches  Ammoniak  üben  keine 
Wirkung  darauf  ans.  Seine  Lösung  in  Alkohol 
gibt  mit  Platinchlorid  nach  einer  Weile  einen  po* 
meranzengelben,  und  Quecksilberchlorid  einen  wei- 
ssen Niederslchlag.  Mit  salpetersanrem  Silberoxyd 
wurde  ein  Mal  ein  weisser  Niederschlag  erhalten, 
bei  anderen  Versuchen  aber  schwarzes  Schwefel- 
silber. Von  Salpeters&ure  wird  es  zersetzt  nnd 
die  Lösung  gibt  dann  mit  Chlorbariura  schwefel- 
sauren Baryt. 

Dasselbe  Oel   wird  auch  aus  dem  Samen  von 
Lepidinm  sativum  und  L.  campestre  erhalten.    Sie 
geben  viel  mehr  davon ,  aber  schwieriger ,  indem 
das  Wasser  in  der  Destillirblase  wahrend  des  De- 
stillirens  schleimig,   zibe  und  breiförmig  wird. 

Die  Wurzel  und  Samen  von  Raphanus  sativus 
geben  ein  milchiges  Wasser,  woraus  durch  Recti- 
ficirungen  eine  geringe  Quantität  Ton  einem  farb- 
losen Oel  erhalten  werden  kann,  welches  den  ei- 
geiithümlichen  Geschmack  des  Rettigs  besitzt,  aber 
durchaus  nicht  dessen  Geruch.  Auch  dieses  Oel 
gibt  mit  Platinchlorid  einen  gelben,  und  mit  Queck- 
silberchlorid einen  weissen  Niederschlag.  Mit 
Salpetersäure  bildet  es  Scbwefelsanre. 

Die   Samen  von    Brassica  napus,    C9clUearia 


676 
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äraha    ond   Cheiranihus  annuus   geben   ibDiieh 
beschaffene  Oele. 

DeTille  ^)  hat  angeführt 9  daas  das  Oei,  wel-  Hmr%€* 
cbes  S obrem  ans  Gnajae  bei  der  troeknen  Destil*  ^^*]^^  ' 
lation  erkalten  und  Acide  pyrogalqne  genannt  hat 
(Jahreab.  1845^  S.  680),  diesem  Harz  als  Bestand- 
theil  angehört*  Er  nennt  es  nnu  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Namen  Hydrure  de  salic}le  f&r 
die  spirige  Sanre,  Hydrure  de  yuajaeyle.  Er 
gibt  darüber  an  9  dass  es  sehr  sehwierig  sei,  das- 
selbe richtig  rein  cu  erhalten  ^  aber  iiicht)  wie  es 
so  erbalten  ftird.  In  dem  reinen  Znslande  soll 
es  farblos  und  in  der  Lufl  unTcranderlieh  sein. 
Wird  es  aber  dem  gleichzeitigen  Einflnss  von 
Kalihydrat  und  der  Luft  ausgesettt,  so  erleidet  es 
alle  die  Farben  •Verindernngen  ,.  welche  ftir  Ton 
dem  Gnajacharze  kennen^  es  beginnt  damit  eine 
schwache  Rorfenfarbe  zu  erhalten ,  und  zuletzt 
wird  es  tief  grün.  Sobrero  hat  es  nicht  rein 
gehabt  und  die  von  diesem  dafür  gegebene  Formel 
ist  nicht  richtig.  Sie  ist  C^^H^^O^  Sein  speclf. 
Gewicht  in  Gasform  ist  4)48 ,  was  völlig  mit  die- 
ser Formel  übereinstimmt. 

Devil  le  glanbt  in  Folge  dieser  Betrachtungen, 
dass  das  Gnajae  in  dieselbe  Klasse  von  Körpern 
gehöre,  wie  der  Tolubalsam. 

Emile    Kopp^)    hat   eine  Untersuchung  des  BenzoHban« 
Benzoebarzes  mitgetheilt» 

Das  Benzo^eharz  wurde  in  Betreff  seiner  nähe- 
ren BeaUndtheile  analysirt«  Es  wurde  zu  Pulver 
gerieben ,    mit  einer  Losung    von    kohlensaurem 


i)  Ann.  de  Chem.  et  de  Plijs*  XIII,  347. 
3)  A.  a.  O.  326. 
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Nairoii  bei  -f*  60^  digerirl,  and  dabei  dieses  AU 
ksli  nar  im  geringen  Ceberscbnss  angewandt. 
ZnleUt  wnide  es  damit  gekocbt,  sodass  das  Harz 
zu  einem  Klumpen  zusammen  schmolz«  Diese 
Behandlung  irurde  3 Mal  mit  einerneuen  Lösung 
toti  kohlensaurem  Natron  wiederholt.  Die  abge- 
gossene Lösung  wurde  genau  mit  Salzsaure  nen- 
tralisirl,  wodurch  das  aufgelöste  Gammaharz  ab» 
geschieden  und  ausgerallt  wurde.  Darauf  wurde 
die  Benzo^siure  durch  überschüssige  Salzsäure 
daraus  niedergeseiilagen« 

Das  Harz  wurde  von  Alkali  durch  Kochen  mit 
verdünnter  Salzsliure  befreit.  Aus  dem  Ruckstande 
zog  Aether  ein  Harz  aus.  Beim  freiwilligen  Ycr- 
duttsten  der  Aelherlösung  setzte  sich  daraus  ein 
putverförmigeS)  rothgelbes,  eigen thümllches  Harz 
ab,  nach  dessen  Abscbeiduug  das  Alphaharz  dar- 
aus erhalten  wurde  ^  welches  mit  Wasser  gekocht 
werden  musste,  um  daraus  die  letzte  Spur  von 
Aelher  zu  entfernen«  Der  vom  Aether  zurnckge« 
lassene  Rückstand  wurde  in  Alkohol  gelöst,  wobei 
fremde  Einmengungen  zurückbliehen«  Die  Alko- 
hollösung gab  beim  Verdunsten  das  Betaharz. 

Auf  diese  Weise  wurden  aus  dem  Benaoeharzc 
erhalten  t 

Benzoesäure  .  .  .  •  14|0  i4>5 
Alphaharz  .....  52,0  48,0 
Betaharz  ....'..  25,0  28,0 
Gammaharz  .  •  •  •  .  3,0  3,5 
Aus  Aether  gefälltes  Harz  0,8  0,5 
Unlöslicher  Rückstand  5,2        5,5 

Die  weissen  Thranen  in  der  Benzoe  lösen  sich 
völlig  in  Aether  auf.  Sie  enthalten  also  kein 
Betaharz  und  geben  nur  8  bis  12  Proeent  Benzoe* 
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saare.     DasVeioe  braune  dagegen    eotUÜt  ift'  und 
selbst  16  Proe.  Sänre. 

Das  AIpbabarz  «nd  Belabars»  veriiallen  sieb  bei 
ihren  Verwaudlungeu  mil  ebemisdien  Beageolien 
gleich  nud  geben  einerlei  Verwaudlungsprodnde. 

f^erwaudluugen  des  Benzo^ltarxes.  a)  Bei  der  Verwandlun- 
froelnen  Desiillation  gibt  das  Benzoebarx ,  naob-  ^^J^^^J^' 
dem  Wasser  übergegangen  ist,  ein  Gemenge  von 
Benzoesäure  mil  einem  öläbniicben  Körper^  jvel* 
eher  von  der  ersteren  dureb  eine  sdiwaebe  und 
lauwarme  Lösung  von  kohlenfiaurem  Natron  ab- 
geschieden werden  kann.  Der  ölabntiche  KSrper 
bat  alle  Eigenscbafteu  und  die  Zusammeusetzung 
der  Phenylsäure  (Carbolsäure). 

b)  Mit  Schwejehmure  gibt  das  Harz  I)  eine 
gepaarte  Scbwefelsäure,  welcbe  n^it  Kalkerde  und 
mit  Baryterde  ein  löslicbes  Salz  bildet,  fi)  Ein 
sebönes  rotbes  Harz,  äbniieh  dem  Bntiliu.  3)  Ein 
braunes  Harz. 

c)  Salpetersäure  oxydirt  die  Benzole  mit  Hef- 
tigkeit. Die  Behandlung  damit  mnss  jedoch  in 
einem  Destillalions  -  Gelasse  geseheben  und  die 
Säure  mehrere  Male  zuriiekgegossen  werden.  Mit 
der  Salpetersäure  geben  Benzoesäure  (Benzoissal- 
petersinre?),  Bittermandelöl  und  Cyanvtasserstoff- 
säure  aber.  In  der  Betorte  bleibt  naeh  hinrei- 
ebender  Concentrirnng  eine  zähe,  rotbbranne  FHls» 
sigkeit  zurück,  welche  noeb  warm  mit  ihrer  3  bis 
4  fachen  Volummenge  siedenden  Wnasers  verdünnt 
wird,  wobei  sieh  ein  harzähnlicher,  gelber  Kör- 
per abscheidet.  Die  Lösung  wird  siedend  heiss 
filtrirt.  Das  Ungelöste  besteht  ans  zwei  Harzen, 
das  eine  davon  ist  leichter  als  Wasser,  gribaliefc, 
bei  4-  50^   sehmelzbar   und   kann   bei  -f-  30^  in 
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Fkden  gesogen  werden.  Das  zvreiCe  einkl  in  Was* 
ser  unter,  ist  braun  and  sckwieriger  aehmelslMir. 
Beide  sind  intermediäre  Prodacte  und  geben  mehr 
von  den  löslichen ,  >  wenn  sie  mil  Salpetersäure 
weiter  behandelt  werden* 

Die  fihrirte  Lösung  ist  tief  gelb  und  setzt  beim 
Erkalten  ein  gelbes  Toluminöses  Puirer  ab,  ohne 
Merkmaie  von  Krystallisation« 

Die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  Pikrin- 
salpetersäure  und  noch  ein  wenig  von  demselben 
gelben  Pulver« 

Das  gelbe  Pulver  hat  eine  nierkwiirdige  Mi- 
schung» Es  löst  sich  in  siedendem  Wasser  nnd 
scheidet  sich  beim  Erkalten  wieder  ab,  aber  jedes 
Mal  weniger  gelb,  indem  das  Gelbe  nimmer  mehr 
in  der  Lösung  bleibt«  Nach  flO  Auflösungen  und 
Ausfallnngen  wird  das  Ausgefällte  zuletzt  weiss 
erhalten,  nber  pulverflirmig  und  ohne  Merkmale 
von  Rrystallisation. 

Es  ist  eine  Säure  und  diese  Säure  kat  die  Zu- 
sammensetzung der  Benzoesäure,  und  sie  verwan- 
delt sick  in  diese,  wenn  man  sie  sublimirt.  Aber 
ehe  dies  stattgefunden  hat,  besitzt  sie  ganz  andere 
Eigenschaften*  Ihre  Salze  mit  Alkalien  sckiesseu 
sehr  schwierig  an,  und  wird  sie  daraus  dureh  eine 
Säure  abgeschieden ,  so  ist  der  Niederschlag  im- 
mer dasselbe  nicht  krystallinische  Pulver.  Es  ist 
sehr  zu  bedauern  ,  dass  die  Eigenschaften  dieser 
Säure  nicht  genauer  bestimmt  wurden,  indem  dies 
den  wichtigsten  Theil  der  ganzen  Untersnehnng 
ausgemacht  haben  wurde.  Der  gelbe  Körper,  wo- 
von diese  Säure  begleitet  wird,  ist  eine  Verbin- 
dung mit  Bestand theilen  der  Salpetersäure.  Ver- 
sucht   man    die   davon    nicht   befreite    Säure   zu 
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« 

sobliniren,  so  endigt  der  Versueh  mit  seb wacher 
Verpoffang. 

d)  Mit  Schwefehäure  and  ekramsmurem  Kali 
wird  bei  der  Destillation  Benaoesänre  and  Bitler' 
mandelöl  erhatten« 

Riecholdt  ^)  bat  unter  Wachenrodev'a 
Leitung  die  Myrrhe  analysirt«  Sie  warde  snaam* 
mengeaeCat  gefunden  aus 

Harz  .  •  •  .  .  44,t60 
Gummi  (Arabin)  .  .  40,818 
Flttcbligem  Oel    .     .      2,183 

Wasser 1,475 

Fremdem  und  Asche        7,512 

Eine  Auflösung  der  Myrrhe  in  Alkohol  BtM  MifrrketJum. 
nach  dem  Destilliren  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beim  Erhallen  ein  weiches,  balbfliissiges  Harz  ab, 
nngeführ  wie  ein  dicker  Terpenthin.  Es  ist  lös* 
lieh  in  Aether,  fast  unlöslich  in  kaustischem  Kali. 
Salpetersäure  und  Essigsaure  nehmen  davon  eine 
▼ioletlrothe  Farbe  an. 

Ungeachtet  es  ziemlich  klar  za  sein  scheint, 
dass  dieses  ein  Harz  mit  Myrrhenöl  yereinigt  ist^ 
so  wurde  es  doch  analysirt  und  dafür  die  Formel 
C««n50O5  berechnet. 

Das  in  dem  Alkohol  zurückgebliebene  Harz 
balle  nach  dem  Verdunsten  einen  Myrrhengernch, 
schmolz  zwischen  -f-  80^  und  -{-  95^,  und  war 
löslich  in  Aelher.  Ungeachtet  Riecholdt  be- 
merkt, dass  es  nicht  frei  von  Oel  sein  konnte, 
80  wurde  es  doch  analysirt  und  dafür  die  Formel 
C34H5S05  berechnet. 

Wurde  das  Harz  dann  bei  -|-168o  gebalten,  ao 


1)  ArchiT  d.  Pharm.  XLI,  1. 
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lange  es  siek  aoch  imlblSlite,  wm  6  Stunden  lang 
danerle,  bo  gab  es  eine  geringe  Quantität  V'ofn  einer 
•waaserlilaren  nnd  sebt  sancein  Fliisaigfceit^  aUnlicIi 
der  Esaigsäure  (Anieisenaäure?)^  und  die  aurücls* 
bleibende  Maase  war  rotbbraun,  du^cbscbetnend, 
glänsend,  gescbmaek»  und  gerncfalos,  löslicb  in 
Alkobol  und  Aetber,  nnlöalich  in  kalter  und  we* 
nig  löslieb  in  siedender  Kalilauge.  Salpetersäure 
nabm  davon  in  der  Kälte  eine  violette  Farbe  an. 
Sebwefelsäure  löste  es  klar  mit  ro.lkbrauner  Farbe 
auf.  Bei  der  Analyse  wurde  es  xusanimengesetzt 
gefunden  aus  (C  =:  75,12): 

Gefunden      Atome    Berecbuet 
fioblenstoff      74J82         24        75,04 
Wasserstoff       8,060        32  8,31 

Sauerstoff         17,158  .4        16,65 

Das  berechnete  Resultat  bat  0,S6  Wasserstoff 
mebr  als  der  Versucb  ausweist ,  was  wobl  anzu- 
deuten  scbeint,    dass   das    Atomverbältniss  niqkl 
das  angeführte  sein  kann« 
Icicahan.  Sjcribe  ^)    bat    unter  Duntas'    Leitung    ein 

Harz  aus  Guiana  analysirt^  welches  er  Icicaharz 
nennt}  weil  es  als  das  Harz  von  einer  dort  wach- 
senden Icica-Species  angesehen  wird.  Es  ist  hell- 
gelb) spröde,  riecht  schwach,  angenehuf^  gibt 
i)ber  beim  Destilliren  mit  Wasser  kein  fluchtiges 
OeL  Es  löst  sich  langsam  in  Alkohol  und  be- 
darf von  diesem  die  ISfache  Gewichtsmenge ,  um 
im  Sieden  aufgelöst  zu  werden.  Von  kaltem  AI*' 
kokiil  sind  dazu  50  Theile  erforderlich. 

-  Aus  der  beissen  Lösung  schiesst  beim  Erkal- 
ten ein  Harz  in  Kryatallen  an,  welches  er  Brtan 


i)  Ann.  de  Cb.  «1  de  PIfys.  XIII,  1€6. 
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Rennt  ^  weil  es  dlaaeelbe  ist ,  wie  des  IsfytUUiftU, 
rende  Hara  ansElemi  and  ans  dem  Hans  von  Ap* 
bol  a  brea.  In  Betreff  der  Zusamnensetsang  die« 
aea  Hatvea,  worüber  ¥on  Be8»a  und  Ton  H«  Boae 
▼eracbledene  Angaben  genmeht  aifid,  gibt  et:  an^ 
daaa  ea  beatebe  ans: 

Gefunden  Atome    Beracfanet 

Kobienaloff  83,86  84>12  80  84,06 
Waaaerstoff  11,86  11,87  140  11,76 
Saaeratoff       4,26      4,01  3  4^21,  , 

was  dann  mit  2C^  H^^  -f-  311  ausgedrücbt  werden 
bönnte.  Wiewobl  man  keine  besondere  Veran« 
lassiiiig  bat/  eine  solche  rationelle  Zusammen- 
setzung anzunebmen^  so  wissen  wir  doch  ans  Ro- 
se's  Versuchen,  dass  das  brystallisirende  Elemi- 
barz  seine  Zusammensetzung  durch  wiederholte 
Verdunstungen  Terandert,  wie  wenn'es  nene  Zu» 
Schüsse  Ton  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im  Ver« 
bältniss  von  Wasser  bekommen  hi^tte.  Seribte 
bemerkt  auch ,  dass  dies  die  ZnsAmteensetzung 
des  Cholesterins  sei. 

Dieses  Harz  ist  völlig  nentral  und  vereinigt 
sich  nicht  mit  Alkali.  Es  löst  sieb  in  100  Thei* 
len  kaltem  AlkoboU  Aether  löst  es  bis  zu  0,23 
von  seinem  Gewicht  auf.  Es  schmilzt  bei-|-^«^'^ 
und  erstarrt  wieder  amorph  bei  -^  107^,  ibnlicb 
dem  Bernstein.  Beim  trocknen  Destiiliren  gibt 
ea  ausser  anderen  brenzlicben  Productcn ,  einen 
festen^  amorphen  flüchtigen  Körper..  Das  Brean 
löst  sieb  in  kalter  Schwefelsänrc  mit  rotbcr  Farbe, 
auf  und  Wässer  fällt  es  unverändert  wieder  ans. 
Salpetaräüure  zersetzt  es  und.  verwandelt  es  in  e^ne 
gelbe  Säure.     Ein  Theil  davo(n  wird.  dnDakSalpe^ 
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tenlare  aufgelöst  vnd  kann   «U  Waaaer  wieder 
ansgefÜUt  werden. 

Neclidem  dieses  Hars  angeschossen  ist,  so  er- 
bilt  man  beim  Verdmisten  eine  neue  Krystallisa- 
tion,  welebe  ein  Genenge  von  Brean  und  einen 
anderen  lirystallisirenden  Harz  ist,  welches  er  Idr 
ean  nennt.  Man  entfernt  die  ersten  gemengten 
Krystalle,  worauf  dann  das  Icican  allein  daraus 
anschiesst.  Dieses  Hsrz  besitzt  alle  Eigenschaf- 
ten des  Torhergehenden,  aber  es  unterscheidet  sich 
davon  durch  seine  Zusammensetzung  y  welche  ist, 
(C  =  75,0  und  H  =  12,5)  i 

Gefunden 
Kohlenstoff  82,11     82,56 
Wasserstoff  11,64    11,78 
Sauerstoff        6,25      6,16 

was  der  Formel  SC^H^^H^^  +  SC^H^^B'  eal- 
spricht.  Es  ist  dasselbe  Harz,  welches  B o as- 
sin gault  mit  Wachs  Tcrbunden  in  dem  Wachs 
von  Ceroxylon  Andicola  gefunden  hat* 

Als  dann  nichts  mehr  anschoss,  blieb  ein  nicht 
hrystallisirendes  Harz  übrig ,  welches  zusammen- 
gesetzt gefunden  wurde  aus  t 

Kohlenstoff  77,93 
Wasserstoff  10,69 
Sauerstoff  11>47, 

was  die   Zusammensetzung  des  Harzes  im  Colo- 
phon  ist. 
Kantschuck.         Böttger^)   gibt  folgendes  Lösungsmittel   fdr 
dafür!  ^  Raulschuck  an:    Man  zerschneidet  das  Kautschuck 
in  feine  Stücke,  schüttet  sie  in  eine  Flasche,  wel- 


Atom« 

Bcrecfanet 

160 

82,12 

274 

11,71 

9 

6,17, 

i)  Materialien   su  Versuchen   fiir  pfays.  und  cbem.  Vor<- 
lett^ngeo,  von  Prof.  ft.  Böttger,  p.  9S. 
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che  bis  zn  ^  damit  angefalll  wird,  giesst  reetili- 
clrtes  Pelrolenm  daraaf^'  so  dsss  dieses  ein  wenig 
darüber  steht ,  and  lisst  sie  8  bis  ÜÜ  Tage  lang 
zasammen  stehen.  Dann  giesst  man  das  Petro« 
lenm  von  dem  aufgequollenen  Kantsehneh  wieder- 
ab  und  fallt  die  Flasche  mit  einem  Gemenge  von 
gleichen  Volnm  •  Theilen  Aelber  nnd  Schwefel* 
hohlenstoff  an.  Die  Flasche  wird  Terschlossen 
nnd  tSglieh  mehrere  Male  gut  durchgeschüttelt^ 
woranf  man  sie  zuletzt  In  Ruhe  lasst.  Sie  thcilt 
aleh  dann  in  8  Schichten ,  von  denen  man  die 
obere  klare,  etwas  dickflüssige  in  eine  besondere 
Flasche  abgiesst  und  darin  gut  Tcrschliesst.  Sie 
ist  die  KantschncMösung,  welche  zu  allen  Zwecken 
angewandt  werden  kann,  zn  welchen  aufgelöstes 
Kautschuck  gebraucht  wird«  Sie  trocknet  rasch 
aus  und  lisst  das  Kautschuck  mit  allen  seinen  Ei* 
genscbaften  ▼ersehen  zurück«  Sie  ist  in  Labora- 
torien TÖn  Wichtigkeit,  um  daraus  Röhren  zu 
▼erfertigen  oder  undichte  auszubessern,  Oeff« 
«  nnngen  an  Kautschuckballons  zu  ▼erschliessen, 
n«  s.  w. 

Ich  habe  schon  beim  Terpenthinöl,  S*  644, 
eines  anderen  Lösungsmittels  fiir  Kautschuck  er- 
wihnt* 

Cr  um  ^)  hat    einige  Betrachtungen  über   die   Farbtiofi^ 
Befestigung   der  Farben   auf  Zeugen   aufgestellt,  d^r^pffb'^ 
Er  ▼ergleicht  sie  mit   der  Condensirung  der  Gase  auf  Zeugea. 
in  den  Poren  von  Kohle  und  mit  der  Fallung  von 
Pflaiizenfarben   auf  Kohle.      Diese  Vergleichung 
ist  wahrscheinlich    gegründet,   aber   die  Art    der 
dabei  wirkenden  Kraft   ist  dadurch-  nicht  genauer 


i)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LV,  22$. 
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ermittelt.  Sie  ist  offenbar  dieselbe  Kraft,  welebe 
die  Lösliebkeit  der  Körper  in  solcben  Lösongs- 
mitteln  bewirkt,  welche  damit  keine  ebemiscbe 
Verbindung  eingehen.  Dass  Koble  und  andere 
feste  poröse  Körper,  n.  B.  Gewebe  Ton  Leinen 
und  Baumwolle  diese  Kraft  starker  ausüben  kön- 
nen^  als  ein  Lösungsmittel,  und  dass  sie  dadnrck 
Aufgelöste  Stoffe  auf  ibrer  Oberfiacbe  oder  in  ih- 
ren Poren  befestigen^  d.  h.  dass  wenn  der  feste 
Körper  flüssige  aber  nicht  löslich  in  Wasser  wire, 
er  den  aufgelösten  Körper  aus  dem  Wasser  anf* 
nehmen  wärde,  gleichwie  dieses  häufig  mit  Ae» 
ther  stattfindet  9  wenn  man  ihn  mit  Lösungen  in 
Wasser  schüttelt ,  kann  man  sich  also  leicht  TOr« 
stellen.  Aber  diese  Kraft  in  den  porösen  Kör- 
pern überwindet  häufig  die  chemische  Vereini- 
gungskraft,  wenn  diese  nicht  stark  ist,  so  z*  B. 
fallt  sie  das  Bleioxyd  ans  essigsaurem  Bleioxyd, 
Tbonerde  aus  essigsaurer  Thonerde,  und  Bleioxyd 
ans  seiner  löslichen  Verbindung  mit  Kalkerde,  und 
dieses  ist  nicht  so  leicht  zu  verstehen.  Es  bleibt 
also  noch  etwas  zu  entdecken  übrig,  ehe  wir  die* 
ses  Räthsel  gelöst  haben. 

« 

ReductioD  der       Im  Jahresberichte  1845,    S.  508,    theilte   ich 

durcli  Scbwe-  **"*"    Auszug    aus  einer    grosseren    Arbeit    Ton 

felwasscniofr.  Preisser   über    eine  Menge  von  Pflanzenfarben 

mit.     Diese  Versuche  gingen  darauf  hinaus,  Pflan* 

zeofarben    auf   Bleioxyd kydrat    niederzuschlagen, 

aber  was  er  so  nauoCe  ist  2Pb3  lA  -f*  311,  was 
dann  beim  Zersetzen  mit  Seh wefelwasserstoiT Sal- 
petersäure in  der  Flüssigkeit  geben  musste,  wor- 
über in  Preis ser's  Scbrift  kein  Worf  vorkommt. 
Die  Resultate  waren  sehr  interessant  und  ausfuhr- 
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lieli.      Aber  Arppe  ^)  hal  eioige    Ton  Preii* 
8  e  t' »  VeraMhen  über  Coccn»rodi  wiederhole,  mit 
Resnlteleii  4ie  auf  diese  Arbeil  in  Betreff  der  Z»- 
▼erläeiigbeit  in  den  Angaben  grosac  Zweifel  wer- 
fen.     Ale  Arppe  das  Coecüstotb   nacb  der  von 
Preiaaer  angegebenen  Metbode   behandelte,    so 
bekam  er  nickt  den  rediicirlen  kryatalliairten  Kör* 
per,   wekher  aicb  iu  der  Luft  xu  Carmin  oxydt- 
ren  sollte,    sondern   er   bekam   eine  saure  rolke 
Fliissigkeil ,    welebe  beim  Verdunsten  Stickoxyd- 
gas  entwickelte  und  Oxalsäure  bervorbraekle,  die 
anskryslalliairte.     Wurde  Bleioacyd  aus  Bleizncker 
gefallt,   so  erhielt  er  ein  Bleioxyd,   welches  das 
Coceosroth  erst  im  Sieden  anafiillte  und  dann  mit 
blauer  Farbe.      Wurde  dieser  Niedersehjag  durch 
Schwefelwasserstoff  sersetzl,    so  blieb   von   dem 
Farbstoff  nichts  in  dem  Wasser  aufgelöst,  sondern 
er  irerbaud   sich    so   mit    dem  Schwefelblei,    dass 
ihn,    weder  Aether,     noch   Alkohol   und  Alke^ 
lien    sondern    nur    Säuren     und    Schwefelammo« 
ninm  etwaa  davon  anaziden.     Wurde  die  Löaung 
in   dem   letzteren  ▼erdnnstet,  so   beksm   sie   eine 
bleue  Farbe,  während  aicli  schwefelsaures  Ammo« 
ninmoxyd  bildele.     E 1  s  n  e  r  ')  gibt  an  ,    dass  die 
Farben ,    welche   er   nach  Preisser's  Vorsch rift 
durch  Ahscheidung  ans   der  Bleiverbindung    mit 
Schwefelwaaaeratoff  farblos  erhalten  habe,  Verkii»* 
düngen    von    dem   Farbstoff  mit   Schwefelwasser- 
stoff seien  ^   wurden  sie  beim  Abschluss  der  Li»ft 
deslillirt,   so   gehl  der  letztere  weg  und  bann  an 
aeinem  Geruch  erkannt  werden,  wählend  die  Farbe 


1)  Adb.  der  Ch.  und  Pharm.  LV,  101. 

2)  Joum.  f.  pract.  Cbcm.  XXXV,  347. 

BerMliut  Jabres  -  Beriebt  XXVI.  45 
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in  der  Fliissigkeil   der  Retorte  vvieder  kergestcllt 
wird.     Diese  ADgaben^miissen  eine  genauere  Pro* 
fung  der  Freies  er' sehen  Versuche  auf  ihre  Rieh- 
tlgkeit  Teranlassen. 
Blattgrün  aus       Schnedermann  und  Knop^)  haken  bei  der 
'^'Ssi*"™  Untersuchung  der  Cetrarsäure,  S.  535,  einige  Ver- 
suche  angestellt,  um  den  griinen  Farbstoff  aus  dem 
Isländischen  Moose  darzustellen,  und  sie  sind  da- 
bei zu  demselben  Schluss   gekommen,    wie  Hof« 
mann    in    Rücksicht    auf    die    grüne    Farbe    ans 
Hypnum ,    S.   415,     nimlich    dass    er    nicht    ge- 
wöhnliches Blattgrün   ist^    sie    nennen   ihn  daher 
Thallochlor,   was    wohl  am  besten    mit  Flechten' 
grün   wieder  gegeben    wird.      Die  Flechte   wird, 
wie  zur  Bereitung  von  Cetrarsaure  und  Licheste» 
rinsäure,  mit  starkem  Alkohol  und  ein  wenig  koh- 
lensaurem Kali    ausgekocht.      Die   filtrirte   Abko- 
chung  wird    schwach    mit   Salzsäure    übersättigt, 
das  Aufgelöste  daraus  durch  Wasser  niedergeschla- 
gen und  die  Lichesterinsäure  mit  schwachem  Spi- 
ritus ausgekocht,  wie  dies  bereits  schon  angeführt 
worden  ist.      Der  Rückstand  löst   sieh  in  Aether 
mit  schöner  grüner  Farbe  auf.      Wird  diese  Lö- 
sung dann  bis  auf  ^  oder  |  abdestillirt ,   so   setzt 
sich  die  darin  aufgelöste  Cetrarsaure  ab.     Die  da- 
von  abfillrirte  Flüssigkeit   wird   bis   zur  Trockne 
destillirt,    der    Rückstand   in    siedendem   Alkohol 
aufgelöst    und    die    Lösung    mit    beissem   Wasser 
vermischt,  bis  sie  einen  Alkoholgehalt  von  44  bis 
45  Procent  hat,    wobei  die  Lichesterinsäure  auf- 
gelöst  bleibt.       Das  Ausgefällte   wird    noch    ein 
oder  ein  Paar  Mal  auf  dieselbe  Weise  behandelt, 

1)  Ann.  der  Ghem.  und  Pbarm.  XV,  154. 
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uro  die  letzte  Spur  yon  Liehesterinsaiire  zii  ent* 
fernen.  Die  letzte  Ansfalinng  wird  in  siedendem 
rectificirtem  Petroleum  aufgelöst,  welefaes  Cetrar^ 
sSurc  nnd  einen  braunen  Körper  znriicklasst. 

Die  grüne  Lösung,  welche  nun  Flechtengrnn 
nnd  Fett  enthalt,  wird  mit  Wasser  vermischt  und 
so  lange  destillirt,  als  noch  Petroleum  mit  den 
Wasserdämpfen  übergeht,  und  dann  in  einer  Tem- 
peratur  zwischen  -f-llO^  und  -)-lSO^  ausgetroek- 
net,  so  lange  der  Bückstand  noch  nach  Petroleum 
riecht.  Der  Ruckstand  ist  dann  nach  dem  Er- 
kalten schwarzgrün  und  von  Wachs -Consislenz. 

Er  löst  sich  in  Alkohol  mit  dunkelgrüner  Farbe 
auf.  Die  Lösung  wird  mit  Kalkhydrat  geschüt- 
telt, bis  sie  fast  ganz  ihre  Farbe  verloren  hat. 
Das  Fett  bleibt  in  der  Lösung  zurück.  Die  gelb« 
grüne  Kalkverbindnng  wird  mit  Alkohol  gewa« 
sehen  nnd  dann  mit  verdünnter  Salzsäure  zer- 
setzt, wobei  das  Flechtengrün  zurückbleibt. 

Anstatt  der  Behandlung  mit  Kalk  kann  es  auch 
aus  der  Alkohollösung  mit  Bleiessig  gefallt  und 
der  mit  Aether  ausgekochte  Niederschlag  durch 
Essigsäure  zersetzt  werden.  Man  erhält  dann  das 
Flechtengrün*  in  Gestalt  einer  dunkelgrünen,  sprö- 
den und  leicht  pulverisirbaren  Masse.  Es  ist  nicht, 
wie  Blattgrün,  in  concentrirter  Salzsäure  löslich. 

Lohage  ^)   hat  un(er  Elsner's  Leitung    ge-  Farbstoff  In 

funden  ,    dass  Wan  (Reseda   luleola) ,    (man  kann  '^«^'''a  luteola 
t     '  ■    ^  .  ^    ■■  t    ■       IT..         'erbunden  mit 

an  statt  dessen  auch  (juercitron,  liclbbolz,  Fiset-  Kupferoxyd. 

holz,  und  andere  gelbe  Pflanzenfiirben  anwenden), 
wenn  man  ihn  in  einem  blanken  kupfernen  Kes- 
sel mit  Wssser  bis  zu  +  50^  oder  -f  CO»  erhitzt» 


1)  Journ.  f.  pract  Chem.  XXXV,  380. 

45  • 
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die  davon  «bfiltrirte  PlüssigkeiA  mit  einer 
Toa  BchwefelsaDrem  Kupreroxyd  vermiseht,  bis  sie 
eine  lief  diinlselgriiue  Farbe  erballen  hat,  and 
dann  das  Kopferoxyd  genao  mit  kanstiscbem  Kali 
avAfaHC ,  eine  schöne  und  beständige  grüne  Farbe 
gibt  y  welche  bei  +  200  bis  30^  getrocknet  nvird, 
und  welcher  durch  einen  Znsatz  von  Alaan  oder 
durch  Anwendung  von  kohlensaurem  Kall  znr  Fäl- 
lung Terscbicdene ,  anwendbare  Nnancen  gegeben 
werden  können.  Diese  Farben  bnUen  Sonnen- 
licht und  Lnftwärme  gut  aus.  Aber  sie  werden 
durch  eine  Temperatur  verdorben ,  in  welclier 
sicK  der  Wassergehalt  der  Kupreroxydverbindnng 
verändern  kann.  W/ndet  man  dazu  gelbe  Färb- 
Stoffe  an,  die  Gerbsäure  enthalten^  so.  mnsa  diese 
zuerst  mit  Leim  ausgefallt  werden  ,  wenn  die 
Farbe  schön  werden  soll. 
Indigo.  Hormann^)  lial   im  Zusammenhang  mitsei- 

Tricbloranilin.  ^^^    im   Vorhergehenden    angerdbrlea  Versuchen 

über  Brom-  und  Chloranilin  verscbiedene  nicht 
basische  ProducCe  von  der  Einwirkung  des  Chlors 
auTVerwandlungsproducte  vom  Indigo  beschrieben. 
Lässt  man  Chlor  auf  Anilia  oder  Chloranilin 
einwirken  9  so  lange  sich  dabei  noch  Salzsaure 
entwiclielt,  so  entstehen  zwei  neue  Verbindungen : 
Chlorindoptensäure  und  ein  neuer  Körper  >  wel- 
eben  Hofraann  Triehloranilin  nennt.  Wird  die- 
ses gciuengte  Product  mit  einer  Lösung  von  Ka* 
lifaydrat  destillirt,  so  hält  diese  die  Sänre  za- 
rück,  und  das  Triehloranilin  geht  mit  den  Was- 
serdämpren  über ,  so  dass  es  sick  in  der  Vorlage 
auf  dem  Wasser  in  langen  Nadeln  ansammelt    £> 


1)  Ana.  der  Cbem,  u.  Pharm.  Uli,  35. 
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Mt  SO  ff&ditig,   4i8s  die  Yorlftge   giif  abjgiekiihlt 
werden  '■nns* 

E«  ist  wenig  löslieli  in  Wasser  9  sehr  leielit 
löelieli  iD  Alkohol  und  Aether.  Es  vereinigt  eich 
weder  mit  Basen  noeh  mit  Sauren,  und  besteht 
ans  C^i^Ii^NCl^.  In  einer  späteren  Abhandlung  ^) 
hat  H o f m a n n  bewiesen,  dase Erdmann' s  Chlor» 
rindatmit  Triehloranilin  ist.  Erdmann  nahm 
den  Verlost  bei  der  Analyse  liir  Sauerstoff  und 
er  yermothete  nieht,  dass  StickstolT  darin  enltial- 
ten  sei«-  Folgende  Resultate  weisen  dies  deut- 
lich aus: 


Chlorindatmit. 

Triehloranilin. 

ErdmaoQ 

HofmaDn 

Kohlenstoff. 

36,42 

36,66 

Wasserstoff 

2,23 

2,03 

Chlor 

53,58 

54,09 

Verlost 

7,77 

Stickstoff 

7,22 

Daraus  folgt  wiederum ,  dass  Chlorindopten 
nichts  anderes  ist ,  als  ein  Gemenge  von  Chlor* 
indoptinsaure  (Laurent's  Chlorophenissäure)  mit 
Triehloranilin. 

Dasselbe  gilt  natürlicherweise  vom  Bromindop- 
ten  und  Broniindatmit. 

Das  Tribromanilin  ist  schon  froher  von  F  r  i  t  z-Tribrotnanilin. 
sehe  (Jahresb.  1844,  S.  466)  hervorgcbriickt  und 
beschrieben  worden^  weicheres  Bromaniloid  nannte. 

Diese  beiden  können  in  chemischer  Verbin» 
düng  erhalten  werden.  Vermischt  man  eine  Lö- 
sung von  einem  Chloranilinsalze  mit  Bromwasser^ 
so  entsteht  ein  weisslicher  Niederschlag  9  welcher 
sich   in  siedendem  Alkohol   mit   einem  Stich   ins 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  Pkarm.  LHI,  57» 
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an  der  EigenadMifl  mit  Hefe  in  Weingilmnig 
«lierzngefaeii. 

Die  Iiöiung  des  Seügtenins  in  Aedier  wird  ab* 
deatiUirl)  der  Rückslivd  mit  dem  sebon  wihrend 
der  Operalion  angeschossenen  ▼eimischCy  das  Ge* 
nikenge  in  «venigem  siedendem  Wasser  anfgelöst  und 
damit  ein  Paar  Mal  umkrysjtallisirt» 
Saligenin.  Das  Saligenin  kryitaiüsifrt  beim  Erkalten  einer 

siedend  gesättigten  Ltsung  in  perlmotterglinxen« 
den,  rbombiseben  Tafetn^  «velcke  sieh  eturaa  fei* 
tig  anfäUen  lassen  y  znvireileQ  in  kleinen  Rbom* 
boedern  oder  in  fiüscbeln  von  kleinen  sehr  glin- 
lenden  Nadeln.'  Was  davon  bei  freiwilliger  Ver* 
dunstung  linscbiesst,  bildet  eine  nndnrchsiehÜige 
Masse*  Es  sehmüst  unter  -«}-  168^  nnd  erstarrt 
bei  -|*  M^  an  einer  krystallinisehen  Mlisse.  Es 
verdunstet  bei  -f-  ^00^  in  geringer  Menge  nnd 
soblimirt  sieh  dann  in  feinen ,  weissen ,  glinzen- 
den  nid  sebillernden  Blüttern.  Selbst  bei  ge» 
wöhnlicbeir  LnfHemperatar  im  InftleeNn  Ranme 
über  Scbwefelsäiire  sieht  man  diese  Sfore  in  der 
Oberffiiebe  voth  werden  dvieh  Saligenin^  welches 
verdunstet  und  die  Saure  (arbt.  Einige  Grade 
über  4*  100^  geht  Wasser  davon  weg,  weiebea 
ein  wenig  «pi^rige  Säure  enthält  ^  die  eine  Folge 
der  Einwirkung  von  der  in  dem  Geftsse  einge* 
schlosseneo  Luft  Itft.  Zwischen  «^  140^  nnd  i9fP 
verwandelt  es  sieh  albnältg  in  Saliretin.  Das  Sa* 
ligeiiin  löst  sich  bei  -^  920  in  45  TbeHen  Was- 
aer  und  ea  ist  in  siedendem  dst  nach  allen  Ver* 
hältnissen  löslieh.  Die  Lösung  ist  diekSnssig  und 
sdi&nmt  wie  SeiCenwasser*  Eb  löst  sich  leicht  in 
Alhohol  und  Aether,  welcher  letElere^  wie  wir 
gesehen  haben,  es  ans  Wasser  auszieht. 
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Kb  krt  gans  neutral  und  Teitinigt  j^fidb  niebt 
mit  Bmeli  ^Klelr  mit  Säareki ,  »ber  bs  wii4  dttrck 
dei^n  Einwirlrtnig  aof  Ter^ehiedeoe  Wehe  ver- 
wandelt« Seine  Anftösnng  in  Wasser  gfbt  in 
n^Miniten  Bleior^daaken  keine  Brtlnngfen^  hhtt^ 
mit  baatodiem  «bigsanrem  Sleioxyd  gibt  eii  eineA 
w<eiMM  Niedierseblag,  dcfr  %h'<ät  nientale  von  einel>> 
lei  Ztfsammenseltirng  erhalt««  *wird«  A'nfgdöate 
Eiftenoxydaalse  werden  dnreh  Aie  Anftöliung  des 
Sairgenins  in  Wasser  stiirk  indigobUn  ^  aber  diese 
Farbe  verschwindet,  vrenn  man  die  Lösung  er- 
wärmt,  so  wie  auch  durch  Chlor  und  freie  SSn- 
ren.  In  Alkohol  nnd  Aether  entsteht  dielre  Farbe 
nicht. 

Das  Saligenin  ist  schwer  in  verbrennen  j  und 
xuletzt  ist  daxa  unbedingt  die  Mitwirkung  von 
freiem  SauerstoIFgas  erforderlich»  E«  wurde  zu- 
sammengesetzt  gefunden  aas  (C  =  75^0)  t 

Gefunden  Atome  Bfffedinet 

Kohlenstoff    67,55  67,57  67,27      14      67,74 
•Wasserstoff     6,68    6,54    6,25       16        6,45 

Sauerstoff  25,77  25,89  26,08  4  25,81 
Ob  dieses""!  oder  2  Atomen  entspviehC ,  oder 
ob  es  vielleicht  nur  dre  Halfke  der  Anzahl  Yon 
einfachen  Atomen  enthält,  konnte  durch  die  dem 
Saligenin  mangelnde  Fähigkeit,  sich  mit  unorga- 
nischen Oxyden  zu  vereinigen ,  nicht  ermittelt 
werden.  Die  angenommenen  Zahlen  passen  am 
beatcn  zu  seinen  Verwandiungen,  besonders  durch 
Satzbilder,  wobei  es  forlwSbrend  in  der  Verbin- 
«lung  nrit  Zucker  lileibt. 

Piria  bemerkt,  dass  es  in  diesem  Fall  mit 
Deville's  Oel  aus  dem  Guajacharze,  Hydriire 
de  guajacyle,  S.  4(75,  isomerisch  ist. 
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tigM  Oden.  Von  A-ttuimmk  wird  -es  ebeafalb 
aufgelöst  üni  biMet  naich  dmen  YcIrdlittttaBg  gelbe 
KryBlalfe,  Diese  StgeiiiBelHifteii^.so  wie  «lack  iKe 
dttrcii    eine  Analyse   biestiiAtaile  'ZuBMumenseUnng 

=  H  -f  G^H^Gl^O  weisen  ito,  «ass  es  Tri- 
chlord^li^Aytsäote  a^^  'Limreul'sCUorajplieniB* 
aäare  ist. 

c)  Durch  nicht  oxydirende  Säuren.  Concen« 
trirte  Scliwefelsäure  löst  das  Saligenin  mit  rother 
Farbe  aaf.  Mehr  ist  darüber  nicht  angegeben. 
Durch  Kochen  mit  verdünn ten  Säuren  wird  es  in 
Salirclin  und  Wasser  verwandelt.  Bei  eiqem  Ver- 
suche zur  Bestimmung,  ob  noch  etwas  anderes  da- 
bei gebildet  werde^  wurden  6  Grammen  Saligenin 
so  lange  mit  Salzsäure  gekocht,  bis  es  sieh  nach 
dem  Filtriren  beiaa  neuen  Kochen  nicht  mehr 
trübte.  Zuletzt  wurde  die  Flüssigkeit  im  Was- 
serbade bis  zur  Trockne  verdunstet ,  wobei  0,036 
Grammen  von  einer  extraetähulichen  zerfliesslichen 
Masse  erhalten  wurden,  welche  einen  herben,  bit* 
teren  Geschmack  hatte,  und  deren  geringe  Menge 
wohl  ausweist,  dass  sie  ein  Nebenproduct  von 
der  fortgesetzten  Einwirkung  der  Luft  auf  daa  Sa* 
liretiu  ist« 


d)  Dvrdi  oxydirende  Sämren.  «•  StarlEere  Sal- 
petersäure löst  es  iii  der  Warme  mit  Entwitke« 
"^  lung  von  StickdxydgäB  imd  Kohfensinregas  auf, 
intdem  Nitro|>ikrinsattre  giebildet  wird.  Verdünnte 
Salpeteraanre  brikijgt  in  der  Kalt^  eih^  dunkelro- 
Ihe  Farbe  und  Tropfen  von  einem  rotheki  ölahn- 
liichen  R#vp«r  hervor,  weleher  sich  abseheidet 
und  von  dem  Wasser  nodi  mehr  aus  der  Flüssig- 
keit äuafallt.    Die  fillririe  Flüssigkeit  hat  den  6e- 
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ra«h  nach  spiriger  S&arc ,  ond  gibt  nach  der  Sit« 
ligang  mit  hohlcnsaarem  Kalh  die  Reaetiea  dev 
apirigen  Saure  mit  Eisenchlorid.  Wird  die  aanre 
Flüasigkeit  desliUirl,  ao  geht  apirige  Saare  über; 
daa  Wasser  ist  milchig  and  aetzt  lange  ^  geihe 
Nadeln  ab^  aber  in  zn  geringer  Menge,  um  er* 
bannt  zn  werden,  ß)  Schwefelsäure  mit  Braunß' 
siein  und  wenig  fVusser  gibt  nu.r  Kohienaänre 
nnd  Aneiaensänre  9  ohne  eine  Spur  von  spiriger 
Sänre.  y)  ^hroms'durey  zweifach  -  ehrom&tmres 
Kali  und  Silberoxyd  vernrandeln  es  völlig  in  api- 
rige Saure  y  ohne  ein  anderes  Nebenproduol  als 
Waaaer.      Das  Saligenin    iat  C^^H^^O^  und    die 

wasserhaltige  spirige  Säure  Gi^H^^O^  =  H  + 
C^^H^^O',  die  Verwandlung  bealeht  also  darin, 
dass  aich  daraus  4  Atome  Wasaerstoff  zu  Wasser 
oxydiren*     Quecksilberovyd  verwandelt  es  nicht« 

e)  Durch  Platinschwarz  in  der  Luft  nnd  we- 
nig hinzugesetztes  Wasser  geschieht  dieselbe  Ver* 
änderung,  es  wird  Sauersloffgas  absorbirt,  keine 
Kohlensäure  gebildet  und  das  Saligeniii^  in  spirige 
Säure  verwandelt. 

f)  Durch  fixes  AlkalL  Eine  Lange  von  Kali* 
hydrat  hat  auf  das  Saligenin  keine  andere  verän- 
dernde Einwirkung,  als  dass.  es  damit  in  Yerbio- 
dnng  bleibt,  wenn  man  die  Flüssigkeit  mit  Aether 
schüttelt.  Aber  nach  dem  Sättigen  des  Alkali's 
mit  einer  Säure  wird  da^aujs  das  Saligenin  mit 
Aether  ausgezogen.  Im  Siedeii  wird  das  Salige- 
nin durch  das  Kalibydrat  in  ein  mit  Alkali  ver- 
bujndenea  Harz  verwandelt,  welcbea  mit  einer 
Säure  ausgefällt  werden  kann. 

Wird   Saligenin   mit  Kalibydral  geschmolzen^ 
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so  färbt  es  sich  anfangs  dunkel,  wird  aber  nacli» 
ber  unter  Entwickclung  von  Wassersfoffgas  wie* 
der  weiss.  Das  Alkali  eotbalt  nun  Spirsäure,  die 
durch  eine  stärkere  Säure  abgeschieden  werden  kann. 
g)  Durch  Ammoniak  in  Berührung  mit  Luflt 
wird  eine  grilngefarbte  Lösung  erhalten ,  welche 
durch  Säuren  rosenroth,  aber  beim  Sättigen  der 
$äure  mit  Ammoniak  wieder  grün  wird.  Kocht 
man  die  grüne  Flüssigkeit  einige  Augenblicke,  so 
verschwindet  die  Farbe,  aber  sie  kommt  beim  Er- 
kalten wieder  hervor.  Es  ist  zu  bedauern  ,  dasa 
dieses  interessante  Verhalten  nicht  weiter  verfolgt 
wurde. 
Salicin.  Das  Saliciu  ist  zusammengesetxl  ans: 

1  At.  Rohrzucker        12C  +  aOH  +  100 
1  At.  Saligenin  14C  -j-  I6H  +    40 

=  26C  +  36H  +  140. 

ungeachtet  die  älteren  Analysen  damit  sehr 
gut  übereinstimmen,  so  glaubte  Piria  dieses  Re- 
sultat doch  noch  durch  zwei  neue  bestätigen  za 
müssen .     Diese  ^aben  : 

Gefunden  Atome    Berechnet 

Kohlenstoff     54,46  54,55         26        54,55 
Wasserstoff      6,31     6,31        36  6,29 

Sauerstoff       39,23  39,14        14        39,16 

Dass  bei  der  Zersetzung  des  Salicins  aus  dem 
Rohrzucker,  in  Folge  des  katalytischen  Einflusses 
des  Synaptas ,  Traubenzucker  entsteht,  dessen 
Bildung  aus  dem  ersteren  vielleicht  die  Zersetzung 
bedingt,  kann  keine  Verwunderung  erregen ^>  um 
so  weniger,  da  auch  bei  der  Zersetzung  mit 
Säuren  Traubenzucker  entsteht,  gleichwie  wenn 
Rohrzucker  für  sich  damit  behandelt  wird. 
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Die  Be1uiniit8cbart  mit  dem  non  Aogefiilirlen 
bat  naltirlicberiveise  das  Studium  der  Verwand* 
*  1  rangen  des  Salicins  bedeutend  erlcicbtert  und  Pi- 
ria  in  den  Stand  gesetzt,  viele  von  den  Prodnc- 
ten  richtiger  zu  beurtbeilen,  welcbe  er  bei  seiner 
früheren  Arbeit  untersuchte  (Jahresb.  1840,  S. 
503)  und  von  denen  er  oft  mehrere  gemengt  vor 
sich  hatte ,  ohne  dies  damals  ahnen  zu  können. 

a)  Durch  Chlor.  Vermischt  man  1  Theil  Sa- 
Hein  mit  4  Tb«  Wasser  und  leitet  einen  Strom 
von  Chiorgas  hindurch ,  so  löst  es  sich  allmälig 
auf,  und  die  Lösung  wird  gelb  und  sauer.  Beim 
forlgesetzten  Einleiten  fangt  ein  krystalliniscber 
Niederschlag  an  sich  abzusetzen,  welcher  Perl- 
mutterglanz hat ,  und  dnrcb  welchen  die  ganze 
Flüssigkeit  zu  einem  Brei  erstarrt,  so  dass  sieb 
das  Chlorgas  nur  schwierig  einen  Weg  hindurch 
bahnen  kann.    Dieser  Niederschlag  ist  Chlorsalicin. 

Man  presst  die  saure  Flüssigkeit  aus ,  wäscht  Gblonalicin. 
es  mit  kaltem  Wasser  und  presst  es  von  Neuem 
zwischen  Löschpapier»  Dann  wird  es  getrocknet, 
durch  Waschen  mit  Aether  von  einer  geringen 
Einmengung  von  einem  harzahnlichen  Körper  be- 
freit lind  darauf  in  siedendem  Wasser  aufgelöst, 
woraus  es  dann  in  weissen,  seideglänzenden  Na* 
dein  anschiesst,  welche  Kryslallwasser  enthalten. 
Es  bat  keinen  Geruch  und  schmeckt  ungefähr  so 
bitter  wie  Saliciu.  Beim  Erhitzen  gibt  es  Was- 
ser, schmilzt  zu  einem  farblosen  Liquidum,  wel- 
ches in  stärkerer  Hitze  Salzsäure  gibt  und  mit 
Zurüeklassung  von  Kohle  zerstört  wird.^ 

Wird  das  Chlorsalicin  mit  Synaptas  nach  den 
beim  Salicin  gegebenen  Vorschriften  bebandelt, 
so  tbeilt  es  sich  äusserst  leicbt  iä  Zucker  ond  in 
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Cblorsaligeniflu  Mit  TetdaimteB  Sawen  gibt  «s 
ila  Sieden  ein  ehlothaltigefl  SeliMtia  nnd  Trao- 
benaineker.  Von  eoacentirirter  Sehwefekinre  wird 
es  mit  rölblicber  Favbe  anfgelösl. 

Das  ChlonaticHL  wnrda  soaamwKBBgeaetat   ge- 
fonden  aus: 

Gefunden      -    Atome    BereebDet 

Keblensloff     43,46  43,65        26        43,76 
Wasserstoff      6»09    6^20        34  5,89 

Chlor  9,96    9,96  2  9,96 

Sancrstoff       40;49  40,19        14        40,39 
Es  ist  1  At.  Zvelcer    =  l&C-frStOH+lOO 
1  At.  Cblorsa- 

ligenin     =14C^14[I-H  40-f2CI. 

=2eC+34H+l40+2CI. 

'  Das  diircb  Einwirkung  von  Synaptas  von  der 
Verbindung  mit  Zocker  befreite  Chlorsaligenin  wird 
auf  dieselbe  Weise  gereinigt,  wie  Saligenin,  dem 
es  höchst  ähnlich  ist.  Es  krystallisirt  in  farblo- 
sen, rhombischen  Tafeln  9  welche  mit  denen  des 
Saligenins  isomorph  zu  sein  scheinen.  Es  ver- 
balt sich  zu  Wasser,  Alkohol,  Aether,  verdünn- 
ten Säuren  und  Eisenoxydsalzen  ganz  so  wie  Sa- 
ligenin,  aber  es  wird  beim  Auflösen  in  eoncen- 
Irirter  Schwefelsäure  nicht  roth,  sondern  tief  grün. 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  auss 


BicfalorsaliciD. 


Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff     52,81  52,68 

14 

53,16 

Wasserstoff      4,64    4,64 

14 

4,43 

Chlor               22,34  22,34 

2 

22,15 

Sauerstoff       20,21  20,88 

4 

20,26 

Ci+Hi+CFO*. 

Wird  ein  geriebenes  CUorsalicin 

in   Wasser 
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aufgesclilammt  imd  dann  ni!t  inelir  Clildr  betian« 
delt,  so  findet  darin  ein  neilercr  AustaMscIi  von 
Wasseratoff  gegen  Chlor  statt.  Man  erhält  einen 
riechenden )  gelben,  krystallinisdien Körper,  deruiit 
Aether  gesehiittelt  ^ird,  worin  sich  das  Riechende 
und  Färbende  davon  auflöst,  und  dann  ans  sie- 
dendem  Wasser  krystallisirt  wird.  Dieser  Körper 
ist  Bichlorsalicin  genannt  worden.  Er  krystalli- 
sirt in  langen,  sehnee%veissen  Nadeln,  hat  keinen 
Gernch ,  schmeckt  schwach  bitler  und  enthält  2 
Atome  Krystallwasser,  welche  bei  -{-  100^  daraus 
weggehen.  Schmilzt  heim  stärkeren  Erhitzen  und 
erstarrt  wieder  durchsichtig  und  glasäbulich.  Bei 
der  troclsnen  Destillation  wird  er  zerstört  unter 
Bildung  eines  durch  Salzsäure  sauren  Wassers« 
brennbarer  Gase,  eines  schweren  Braiidöls  und 
mit  Zurücklassung  von  Kohle.  Das  saure  Wasser 
enthält  spirige  Säure  oder  chlorspirige  Säure,  und 
zeigt  die  Reaetionen '  darauf.  Das  Bichlorsalicin 
ist  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser  und  nicht  sehr 
löslich  in  siedendem,  nnlöslich  in  Aelher,  aber 
ziemlich  leicht  löslich  in  Alkohol.  Von  Alhali 
wird  es  viel  besser  aufgelöst  als  von  Wssser,  und 
wird  durch  Säuren  unverändert  wieder  ausgefällt« 
Das  kryslallisirte  besteht  aus: 

Gefunden 
Kohlenstoff     41,67  41,63 
Wasserstoff       5,09     5,12 
Chlor  18,95  18,95 

Sauerstoff        34,29  34,30 

Dies  gibt  1  At.  Zucker  =120+2011+100 
lAt.Bichlor- 

salicin    =:l4C+12fI-{-  40+4CI 
2  At.  Wasser  =  4H+  SO 


Atome 

Berechnet 

26 

41,93 

36 

4,84 

4 

18,82 

16 

34,4  t 

=a6C-j-3<iH -{-160-)- 4t:L 

Benelius  Jahre*- Bericht  XXVI.  46 
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100  Tiieile  BiclilorBaU«iii  TerlorcD  bei»  Scbnel- 
£€u  4,95  Proceat  Wasser^  iifteh  der  Redinang  ^on 
8  Alomea  wurde  dies  4,84  Pro«,  betrage«. 

Das  Biebiarsalicia  tlieik  sieh ,  wenn  man  es 
auf  die  oben  angerubrte  Weise  mit  Synaptas  be* 
handelt,  in  Zucher  und  Bichlorisaligenin ,  aber 
diese  Theiinng  ist  bei  Wettern  nieht  so  vollstin» 
dig,  dass  so  viel  Bicblorisaligeiiin  erhalten  wer* 
den  honnte,  um  studirt  unif  analysirt  xu  werden« 
Tricblorta-  Das  Bicfalorsslicin  yerindert  sieh  in  kalteni 
nein.  Wasser  nicht  durch  Chlor^  erhiist  man  es  aber, 
so  dass  es  sich  auflöst,  so  findet  ein  noch  weite- 
rer Austsusch  statt,  und  man  erhält  einen  ande* 
ren  Körper,  den  Piria  PerehUrsaliem  nennt ^ 
der  aber  zur  Conscfuenz  mit  den  Yorhergehenden 
Körpern  Trichlörsaliein  genannt  werden  muss. 
Aber  da  Salasäure  in  der  Wime  chlorhaltiges 
Saliretin  henrorbringt^  so  muss  sie  in  dem  Maasse^ 
als  sie  sich  bildet,  durch  hinesugelegtes  grohcs 
Pulver  Yoh  Marmor  gesattigt  werden.  Die  Tem- 
peratur wird  bei  -f*  800  unterhalten«  Das  Tri* 
chlorsslicin  fallt  dsnn  allmalig  in  Gestalt  eines 
gelben  hrystailinischen  Pulvera  -nieder,  welches 
durch  Aether  von  Färbendem  befrnii  wird,  wor- 
auf man  es  in  siedendem  wasserhakigen  Alhohol 
auflöst  und  daraus  anscbiessen  lasst.  Die  Kry- 
stalie  sind  hIeine  Nadeln,  die  einen  Stich  ins 
Gelbe  haben,  unbestimmt,  ob  diese  Farbe  eigen- 
tbiimlich  ist«  Es  ist  geruchlos,  scbmeckl  bitter, 
enthiüt  ebenfalls  S  Atome  Krysisllwasser ,  welche 
bei  -|-  100^  daraus  entfernt  werden  können  und 
welche  4,42  Proc.  ausmachen*  Darüber  schmilzt 
es  und  wird  zerstört ,  wenn  man  es  noch  stärker 
erhitzt.      Wasserhattiger    Alkohol  ist  dafür  das 
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beste  L$0ong0mktel.      fSs    norde    analjsirt    nad 
gab: 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Koblensloff     38,?9  38;00  26  38,29 

Wasferatoff      4,10    4,32  34  4,17 

Chlor               26,00  26,00  6  26,13 

Sauerstoff       31,31  31,68  16  31,41 

Diesgibll  At.  Zueker=12C+20I{+10O 
lALTrieblor- 

aalicin  =i4C+10H+l4O+6Cl 
2At.Wasser=  4H+  SO 

= 26C+34H+160+6CI. 

Aueb  das  Tricbloraaliein  gibt  deutlicbe  Herb- 
male  yon  Zersetzung  mit  Synaplas,  nber  oocb  ne- 
niger  yollständig,  nie  das  ipiiebJorsaiiein. 

b)  Durcb  Salpeter sätire.  Pas  Salicin  wird 
dureh  atarbe  Salpetersäure  in  der  Warme  mit  J^ef- 
ligbeil  zersetzt  lind  gibt  als  EndprodncI  ein  Ge* 
menge  yon  Pikrinsalpelersaure  und  Oxalsäure* 
Bei  Anwendung  einer  sebwäcberen  ^Saure  erbalt 
man  Zniscbeugrade  ^  indem  andere  gepaarte  Sal- 
petersäuren gebiidetl  nerden^  welcbe  er  Mitrosa- 
lieylsäure  und  Anilotinsänre  nenn;t^  und  nclebe  der 
Gegenstand  einer  ferneren  Dntersucbung  werden 
sollen.  Pie  Antlotittaäure  bat  die  eigentbiimlicbe 
fteaction^  Eisenebloridlösung  blntrotb  zu  färben. 

Mit  einer  nocb  sebwäcberen  Säure  und  obne 
äussere  jWärme  entstellt  ein  brystallisirender  Kör- 
per,  welcben  er  Helicin  nennt ,  und  welqber 
Zneber  enthält,  gepaart  mit  einem .Yerwancllnngs- 
produet^e  Tom  .Saligenin* 

Wird   ein   Tbeil   fein    geriebenes   Salicin  mit     IleKein. 
10  Tb.  verdünnter  Salpetersäure  yon   i,165  spe« 

46* 
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cif.  Gewicht  verDiischt  und  in  einem  offenen  Ge- 
fasse  sicii  selbst  überlassen ,    so   hat   sich  das  Sa- 
licin  nach  24  Stunden  aufgelöst.     Die  Lösung  hat 
eine  gelbe  Farbe  und  riecht  nach  spirigcr  Säure. 
Bald  darauf  fängt  eine   Krystallisalion  an ,  welche 
einige  Stunden    lang   fortdauert    und  die  Flüssig- 
heit   in    einen    krystallinischen    Brei    verwandelt* 
Der  jetzt  angeschossene   Körper    ist  Helicin   ge- 
nannt  worden.       Er   ist  mit  Anilotinsäure   verun- 
reinigt 9    wovon    er    durch    Schütteln   mit    Aether 
befreit  werden  mnss^    worauf  man  ihn  in  sieden- 
dem Wasser  auflöst  und  krystallisirt.      Enthalt  er 
noch    die    geringste  Spur   von   Anilolinsaure,    so 
färbt  sich  seine  Auflösung  durch  Eiseuchlorid  blut- 
roth.     Man  erhält  ungefähr  ^  Helicin  vom  6e%vicht 
des  Salicins ,    das    übrige  ^  ist   durch  die  Salpe- 
tersäure zerstört  worden ,    weiche   es    allmälig  in 
Zucker  und  spirige  Säure,    wonach   die  abgegos- 
sene Flüssigkeit  stark  riecht,    verwandelt.     Wih* 
rend  der  Operation  entwickelt  sich  nichts  Gasform 
miges ,  weder  Stickoxydgas  noch  Kohlensäuregas. 
Das  Helicin  kryslallisirt  in  weissen,  zu  Büscheln 
vereinigten  Nadeln.     Es  ist  völlig  neutral,  geruch- 
los, schmeckt  schwach  bitter  und  ähnlich  dem  Sa- 
licin.       Es    enthält    Krystallwasser,    welches    bei 
-|-100^  weggeht.     Bei  -}*  ^75^  schmilzt  es  zu  eiuem 
Liquidum,  welches  wie  Baumöl  aussieht  und  beim 
Erkalten  krystallisirt.     Wird  es  ein  wenig  stärker 
erhitzt,   so   wird    es   dünnflüssiger,    gibt    Wasser 
und  spirige  Säure,  und  erhält  man  es  lange  Zeit 
in  dieser  Temperatur,  so  bleibt  es  nach  dem  Er- 
kalten flüssig,    aber   es  erstarrt  nachher  doch  all* 
mälig  zu  einem  gelben,  harzähnlichen  Körper.     In 
stärkerer  Hitze  en4wickell  sich  spirige  Säure,  in- 
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dem  eine  blasige  glänzende  Kohle  zurn^ekhleibt. 
Es  löst  sieb  bei  +  tt»  in  64  Tbeilen  Wasser, 
aber  es  isl  so  löslich  in  siedendem^  dass  die  ge- 
sättigte Lösung  beim  Erkalten  erstarrt.  Es  löst 
sich  nocb  mehr  in  Alkohol,  aber  es  ist  unlöslich 
in  Aether. 

Das  geschmolzene,  nicht  mehr  krystallisirende 
Helicin  ist  unlöslich  in  siedendem  Alkohol  und 
Wasser.  Im  Sieden  löst  es  sieh  in  Terdönuter 
Salzsäure,  indem  sich  dabei  ein  nenig  spirig^ 
Säure  entwickelt.  Aber  aus  der  erkaltenden  Lö- 
sung schiesst  das  Helicin  mit  seinen  gewöhnlichen 
Eigenschaflen  wieder  an. 

Eine  Lösung  Ton  Helicin  in  Wasser  bringt 
keine  Beaction  mit  Erd*  und  Metallsalzen  hervor, 
nicht  einmal  mit  Eisenchlorid.  Durch  Synaptas 
wird  es  in  spirige  Säure  und  Zucker  zersetzt, 
die  erstere  kann  dann  abdestillirt  werden,  und  aus 
dem  vom  coagulirten  Synaptas  abfiltrirten  Rück» 
Stande  wird  durch  Verdunsten  krystallisirter  Trau* 
benzucker  erhalten. 

Das  krystallisirte  Helicin  wurde  zusammenge- 
setzt gefunden  aus : 

Gefunden 
Kohlenstoff    52^33  52,40  52,34 

Wasserstoff      5,95     6,09    6,04 

Sauerstoff       41,72  41,51  41,62 

Dies  gibt  S  At.  Zucker  =24C+40H-f  20O 

2  „  von  dem  Kör- 

perC'*Hi204^=28C+24H+  80 

3  „  Wasser  =  6H+  30 

=52C+70H+31O. 
Der  mit  dem  Zucker. gepaarte  Körper  C^^H^^O« 


Atome 

Berechnet 

52 

52/14 

70 

5,88 

31 

41,68 
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i«t  isomeriseli  iiait  wMserbaltiger  apiriger  Siare, 
nhdPirift,  welcher  noch  bei  der  au  nurichlig  er* 
kanbten  Ausicht  beharrf^  däB9  die  wasserhaltige  spi- 
rige  SMure  eineWassentolTaSnre  ^ei  =H-{-C^^IIi<K>«, 
betraclilet  also  das  Helicib  als  abi  Zacher  nnd 
Salicylwassersloff  zusammengesetzt.  Dies  ist  je- 
doch offenbar  uhriiehtib.  Der  PaäHing  ist  ein  mit 
dieser  wasserhaltigen  Sanl-e  isömeriseher  Körper, 
und  wenn  das  Helicih  durch  Reagentien  ziersetzt 
wird  •  so  beruht  dies  daraiif^  dass  sich  der  Rohr- 
zacher  in  Traubenzncher  Terwandelt  und  der  an- 
dere  Körper  iii  wasserhaltige  spirige  Siure  um- 
setzt. Dieser  Kö'rper  Tcrdient  einen  eignen  Na- 
men,  und  er  hanu^  nach  dem  Vorbilde  Benzoin, 
Spirein  genahnt  werden. 

Krystallisirtes  Efelicin  enthalt,  auf  2  Atome, 
3  At.  Wasser ,  welche  4^54  Proc.  betragen  nnd 
bei  -|-  100^  daraus  entfernt  wierden  hönnen. 
Verwandlnn-  Kali  und  Natron  üben  aufHcliciii  bei  gewöhn- 
cen  de«  lieber  Lufttcmjperatnr  keine  andere  Wirkung  ans, 
als  dass  sie  es  löslicher  machen  y  aber  tm  Sieden 
wird  es  dadurch  in  Zucher  und  ipiVigsaft'res  Alkalt 
zersetzt.  Kalk»  Baryt,  Ammoniak  und  koblensan- 
res  Alkali  wirken  eben  so,  aber  schwicher  und 
langsamer.  Alle  verdlinntetfi  Sinren,  selbst  OkaU 
sHure,  Weinsaure  und  Citronensaure  Entwickeln 
im  Sieden  spirige  SauVe  und  lassen  Traubenzucker 
in  der  Lösung  zurück.  Selbst  Hefe,  welche  Ycr- 
muthlich  zuerst  wie  Synaptas  wirkt,  bringt  unter 
Entwickelung  von  Koblensanregas  Alkali  und  spi- 
rige Siure  damit  heriror. 

Schüttelt  man  ein  Gemenge  von  Helicin  und 
Wasser  in  einer  mit  Chlorgas  gefüllten  Flasche, 
bis  kein  Cfilor  mehr  da?on  äbsorbirt  wird,  so  Ter- 
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wftodlcit  es  sieb  m  eine  gallerUrlige  Masse,  welebe 
•usgepresst  und  mit  wenigen  keltein  Wasser  gewa- 
aeben  würd.  Daranf  löst  mau  sie  in  siedMHieai 
Wasser  9  worauf  sie  llieils  in  feinen  Nadeln  und 
tbeils  als  eine  abgesetile  gelatinöse  Masse  erbal« 
4en  wird«  Beide  aind  einerlei  Körper  mit  ver- 
scbiedenen  Wassergeballen.  Der  neue  Körper 
ist  Chlorhelidn»  Er  ist  färb-  und  .gerncblos^ 
scbmeebt  bitter^  ist  unlöslich  in  kaltem  Wasser^ 
ziemlich  leichtlöslich  in  siedendem  Wasser  und 
in  Alkehol.     Nach  dem  Trocknen  bei  -f  llMo  bis 

1300  besteht  er  aus  : 

'              GefuadcD  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff    49,02  26  49,06 

Wasserstoff      4,90  30  4,72 

Chlor               11,02             2  11,00 

Sauerstoff       35,06  14  35,22 

Dies  macht  1  At.  Zucker    =12C-f  iWH-f-lOO 
i  jj  Chlorspi« 

rein        c=l4C-f-10H-{*  40f  SCI 

=26C  +30H+14O+2CI. 

Das  Chlorspirein  ist  isomerbch  mit  wasserhal- 
tiger chlorspiriger  Säure  und  das  Chlorchelicin 
wird  durch  Synaptas,  Alkali  und  verdünnte  Sau- 
ren auf  dieselbe  Weise  wie  Uclicin  zersetzt,  aber 
mit   dem    Unterschied ,    dass    chlorspirige    Saure 

=  H  +  C^^U^Cl^O'  gebildet  wird,  ansUU  spi- 
rigor  Säure« 

Brom  Ycranlasst  die.  Bildung  eines  gans  ähn- 
lich beschaffenen  und  in  Betreff  der  Eigenschaf- 
ten und  der  ZusammenseU«ng  analogen  Bromhe- 
licins. 

Leitet  man  Chlorgas  in  die  Lösung  von  Hell- 
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ein  in  Alkoliol^  so  ßngl  bald  darauf  ein  weisses, 
siärkeartiges  Polver  ao,  sicli  daraus  abzuscheiden 
indem  sieh  die  Piässigkeit  slark  erwärmt.  Beim 
Erkalten  setzt  sich  noch  mehr  von  demselben  Kör- 
per daraus  «by  welcher  nach  dem  Waschen  mit 
Alkohol  und  Wasser  znsammengesetzt  gefunden 
wurde  aus:   " 


Gefunden 

Alonie 

Berechnet 

Kohlenstoff 

48,80 

26 

48,98 

Wasserstoff 

5,09 

30 

4,71 

Chlor 

11,46 

2 

11,14 

Sauerstoff 

34,65 

14 

35,17 

Er  enthält  4  Atome  Wasserstoff  weniger  aU 
Chlorsalicin ,  und  er  hat  dadurch  alle  Analogie 
in  den  Eigenschaften  mit  den  Torbergehendcn  Kör- 
peru verloren.  Er  ist  unlöslich  In  Wasser,  we* 
nig  löslich  in  Alkohol.  Synaptas,  Alkalleu  und 
Säuren  üben  keine  Wirkung  darauf  aus. 

Helicoidin.  Wendet  man  zur  Bereitung   des  Helicins  eine 

schwächere  Salpetersäure,  als  oben  augegeben  ist, 
an,  z.  B.  eine  Säure  von  1,09  specif.  Gewicht, 
so  bildet  sich  ein  anderer  Körper,  welcher  jedock 
in  der  Krystallform  des  Helicins  anschiesst.  Seine 
Bildung  geschieht  viel  langsamer  und  er  krjstal- 
lisirt  häufig  erst  nach  mehreren  Tagen  aus.  Er 
ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Hclicin  und  1  At. 
Saiiciu.  Damit  stimmt  sowohl  das  Resullat  der 
Analyse,  als  auch  die  katalytiscbcn  Verwandlun- 
gen, wobei  gleichzeitig  Zucker,  spirige  Säure  und 
Saligenin  erhalten  werden.  Piria  nennt  ihn  ffe- 
licaidin. 

Asparagin.  Den  im  vorhergehenden  Jahresberichte,  S.  714, 

angeführten  wichtigen  Beobachtungen  in  Betreff 
des  Asparagins   habe   ich  jetst   folgende  liinznzu* 
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•fügen:  Di«  ZosaninentetEung  des  Asparagins  ist 
nach  Liebig's  1)  Analyse  =  C^HSN^O^.  Man 
bsl  lange  vermuthet,  dass  es  ein  Amid  sei.  Ist 
es  dieses,  so  müsste  es  NH^  -^  G^H^O^  sein, 
was  mit  der  Zoaaniniensetznng  eines  Amids  von 
der  Aepfelsänre  (oder  CitronsSure)  übereinstimmt« 
Es  bleibt  uocb  übrig,  dasselbe  ans  Aepfelsaure  ber- 
yorznbringen,  was  Piria  noch  niebt  versaehtbat« 
Die  AsparaginsXnre  besteht  ntfeb  Liebig  ans 
CSH^^N^O^     Ist   sie    eine  wasserhaltige  Saure, 

Bo  besteht  sie  aus  Ü  +  C^HH^^  +  KH^+C^H^O^ 
d.  b.  aus  1  At.  wasserhaltiger  Aepfelsänre  und 
1  At.  Amid  Ton  der  Aepfelsänre ,  wasserhalliger 
Aepfelaminsänre. 

Es  ist  wahr,  die  Analysen  von  Pelouze  und 
Boutron  weisen  andere  VerbSltnisse  ans.  Fe* 
louze  fand,  das  aspartinsaures  Silberoxyd  genau 
50  Proc.  SSure  und  SO  Proc.  Silberoxyd  enthalt. 
Ein  Atom  wasserfreie  Aspartinsaure  wiegt  naek 
der  hier  angenommenen  Formel  1550,86,  und  1  At. 
Silberoxyd  dagegen  nur  1449,66.  Diese  Versolehe 
stimmen  also  dnrebaus  nicht  mit  Piria's  Ansicht 
überein,  aber  dagegen  völlig  mit  der  von  Pe- 
louze,  nach  welchem  die  wasserfreie  Saure  ans 
C8H12K206  besteht  und  das  Atomgewicht  1450,9 
hat.  Ohne  eine  neue  und  genaue  Revision  der 
Zusammensetzung  und  der  Sätligungscapacität  bann 
dies  nicht  ins  Klare  gebracht  werden. 

Piria  gibt  an,  dass  sowohl  Asparagin  als  auch 
Aspartinsaure  sehr  leicht  in  Berührung  mit  Sal- 
petersäure zersetzt  werden,  wobei  sich  Stickoxyd- 
gas entwickelt  und  Aepfelsäure  zurückbleibt.    Aber 


1)  Journ.  f.  pracl.  Chem.  XXXVI ,  142. 
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Pirii  behaaptely  dftM  die  lerflicsalUbe  Siare, 
welche  Lieb  ig  durch  Behandluog  dei  Aflparagins 
^  uttd  d.i}r  AftparigiüMure  mitSaliMiire  bekan,  Dichte 
anderes  eei,  als  AspaMginaaure^  welche  durch  eiuc 
Spur  Von  Eoriickgebalteaeff  Salaaiure  serllieae- 
lieb  Ifürto» 

Im .  U^btigeii  hat  P  i  r  i  a  seiHe  im  letalea  Jah- 
resboficble  angeluhrle«  Ye^aucbe  über  die  Hci^ 
¥orbritoguiig  vdo  bemsleibsaurefa  Aueioiiitteioxjd 
aua  Äeparagin  wiederkelt  und  dieses  Resultat  wet* 
ter  bestätigt. 

Piria  führt  ausserdem  eineo  Versuch  au,  wel- 
cher die  Ansiciit^  dass  Asparagin  das  Amid  tou 
der  Aepfelsäure  sei,  gänzlich  zu  Ternlchten  sebetot. 
Erhitzt  man  Asparagin  mit  essigsaurem  Kupfer- 
oxjd  bis  zum  Sieden^  so  wird  die  Essigsäure  aua- 
getrieben,  und  man  erhält  einen  ultramarinblauen, 
brystaliiaischen   Niederschlag  9    welcher  nacb  Pi- 

ria's  Analyse  ans  du-f-C^H^^M^O^  besteht,  aad 
welcher^  wenn  laaii  ihn  durch  Scfawelelwasaer- 
etolT  KCitetzt)  das  Asparagin  mit  allen  seiaeo  Ei- 
genschaften vtt^der  gibt.  Naeh  diesem  Resnltate 
bann   das  Aspalragin  kein  Amid    von   der  Aepfel* 

eiare^    sondern  es  mass  H  4^  C^H^^N^O^  sein, 
«ind  hat  in  iler  Ualiea  Veürbinduag  das  Rnpferoxyd 
das  Wasser  verdrängt. 
OliTiI.  Ich    fithTte   im  Jahresberichte  1646^   S.  531, 

einige  Angaben  übelr  (Nivil  Tvn  A.  Sobrero  an« 
Nirchher  hat  er  die  YoHständige  Arbeit  daitiber 
infHg^theilt ,  woraus  ich  folgenden  Aasaug  mach«. 
Der  in  Italien  wachsende  Olivenbaum  schwitzt 
titi  Harz  in  Tropfen  aus,    welches   sich  an  deoa 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIV,  61. 
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Baome  in  TerfleliiedeneQ  Gestalten  «SMiniDell^  mid 
welelhes  bald  weiaa^  bald  rtflblieb,'  bald  braoo  ist, 
oft  bat  elfl  Stück  alle  diese  Farben.  Es  entivickelt 
beiibt  starken  Erbitzen  einen  angenebmeib  Gerach 
tind  ^firA  desbalfi  in  Italien  xnm  Riucbern  in 
Kininifeni  angewandt,  illdeai  ttian  es  auf  M'ne  er* 
bilzte  etsfeirne  Stehanrel  ¥fltti.  Dieses  liatHrltehe 
Hair2  tat  ein  Gkiitoenge  vott  inehreren^  nSmlich 
i)  Ten  eibem  iii  Aelheir  ItfsIMen  Harte,  was  sieh 
auch  in  siedendem  Alk(^oliiufl0s\,  sieb  aber  beim 
Erkalten  grösstentheits  daraus  Wtedei^  ilysiihieidet* 
S)  Von  einem  Harze,  neichfes  sieb  nebr  nenig 
in  Aether,  aber  leicht  in  Alkohol  auflöst»  3)  Von 
einem  in  Alkohol  und  Aether  ttutb'aiieben ,  aber 
in  Wasser  etwas  löalieben  Körper  ^  Und  4)  von 
Olivit. 

Das  Oliril  if  ird  auf  die  Weise  dätans  erhalten, 
dass  man  das  Harz  zu  eidbem  feinen  Pulver  reibt 
und  dieses  so  oift  Wiederti6lt  tnit  Aether  behan- 
delt, ala  dieseir  noch  etwas  anflöst»  Das  in  Ae* 
tber  Unlösliche  wird  mit  Alkohol  von  0,B33  spe- 
cif»  Gewicht  gekocht,  worin  es  sieh  init  Znriicklas* 
sang  des  unter  3  aiigeföhrten  Körpers  auflöst* 
Beim  Erkalten  erstarrt  die  Lösung  zu  einer  Masse 
von  OlivUkrystallen ,  die  durch  Auspressen  von 
der  Harzlöstfng  befreit  und  dann  mit  wenigem 
kaltem  Alkohol  aasgewascben  werden.  Darauf 
können  sie  noch  ein  Mal  aus  siedendem  Alkohol 
umkrystallisirt  werden.  ^ 

Es  krystallisirt  in  slernförUiig  zosammenge- 
wachseneu^  farblosen  Nadehi.  Aus  einer  sehr 
eoneentrirten  Lösung,  welche  uoeh  viel  Harz  ent* 
halt,  scheidet  es  sich  in  stsrkeShnliehen  Körnern 
ab.     Die  Krystalle  enthalten  chemisch  gebnndenes 
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Wasacir.  Beim  Erbitoeo  schnieLEen  sie  swUcheii 
rf  H8P  und  190^  unter  Verlnsl  von  Wasser« 
Das  gesebmolzeqe  Olivit  erstarrt  dann  nicht  eher 
wieder,  als  bei  +  ^^9  ei«e  harzahniiehe^  gelb- 
liehe Masse  blldefid,  w^lchi«,  bei  -jr  700  wieder 
scbmilkl.  Sie  ist  sonst  upv^randertes  ,OUvit  und 
gibt  nach  dem  Auflösen  in  Alkohol  von  0^833 
wasserhaltige  Krystalle;.  aber  aus  einer.  Lösung 
in  siedendem  wass^freiem  Alkohol  sehiesst  sie 
wasserfrei  an«  Im  wasserfreien  Zustande  ist  das 
Oliv'il  höchst  elehiriseb.  Beim  trocknen  Destilli- 
ren wird  es  zersetst«  Es  löst  sich  wenig  in  kal- 
tem Wasßer,  aber  viel  mehr  im  warmem,  und 
schie89t  auch  daraus  beim  langsamen  Erkalten  in 
sternförmig  zusammengewachseben  Nadeln  au.  Er- 
hitzt man  die  Lösung  in  Wasser,  über  -)-  70^, 
so  schmilzt  der  Theil  von  detu  Oiivil,  welcher 
sich  nicht  aufgelöst  hat,.  iMid  erstarrt,  wenn  es 
rein  war,  beim  Erkalten  kryslallinisch.  Das  Sie- 
den mit  Wasser  verändert  es  ausserdem  nicht  im 
JMiindesten,  so  dass  es  unverindert  daraus  wieder 
anschiesst.  Das  Oiivil  ist  in  Wein-  und  Holz- 
alkohol, so  wie  auch  in  feilen  und  flüchtigen  Oc* 
len  auflöslich«  Von  siedendem  Alkohol  wird  es 
fast  nach  allen  Verhältnissen  aufgelöst.  Aether 
löst  es  nicht  ödes  nur  unbedeutend  auf«  Das  Oii- 
vil ist  völlig  neutral ,  es  löst  sich  jedoch  in  grö- 
sserer Menge  in  Wasser,  wenn  dieses  kaustisches 
Kali  enthält ,  und  yhlägt  sich  daraus  nieder,  wenn 
man  das  Alkali  mit  einer  Säure  sättigt,  so  dass 
es  sich  mehr  den  elektronegstiven  Körpern  na** 
hert.  Säure  vermehrt  nicht  seine  Löslichkeit  in 
Wasser.  Das  wasserfreie  Oiivil  bestellt  ans  (C  = 
75,0  und  H  s=  12,5) : 
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Gefunden  Atome    Berechnet 

Kobienatoff   63,16    63,21         14        63,15 

Wasserstoff     7,09      6,64         18  6,79 

Sauerstoff     29,75     30,15  5         30,06 

=  C^^H^^O^.      Sobrero  bereebnet  ohne  einen 
gültigen  Grand,  die  Atomzabl  doppelt  so  boeh. 

Das  ai|s  Wasser  krystallisirte  ood  in  der  Luft 
getrocknete  Olivil  enthalt  1  Atom  Krystsllwasser, 
'Virelcbes  6,33  Proc.  beträgt.  Lässt  man  es  im 
laflleeren  Räume  über  Schwefelsäure  so  lange 
liegen ,  bis  es  nichts  mehr  an  Gewicht  verliert, 
80  hat  es  die  Hälfte  von  diesem  Wasser  verloren, 

mit  Zuriicklassuug  von  H  -(-  2C^^H^^0^.      Beim 
Schmelzen  geht  anch  diieses  Wasser  weg* 

Von  Olivii  kann  man  mit  Bleioxyd  eine  in 
Wasser  unlösliche  Verbindung  hervorbringen,  aber 
es  ist  schwierig,  sie  anf  einem  bestimmten  Ver* 
einigungspnnkte  zu  erhalten.  Sobrero  gibt  an, 
eine  solche  erhalten  zu  haben,  indem  er  eine  Lo- 
sang  von  mehreren  Atomgewichten  Olivii  in  Was- 
ser mit  einer  Lösung  von  I  Atomgewicht  Salpe- 
tersäuren Bleioxjds  vermischte  und  kaustisches 
Ammoniak  hinzutropfte.  Der  sich  dadurch  bil- 
dende weisse  Niederschlag  hatte  nach  demTroek« 
uen  bei  -^  130^  folgende  Zusammensetzung:        ^ 

Gef 

Kohlenstoff  34,39 
Wasserstoff  3,39 
Sauerstoff  16,61 
Bleioxvd        45,61 

=  l^b  +  Ci*H"05- 

Verwandlungen  des  Olivils.     a)  Durch  Chlor.  Verwandlun- 
In  einer  Lösung  von  Olivii  in  Wasser  bildet  ein«     ^Hvib.' 
geleitetes   Chlorgas    einenr    braunen  Miederschlagy 


iden 

Atome 

Bereebnet 

34,40 

14 

34,34 

3,69 

18 

3,68 

16,30 

5 

16,34 

45,61 

1 

45,61 

\ 
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der  fidi  ia  Walser  schwer  and  in  Alkohol  leicht 
•uflösC*  Fqrtgeaetzles  Einleileii  des  Chlors  greift 
den  geAlIten  Körper  weiter  an,  inAem  Kohlensia« 
regas  entwiekelt  wird«  Das  Gefällte  enthält  Chlor« 
Olmlnitio«  b)  Durch  Schwefelsäure.  Das  Olifil  löst  sich 
in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  Uutrother  Farbe 
aufy  die  bald  in  Schwärs  übergeht«  Seist  man 
die  Schwefelsäure  tropfenweise  so  einer  coacen* 
trirtea  Lösung  des  Olivils  in  Wasser,  so  scbei* 
den  sich  blassrothe  Flocken  ab  ,  welche  immer 
röther  werden ,  wenn  mehr  Säure  hinzugetropfk 
wird,  bis  zuletzt  eine  gewisse  Quantität  yon  der 
Säure  hinzugekommen  isl,  die  das  Gefällte  dann 
mit  blutrother  Farbe  an|[öst«  Wasser  fallt  es  wie» 
der  mit  blutrother  Farbe  aus*  Sobrero  nennt 
diesen  Körper  OlivilruHn* 

Es  löif.  sich  in  An^m.oniak  mit'schöner  violet- 
ter Farbe«  Vo^  Alkohol  wird  es  a^lTgelöst  und 
durch  Wasser  wieder  .ausgefallt«  Die  Lösung  in 
Alkohol  fällt  di^  Salze  von  Blei  und  Baryt,  ^so 
wie  auCih  init  ein  .wenig  Ammoniak  Tcrsetzlen  Blei- 
essig  «od  essigsaures  Kfipferoxyd.  Das  Oltvilru- 
tia  besteht  aus  68,5  Kohlenstoff,  6,71  WasserstoCT 
und  24,78  Sauerstoff. 

ek)  Durch  Sals^äure*  Rauchende  Salzsäure  löst 
das  Olivil'in  der  Kälte  mit  sehwach  grüner  Farbe 
auf,  und  Wasser  scheidet  daraus  nnTcrändertes 
Olivil  wieder  ab«  Wird  aber  die  Lösung  in  der 
Säure  gekocht,  so  scheidet  sich  allmalig  Olivilm- 
tin  daraus  ab« 

Das  Olivil  absorbirt  Salzsifure g^s ,   w;ird  dabei 

flUssig  and  gri^n ,  .w.f^nn  mi^n   es  dabei  gut  ahge- 

ktibU.erhält.    Wird  |IijBae  yerbindunghis  zu+  lOQo 

t,  so  färbt  sie  sie|i  rpth,  indem  Oliyilrnlin 
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gebildet  wird,  welcbcB  ibeselbe  ZvMmmenseff&fing 
b»ty  wie  das  mil  Scbvrefelstare. 

d)  Dursh  Salpetersäure*  Sslpelertiiare  firbt 
auch  eioe  böchst  yerdiinute  Liksoog  des  OIivUb 
reibgelb,  selbst  wenn  nuf  setiv  wenig  Säere  zo« 
geae<zt  wird,  und  ate  kann  iUd«rcb  als  ein  Rea- 
gcna  auf  (Miiril  betrachtet  werden.  Conceotrirte 
Salpetersäure  greift  das  Oiiyil  euseerst  beflig  an* 
Wendet  man  dagegen  eine  mit  gleicben  Tbeilen 
▼erd&nnte  Soure  in  einem  Destillationsgeftisse  an, 
so  ist  die  Einwirkung  weniger  beftig,  et  enlwickelt 
sieb  wjenig  Sllcfcovydgas ,  aber  statt  deaaen  diestil* 
lirt  CyanwasserstoffiBaurie  mit  den  Wasserdämpfen 
über«  Die  rothe  Farbe  verscbwindel  bald  und  in 
der  Retorte  bleibt  cfiM  Lösung  yon  Oxalsäure 
zurück.  100  Tkeile  OlIvU  g^bep  .wf  diese  Weise 
3^6  Tb.  CyanwassersloA^äture  ^^A  Sß  Tb,  falis« 
cirte  Oxalsäure. 

e)  Durch  Chrom$4iaßre  od^r  »met/acA- eArom- 
saures  KalL  Vermischt  im^n  eine  :sjeden4le  Lö- 
sung von  zweifach- chromsaurem  Kali  mit  einer 
ebenfalls  siedenden  Lösnip^g  xv^opi  0\jiv\\  ip  Wasser 
und  lissl  das  Gemische  einige  Mini4e|i  lang  aie- 
den,  so  erhält  man  ejjs^^n  griipen  Ki^deracblag, 
der  sieh  leicht  anawascheo  lässt.  jSir  JMA^  •ieb 
auch  in  der  Kälte,  ab^  beugsamer,  nud  <V  ist 
dann  auerst  braun,  ehe  ,er  -grün  wird*  I^atih  .dc^ 
Trocknen  bei  4*  'i30<^  biestand  er  aus  t 

Gefunden    Atome    Berecbnet 

Kohlenstoff  «4>90        28        4&,37 
Wasserstoff       4,3?        36  4,86 

Sauerstoff  29)27        i3        28,10 

Chromoxyd  2J,50  1         21,<>7 

Die  bereeboete  Atomzsbl  ist  ganz  nnricbtig. 
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indem  sie  vorftnssetzt,  dtss  die  Verbindung  0,53 
von  einem  Proe.  Wasserstoff  mehr  entlialt,  als 
die  Analyse  gegeben  bat.  Ein  solcher  Fehler  io 
der  Analyse  ist  nnmöglieh.  Sobrero  nimmt  an, 
dass  sich  C28HS6O10  (d.  h.  2  Atome  Olivil)  ganx 
einfach  mit  3  Atomen  Sauerstoff  vereinigt  habe 
zu  dem  Körper ,  welcher  mit  dem  Chromoxyd  in 
Verbindung  getreten  ist.  Es  ist  klar,  dass  das 
Olivil  bei  dieser  Behandlung  nicht  bloss  Sanei^ 
Stoff  anfgenommen,  sondern  auch  Wasserstoff  ver- 
loren hat. 

f)  Durch  oxydirentle  Metalloxyde  und  Metall- 
salze,  Sobrero  kochte  eine  Lösung  des  Olivils 
mit  Bleisnpero3^fd.  Das  Oxyd  veränderte  seine 
Farbe,  wurde  bellbraun  und  leicht.  Durch  Schwe- 
felwasserstoff  in  Alkohol  wurde  dann  daraus  ein 
harzähnlichcr  Körper  abgeschieden.  Eine  Lösung 
des  Olivils  in  Wasser  reducirt  Gold  aus  Gold« 
Chlorid  und  Silber  aus  Salpeters  au  rem  Silberoxyd. 
Was  dabei  ans  dem  Olivil  entstand ,  wurde  nicht 
untersucht. 

g)  Durch  kaustisches  Ralu  Wird  eine  Lö- 
sung des  Olivils  in  Kalihydrat  in  Berührung  mit 
der  Luft  gekocht,  so  färbt  sie  sich  gelb,  griin 
und  zuletzt  braun.  Säuren  scheiden  daraus  dann 
einen  braunen ,  in  Wasser  wenig  löslichen ,  aber 
in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslichen  Körprr 
ab,  welcher  ein  sehr  elektronegalives  Harz  zu 
sein  scheint« 

h)  Durch  FVarme,  Erhitzt  man  Olivil  in  ei- 
nem Destillalionsgefässe,  so  bläht  es  sich  zuerst 
auf  und  gibt  Wasser,  darauf  gerälh  es  in  gleich- 
missiges  Sieden,  wobei  es  Wasser  und  ein  Oel 
gibt.      Die  Destillation  wird  forlgesetzt,   bis   der 
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schwarze  Riiekstand  in  der  Retorte  anraiigt  sich 
wieder  aufzublaheo,  wo  man  sie  dann  unterbricht 
oder  die  Vorlage  wechselt. 

Der  Öiartige   Körper   ist    eine   Säure,    welche  Pyrölivilsäure. 
Sobrero  Pyrolivilsäure  nennt.      Um   sie  zu  rei- 
nigen ,   löst  man  sie   in  Aether  auf  und  destillirt 
die  Lösung  in  einem  kleinen  passenden  Apparate, 
durch  weichen  wasserfreies  Kohlensauregas  gelei*  v 

tel   wird;    der  Aether   destillirt   dann    zuerst  ab,  ^ 

darauf  folgt  Wasser  und ,  wenn  dieses  überge- 
gangen ist ,  wird  eine  trockne  Vorlage  angelegt 
und  die  Destillation  fortgesetzt,  bei  einer  Tem- 
peratur, welche  -|-  200^  übersteigen  muss,  wobei 
die  Säure  übergeht. 

Sie  ist  flüssig,  ölähnlich,  farblos,  riecht  ange- 
nehm nach  Nelken  und  schmeckt  auch  wie  Nel- 
ken. Sie  verändert  sicli  in  der  Luft,  wird  zu* 
erst  gelb  und  dann  rothbrann.  Sie  löst  sich  in 
geringer  Menge  in  Wasser,  und  dieses  röthet  dann 
Lackmuspapier.  Sie  löst  geschmolzenes  Ghlor* 
calcium  auf  und  kann  davon  nicht  rein  abdestillirt 
werden«     Sie  besteht  ans  : 

Gefunden     Atome    Berechnet 

Kohlenstoff    69,87         20        69,36 

Wasserstoff     7,32        26  7,51 

Sauerstoff       22,81  5         23,13, 

n:  C^H^^O^.  Dies  ist  vollkommen  die  Zusam- 
niensetzung  der  Nelkensäure,  von  der  sie  sich  je« 
doch  durch  die  Eigenschaft  unterscheidet,  dass 
sie  Chlorcaicium  auflöst ,  so  wie  auch  durch  die 
grosse  Neigung,  in  der  Luft  zerstört  zu  werden, 
wenn  sie  mit  Basen  im  Ueberschuss  verbunden  ist. 
Vermischt  man  die  Lösung  der  Säure  in  Al- 
kohol mit  einer  Lösung  von  Bleiessig,  die  mit  we« 

Benelius  Jahres  -Bericht  XXVI.  47 
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mit  tief  rother  Farl^e  aoF,  wenig  Wasser  fallt 
eioeu  Theil  wieder  aus  und  die  Lösung  wird 
geib^  mehr  Wasser  fallt  alles  aus,  so  dass^  di« 
Flüssigkeit  farblos  wird,  aber  der  Niederschlag 
ist  grün.  Es  färbt  sich  durch  Ammoniak  gelb, 
ohne  aufgelöst  zu  werden.  Salzsäure  löst  das 
Cascarillin  mit  violetter  Farbe,  die  Lösung  wird 
durch  wenig  Wasser  blau  und  durch  mehr  groo. 
Conceutrirte  Salpetersäure  löst  es  ebenfalls  auf, 
die  Losung  ist  gelb  und  wird  durch  Ammoniak 
gefällt,  welches  den  Niederschlag  nicht  auflost« 
Digltalin.  Der  eigenthiimliche   wirksame  Körper   in   dea 

Blättern  der  Digitalis  purpurea,  den  man  so  lange 
vergebens  von  den  übrigen  Beslandtheilea  der 
Pflanze  zu  isoliren  gesucht  hat,  scheint  nun  end- 
lich durch  die  Entdeckung  von  Homolle^)  er- 
halten zu  sein ,  dass  er  mit  Gerbsäure  ausgefallt 
und  von  dieser  wieder  durch  geschlämmtes  Blei- 
oxyd abgeschieden  werden  kann ,  wenn  man  den 
Niederschlag  in  feuchtem  Zustande  damit  behan- 
delt. Dessen  ungeachtet  ist  der  Process  der  Ret* 
nignng  doch  sehr  verwickelt. 

Homolle  schreibt  vor,  1  Kilogramm  grobes 
Pulver  vou  den  Blättern  in  Wasser  einzuweichen 
und  dann  in  einen  Ro biqu et' sehen  Extractions- 
Apparat  zu  bringen,  worin  man  Wasser  hindnrch 
gehen  lässt.  DieLösungin  Wasser  wird  sogleich  mit 
Bleiessig  vermischt  und  der  Niederschlag  abfiltrirt, 
welcher  den  grösslen  Theil  vou  derFarbemit  weg- 
nimmt. Die  Lösung  wird  mit  kohlensaurem  Natron 
vermischt,  so  lange  noch  ein  Niederschlag  dadurch 
entsteht,    aus  der   filtrirten  Flüssigkeit   wird  der 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VII ,  57. 
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Kalk  durch  oxakaiires  Ammoniak  und  darauf  die 
Talkerde  mit  einem  Gemenge  Ton  phosphorsaurem 
Natron  und  Ammoniak  gefallt.  Die  Lösnng  wird 
filtrirt,  worauf  sie  hell  geihbrann  ,  alkalisch  und 
äusserst  bitter  ist.  Sie  wird  nun  mit  Gerbsäure 
im  Uebersehnss  gefällt^  der  Miederscblag  auf  ein 
Filtruro  gebracht,  mit  wenigem  kaltem  Wasser  ge- 
waschen und  nach  dem  Abtropfen  desselben  noch 
feucht  mit  seiner  halben  Gewichtsmenge  geschlämm« 
ten  Bleioxyds  vermischt.  Man  lässt  die  weiche 
Masse  auf  Löschpapier  abtropfen  und  dann  in  ge- 
linder Warme  trocken  werden.  Nach  dem  Trock- 
nen wird  sie  zu  Pulver  gerieben  und  dann  mit 
concentrirtem  Alkohol  ausgezogen. 

Lässt  man  die  Lösung  in  gelinder  Wärme  ver- 
dunsten j  so  bleibt  eine  gelbliche ,  körnige  Masse 
zurück,  anf  der  nur  wenig  Mutterlauge  steht. 
Diese  Masse  wird  durch  Waschen  mit  Wasser 
von  den  sie  begleitenden  zerfliessllchen  Salzen 
(essigsaurem  Kali)  befreit^  getrocknet  und  in  sie» 
dendem  wasserfreien  Alkohol  aufgelöst,  die  Lö- 
sung mit  durch  Salzsäure  gehörig  gereinigter  Thier- 
hohle  entfärbt,  damit  sieden  gelassen  und  fillrirt. 
Die  Lösung  ist  nun  farblos  und  lässt  beim  frei- 
willigen Verdunsten  das  Digitalin  theils  auf  den 
Seiten  des  Glases  halb  durchscheinend  in  Gestalt 
von  Häuten  und  theils  auf  dem  Boden  in  Gestalt 
einer  körnigen  y  etwas  gelblichen  Masse  zurück. 

Man  reibt  es  zu  Pulver,  iibergiesst  dieses  mit 
Aether,  lässt  es  damit  S4  Stunden  lang  stehen, 
kocht  es  dann  damit  und  fiberlässt  die  filtrirte  Lö- 
sung der  freiwilligen  Verdunstung.  Das  Unge- 
löste ist  Digitalin  so  rein,  als  es  erhalten  werden 
konnte. 
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Aus  dem  Aetker  setzt  sich  theils  Digitalin  in 
Gestalt  einer  weissen^  unter  einem  Miisroseope 
krystsllinisciien  Krnsie,  tLeils  ein  granlicher  öl- 
artiger  Körper  und  Iheils  feine  Nadeln  V4»n  einem 
anderen  Körper  ab ,  welcher  weder  in  Wasser 
noch  Alkphol  auflösli^h  ist. 

Das  Digitalin  ist  weiss,  geruchlos,  schmeckt 
höchst  bitter )  was  sich  aber  nur  laugsam  ent- 
wickelt. Häufig  wurde  es  in  Geslalt  einer  porö- 
seu  Masse  oder  waraenähulieh  oder  in  feinen  Schup- 
pen  erkalten.  Eine  Lösung  von  1  Theil  Digita- 
lin in  10000  Th.  Wasser  schmeckt  deutlich  bit- 
ter. Sein  Staub  bewirkt  gewaltsames  JNiesen. 
Beim  Erhitzen  in  einem  Giasrofar  fangt  es  erst 
bei  4*  i80^  <^A  gelb  zu  werden  »  bei  -{-  SOO^  ist 
es  braun ,  es  erweicht,  bläht  sich  auf,  sinkt  aber 
bei  220^  wieder  mehr  zusammen*  Es  schmeckt 
dann  wenig  bitter,  aber  schärfer  und  zusammen- 
ziehend. Es  kann  entzündet  werden  und  ver- 
brennt mit  rusen.der  Flamme,  ohne  Rückstand. 
Aber  der  Fleck,  von  dem  es  wegbrannte,  reagirt 
alkalisch,  wenn  man  ein  feuchtes  gerötbetes  Lack- 
muspspier  darauf  legt.  Mit  Kalihydrat  gibt  es 
bei  der  trocknen  Destillation  ammoniakalische 
Dämpfe ,  es  enthält  also  Stickstoff.  Jedoch  lisst 
Homolle  diese  Frage  unentschieden,  indem  er 
auch  aus  Salicin  mit  demselben  Alksli  Spuren  Ton 
Ammoniak  erhielt. 

Das  Digitalin  ist  TÖlUg  neutral.  In  kaltem 
Wasser  löst  es  sich  so  wenig  auf,  dass  dieses 
höchstens  ^^^  davon  aufnimmt.  Siedendes  Was» 
aer  löst  ungefähr  y,^  auf»  Beim  Verdunsten  der 
Lösung  in  der  Wärme  erleidet  es  eine  Verände- 
rung und  lässt  dabei  einen  extractähnlichen  Rück- 
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•Uod  zatiick.  Von  Alkohol  inrird  es  Icicbl  »uf- 
gelöftt  und  sehr  wenig  Alkohol  veriDchrl  seine 
Lösltehkeit  in  Wasser*  Wasserfreier  Aether  löst 
■I4)gm^  auf,  und  der  wasserhaltige  lost  noch  %ve* 
niger  a«f« 

Doreh  eoncentrirte  Schwefelsäure  sehn Krzt  sieh 
das  Digitaliu  sogleich,  indem  sieh  eine  dnnkle 
Lesung  bildet  9  welche  nach  einigen  Tagen  in 
dünner  Schicht  carmoisinroth  vrird.  Durch  Ver« 
mischung  mit  wenig  Wasser  wird  die  Lösung  griin. 
Das  Digitaliu  löst  sich  sogleich  in  coneeutrirter 
Salzsäure  auf,  aber  die  Säure  wird  in  wenig  An* 
genblicken  smaragdgrün  und  nach  einer  Stunde 
scheidet  sich  ein  grünes  Pulver  daraus  ab^  wel- 
ches nach  einigen  Tagen  scliwarzgriin  'ist.  Durch 
Phosphorsäure  wird  es  grün  aber  nicht  aufgelöst. 
Salpetersäure  zersetzt  es  mit  Entwickclung  von 
Slickoxydgas^  das  Digitalin  löst  sich  auf  mit  brand« 
gelber  Farbe,  welche  in  Goldgelb  übergeht,  Con* 
ceutrirte  Essigsäure  löst  das  Digitaliu  unverändert 
auf.  Alle  verdünnte  Säuren  lösen  das  Digitalin 
nicht  mehr,  als  Wasser  auf.  Kalihydrat  nimmt 
nicht  sogleich  den  bitteren  Geschmack  des  Digi- 
talins  weg,  wird  es  aber  damit  verdunstet,  so  ver- 
schwindet er  und  wird  durch  einen  zusaiumenzie- 
henden  ersetzt.  Eine  grosse  Anzahl  von  physio- 
logischen Versuchen  hat  dargelegt,  dass  dieses 
Digitalin  die  Ursache  der  medicinischen  Wirkun- 
gen ist,  welche  die  Digitalis  hat. 

O.  Henry  ^)  hat  #ie  Bereitung  des  Digitalins 
zu  vereiufachei^gesucht.  Er  bereitet  ein  Alko- 
holextract  aus  der  Digitalis,    behandelt  dieses. mit 


i)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cb.  VI,  460. 
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einem  Gemenge  von  1  Theil  concentrirter  Essig- 
saure und  32  Th.  Was^r  bis  +  40^  bis  +  SOO^ 
klärt  die  saure  Flüssigkeit  mit  Tiiierkohle,  filtrirt, 
sättigt  mit  Ammouiak  und  fallt  mit  Galläpfelinfu- 
siou*  Der  Niederschlag  wird  mit  ^  seines  Ge- 
wichts Bleioxyd  vermischt  nud'mit  der  doppelten 
Volummenge  Alkohols  von  Ofidü  digerirt.  Der 
Alkohol  (arbt  sich  grüngelb.  Die  Lösung  wird 
abgeschieden,  der  Rest  davon  ausgepressl,  mit 
Thierkohle  behandelt  und  dann  eingetrocknet.  Der 
Rückstand  wird  mit  Aether  ausgelaugt,  und  was 
dann  zurückbleibt,  ist  Digitalin. 

Nativelle  ^)  hat  noch'eine  andere  Methode 
angegeben.  Er  zieht  das  gerbsaure  Digitalin  mit 
Wasser,  dem  ein  wenig  Ammoniak  zugesetzt  ist, 
ans.  Die  Lösung  wird  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnt und  durch  eine  starke  Lösung  von  Blei» 
Zucker  gefällt,  filtrfrt,  das  Bleioxyd  durch  eine  Lö« 
sung  von  schwefelsaurem  Ammouiak  ausgefallt, 
die  Flüssigkeit  wieder  filtrirt,  und  dann  darin 
festes  schwefelsaures  Ammoniak  bis  zur  SäCligung 
aufgelöst,  wodurch  sich  das  Digitalin  in  lockeren, 
weissen  Flocken  abscheidet,  die  mit  der  Flüssig- 
keit von  dem  ungelösten  Salze  abgegossen  und 
dann  auf  einem  Filtrum  gesammelt  werden.  Aber 
sein  Digitalin  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  weni- 
ger löslich  in  Alkohol  und  unlöslich  in  Aether. 
Es  schmeckt  äusserst  bitter  und  zugleich  scharf. 
Er  scheint  HomoUe's  Angaben  nicht  gekannt 
zu  haben.  Jedenfalls  muss  alles  dieses  besser 
aufgeklärt  werden.  ^ 


I)  Jouro.  de  Chem.  Med.  1845.  Febr.  p.  63. 
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Leroy  ^)   gibt   an,    dass   er  die  Homo II e'-    taoacetin. 
sehe  Bercitongsmelhode  des  Digilalins  aaf  die  Blo- 
inen  von  Tanacetam  vulgare  angewandt  habe,  and 
daaa  es  ihm  geglückt  sei,  daraus  einen  eigentbüro* 
lieben  Körper  abzoscbeiden  ,  welcher  in  gelbwei» 
äsen    Warzen    anschiesst,    geruchlos    ist,    bitler 
schmeckt,   sich  leicht   in  Aether  löst,  weniger  in 
Alkohol  und  noch   weniger  in  Wasser ,   welches 
jedoch  einen   sehr  bitteren  Geschmack   davon  an- 
nimmt.     Es    ist   schmelzbar ,    wird  in    stärkerer 
Hitze  mit  dem  Geruch  nach  Flor^  Meliloti   zer- 
setzt ,  und  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsaure 
mit  hyacinlhrother  Farbe  auf» 

E.  Marchand  ^)  hat  einen  eigenlhümlichen  Graiiolin. 
Körper  aus  der  Grattola  officinalis  beschrieben, 
welchen  er  Graiiolin  nennt.  Wird  der  ausge- 
presste  Saft  dieser  Pflanze  bis  fast  zur  Trockne 
verdunstet,  der  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt, 
die  Lösung  verdunstet  und  aus  dem  Rückstände 
mit  Wasser  alles  darin  Auflösliche  ausgezogen, 
so  bleibt  eine  bitter  schmeckende,  harzähnliche 
Substanz  zurück,  welche  Yaugnclin  Matiere 
resinoide  aniere  nannte.  Marchand  löste  diese 
in  Alkohol  auf,  setzte  schwefelsaures  Eisenoxyd 
hinzu,  so  lange  die  Hasse  dadurch  in  Folge  der 
darin  enthalteuen  Gerbsäure  blau  wurde ,  schüt- 
telte das  Gemische  mit  einer  angemessenen  Menge 
Kalkhydrat ,  um  Schwefelsäure  und  Eisensalz  aus- 
zufallen, setzte  ein  wenig  Wasser  hinzu,  filtrirte 
(behandelte  die  Flüssigkeit,  wenn  es  erforderlich 


i)  Journ.  de  Cb.  Med.  1845.  Juli.  p.  357. 
2)  Das.  Oct.  p.  517. 
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lieh  war ,  mit  Th&erkohle ,  am  sie  zu  eRlflrbea), 
und  verdunstete  die  Flässig^keit  über  Scliwefclsiure 
bis  zur  Troekae,  wobei  sie  emeii  weissen  Ruck« 
stand  gab«  Wasser  zog  darin  zuriickgebiiebeaes 
Salz  aus  und  loste  ein  wenig  von  dem  bitteren 
Körper  auf«  Aether  zog  noch  etwas  mebr  aus 
dem  Rückstände,  wobei  das  Ungelöste  syrapfor^ 
mig  wurde.  Die  Aetkerlösung  wurde  abgegossen, 
das  Zusammengebackene  in  Alkohol  au^elöst  und 
die  Lösung  langsam  Ycrdunsten  gelassen,  wobei 
sie  eine  weisse  warzenähnlicke  Masse  zuröcUteos, 
die  das  Gratiolin  ist. 

Dieser  Körper  schmeckt  sehr  bitter,  besonders 
hinten  im  Gaumen.  Beim  Erhitzen  schmilzt  er, 
bläht  sich  auf  und  wird  zerstört,  iudem  nach 
völliger  Verbrennung  eine  geringe  Menge  von 
Asche  zurückbleibt.  Er  ist  wenig  löslich  in  Was- 
ser, was  aber  davon  einen  höchst  bitteren  Ge- 
schmack bekommt.  Alkohol  löst  es  leicht  auf  und 
ein  geringer  Zusatz  davon  vermehrt  die  Löslich« 
keit  in  Wasser.  Es  ist  unlöslich  in  Aether.  Beim 
Kochen  mit  Wasser  schmilzt  er  und  schwimmt 
dann  in  Tropfen  oben  auf.  Es  löst  sich  Schwe- 
felsäure mit  Purpurfarbe  auf,  die  Lösung  wird 
durch  Wasser  nicht  grün  ^  sondern  getrübt  und 
entfärbt.  Salzsäure  löst  es  mit  gelber  Farbe  auf 
und  Salpetersäure  löst  es  ohne  Farbe.  Durch 
kaustisches  Kali  wird  es  schmutzig  grün,  darauf 
gelbgrün  und  zuletzt  wieder  farblos«  Von  Am- 
moniak wird  es  schmutzig  blau  und  nachher  wie- 
der weiss.  In  keinem  von  diesen  lost  es  sich 
auf.  Das  Gratiolin  wird  aus  seiner  Lösung  in 
Wasser  durch  Gerbsaure  gefallt« 
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Zauon  ^)  bat  ans  A«hillea  Millefoliam  einen  Achillein. 
eigienlbiimliehen  bitteren  Körper  aasgezogeu^.wel« 
eben  er  jichillein  nennt.  Man  bereitet  aas  den 
Blumen  dieser  Pflanze  eine  starke  Abkocbung, 
sättigt  die  freie  Säure  darin  mit  Kalkmilcb  ,  be- 
bandelt die  Flüssigkeit  cur  Entfarbong  mit  Tbier- 
koble  »nd  verdunstet  die  filtrirte  Flüssigkeit  bis 
cur  Troekne.  Das  Extraet  wird  mit  wasserfreiem 
Albobol  ausgekocht  und  dieser  von  der  Lösung 
wiede«  abdestillirt,,  zuletzt  mit  einem  geringen 
Znsatc  von  Wasser ^  worauf  die  Masse  nacb  dem 
Eiutroeknen  das  Achiliein  ist«  Es  ist  eine  harte 
Masse  von  gelbbrauner  Farbe ,  riecht  eigentbüm* 
lieb  und  schmeckt  nicht  unangenehm  bitter.  Es 
wird  in  der  Luft  feucht  und  löst  sich  leicht  in 
Wasser  zu  einer  goldgelben,  völlig  neutralen  Fliis« 
aigkeit.  Wasserfricr  Alkohol  löst  es  in  der  Kälte 
nicht,  aber  wohl  im  8ieden.  Wasserhaitiger  AI* 
hohol  löst  es  schon  in  der  Kälte  auf«  Es  ist  nn- 
löslicb  in  Aelher,  kommt  aber  ein  oder  ein  Paar 
Tropfen  freie  Säure  hinzu ,  so  löst  es  sich  darin 
auf.  Ghlor  bleicht  seine  Farbe.  Gerbsäure,  Blei- 
zucker und  Eisenoxydsalze  verändern  es  nicht. 
Wird  aber  seine  Lösung  mit  Ammoniak  vermischt 
und  dann  der  Luft  ausgesetzt,  so  lässt  es  beim 
Verdunsten  ein  Apothem  in  Flocken  fallen.  Es 
soll  mit  Vortheil  gegen  Fieber  angewandt  werden. 

Luck^)  hat  den   körnigen  Körper  untersucht,  Krysullisirter 
welcher  sich   aus   einem  lanee  aufbewahrten  Ae-  .    .jP^**  ^li? 

°  Aspidium  ri> 

therextract   (dem    sog.   Oleum   Filicis  maris)   der     l\x  ma$. 


1)  Mem.   deli*  Imp.  Rectio  Ist.  Venet.  de  Scienxe  fettere 
ed  art.  V,  11. 

2)  Ann.  der  Chem.  u.  PhariQ.  UV,  119. 
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Radix  Filieifl  roaris  absetzt.  Durcli  Aaspreuen 
nnd-nacLherige  Behandlung  mit  einem  Gemenge 
von  Alkobol  und  Aelhcr  wurde  daa  Oel  daraus 
aufgelöst.  Dann  wurde  er.  in  siedendem  Aeüier 
aufgelöst ,  wor^^us  er  sich  beim  Erkalten  in  uare- 
gelmässigen  Körnern  wieder  absetzte«  Durch  Uu- 
krystallisiren  wurde  er  dann  rein  erballen.  Die 
Körner  zeigen  sieb  unter  einem  Mikroseope  ab 
rhombische  Blätter«  Sie  schmelzen  bei  +  IW 
und  erstarren  wieder  durchsichtig,  werden  bein 
trocknen  Destilliren  zersetzt,  sind  unlöslich  ia 
Alkohol  und  Wasser,  schwer  löslich  in  Aelher. 
Dieser  Körper  ist  schwach  elektronegatiy,  uod  löst 
sich  daher  in  einem  mit  kaustischem  Amnoniik 
vermischten  Alkohol,  und  wird  daraus  durch  Sau- 
ren wieder  abgeschieden.  Er  löst  sich  auch  io 
kohlensaurem  Natron  auf,  die  Natron  •Verbiodong 
ist  in  Alkohol  löslich  ,  und  diese  Lösung  sehei* 
det  eine  Bleiverbindung  ab ,  wenn  man  sie  mit 
Bleizucker  Termischt. 

Luck  analysirte  diesen  Körper  und  auch  die 
Bleiverbindung  desselben,  und  er  glaubt,  dasser 
aus  C60H72O20  bestehe  und  1  Atom  Basis 
sättige. 

Setzt  man  die  Natroulösung  der  Luft  aus,  so 
färbt  sie  sich  braungelb  und  Säuren  scheiden  daoa 
einen  bernsteingelben  Körper  daraus  ab ,  welcher 
ausC20H2207  besteht.  Vereinigt  er  sich  mit  Ba- 
sen ,  so  bindet  er  I  At.  Wasser  und  bildet  SAk 
von  einer  Säure,  welche  aus  C^oHi^O^  hestebt. 
Das  gerällte  Bleisalz  wurde  aus  P'bCi<'Hi20^  zu* 
sammengeseti^t  gefunden. 
ff^eingährung  Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresherickle ,  S. 
derteUnÜ^^^^y   der  Ycrsucke  von  Brendeke,    bei  dcae« 

Gährung  durch 
poröfe  Körper. 


729 


erTraabenzQckerdorcii  eioe  gewisse  Portion  zwei* 
fach  •  weinsaaren  Ammoniuinoxyda  uuter  Mitwir« 
kttng  verackiedener  poröser  oder  pulyerformiger 
Körper,  z.  B«  Kohle,  Schwefel  o.s.w«  in  Gab* 
rang  brachte»  Um  dem  Einwurf  zu  begegnen, 
dass  der  Traubenzucker^  welcher  aus  Stärke  be* 
reitet  worden  war,  einen  proleinarligen  Körper 
enthalten  haben  könne,  ans  dem  sich  dann  Hefe 
gebildet  hätte ,  hat  er  nachher  ^)  die  Stärke  mit 
Alkohol,  Kali  und  Säure  der  Reihe  naeb  und  mit 
kleinen  Portionen  davon  behandelt ,  um  sie  von 
jedem  Rückhalt  eines  proteinartigen  Körpers  zu 
befreien ,  darauf  aus  ihr  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure Traubenzucker  bereitet  und  diesen  zu  sei- 
nen Gährungsversuchen  angewandt,  indem  er,  an- 
statt Hefe,  entweder  Pulver  von  Fichtenkohleu 
oder  von  Knochenkohle  anwandte ,  und  bei  allen 
Versuchen  gerieth  die  Flüssigkeit  in  völlige  Wein- 
gährung,  bei  der  sich  Kohlensäure  und  Alkohol 
bildeten« 

Ich  moss  hinzufügen ,  dass  ich  im  Frühjahr 
J845  einige  Versuche  nach  seiner  Vorschrift  mit 
Birkenkohle  als  Gährungsmitlel  angestellt  habe, 
aber  dass  es  mir  nicht  glücken  wollte,  die  Wein- 
gäbrung weder  dadurch  noch  mit  E.  Dav  y's Platin- 
schwarz hervorzubringen.  Die  Flaschen  blieben 
bis  in  den  Herbst  stehen  und  waren  schimmelig 
geworden.  Beim  Verdunsten  bekam  ich  den  Trau- 
benzucker grösstentheils  wieder,  zugleich  mit  dem 
sauren  weinsauren  Ammoniak.  Viel  davon  war 
in  Dezlrin  übergegangen. 


\ 


1)  AicbiT  a.  Pharm.  XLII,  133. 
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Verbindungen        Lcvy  ^)  hat  gefunden,  dasfl  ZinneMorid  Vr^* 

^^l^ J^^^ZU^^^^  Verbindungen  gibt,    nicht  allein  mit 

cblorid.  gewöhnliehem  Aelher,  sondern  aneh  mit  den  Ver* 
bindungen  des  Aetliyinxyds  mit  Oxakanre,  Ben» 
zoesänre  und  Essigtaure.  Von  zwei  Verbindua* 
gen  dieser  Art  hat  er  die  Untersuchungen  mllgc- 
theilt.  Bringt  nuan  wasserfreies  Zinnchlorid  und 
wasserfreien  Aelber  znsammen ,   so  vereintgen  sie 

'  sieh  und  die  Verbindung  schiesst  in  glänzenden^ 

rhomboidalen  Tafeln  an^  welche  sublimirt  werdet 
können.  Die  Verbindung  ist  in  Aether  aoflöslicli, 
wird  aber  durch  Wasser  zersetzt,  welche  den  A& 
Iher  abscheidet.  Sie  besteht  au»  63,65  Th.  Z'isn- 
cblorid  und  36,35 Th.  Aether  =Sn€12  ^iC^W^ 
(Vergl.  Jahresb.  1643,  S.  489). 

Die  Verbindung  mit  oxalaaurem  Aetbyloiyd 
wird  erhalten,  wertn  man  da9  Zinnchlorid  in  Mei- 
nen Portionen  nach  einander  in  den  Oxalilfaer 
tropft«  Die  Verbindung  schiesst  in  sternrormig 
zusammengewachsenen  kleinen  Nadeln  an,  welehe 
aus  63,96  Th.  Zinnchlorid  und  35,04  Tli.  Oxal- 
älhcr  bestehen  =  SnCi«  +  CiOH*0€.  Diircb 
Wasser,  selbst  durch  die  Feuchtigkeit  der  Lou 
werden  sie  wieder  getrennt. 

Aeibylverbm-  Bei  scincn,  im  Vorhergehenden  angerübrien 
duogen.  Versuchen  über  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten 
hat  J.  Pierre  2)  gewisse  Eigenschaften  der  Ver- 
bindungen des  Aelhyls  mit  Salzbildern  mit  einer 
grösseren  Genauigkeit,  als  bisher  geschehen  war,  be- 
stimmt, sodass  sie  mitgelheilt  zu  werden  Terdieoen. 
Cblorätfayl.         Das  spccif.  Gewicht  des  Chloräthyls  bei  (fi  is^ 


1)  Joum.  für  pract.  Chem.  XXXVI,  146. 

2)  Ann.  A  Cfa.  et  de  Pfays.  XV,  U2. 
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iiacli  einer  Miltelzalil  von  4  einander  sehr  nah» 
kommenden  Versuchen  =0,92139.  Es  siedet  un- 
ter 0"%758  Druck  bei  +  lio.  Bei  —  31^,63  bleibt 
es  völlig  flüssig  und  dünnflüssig. 

Das  specif.  Gewicht  des  Bromäthyls  beiOo  ist  BromäUiyl. 
naeh  einer  Mittelzahl  von  fi  Wägungen  welche 
erst  in  der  fünften  Zahl  abweielien ,  n:  1,4329; 
Siedepunkt  unter  (^",757  Druck  =  +  400,7,  Beim 
Destilliren  desselben  steigt  die  Temperatur  anfangs 
anf  -f-50^  und  ein  wenig  darüber^  ohne  dass  es 
siedet,  aber  wenn  es  anfangt  zu  sieden,  so  fallt 
die  Temperatur  auf  -|-  40^,7  und  sie  bleibt  dann 
unverändert  bis  zu  Ende.  Bei  — 31^,7  bleibt  es 
nocb  dünnflüssig. 

Das  specif.  Gewicht  des  Jodathyls  bei  (F  ist  Jodäthyl. 
nach  einer  Miltelzahl  von  2  gleich  gnt  übcrein« 
stimmenden  Wägungen  =  1 ,97546.  Sein  Geruch 
bat  etwas  Aehnlichkeit  mil  dem  des  Scbwefeikoh- 
lenstofls.  Sein  Siedepunkt  unier  0'",75f7  Druck 
4-  700.  Durch  den  Einfloss  der  Luft  wird  es 
allmälig  gelb ,  wenn  man  es  nicht  in  ganz  ange- 
füllten und  dicht  verschlossenen  Gefässen  auf* 
bewahrt. 

Ebelmen  und  Bougnet^)  ist  es  geglückt, Schweflifsau- 
schwefligsaures  Aethyloxyd  hervorzubringen^  Es^^*  ^  J  ^^y  - 
wird  erhalten,  wenn  man  wasserfreien  Alkohol 
auf  Chlorschwefel  giesst.  Das  Gemisch  erhitzt 
sich  und  lässt  Schwefel  fallen«  Nachdem  dann 
eine  hinreicheDde  Quantität  Alkeihol  hinzugekom* 
men  ist,  um  allen  Chiorschwcfel  zu  zersetzen, 
wird  die  Flüssigkeit  destillirt.  Bei  +  80o  geht 
Alkohol  und    Salzsäure  über«      Denn   steigt  der 


i)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXVI,  255. 
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Siedepunkt,  und  liat  er  -4-150^  errciclit,  bo  wird 
die  Vorlage  gewechselt  und  die  Destillation  fort- 
gesetzt. Der  Siedepunkt  erhöht  sich  allmälig  auf 
+ 1700.  In  der  Retorte  bleibt  zuletzt  Schwefel 
zurück. 

Das  Destillat  wird  eiu  Paar  Mal  rectificirt,  nm 
es  rein  zu  bekommen.  Es  ist  dann  eine  ather« 
artige  Flüssigkeit ,  farblos,  durchsichtig,  rieclit 
eigenthümlich  ätherisch  an  Münze  erionernj) 
schmeckt  münzarlig,  erfrischend,  aber  hiuteonicli 
schweflig.  Es  ist  schwefligsaures  Aethyloxjd,  hat 
1,085  specif.  Gewicht  bei  +160,  und  siedet  bei 
*f«1600.  Sein  Gas  hat  nach  den  Versuchen  4,77 
specif.  Gewicht 9  was  nach  der  Rechnung  4,76 
sein  müsste»  Mit  Alkohol  und  Aeiher  lasst  es 
sich  nach  allen  -Verhältnissen  mischen.  Wasser 
fallt  es  aus  dem  Alkohol  zuerst  aus,  löst  es  aber 
nachher  auf  und  zersetzt  et  allmälig  in  schweflige 
Säure  and  in  Alkohol.  Verwahrt  man  es  in  einer 
feuchten  Flasche,  so  erleidet  es  allmälig  dieselbe 
Veränderung,  soweit  die  Feuchtigkeit  dazo  bin- 
reicht.  Es  wurde  aus  C^H^^H)  -f-  S  zasammenge- 
setzt  gefunden. 
Salpetrigs.  Gerhardt^)  hat  angegeben,  dass  wenn  Bru* 

Aethylojyd.  ^;„  ^^  Salpetersäure  behandelt  wird,  wobei  es 
sich  in  einen  rolhen  Körper  verwandelt,  mit  dem 
sich  entwickelnden  Gase  salpetrigsaures  Aethyloxyd 
übergehe«  Das  Product  wurde  nicht  genauer  unter« 
sucht,  sondern  nach  seiner  Gewohnheit  berech- 
nete er  aus  der  Vergleichung  der  Ziisammen- 
setzung  des  Brucins  und  des  zurückbleibenden  braa- 
neu    Körpers,    dass    das  Verflüchtigte   salpetrige 


1)  Journ.  £  pract  Cfaem.  XXXVf,  li. 
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saures  AetbjLoxyd  aei,  inflem  er  dessen  (acrtteli 
damit  übereinstimmeod  fanii.  JJUiebig^)  liatGer- 
bar  dt' 8  Versucbe  wiederboll  und  gefondcu,  .dass 
dem  sieb  eDtwi^keliiden  Stiekoxydgase  ein  flüch- 
tiger K^'rper  folgt,  welcher  daraus  eondensirt  wer- 
den kann ,  der  aber  nicbt  salpetrigsaures  Aetbyl- 
oxyd  ist,  welcbes  leiebter  als  Wasser  ist  und  bei 
-f-i 6^95 siedet^  sondern  ein  öUrtiger»  in  verdünn- 
ter Salpetersäure  nntersinkcnder-  Körper,  dessen 
Siedepunkt  zwischen  4"  '^^  ^^^  +  "^  Hegt. 

üV  ü  r  t  z  ^)  hat  zweifach  «  piHvspborigsanres  Ae-  Phosphorigw 
tbyloxyd  entdeckt.  Man  set^sl  Pbwphorsupcrchlo- **"'*JJ^^j***'y^^ 
rür  zu  Alkohol  von  0,833 ,  wobei  das  Chloror 
lebhaft  zersetzt  wird,  indem  sieh  .Cblorätbyl,  Salz* 
säure,  phospborige  Säure  und  zweifach  -  phoapho* 
rigsanres  Aetbyloxyd  bilden«  Daa  erstere  wird 
durch  Verdunsten  in  gelinder  Wanne  ientfarbt, 
und  n^|i  beendigt  die  Coneentrirnng  im  luftlee- 
ren Räume.  Wird  dann  lier  darin  zurückbleibende 
Rückstand  mit  Weisser  Termiscbt  imd  mit  koh- 
lensaurem Raryt  gesättigt ,  so  (al|t  pl^pspborig* 
saure  Baryterdis  nie.dc'»  u^d  man  erjialt  .i^ipe  Lö- 
sung von  pbospborigsanrer  Aethyjoxyil-Raryterde, 
welche  nach  dem  Verj^uixaten  im  iMf^feeren  Räume 
in  Gestalt  eiaer  ^reUsen,  amorpben  ^alzu^aaae 
zurückbleibt.  Pa.s  .zweifaeb  -  p^o^borigsanre  Ae- 
tbyloxyd hat  er  nicht  daraua  dargei^tellt.  Das  Salz 
%vird  beim  ISrhitzen  ;Eerselzf,  indem  ^  brenqV*ire 
Gase,  jnamenlUcb  Pbospliorw^S^er^pffgaa  .gibt  pv^ 
phosphprsaure  Bary^erde  .ziprückläa^t.  Es.  ]^^  b^t 
>vohl  in  Alkohol  iils   am;b  jln  Waaacr  aM]flÄfiUeh. 


i)  Add.  der  Cb.  und  Pharm.  LVII,  94. 
2)  Jpurn.  f.  pract*  Cfaem.  XXXVI,  133. 
Benelius  Jahres  -  Beriebt  XXVL  48 
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bleibt  5  tiBd  nielits  anderes  gebildet  wird.  Es  ist 
nicht  sehv  löslich  in  Walser  und  wird  es  mit 
Wasser  bis  enin  Sieden  erhitzt  ^  so  scheidet  sieli 
bohlensanrer  Baryt  ab,  Keblensänregas  wird  ent- 
wickelt und  die  Lösung  enthält  dann  HarnstolF. 
Aus  C^H^N^O^  und  1  Atom  Wasser  sind  dabei 
S  Atome  Kohlenslnre  und  1  AtMn  Harnsteff  ent- 
stanaen.  =r  HH^ -f- C^H^N^^.  Wird  das  Sals 
mit  koblensanrem  Ammoniak  maeeriirt,  se  bilden 
sich  ebenfalls  kohiensaiirer  Baryt  und  Harnstoff. 

Wird  es  dagegen  mit  schwcrelsaurcm  Natron 
digerirt,  so  erhält  man  schwefelsaures  Natron, 
indem  die  Säure  unverändert  an  die  Stelle  der 
Schwefelsäure  mit  dem  Natron  zusammentritt. 
t>ieses  Salz  reagirt  ebenfalls  alkalisch  und  fallt 
weder  Blei-  noch  Silbcrsalze.  Es  verträgt  nicht 
die  Verdunstung)  aber  es  kann  durch  Alkohol  aus» 
gefallt  und  auf  diese  Weise  in  fester  Form  er- 
halten werden. 

Die  neue  Säure  kann  weder  in  freier  noch  an 
wasserhaltiger  Form  erhalten  werden,  weil  sie 
sich  y  wenn  man  sie  von  einer  Basis  abscheidet, 
mit  1  At.  Wasser  vereinigt  und  augenblicklich  da- 
mit in  2  Atomen  Kohlensäure,  welche  unter  Brau- 
sen weggehen,  und  in  1  Atom  Harnstoff  umsetzt. 
In  diesem  Falle  entwickelt  sich  nicht  die  geringste 
Spur  von  dem  Geruch  nach  Cyansäure. 

lieber  die  rationelle  Z«asammcnsetznag  dieser 
Säure  kann  man  noöh  keine  vecbi  wahrseheio* 
liehe  Vcruinthvng  atifslclltn ,  n4Bd  wabrseiieinlich 
musa  noch  eine  nenc  Entdeckung  vorangehen, 
welche  der  Schliissel  Air  das  Rälhsel  wird.  Al- 
lerdings passen  die  Atomzahlen  zu  Vorstellungen, 
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Z.B.  zu  Cj-^mL^b^,  oder  zu  S(!l -f  HH^Cy  oder 

zu  C^II^N^OS  4.  »H»€,  d.  k.  zu  «  Atom  von  der 
supponirteu  Säure  in  der  zunächst  voriin gehenden 
Aethcrart)  gepaart  mit  1  Atom  Oxamid.  Die  letzte 
Yorsteliung  eeheint  die  am  vrenigslen  ungewöhn« 
liehe  zu  sein^  aber  sie  ist  doch  nicht  annehmbar, 
weil  sich  bei  der  Zersetzung  keine  Oxalsäure  bildet. 

Pierre^)  gibt  als  beste  Bereitung  des  amei*  Formylsaures 
sensanren  Aethyloxyds  an ,  dass  man  7  Theile  ^  ^'^  ' 
wasserfreies  aroei^ensanres  Natron  und  6  Theile 
Alkohol  von  90  Procent  in  eine  Retorte  bringt 
und  tO  Theile  concentrirter  Schwefelsäure  in 
kleinen  Portionen  nach  einander  hinznfügt.  Die 
Masse  erwärmt  sich  dabei  sehr  stark,  so  dass 
schon  durch  diese  Wärme  ein  Theil  von  dem 
Aether  nberdestillirt.  Am  besten  isl  es,  die  Masse 
beim  Zumiscben  der  Säure  von  Zeit  zn  Zeit  er-* 
kalten  zn  lassen  und  sie  nach  der  Erwärmung, 
welche  durch  den  letzten  Zusatz  entsteht,  bei 
vorsichtig  regiertem  Feuer  zu  destilliren,  weil  sie 
leicht  stosst  und  dadurch  ein  Theil  von  der  Saiz- 
masse  übergeworfen  werden  kann.  Die  Masse 
bläht  sich  zuletzt  auf  und  schäumt ,  indem  sie 
sich  immer  mehr  braun  färbt.  Das  Destillat  wird 
in  kleinen  Portionen  nach  einander  zu  einem  glei- 
chen  Volum  Kalkmilch  gesetzt,  mit  der  Vorsicht, 
dass  sich  die  Masse  nicht  erhitzt,  so  dass  das 
Gefass  mit  der  Kalkmilch  in  kattes ,  am  besten 
in  ihit  Eis  vermischtes  Wasser  gestellt  werden 
muss.  Man  setzt  dann  Chlorcalciom  in  Stöcken 
hinzu  und  lässt  24  Stunden  lang  stehen.  Die 
Flnasigkcit  hat  sich  dann  in  3  Schichten  getheilt : 

1)  Ann.  de  Cbem.  et  de  Phys.  XV»  S8P. 
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die  obere  ist  fast  reiner  Actiier,  die  unterste  eine 
Chlorcalcium- Lösung  in  Wasser  and  Alkohol  mit 
aiueisenssnreni  Kalk  und  Kalkliydrat,  und  die  mitt* 
lere  ist  ein  Gemenge.  Der  abgeschiedene  Aetber 
%vird  rectißcirt  in  einer  Teuiperatur^  welche  nicbl 
-{-  70^  übersteigt,  und  das  Destillat  noch  ein  Mal 
über  ein  Geuieuge  von  Chlorcalciuni  mit  weniger 
wasserfreier  Talkerde  reelificirt. 

Das  specif.  Gewicht  des  Ameisensäure- Aelhen 
bei  0^  ist  z=  0,93565.  Sein  Siedepunkt  unter 
0' ",752  Druck  +  S2o,9.  Bei  —  32o,43  ist  er  nocli 
vollkommen  dünnflüssig.  Um  sieb  zu  überzea* 
gen ,  dass  er  wirklich  ameisensaures  Aethyloiyd 
war,  wurde  er  analysirt  und  aus  C^H  ^OQ -{.  C^flzO^ 
xnsammengesetzt  gefunden.  Es  ist  zu  bedtuern, 
dass  diese  Angaben  nicht  ohne  weitläufige  Reck- 
nungen  mit  denen  von  Kopp,  S»  43,  vei^leick- 
bar  sind. 
FomiyUaures  Cloez^)  hat  formylsauresAetbyloxyd  der  Eis- 
^  ^bloi-  "^'  «virkung  vou  Chloq^as  und  Sonnenlicht  ausgesetzt) 
bis  aller  Wasserstoff  gegen  Chlor  ausgewecbselt 
worden  war.  Die  analysirle  Verbindung  entspracb 
der  Formel  C^CP^O^,  gleichwie  formylssures 
Aethyloxyd  C^H^^o^  ig|.  Sie  iat  eine  farblose 
Flüssigkeit,  riecht  erstickend,  schmeckt  nnange- 
nehm  und  gleich  darauf  scharf  sauer.  Speoif' G^* 
wicht  bei  +  20^  ist  1,705.  Sie  siedet^ungeßbr  bei 
+  200^.  Durch  Wasser  und  durch  die  Feucfatig- 
heit  der  Luft  wird  sie  zersetzt,  indem  Tricblor- 
oxalsäure,  Salzsäure  und  Kohlensäure  gebildet 
werden.  Durch  Ammoniakgas  wird  sie  zersetzt^ 
wofern  nicht  das  Gas   im  Ueberscbuss  vorhandeo 


1)  L*lnsütul.  Nr.  602.  p.  246. 
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ist,  in  Kohlen- Aci- Chloridgas  (C  +  CCI«)  und 
io  einen  krystallisirten  Körper,  welchen  Cloez 
Chloraeetamid  nennt,  und  welcher  das  Amid  von 
der  Tricbibroxalsäure  ist,  entdeckt,  analysirt  und 
besehrteben  von  Cloez.  Ich  füge  hier  nichts 
weiter  darüber  hinzu ,  weil  ich  weiter  unten  bei 
Versuchen  von  Malagnii  ausführlicher  wieder 
darauf  zurückkomme. 

Versucht  man  diese  Verwandlungen  nach  an- 
deren, als  melaleplischen  Gründen  zu  betrachten, 
so  zeigt  es  sich,  dass  die  Verbindung  zusammen* 
gesetzt  ist  aus  wasserfreier  Trichloroxalsäure  nnd 
einem  Kohlen  -  Aci  -  Chlorid ,  welches  aber  bei 
den  von  Cloez  gegebenen  Atomzahlen  unmög» 
lieh  das  gewöhnliehe  sein  kann.  Verdoppelt  man 
die  Anzahl  der  Atome  in  der  von  Cloez  gege- 
benen Formel   zu  C^^CI^^O^,   so  erhält  man 

2  At.  €  -I-  €€|5  (Trichlor- 

Oxalsäure     .     .     .     .=   8C4-I2CI+60 

1  At.  d^+  3CCP  (Kohlen- 

Aci-Trichlorid)  .     .  =  .4C^12Cl+20 

=12C+24Cl+80. 

Dass  das  Koblen-Aci-Trichlorid  für  sich  existirt, 
ist  bekannt  (Jahresb.  1841 ,  S.  506).  Die  Ver- 
wandlung mit  Ammoniak  wird  dann  leicht  erklär* 
lieh.  Bei  der  Bildung  von  2  Atomen  des  Amids 
der  Trichloroxalsäure  entstehen  2  Atome  Wasser 
und   2  Aequivalente    Amid^    aus   2  Atomen  C  -4* 

3C€l^  und  2  Atomen  Wasser  werden  2  Atome  C 
-|-  CCP  und  2  Aequiv.  Salzsäure  gebildet,  und 
daraus  folgt  dann,  dass  1  At.  von  der  Verbindung, 

2(C  +  €€15)  4-  (C  4-  3CC12),  in   2  At.  Amid 
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dor  Trieliloroxalsättrc ,    2  AU   Kohlen- Aci^Chlo- 
rifi  und  9  Aeqnivalenle  SaUsäiire  getheilt  nrirü. 
Efsigsaurei  Win^kiürO   g<^^  folgende   sickere  Melhole 

Aclbyloxyd.    ^^^^    ^^^    ^^^^    ^^^^^    Essigälfceif    za    bekommeii : 

81^  Tb.  waMerFrei^s  essigsaures  Nairon,  40  TL 
Alkohol  von  80  Proc.  und  32  Th.  coBeenlrirte 
Schwerelsäore  nerdeii  zusaitimen  destillirl,  Va 
52  Theile  übergegangen  sind  f  «t eiche  in  der  R^ 
forte  zurüekgegossen  und  mil  den  Rücksland^git 
iiwgesehällelt  werden,  Um  ein«  vollständigere  Ans- 
bfidung  XU  bewirken^  worauf  mau  wieder  53 T>. 
dayon  abdeotiliirt.  Diese  sckiittelt  man  mit  weoi- 
gern  troeknem  Kalkbydratf  giesst  sie  dauni  auf  troct 
nes  kohlensaores  Kali,  und  rectifieirf  sie  oicb 
24  Stunden  bei  einer  Temperatur,  welche  +  ^'^ 
nicht  ifbersleigt.  Man  erball  dabei  40TkeileAe 
thcr,  dessen  specif.  Gewicht  0,876  bei  +  10^  »< 
Schüttelt  man  2  Volumtiieile  von  diesem  Aetber 
mit  tO  V.  Th.  Wasser,  so  erhält  man,  ntcbdea 
sich  die  Flüssigkeiten  wieder  getrennt  hibea,  ^^ 
V.  Th.  älherhaltiges  Wasser  und  7  V.  Th.  wH 
so  viel  Wasser  verbundenen  Aethers,  als  er  aoflö* 
sen  kunn,  schwimmen  oben  auf. 
Caprylsaures  F  e  h  I  i  n  g  2)  hat  das  caprylsaure  Aetbyloxji  Pi- 
Aetbyloxyd.  j^^^„^,^j  jj^^  ,^3^  ,  Theil  Säure  in  I  TL.  Al- 
kohol auf^  setzt  ^  Th.  concentrirter  Schwefel- 
säure hinzu,  wovon  die  Flüssigkeit  sogleich  trii^ 
wird ,  und  nacli  einigen  Secunden  scheidet  sie 
der  Aetber  daraus  ab.  Man  wäscht  ihn  daan  m^ 
Wasser  und  trocknet  ihn  über  Chlorcaiciom. 
Es  ist  farblos,   dünnOUBsig,    riecht  aiigeoeimi 

1)  Jahrb.  f.  pract.  Pharm.  XI,  Sii. 

3)  Ann.  d.  Cb«iii.  und  Pharm.  LHI,  403. 
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und  aflaBasfllinlick ,  bat  0,8738  specif.  Gewicht 
bei  +  iSP^  diedet  bei  -f-  240^,  and  sein  Gas  bat 
naeb  Versacben  6,10  ipeeif.  Gewicht ,  wm  zu* 
folge  der  Recbnoug  nacb  einer  CoDdenaation  zu 
4  Vol.  =  5,937  sein  würde.  Es  ist  wenig  lös« 
lieb  itt  Wasser,  letcbt  löslicb  in  Alkohol  imd  Ae- 
tber.  Die  Analyse  stiaarmte  mit  der  Formel  C^H^OQ 
+  C16H30O5  öberein. 

Bei  derselben  Gelegenheit  bat  Fehl  in  g  ^)  auch  ^P^'^^n^"''^' 
das  capronsaore  Aetbyloxyd  untersucht.  Es  bil*  ^  ^  '^  * 
det  sicfi  auf  ähnliche  Weise,  wie  das  Torberge- 
hende,  aber  es  ist  dazu  erforderlich,  dass  man  das 
Gemische  erhitzt,  ehe  sich  der  Aether  abscheidet. 
Es  ist  dem  vorhergehenden  ahnlich ,  hat  einen 
Ananas-Gerdch,  der  aber  zugleich  etwas  nicht 
Angenehmes  hat.  Specif.  Gewicht  =i  0,888  bei 
-fl8<'.  Siedepunkt  +  lOfi».  Sein  Gas  hat  4,97 
specif.  Gewicht  sowohl  nacb  Versdcheu  als  aoch 
nach  der  Rechnung.  DieZudamtuMsetzung  stiikimte 
mit  der  Formel  C^H^OQ  +  C^^H'^O^  fiberein. 

Fehl  in g  macht  die  wichtige  Bemerkung,  dass 
capronsanres  Aethyloxyd  und  wasserhaltige  Capryl« 
säure  isomeriscb  sind  und  einerlei  Atomgewicht 
haben ,  beide  enthalten  nämlich  i6G  +  3%H  + 
40^  aber  während  sie  nach  den  Ton  Kopp 
(S.  43)  aufgestellten  Ideen  gleiches  specif.  Ge« 
wicht  nnd  gleichen  Siedepunkt  haben  mtlsstev, 
so  finden  bei  ihnen  folgende  bedeutende  Abwei'* 
chungen  statt: 

Specif.  Gewicht      Siedq^unkt 

Capronsanres  Aethyloiyd        0,882        -f-  166^ 
Wasserhaltige  Caprylsäure      0,911  238^ 


1)  Ann.  der  Chem.  und  Piiarm.  Lül ,  407. 
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Es  ist  ualöslicb  iu  Wassev,  lösliek  io  Alkohol 
und  Aether,  besonders  wen»  diese  warm  siod. 
Ein  Cebersefanss  von  Brom  scheint  nicht  darauf 
einzuwirken.  Durch  Kalihydrst  wird  es  senfizt 
in  Alkohol  ond  in  brondragonsanres  Kali. 

Es  wird  aacb  gebildet,    wenn  »an  Bromdn- 
gousKure  (Jahresb.  1844)  S.  3S2)  in  waaserfrien 
Alkohol  auflöst  vnd  die  Lösung  mit  SalzaSnregu 
sattigt.     Es  besteht  aus  C^H^oq  -|.  C^^H^^Br^O^ 
ChlordragoD-        Tropft   man  dragonsaures  Aetbyloxyd  in  eise 
'^''Tx^dV^^^'i^^^  troeknem  Cblorgas  gerailte  Flasche,  ao  erlei- 
det es  dadurch    eine   ähnliche  Veränderung,  aaJ 
das  Product  krystallisirt   in    glanzenden  MiiIoIr} 
welche  C^flioO  +  C»6Hi2Cl«05  sind. 
OragoDsalpe-        Leitet  man  Salzsäoregas  in  eine  AnflöauDg  tob 
^^^yl^yt^'  Dragousalpetersänre  in  wasserfreiem  Alkohol ,  m 
erhitzt  sie  sich,  wird  gelblich^  indem  sich  Chlo^ 
äthjl  und  Salzsäure  entwickeln.     Man  sättigt  das 
Liquidum  bei  4.  60o  bis  +  70o  mit  Salzaauregaa 
und  setzt  dann  Wasser  binzn,  welches  eine  reicb- 
liehe  Menge  von  gelben  Flocken  ausfallt.     Diese 
werden   zuerst  mit    Wasser ^   welches   ein  weoig 
Ammoniak  enthält,  gewaschen,  um  möglicbervreise 
mitgefällte  Dragonsalpetersäurc  auszuzieboni  >b« 
darauf  mit  Wasser.      Der  getrocknete  Rückst«"' 
wird  aus  Alkohol   krystallisirt.      Das  Product  ist 
dragonsaipetersaures   Aetbyloxyd,    welches  durca 
2  oder  3  Umkrystallisirungen  rein  erhalten  wird' 
Es    krystallisirt    in   grossen ,    glanzenden  TafelO) 
schmilzt  zwischen  -(-  98o  und  iOO^  ist  unlöalicl* 
in  Wasser,   schwer  löslich  in   hshen  und  leicht 
löslich    in    warmem   Alkohol.      Durch  Kaliliug« 
wird  es  auf  gewöhn  liehe  Weise   sehr  raacb  xer* 
selaf.      Es   löst    sich  in   Schwefelsaure,   ia  ^^ 
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Wärme  mcbr  al«  in  der  Kalle,  and  seliSestt  d«rw 
aii8  beim  EHfallen  wieder  a«.  Der  Rest  iwird 
tloreli  Waeser  abgeeckiedea.  Brom  wirkt  niebt 
darauf.     Es  bestebt  ans  C+H^O  +  Ci6HWO*i. 

Löst  mau  dragoosaures  Aetbylozyd  in  coneen- 
trirler  rauebender  Salpetersäure  «a  ongeßhr  glei- 
chen CSewicbtstberten  auf,  so  erwärmt  sieb  das 
Gemenge  9  und  Wasser  föllt  dann  dragonsalpeter- 
saures  Aetbyloxyd  aus.  Hier  wird  die  Dragon- 
Salpetersäure  direct  aus  der  Dragonsänre  g€<bildet, 
ohne  dass  die  Salpetersäore  auf  das  Aethyloiiyd 
einwirkt. 

M  a  la g  n  t  i  1)  bat  adipinsaures  Aelbyloxyd berei-  ^^JP^^J^^"^ 
tct,  indem  er  die  LösongTon  Adipinsäure  in  wasser- 
freiem Alkohol  mit  Salzsäaregaa  sättigte  und  dann 
den  Ae'tber  mit  Wasser  ansTällte.  Es  ist  ein  ölähn- 
licbes,  gelbliches  Liquidum,  welches  nach  Aepf ein 
riecht  und  bitter  und  beissend  schmeckt.  Specif. 
Gewicht  -f  1,001  bei  «4-  800,5.  Siedepunkt 
-{-2300.  Es  wird  leicht  durch  Alkali  zersetzt,  in» 
dem  Alkohol  gebildet  wird.  Durch  Cblor  verändert 
es  sich  unter  Entwicfcelung  Ton  Salzsäurcgas, 
wobei  es  so  zähe  wie  TerpenChin  wird.  «Es  wnrde 
analysirt  und.  zusammengesetzt  gefunden  aus 
C+Hioo  +  C«H8  05. 

Sc'hunck^)  hat  das  lecanorsaure  Aelbyloxyd  LccaDowaures 
(H  e  e  r  e  ri'  s  Pseuderytbin)  genauer  untersucht.     Es     ^^  V^^  - 
wird  ertialten,  wenn  man  die  Lecanorsaure  in  Al- 
kohol   auflöst,   den    grössten  Theil  des  Alkohols 
wieder  abdestillirt    und    den  Rückstand  eintrock- 
net.    Der  Aether  löst  sich  in  siedehdem  Wasser 


1)  Ann.  de  Ch.  el  de  Pbys.  XVI,  85. 

2)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIV,  265. 
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und  ichlesst  daraus  beim  Erkalten  wieder  an.  Die 
Matierlauge  gibt  zaerst  noch  ein  wenig  mehr  da» 
von  und  darauf  Orcin,  gebildet  durch  die  Ver- 
wandlung eiuea  Theils  der  angewandten  Lcca- 
noraaure. 

Die  Kryatalle  des  Aelfaers  sind  gewöhnlicli  ge- 
färbt« Um  sie  farblos  zu  bekommen ,  kocht  man 
sie  mit  weniger  Wassser,  als  worin  sie  sich  auf- 
lösen. Der  ungelöste  Theil  schmilzt  und  halt  das 
Färbende  zurück  ^  so  dass  das,  was  aus  der  Lo- 
sung beim  Erkalten  anschiesst,  gewöhnlich  farb- 
los ist.  Der  gefärbte  geschmolzene  Theil  wird 
in  mehr  siedendem  Wasser  aufgelöst  und  die  Lo- 
sung mit  Thierkohle  behandelt,  wodurch  er  eben- 
falls farblos  erhalten  wird. 

Das  lekanoraaure  Aetbyloxyd  krystallisirt  ent- 
weder in  kleinen  Blättern  oder  in  feinen  Nadeln, 
und  hat  keinen  Geschmack,  bewirkt  aber  eia 
Brennen  auf  der  Zunge,  wenn  man  es  kaut.  Es 
schmilzt  beim  Erhitzen  und  kann  dann  bei  Tor- 
sichtiger.  Erhitzung  sublimirt  werden.  In  offener 
Luft  verbrennt  es  ohne  Rückstand.  Es  löst  sich 
in  16  Th.  siedenden  Wassers ,  die  Lösung  wird 
während  des  Erkaltens  trübe  aber  wieder  klar, 
wenn  die  Krystallisation  stattgefunden  bat.  In.  Al- 
kohol und  Aether  ist  es  auflöslicher  und  die  Lo- 
sungen sind  neutral.  Es  löst  sich  leicht  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  und  wird  daraus  durch 
Wasser  unverändert  wieder  ausgefällt.  In  der 
Wärme  zersetzen  sie  sich  einander.  Von  kalter 
Salpetersäure  wird  es  nicht .  aufgelöst ,  in  der 
Wärme  entwickelt  sich  Stickozydgas,  indem  Oxal- 
säure gebildet  wird.  Es  ist  unlöslich  in  Essig- 
säure. 
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Das  leeanorsaure  Aetbylozyd  acheint  den  Ae» 
tlierarteii  anxagehören)  in  welchen  daa  Aetbyloxyd 
ieickt  ein  Paarling  wird^  gleich  wie  dies  der  Fall 
ist  mit  spirsaurem  Aethyloxyd  nnd  Methyloxyd. 
Daher  löst  ea  sich  leicht  in  Alhäli  und  fallt  ans 
basisebem  essigsauren  Bleioxyd  eine  Verbindung 
mit  Bleioxyd.  Auf  dieses  Verhalten  gewisser 
nentraler  Aetherarten  seheint  Schnnck  nicht 
seine  Aufmerksamkeit  gerichtet  zu  haben ,  und 
daher  bat  er  anch  nicht  die  Verbindungen  her* 
vorzubringen  gesucht,  welche  durch  Sättigen  des 
Alkali's  mit  dem  Aether  und  nachheriges  Verdun- 
sten der  Lösung  im  lufkleeren  Räume  erhalten 
werden  können,  so  wie  auch  nicht  die  Verbin- 
dungen mit  Erden  und  Metalloxyden,  die  mit  ei- 
nem solchen  Salze  ausgefällt  werden  können.  Er 
bat  nur  gezeigt,  dass  sich  der  Aether  reichlich 
in  kaustischem  Kali  auflöst  nnd  dass  diese  Lösung 
das  Sieden  verträgt.  Durch  anhaltendes  Sieden 
mit  überschüssigem  Kali  gab  er  eine  unbedeutende 
Quantität  wieder  hergestellten  Alkohol.  Aber 
nach  dem  Sättigen  des  Alkali's  mit  Sehwefehänre 
nnd  Verdunsten  fand  sich  Orcin  in  dem  Rück* 
Stande.  Eine  Losung  des  Aethers  in  Ammoniak 
«etzt  beim  Verdunsten  den  Aether  in  glänzenden 
Krystallen  ab.  Lässt  man  aber  die  Lösung  lange 
Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  stehen,  so  färbt 
sie  sich  roth,  in  Folge  der  Bildung  von  Orcin 
und  der  dadurch  entstehenden  Farben -.Reaction. 
Ton  Barytwasser  wird  er  aufgelöst  und  wird  die 
Lösung  lange  Zeit  gekocht,  so  beginnt  kohlen*- 
saurer  Baryt  sich  auszuscheiden  und  Orcin  gebil- 
det  sn  wenden.  Die  Lösung  des  Aethers  in  sie- 
dendem WassiT  gibt  keinen  Niederschlag  mit  Blei* 
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sticker,  Qaecksilbevclilorid  oder  aeb^efekaiiTein 
Kopferoxyd ,  aber  eine  sehr  reichliclie  FilUng 
mit  .Btcieasig,  woraus  SchwefelwABsersloff  dei 
Aether  unvenkidert  wieder  absebeMef.  MU  sal- 
peleraaurem  Silberoxyd  »nd  Vftnig  Anunoaiik 
wird  ein  Niederschkg  erbaken ,  der  sich  i«  SI«* 
den  zu  Silber  reducirt.  Selbst  Goldcblorid  wird 
im  Sieden  reducirt.  Die  Verbiftdiing  des  AeAen 
mit  Alkali  reducirt  «Geld  nugenUUeMicb,  sber  sie 
wirkt  nicbl  auf  Pktinehlo#id.  Der  Aether  worde 
BosanHnengesfls^  gefunden  aus  (€  =  75,19)  t 

Geifuiiden        Mome     ßerechoet 

Kohlenstoff        60,5t5         22        60,873 
Wasserstoff         6^70         26  5,976 

Sauerstoff  33,315  9        33,151 

Verwandlun-  M^liiguti^)  hat  eine  sehr  verdienstvolle  Ar- 
«^"^hctartJli'"  l*«»^  über  die  Verwandlungen  ausgeßhrt,  irelcbe 
durch  Chlor.  Terscbiedeue  Producte  von  Aethi^rarten  mit  Chlor 
durch  Einwirkoog  von  Raagentien  erleiden.  A^ 
beiten  wie  diese  enthalten  den  Samen  zu  kltrerti 
Ansichten  über  die. organische  ZusamnBCQsetzaogs- 
art ,  dadurch ,  dass  sie  diese  bis  zur  Grenze  x^** 
sehen  der  organisclien  nnd  rein  ^norgisnischen  Zu* 
aamwensetzung  zurückführen,  wodurch  die  U^o^^ 
einstimmung  zwischen  beiden  leichter  eiogeselies 
wird ,  und  es  kann  nicht  fehlen ,  dass  «sie  tdeo 
Nebelschleier  immer  .mehr  dui^chdringeo  y  womit 
die  Metalepsie  upd  Typen ^TbeorAC  die  orgaoisclie 
ZttsammenseizungSiai«^  eingebnJIl  haben.  ^^* 
b^te  Beweis  dafiVr. wjlrd.diveus  entoonM^^}  ^^^ 
_, — . — _ 

1)  Jonni.  f.  praet  Cheaii  XXXV,  497.  -  AnOihtiuh'^' 
Anii*.  4q  iCh.  et  de  Phy9*\X^lt'^*  ^ 
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Halaguti,  welcher  einer  der  warmgten  Aabfin- 
ger  der  Metalepsie  ist,  hierbei  über  viele  Prageii 
die  Angen  geöffnet  worden  sind,  ond  dass  er 
seine  Ansichten  geändert  bat« 

Der  erste  von  den  Körpern,  womit  sich  seine 
Untersuchungen  beschäftigen,  war  der  Ghloräther 
(Ether  percblor^),  CH^P^O,  ein  Körper,  welchen 
die  Metalepsie  fiir  ein  Aethyloxyd  erklart  bat, 
worin  der  Wasserstoff  völlig  gegen  Cblor  aus- 
gewechselt sei,  und  welcher  sich  mit  Säuren 
zu  zusammengesetzten  Aetherarten  vereinige. 
Malaguti  erklärt  in  Folge  sduer  neuen  Ver- 
suche, dass  er  kein  Aetber  sei,  sondern  ein  Kör* 
per  von  ganz  anderer  Natur,  von  dem  nicht  an- 
genommen werden  könne,  dass  er  zusammenge- 
setzte Aetherarten    bilde. 

Dieser  Körper  wurde  von  Reg n  a  u  1 1  (Jahresb. 
1841,  S.  464)  entdeckt  und  beschrieben.  Mala- 
guti führt  an,  dass  es  bei  der  Bereitung  selten 
glucke ,  Ihn  allein  zu  bekommen  ,  sondern  dass 
er  am  häufigsten  mehr  oder  weniger  mit  Oxal- 
chlorid ,  €€l^,  gemengt  erhallen  werde,  und  dass 
sich  nicht  die  Bedingungen  bestimmen  liessen, 
unter  denen  man  am  meisten  davon  erhalte.  Am 
sichersten  glückt  jedoch  seine  Bereitung  zu  einer 
kälteren  Jahreszeit ,  wenn  man  zugleich  ein  fort- 
dauerndes directes  Sonnenlicht  anwenden  kann. 
Es  glückte  ihm  nicht  zu  bestimmen,  wozu  der 
Sauerstoff  verwandelt  wird,  wenn  sich  der  ganze 
Gehalt  an  Aether  in  Oxalchlorid  verwandelt.  Dies 
bleibt  noch  zu  erforschen  übrig.  Es  zeigte  irtcfa, 
dass  er  oft  eben  so  viel  C^P^  bekam,  wenn 
das  Chlorgas  nicht  völlig  trocken  war,  als  wenn 
es  getrocknet  angewandt  wurde,  sodass  einWas- 
Beneliut  Jakret -Bericht  XXVI.  49 
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i\  b.  eine  Verbindung  von  2  Alonien  Oznleblorid 
mit  1  Atom  Oxalsäure^  oder  eine  Verbindung  ron 
1  Atom  Trieb loroxalsSure  mit  noeh  1  Atom  Oxal- 
ehlorid,    und    es    kann    Oxal^Aci-Biehlorid    ge« 
nannt  werden.     Diese  lelstere  Ansiebt,  wie  einfaeh 
sie  aneb  sein  mag,   stimmt  jedoeb   nicht  eben  so 
gut  mit   dem  Condensalions  •  Verbältnisse   In  dem 
Gase  überein,  woran f  jedoeb  nicbt  gar  zu  grosser 
Wertb  gelegt  werden  darf,  indem  man  jetzt  weiss, 
dass  diese   zusammengesetzten   Gase   oft   in    zwei 
ungleieben    Condensations  •  Verbältnissen    erhalten 
werden ,    und    das  Resultat   des  Versncbs    einem 
Gemenge  you  beiden  entsprecben  kann«     Dies  ist 
bier  um  so  viel  bemerkenswertber ,  als  das  Oxal- 
cblorid  der  erste  Körper  war ,  bei  dem  sieb  dieses 
doppelte  Condensations- Verbältniss   zeigte,     und 
es  die  Eigensebaft   besitzt,   dass   es,   wenp   sein 
Gas  dureb  ein  glnbendes  Robr  geleitet  wird  y  nnr 
die  Hälfte  von   seinem  ersten  Condensationograde 
annimmt,  d.  b.*  nur  die  Hälfte   von    seinem    nr» 
spriinglicben  specif.  Gewiebt«     Sind  2  VoL  Ozal» 
chlorid  und    1  VoL    Oxalsäure   von   3  zn   8  Vol« 
condensirt,   so  ist  das  specif.  Gewiebt  des  Gases 
7,09,  anstatt  6,^2.     Hiermit  mag  es  sieb  im  üe* 
brigen  verhalten,  wie  es  will,  so  ist  es  doeb  klar, 
dass   die  Verbindung   aus   einer  Verbindung    des 
Radicals  von  der  Oxalsäure   mit  Cblor   und  einer 
äbnlicbcu  mit  Sauerstoff  besteben  muss. 

leb  flibrte  im  vorigen  Jabresberichle,  8.  757, 
an,  dass  Leblanc  aus  essigsaurem  Aetliyloxyd 
durch  Cblor  einen  Körper  von  völlig  derselben  pro- 
centiscben  Znsammensetzung  erhalten  bat  und  dessen 

Zusammensetzung  €  -f*  2CC1''  zu  sein  schien,  aber 
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dass  er  andere  Eigensebarten  besitzt,  z«  B.  eio 
specif.  Gewicht  tod  1,79  bei  -|-25o  und  einen 
Siedepunkt  von  ~(-  245^.  Wir  kommen  weiter 
unten  darauf  wieder  zurück,  und  werden  dann 
sehen,  dasa  wenn  man  Leblanc's  Verbindung 
durch  ein  glühendes  Rohr  treibt,  sie  in  jene 
übergeht. 

Wird  das  Chloraldehyd  mit  Wasser  übergössen, 
80  löst  es  sich  Ringsam  darin  auf,  indem  es  sich 
dabei  in  eine  Lösung  von  Trichloroxalsänre  ( Acide 
chloracitique)  und  von  Salzsäure  verwandelt.    Nach 

der  ersteren  Formel  =  €€l^  -f-  6  wird  1  Atom 
Wasser  zersetzt,  welches  Salzsaure  mit  1  Aequi- 
valenf  Chlor  bildet,  während  das  Sauerstoff- Atom 
mit   dem   C  zu   C   zusammentritt«      Man   erhält  1 

Aequivalent  HCl  und  1  Atom  CCl^C.  Nach  der 
letzteren  bringen  2  Atome  von    der  Verbindung, 

aCCl'-f  C,  mit  6  At.  Wasser  3  At.  CCl^-fC 
und  6  Aeqoivalente  HCl  hervor.  In  Betreff  der 
Trichloroxalsäure,  die  sieb  dabei  bildet,  so  haben 
Malaguti'a  zahlreiche  Versnehe,  deren  Anführung 
ich  für  uberflassig  halte,  die  wirkliche  Bildung  ' 
und  Zusammensetzungsari  derselben  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt. 

Wird  Chloraldehyd  in  Alkohol  aufgelöst ,  so  THcklorosal- 
sescfaieht  dies  mit  starker  Erbitzun«:  und  bis  zum '^"'^^^  A^^^^' 
Sieden ,  wenn  wenig  Alkohol  hinzugesetzt  wird, 
aber  mit  wenig  Wärme*  Entwickelnng,  wenn  die 
Lösung  in  einer  grösseren  Menge  von  Alkohol 
geschieht,  besonders  wenn  man  diesen  abgekühlt 
erhält.'  Aus  der  Lösung  scheidet  Wasser  trieb lor« 
oxalsaures  Aethyloxyd  ab,  welches  seine  gewöhn- 
liehen   Eigenschaften   hatte,    und   dessen   Zusam« 
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nienaetzoDg  niil  C^H^OO  +  €€€!'  ibereinstiin- 
inend  gefunilen  fvurde. 

Kotnnit  ChtoraMehyd  mit  Ammoniak  in  Yer- 
biudting,  mag  die«  gaaformig  sein  oder  aich  in 
coneentrirCer  Lösung  befinden,  so  krystallisirt  es 
sogleich»  Beim  Behandeln  der  festen  Masse  mit 
Aether  bleibt  Salmiak  ziiriick^  und  die  Lösung 
hinterlässt  beim  Verdansteit  einen  schuppig  an- 
geschossenen  Korper,  welcher  aus  siedendem 
Wasser  in  rectangulären  Tafeln  anschiesst.  Die- 
ser K&rper  ist   das  Amid    von    der  Trichloroxal* 

saurn ,  oder  TriehloroxanUdy  »H^  +  €€€1',  wor- 
über  weiter  nntea  ein  Mehreres. 

Wenn  sich  der  sogenannte  Ether  perchlorc, 
CH:1ioO,  bei  der  Destillation  in  M,75  Oxakblo- 
rid  und  in  43,25  Chloraldefayd  tbeill,  so  enthal- 
ten beide  Producte  eine  gleiche  Anzahl  von  Koh- 
lenstoff-Atomen.     3  Atome  C^CP<>0  theilen  sich 

in  3  Atome  €€1'  und   in   1  Atom  2€€is  +  €. 

Ist  das  Chloraidehyd  dann  SCCl^-f^,  so  int 
dieses  in  dem  Eth«r  pcrchlorä  mit  3  Atomen  OzaU 
chlorid  verbnuden ,    nnd    der   Ether  perehlori  ist 

€  -{-  5€€l^,  welche  bei  der  Destillation  auf  diese 
Weise  geschieden  worden.  Diese  Zusammen- 
selzungs- Ansicht  habe  ich  schon  im  Jahresbe- 
richte 1841,  S*  503,  dafür  gegeben.  In  mei- 
nem Lehrbuche  der  Chemie ,  5.  Aufl.  Th.  I. 
S.  634,  habe  ich  ihn  Oxal^^ci-^Quintfueehlorid 
genannt. 

Er  wird  durch  Chlor  nicht  weiter  angegriffen, 
selbst  nicht  unter  dem  Einflösse  des  SoufHenlichts 
bei  +  1000.  ,  Kalium  ezplodirl  damit  gewaltsam 
bei  einer  TeAiperatur,  welche  sich  -)-300^  nähert. 


rur. 
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Et  Idat  aidi  niekt  in  Scbwefelsiwre ,  ftber  bei 
+  910<>  fasgen  Cbloraldebyd  nnd  Oxalchlorid  an 
absudeftlillireo*  SalpelersSiire  und  Saixsäare  wir» 
bell  nicbt  darauf«  Aonnioiiiab  ist  sovfobi  in  Was* 
ser  als  aucb  in  Albobol  ebenfalls  obae  Wirbnng 
darauf«  Eine  Lösung  von  Kali  in  Albobol  vrirbC 
aneb  nicbC  sebr  bemerbbar  darauf  ein  9  man  bann 
dabei  zwar  die  Bildung  von  ein  wenig  Cblorbalinui 
ond  FormyUupereblorid  entdecben,  aber  der  grosate 
Tbeil  bleibt  unzertetzt« 

Sebwefelbalium  dagegen  wirbt  zersetzend  dar- GfalorozetboM. 
auf  ein,  indem  sieb  Cblorbalium  bildet,  Scbwe-^^^^^^^^*^- 
feh  abgeschieden  wird,  und  eine  andere  Verbin- 
dung des  Kohlenstoffs  mit  Chlor  und  mit  Sauer- 
stoff entsteht.  Diese  Verbindung  nennt  Mala- 
guti  Chloroxethose j  aus  dem  Grunde,  weil  er 
Kohlensuperchlorid  Cldorethose  nennt ,  und  weil 
die  neue  Verbindung  eine  Zusammensetzung  hat, 
welche  als  ein  Kohlensuperchlorid  betrachtet  wer- 
den bann ,  worin  ein  Theil  des  Chlors  durch 
Sauerstoff  ersetzt  ist. 

50  Tbeil  Scbwefelkaliuro ,  1%,  16  Th.  Oxal- 
Aci-Qninqueeblorid  und  SOO  Tb.  95  procentigen 
Alkohols  werden  vermischt  und  allmälig  bis  zum 
Sieden  erhitzt,  wobei  Cblorbalium  gebildet  wird. 
Naehdem  sich  alles  aufgelöst  bat,  lasst  man  die 
Lösung  erhalten  nnd  vermisebt  sie  mit  Wasser^ 
wodurch  der  neue  Körper  ausgefallt  wird ,  aber 
noch  gemengt  mit  einem  unzersetzten  Tbeil  Oxal- 
Aci-Quinqneehlorid.  Man  behandelt  ihn  daher 
noch  ^in  Mal  mit  halb  soviel  Albohol  uud  Sebwe- 
felbalium. Die  dann  mit  Wasser  ausgefällte  Ver- 
bindung   enthalt   Schwefel    ond    einen   ölarligen 
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Körper  mit  dem  Gerach  nach  Knöblancbol.  Dordi 
Scbotteln  mit  Kalilauge  Wird  der  Schwefel  auf* 
gelöst  9  and  darcli  l^ieden  mit  Salpeteraanre  wird 
das  Oel  zerstört.  Dann  wird  das  Product  gewa* 
sehen  und  ein  Paar  Mal  umkrystallisirf. 

Es  ist  farblos,  flüssig,  riecht  nach  Spicaea 
Dlmaria ,  sclimecht  siisslich ,  hat  1,654  apecif. 
Gewicht  bei  +  2lo.  Kocht  bei  +  2l(y>,  aber 
der  in  der  Retorte  zurückbleibende  Tbeil  farbc 
•  sich  etwas )  und  zuletzt  bleibt  ein  wenig  Kohle 
zurück.  Das  Destillat  ist  jedoch  nach  dem  Wa- 
schen rein.  Es  ist  löslich  in  Alkohol  und  Aether, 
unlöslich  in  Wasser,  und  es  muss  unter  Wasser 
aufbewahrt  werden ,  indem  es  sich  in  der  Luft 
oxydirt,  sauer  und  rauchend  wird.  Es  wird  nicht 
von  Säuren  oder  Alkalien  angegriffen,  ausgenom- 
men höchst  concentrirte  Salpetersäure^  welche 
dadurch  zersetzt  wird.  Malaguti  gibt  an,  dass 
sich  dahei  Kohlensäure  bildet. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  s 

Gefunden       Atome     Berechnet 

Kohlenstoff        17,28  8         17,36 

Chlor  76,90         12         76,84 

Sauerstoff  5,82  2  5,80 

=  €  -f*  3€€l^.  Es  ist  also  eine  Verbindung  ifon 
1  At.  Oxalchlorid  mit  3  At.  von  den  damit  pro- 
portionalen Oxalbiehlornr,  ein  Oxal-^Oxychlorur* 
Wird  das  Oxal  -  Oxychlorür  im  Sonnenlichte 
der  Einwirkung  von  trocknem  Chlorgas  ausgesetzt, 
so  absorbirt  es  allmälig  Chlor  und  krystallisirt. 
Nach  einigen  Tagen    ist  es   dann   völlig  in   Oxal« 

Aci  •  Quinquechiorid  verwandell.    3  At.  £  +  3€}€l< 
nebmen  12  Aequivalente  Chlor  auf  und    verwao* 
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dein  sich  'damit  in  fi  Atome  €  -f  SCCt'.     Von  Z     «"* 
Atomen  C  entsteben  2  Atome  C  nud   1  Atom  € 
▼ereinigt  8icb  mit  3  AeqaiTalenten  Chlor  zu  4)€1', 
während   die  9  Atome  €C^  mit  9  Aeqniyalenten 
Chlor  9  Atome  €€!'  bilden. 

Setzt  man  dagegen  das  Oxal-Oxychloru^  un- 
ter einer  dünnen  Schiebt  Wasser  der  Einwirkung 
von  Chlorgas  im  Sonnenschein  aus,  so  bildet  sieb 
Trichlorozalsäure,  welche  von  dem  Wasser  auf- 
gelöst wird,  während  ein  anderer  Theil  in  Oxal- 
Aci-Quinquechlorid  übergeht,  Yon  dem  sieb  dabei 
auch  ein  Theil  auf  Kosleu  des  Wassers  in  die- 
selbe  Säure  zersietzt,  indem  sich  Oxalchlorid  ab- 
scheidet« 

Malaguti  hat  bei  dieser  Gelegenheil  bemerbt,  Oxalchlorid 
dass  wenn  man  Koblencblorid  (welches  wahrscbein-  ^^^  Oxalbro- 
lich  richtiger  als  Oxalcblorür  =:  €€l^  zu  betrach- 
ten ist,  weil  es  gewöhnlich  aus  Oxalchlorid  er- 
halten wird)  mit  Brom  vermischt  und  dem  Son- 
nenlichte aussetzt,  die  Masse  allmälig  krystallisirt, 
und  ein  Körper  erhalten  wird ,  welcher  alle  Ei« 
genschaften  und  auch  die  Krystallform  des  Oxal- 
chlorids  besitzt.  Er  bat  2,3  specif.  Gewicht  bei 
-f  210,  lässt  sich  bei  -f-  lOO»  unverändert  ver- 
flüchtigen,  zersetzt  sieb  aber,  wenn  man  ihn  rasch 
erhitzt,  in  freies  Brom  und  in  Oxalcblorür.  Die* 
selbe  Zersetzung  geschieht  durch  ScbwefeUcalium, 
welches  Bromkalium  und  Oxalcblorür  bildet.  Er 
besieht  aus  2€€13  +  €Br',  und  verliert  bei  je* 
nen  Zersetzungen  das  Brom,  während  sich  das 
Radical  in  dem  Oxalbromid  mit  dem  Oxalchlorid 
zu  Oxalcblorür  vereinigt. 

Eine  ganz  ähnliche  Verwandlung  erleidet  da« 
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OmI  *  Oxycktorär  $adi  dlarek  Broim  in  S^imctt- 
lichte«     Es  verwandelt  »ieb  in  OKftl-Aci*Qoiiique- 
chlorid,    aber   anf    die   Weise »    das«    3   Atome 
Ox;fcblorür     12  Aequivaiente    Brom     aufnehmeir 
und     2    Atptaie     Oxal-Aei*Qiiinquechlorfir    bil* 
den ,   worin  4  Atome  €€1'  durch  4  At.  €Rr'  er- 
setzt sind«     Seine  Formel   dürfte  mit  C4-3C€l' 
+  C^r'  gegeben  werden  können«     Dieser  Körper 
bat  dieselbe  Eigensebaft  wie  die  zunaebst  YOfher- 
gebenden,  dass  er  nämlicb  Brom  verliert  und  za 
Oxal*Ozycliloriir  zurückkebrt,   wenn   man  ibn  z« 
destilliren  versuebt«    Geleitet  von  diesen  Betracb« 
tungen  siebt  Malaguti  das  ^    was  er  Cbloroxe« 
,  tbose  genannt ,   fiir  ein  Badical  an,  welebes  sieb 
mit  Cblor  und  Brom  vereinigen  kann,    er  verän- 
dert daher  den  Namen  Eiber   perchlore   in  Chlo^ 
rüre   de  Chloroxeihose  ^  und  nennt  die  Bromver- 
bindung  Bromüre  de  Chloroxethose* 
Cblorkolilen.        Ich  erwähnte  im  Jabresberiobte  1845,  S.  515, 
und  dessen    zvFcier  vou  Cabours   hervorgebrachten  Producle 
Verwandiuu-  aus    kohlensaurem  Aethylozyd   durch  Cblor,    das 
^^"'        eine,  gebildet  unter  Beibülfe  von  Sonnenlicht,  in 
welchem  aller  Wasserstoff  des  Aethyloxyds  gegen 

Chlor  ansgeweebselt  ist,  so  dass  von  C^H^^O-)-C 

ihrig  blieb  C^Clioo.|.C,  was  daher  den  Namen 
Gther  eblorocarbocifque  bekam.  Die  rationelle 
Zusammensetzung  dieses  Koblenoxyefalorids  kann 
»aliirlieker  Weise  nicht  so  beschaffen  sein ,  wie 
diese  Formel  angtbl,  sondern  sie  läset  sieh  wahr- 

scbeinKchcr  durch  €€€P-4-  CCt^  repräsentiren, 
d.  h.  durch  I  At.  wasserfreier  Tricfaloroxalsäure 
und  1  At.  Koblensupercblorid.  Malaguti  hat 
über  die  Verwandlungen  dieses  Körpers  Versnebe 
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•ngntelll.  Der  tob  ihm  aiigefvandie  €lilorlioli- 
lenstere •  Aetber  warfest,  schnolz  zwischen -|-86<> 
und  -^880  and  erstarrte  zwischen  +  GS^und  -|^03o. 

Er  hat  folgende  Verwandlungen  desselben  stn- 
dirt  t 

1)  Dureb  Alkohol.  Er  Kst  sich  in  Alkohol 
mit  schwacher  Temperatur  «Erhöhung  auf,  der  AI* 
kohol  wird  sauer  und  rauchend.  Wasser  sehe!« 
det  dann  daraus  einen  ölfthnlichen  Körper  ab,  der 
gewörzhaft  riecht  und  siisslich ,  erwärmend  und 
hintennacb  bitler  schmeckt.  Er  ist  ein  Gemenge 
von  melireren  ölformigen  Körpern.  Die  Körper, 
woraus  er  gemengt  ist,  sind  nach  Naiaguti 
trichloroxalsaures  Aethyloxyd,  wieder  hergestell- 
tes kohlensaures  Aethyloxyd  und  Cblorkoblensaure» 
Aether,  welcher  nicht  zersetzt  worden  ist,  und 
welcher  in  jenen  Aetherarten  afifgelöst  bleibt. 
Die  Erklärung  der  Verwandlung  ist  einfach.  Von 
I  At.  Trichloroulsfiure,  I  Af.  Rohlensoperchlo- 
rid  und  8At.  Alkohol  zu  C^H^^O^  angenommen, 
entstehen  2  At.  Aethyloxyd  und  8  At.  Wasser, 
welches  letztere  im  C€l^  das  Chlor  gegen  Sauer- 
stoff auswechselt  und  I  At.  KohlensBure  und  2  Ae- 
quivalente  Salzsäure  bildet,  worauf  sieh  1  At.  Ae- 
thyloxyd  mit  der  Kohlensäure  und  das  andere 
Atom  mit  der  Trieb loroxalsänre  Tereinigt.  Am- 
moniak lässt  das  wieder  hergestellte  kohlensaure 
Aelhylozyd  onaufgelöst,  und  ans  der  davon  abge- 
gossenen Lösung  mit  bald  nachher  Formylsiiper- 
chlorid  nieder,  in  Folge  der  Zersetzung  der  Tri- 
cbloroxabäure  durcli  das  überschfissige  Alkali. 
Wird  dagegen  das  Oel  mit  Ammooiakgas  behan- 
delt ,  so  gibt  es,  ausser  anderen  Produeten,  einen 
krystallisirenden   Körper,    welcher    weiter   unten 
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unter  dem  Naniett  ChlorcarliAiiiid  engefiibrt  wer- 
den 80II9  und  welcher  ein  Prodnct  der  ZereelsiiDg 
des  CUorkoblensäure- Aetliert  durch  Anunoniak* 
gas  ist« 

2)  Durch  KalihydraL  Cahonrs  hatte  ange* 
geben  y  dass  sich  durch  Einwirkung  Yon  Kali  ein 
Salz  von  einer  chlorhalligen  Säure  bilde.  Mala* 
guti  hat  dieses  Salz  nicht  gefunden.  Entweder 
hat  Cahours  Kalihydrat  im  Ueberschuss  ange- 
wandt oder  dieses  nicht  in  hinreichender  Menge, 
um  alles  zu  zersetzen.  1  At.  C^  Cl^^O^  wird  durch 
9  At.  Kali  in  5  At.  kohlensaures  Kali ,  i  Atom 
ameisensaures  Kali  und  5  Atome  Chlorkalium  Ter* 
wandelt. 
Cblorcarba-  3)  Durch  ^miMomalrjiM.  Der  Chlorkohlensaure» 
"**^  Aelher  absorbirt  Ammoniakgas  bei  gevföhnlicber 
Lufttemperatur  mit  einer  Entwickelung  you  Wirme, 
dass  er  dadurch  erweicht.  Wird  die  Temperatur 
dann  gelinde  erhöht,  so  entsteht  eine  stärkere  Ein- 
wirkung, die  Masse  erhitzt  sich,  stösst  einen 
dicken  Rauch  aus  und  erstarrt.  Dabei  entwickelt 
sich  keine  Spur  von  Wasser,  aber  die  Masse  farbc 
sich  schwach  braun.  Man  befreit  sie  durch  Pres- 
sen zwischen  Löschpapier  yon  einer  öläbnlicben 
Einmengung ,  wobei  sie  schuppige  Krystalle  zn- 
rucklässt,  welche  mit  Aetber  beiiandelt  werden, 
so  lange  dieser  noch  etwas  davon  auflöst.  Der 
Aelher  läss.t  Salmiak  ungelöst  zurück  ,  braun  ge* 
färbt  durch  ein  wenig  Paracyan,  welches  eine  zu* 
fallige  Einmengnng  zu  sein  acheint,  entstanden 
durch  die  Einwirkung  der  Hitze« 

Die  Lösung  in  Aetber  ist  gelb  und  setzt,  wenn 
man  sie  freiwillig  verdunsten  lässt ,  eine  V4>lumi* 
HÖse,  leichte,  blättrige,    fette  Masse  ab,  welche 
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eine  gelbe  Farbe  bat  und  bitter  sebmeckt.  Durcb 
Presaeo  zwisehen  Löaebpapier  wird  ein  ölartiger 
Körper  daraus  entfernt.  Die  ausgepreaste  Maaae 
»wird  in  aiedendem  Wasser  aufgetöst,  die  Lösung 
mit  Tbierkohle  behandelt  und  siedend  filtrirt,  wo< 
dann  beim  Erbalten  weisse,  farrnkrautähnlich  zu- 
sammengewacbsene  Blatter  daraus  ansebiessen.  Sie 
sind  jedoeb  noch  nicbt  rein ,  sondern  sie  baben 
einen  bitteren  Geschmack,  welcher  einem  einge* 
mengten  Ammoniumoxydsalz  von  einer  cblorbalti* 
gen  Saure  angehört,  welches  weiter  unten  ange- 
führt werden  soll,  und  wovon  es  durch  wieder- 
holte Umkrystallisirnngen  gereinigt  werden  muss^ 
wodurch  jedoch  viel  verloren  geht  und  die  Aus- 
beute an  reinem  Product  sehr  TcrminderC  wird« 
Dieser  Körper  ist  das  von  Cafaours  entdeckte 
Chlorearheiamid.  Wir  wollen  es  Chlorearhamid 
nennen. 

Es  hal  einen  siissen  Geschmack,  schmilzt  zwi» 
sehen  +  ISS^  und  1400,  wird  bei  -{-820o  braun 
und  kommt  bei  -{*  260^  ins  Sieden.  Beim  raschen 
Erhitzen  sublimirt  es  sich  in  irlsirenden  und  spie- 
gelnden Blättern.  Mit  kaltem  Kalihydrat  ent- 
wickelt es  kein  Ammoniak,  aber  dies  findet  statt, 
wenn  man  es  damit  kocht.  Im  Cebrigen  zeigt 
es  alle  Eigenschaften,  nach  denen  es  in  die  Klasse 
der  Amide  gehört. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome     Berechnet 


Koblenstoff 

15,41 

10 

15,79 

Wasserstoff 

,1,65 

12 

1,57 

Stickstoff 

10,82 

6 

11,05 

Chlor 

64,97 

14 

65,24 

Sauerstoff ' 

6,15 

3 

6,35 
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Seine  BildoDg  ««s  CMorkoltleDsanre  -  Aetkcr 
uod  Ammoniak  würde  leicht  zu  eridSreii  sein^  wenn 
dabei  ausser  Salmiak  auch  Wasser»  aber  Dichte  an- 
deres entstände,  denn  TOn  2  At.  Chlorkoblensanre-* 
Aether  =Ci0C|20O^  sind  6  At.  CUor  und  3  At. 
Sauerstoff  aasgetreten  und  ersetzt  durch  3  Aequ- 
valente  PIH^,  d«  h«  3  Aequiyalente  Ammoniak, 
welche  mit  dem  Terschwundenen  Sauerstoff  3  At. 
Wasser  und  3  Aequivalente  Amid  gebildet  haben« 
Aber  da  ölartige  Prodncle,  und  kein  Wasser,  ge» 
bildet  wurden,  so  ist  es  klar,  dass  diese  Verwand- 
lung yerwickeller  ist.  Es  glückte  Malaguti  die* 
ses  Mal  nicht ,  die  Nebenproducte  auf  eine  genü- 
gende Weise  zu  erforschen;  aber.es  zeigte  sieh, 
dass  sie  auch  ein  Aramoniaksalz  von  einer  ehlor- 
halligen  Säure  enthalten« 

^  Versucht  man,  naeh  anderen,  als  nacli  uieta- 
leptischen  Gründen  sich  eine  Vorstellung  tob 
der  rationellen  Zusammensetzung  dieses  Körpers 
zu  machen,  mit  Beachtung ,  dass  er  Stickstoff  als 
Amid  enthält ,  und  dass  in  den  Amiden  von  Säu- 
ren*, zu  welchen ,  wie  wir  sehen  werden ,  dieae 
gehört ,  das  Amid  der  Säure  auf  jedes  Aequiya* 
lent  Amid'  1  At.  Sauerstoff  weniger  eothält  als 
die  Säure,  so  ist  es  kbr,  dass'  die  Säure,  aus 
welcher  dieses  Amid  gebildet  wird,  wenn  an- 
ders ihre  Natur  anderen  ähnlichen  analog  ist, 
nicht  mehr  als  2  At.  Sauerstoff  enthalten  kann^ 
und  da  hier  kein  anderes  reimbares  Radical  für 
die  Säure  als  Kohlenstoff  vorhanden  ist,  so  dürfte 
man  wohl  Grund  haben,  auf  3  At.  Amid  von  der 
Kohlensäure  zu  vermuthen ,  welches  sebon  früher 
als  Bestaudtheil  yon  Dumas'  ürethan  bekannt  ge- 
wesen ist,  wiewohl  wir  es  noch  nicht  in  isolirter 
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GetUlt  kennen,  wtt  tber  wohl  einnifti  f»Ult(ui4€n 

wird.  Werden  dann  3  At.  m^C  von  den  übri- 
gen Bestandlheilen  abgesogen  ^  so  bleiben  7  At. 
C€l  übrig.  Darin  liegt  der  Grund  zn  dem  Na« 
men  Cblorocarbamid.  Will  man  dann  die  Pro- 
babilitilB-Tbeorie  noch  weiter  ansdebnen,  so  kann 

man   eine  Verbindung  yon  Sf^B^t  +  ÜCCl^  mit 

1  At.  fOi^t  4-  3C€l  annehmen. 

Einen  Grund  für  eine  solche  Annahme  gibt  Cblorcarba- 
der  folgende  Versnch  von  Malagnti.  Das  Chlor»  '  ^^ 
Carbamid  löst  sich  allmalig  in  kanstisehem  Ammo* 
niak  auf,  worauf  mehrere  Tage  hingehen.  Wird 
dann  die  erhaltene  Lösung  im  luftleeren  Räume 
ycrdunslet,  so  lässt  sie  ein  Ammoniumoxydsalz 
zurück,  weiches  in  weissen,  fettig  anzufühlenden 
Schuppen  anschiesst,  die  bitter  schmecken  und 
zwischen  -|-  35^  und  -f*  37^  schmelzen.  Das  Salz 
ist  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether. 
Bei  dieser  Veränderung  hat  das  Chlorcarbamid 
einen  Gewichtszuschuss  Ton  6  At.  Wasser  erhal-. 
ten ,  ganz  so,  wie  wenn  alle  3  Atome  Carbamid 
in  kohlensaures  Ammoninmoxyd  verwandelt  wor- 
den waren,  was  aber,  wie  wir  sehen  werden,  nicht 
der  Fall  ist. 

Dieses  Salz  wurde  analyairt  und  znsammenge- 
setzt  gefanden  ans : 


Gefunden 

Atom. 

Bcrecbnet 

Kobleostoff 

13<49 

10 

13,85 

WtsMratoff 

2,88 

24 

2,84 

Stickstoff 

9,72 

6 

9,68 

Chlor 

56,82 

14 

57,11 

Saaerstoff 

17,09 

9 

1^54 

Wird  1  At.   Ton  diesem  Salz  in  Alkohol  anf* 
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geUist  und  die  Lösnog  mit  Platinchlorid  vermischt, 
so  scheidet  sich  Platinssl mi^k  ab ,  der  aber  nur 
2  At.  Ainmoniomoxyd  entspricht.  Das  dritte  At. 
bleibt  in  der  Fltts6igkeit|,  yerbunden  mit  dem 
Rest  von  der  Saure,  wie  dies  im  Allgemeinen 
bei  Amiosänren  der  Fall  ist.  Barytbydrat  ent* 
wickelt  Ammoniak  ans  dem  Salze  und  bringt* ein 
aminsaures  Salz  hervor,  welches  sich  in  der 
Flüssigkeit  auflöst,  woraus  das  freigewordene  Am- 
moniak in  der  Warme  verdunstet  werden  kann. 
Wird  die  Lösung  des  Salzes  mit  einem  üeber- 
schuss  von  dem  Hydrat  gekocht,  so  verwandelt  sich 
das  zurückgebliebene  Amid  in  Ammoniak,  was 
entwickelt  wird.  Es  ist  also  klar,  dass  sich  in 
dieser  neuen  Aminsäure  nur  2  Atome  Amid  in 
Ammoninmoxydsalz  verwandelt  haben ,  und  dass 
jedes  Atom  davon  1  At.  Krystallwasssr  wegge- 
nommen ,    aber  das  dritte  Atom  sich  erbalten  hat. 

Wenden  wir  dann  dieselbe  Probabilitats- Theorie 

für  die  Salze  dieser  Säure  an,  wie  für  das  Amid, 

so  erhalten  wir   die  Formel  (ffB^(: -f  SCCl^)  -{- 

2(NR^C  -{-  2C€1»  +  B).     Diese    Säure     kann 

Chlorcarbaminsäure  genannt  werden.     M  a  1  a  g u  t i 

nennt  sie  Chlorearbethamidsäure.  Er  fand  dieses 
Amid- Atom  so  wesentlich  für  die  Existenz  der 
Säure,  dass,  so  bald  das  Amid  darin  in  Ammo- 
niak verwandelt  wird,  sich  auch  der  Znsammen* 
hang  zwischen  den  übrigen  Bestandtheilen  der 
Säure  aufhebt,  so  dass  sich  diese  nach  anderen 
Verhältnissen  vereinigen.  Es  glückte  ihm  auch 
nicht,  die  Chlorcarbaminsäure  in  wasserhaltiger 
Form  darzustellen,  worüber  jedoch  keine  Yer« 
suche  angegeben  wcfrden.     Es   ist   zu  wünschen. 
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flasa::  weitere  Versuche  angestellt  ond  dass  die 
Salze  dieser  Saure  mil  anderen  Basen  siudirt  wer- 
den mögen. 

4)  Durch  flüssiges  Ammoniak.  Wird  der 
Cfatorhohlenaäure-Aetber  in  hauslisches  Ammo* 
niak  getropft,  so  zischt  jeder  Tropfen ,  wie  ein« 
getauchtes  glühendes  Eisen,  so  dass  die  Flüssig* 
keit  bald  ins  Sieden  kommen  würde ,  wenn  man 
yict  davon  auf  ein  Mal  hinzusetzen  wollte.  Das 
Ganze  verwandelt  sich  in  ein  fcrystallisirtes  Magma» 
Der  krystallisirte  Theil  gibt  nach  dem  Auspres- 
sen und  Auflösen  in  Aether,  Cblorcarbamid.  Was 
der  Aether  nicht  auflöst,  ist  ein  Gemenge  von  Sal» 
miak,  kohlensaurem  und  ameisensaurem  Ammo- 
niumoxyd y  und  einen  braunen  riechenden  Körper* 

In  der  Ammoniak -Flüssigkeit  sind,  ausser  Sal« 
miak  und  kohlensaurem  Ammoniak,  Ammoniak- 
salze von  chlorhaltigen  Sauren  aufgelöst,  welche 
nach  dem  Austrocknen  der  Masse  mit  Aether  aus- 
gezogen werden  können.  Eins  von  diesen  ist 
chlorcarbaminsaures  Ammoninmoxyd. 

5)  Durch  trockne  Destillation,  Wird  geschmol- 
zener Cblorkohlensäure- Aether  in  einer  Retorte 
bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  wird  er  partiell  zer- 
setzt, indem  er  Kohlensauregas ,  Chloraldehyd  (€ 
-{-  2€€P)  und  Oxalchlorid  gibt,  gemengt  mit  nn- 
zersetztem  Cblorkohlensäure« Aether. 

Im  Jahresberichte  1842,  S.  389,  erwalmte  icbCfaJoroialüiher. 
eines  von  Malagnti  entdeckten  neuen  Körpers, 
welchen  er'  Chioroxaläther  nannte ,  und  welcher 
erhalten  wird,  wenn  man  ozalsaures  Aetbylozyd 
bei  -f»  100^  am  Sonnenschein  der  Einwirkung  von 
Chlor  aussetzt.     Es  gab  ihm  seinen  Namen  nach 

Berieiilu  Jahres- Bencbt  XXVI.  50 
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4ler  Formel  C+CPOO  +  €,  worio  aUo  die  Oxal- 
säure mit  einem  Aclbyloxyd  verbanden  sein  wurde, 
worin  der  Wasserstoff  gegen  Chlor  eusgewedi. 
seit  wäre.  Wenn  C^CPOO  =  €  +  5G€l*  tat, 
•o  i8t  es  klar,  dass  dieser  Körper  4€  +  5€€i5 
ist,  oder  vicIleicLt  eine  Verbindung  von  3€€€15, 
d.  b.  3  Atomen  wasserfreier  Tricbloroxalsinrc,  mit 
1  At.  €  +  2€€I5,  d.  b.  Oxal-Aci-Bicblorid. 

Malaguti  bat  über  diesen  Körper  neue  Ün- 
tersnchangen  angestellt  und  gibt  nun  gänzlieb  die 
Idee  auf,  dass  er  eine  Aetberart  sei,  in  wcicber 
das  Aelbyloxyd  durcb  C+Cl^O  reprascntirl  wäre. 
Er  bat  einen  Tbcil  seiner  frtiberen  Versuche  über 
die  Verwandlungen  dieses  Körpers  wiederholt. 

1)  Durcb  Kalilauge  wird  er,  wie  es  leicht  aus 
der  oben  angegebenen  Formel  einsEuseben  ist,  mit 
grösster  Leichtigkeit  in  Tricbloroxslsäure  verwan- 
delt ,  deren  Zerselzungsproduct,  das  FormyUuper- 
eUlorid,  erbalten  wird,  wenn  man  sie  mit  aber- 
schüssiger  Kalilauge  destillirt» 

2)  Durch  Ammoniak.  Ammoniakgas  verwan- 
delt diesen  Körper  in  Cbloroxametban  (Jahrsb.  1842, 
S.401),  welches  aus  3(»H«€€€l5)+(€  +  2€C|5) 
zusammengesetzt  ist,  d.  h.  ans  3  Atomen  wasser- 
freier Chloroxaminsaore  und  1  At  Oxal-Aci-Bi- 
Chlorid.  Aber  dies  ist  nicht  der  einzige  Körper, 
welcher  dabei  entsteht,  es  bildet  sich  auch  ein 
anderer  amidartiger  Körper  und  Ammouiumsaize. 

Mit  flussigeipi  Ammoniak  erhält  man  weniger 
Chloroxametban ,  weil  dann  e^i  Theil  davon  sei^ 
setzt  wird ,  und  man  erhält  zugleich  ein  wenig 
Oxamid.  Beide  bleiben  unaufgelöst.  Wird  die 
Flüssigkeit  abfiltrirt,  mit  Salzsäure  geaättigt  and 
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bis  zar  Trockne  verdunstet,  so  Idst  Aether  einen 
Tlieil  des  Riiclistandes  auf  mit  Hinterlassong  von 
Salmiak«  Ueberlässt  man  die  Aetberiosang  der 
freiwilligen  Verdunslung,  so  bleibt  eine  gemengte 
Krystallmssse  zurück,  woraus  Wasser  von  Oo  in 
kleinen  Portionen  nach  einander  das  leichter  Lös- 
liche aufnimmt,  mit  Zuriicklassung  eines  anderen 
Körpers,  welcher  sich  nach  dem  Auflösen  in  wär- 
merem Wasser  beim  freiwilligen  Verdunsten  dar- 
aus in  platten  Hemisphären  wieder  absetzt,  und 
welcher  eine  aihidartige  Verbindung  von  noch  un- 
bekannter Znsammensetzung  ist* 

Malaguti,  welcher  das  Chloroxamethan 
nicht  mehr  als  eine  Verbindung  von  Oxamid  mit 
Chloroxalitber  betrachtet,  hat  den  Namen  dafür 
in  Chloroxeihamid  verändert,  welchen  wir  mit 
Chloroxamid  wieder  geben  können.  Seine  »frü* 
bere  Oxmlweiasäure  (Jahresb.  1842,  S.  403),  de- 
ren richtige  Zusammensetzung  liCCCl'  -f-  €€€l^ 
Bu  sein  scheint,  d«  h.  1  At«  wasserbalt^  Tri- 
ehloroxalsaure ,  gepaart  mit  1  At.  wasserhaltiger 
freier  Biebloroxalsäure ,  nennt  er  jetzt  ClUoroxe" 
thansaure  und,  wenn  sie  ^ich  in  wasserfreier 
Form  befindet  (das.  S.  405),  Chloroxeüd. 

3)  Durch  Alkohol.  Der  Chloroxaläther  wird 
.von  Alhohol  aufgelöst  und  zersetzt.  1  At.  von 
der  Verbindung,  3€€€|S-f-(€  +  2€€|S),  zersetzt 
sich  mit  7  Atomen  Alkohol  in  1  At.  Chloroxetid, 
(=  €€€P  +  €€€P),  1  At.  trichlorozalsaures  Ae* 
Ikyloxyd,  1  At.  oxalsaures  Aethylozyd,  1  At. 
ChioriUbyl  und  7  At.  Wasser. 

4)  Durch  trockne  De»iillaiion  wird  er  in  Cblor- 
•Idehyd,  Kohleaozyd  und  in  das  gasförmige  Kob* 

50* 
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kn-Aei-Cblorid  (C-|-C€l^)  d.  h.  PLosgengas  ver- 
wandelt. 

Etber  percblo-  Icli  erwähnte  im  vorigen  Jaliresberiehte,  S.  407, 
acoiique.  jjugg  essigsaures  Aethyloxyd,  wenn  man  es  im 
Sonnenlichte  mit  Chlor  behandelt^  zuletrt  einen 
flussigen  Körper  hervorbringt,  welcher  ans  C  4* 
2CGP  besteht,  welchen  Leblanc  Ether  perchlo- 
racetique  genannt  hat,  und  worüber  im  Vorher» 
gehenden,  S.  757,  schon  einige  Worte  angeführt 
wurden.  Die  Vorwandlungen  dieses  Körpers  sind 
von  Malaguti  studirt  worden. 

1)  Durch  AlkoJioL  Wird  er  in  seiner  6  bis 
8fachen  Velnmmenge  wasserfreien  Alhohols  auf- 
gelöst, so  erhitzt  er.  sich  damit  sehr  stark,  nnd 
die  Lösung  wird  sauer«  Aus  dem  Alkohol  fallt 
dann  Wasser  einen  ölartigen  Körper  ans,  welcher 
trichloroxalsaures  Aethyloxyd  ist«     Von  2  Atomen 

€  -{*  2€€1'  entstehen  3  Atome  trichloroxalaaiures 
Aethyloxyd,  dadurch,  dass  von  2€€l^  das  eine  Atom 
sein  Chlor  gegen  SaoerstoiT  ans  3  Atomen  Was- 
ser auswechselt,  welches  von  3  Atomen  AHmhol 
(C^H^^O^)  abgeschieden  ist,  wodurch  dieser  3 
Atome  Aethyloxyd  gebildet  hat.  Wird  der  mit 
Wasser  ausgerallte  Alkohol  verdunstet  und  die 
Salzsftnre  davon  abgeraucht,  so  lässt  er  eine  sehr 
geringe  Quantität  von  einer  zerfliesslichen  Saure 
zurück,  welche  zu  einer  Untersuchung  nicht  hin» 
reichte. 


2)  Durch  KaWkyärai.  Es  folgt  also  ganz 
selbst,  dass  eine  ähnliche  Auswediselnng  zwischen 
2  Atomen  €  ^  2€€|3  nnd  3  Atomen  Kali  staltEn- 
den  muss  ,  und  dass  daraus  8  Atome  Ghloirkalinn 
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entBtehen.    Dies  haben  die  Yersudie  ToUkoumen 
beBt&ligt* 

3)  Dorch  jimmoniak.     Wird  die  Verbindung  Tricbloroia- 

€  4*  IltGCl^  in  kaustisches  Ammoniak  getropft,  so 
findet  dabei  ein  Zisehen  statt,  wie  Ton  einem  heissen 
Eisen,  die  Masse  erhitit  sich,  raucht  und  schei« 
det  einen  ureissen  flockigen  Körper  ab,  welcher 
ein  Amid  von  der  Trichloroxalsiure  ist,  gebildet 
aus  der  Säure  in  statu  nascenti.  Das  Trichlof- 
o&amid  schiesst  nach  dem  Auspressen  «nd  Aufl<^ 
Ben  in  Aether  in  Schuppen  an,  welche  aus  ihrer 
Lösung  in  siedendem  Wasser  in  rectangniären  Ta« 
fein  wieder  auskrystallisiren.  Es  schmeckt  söss, 
schmilst  bei  +  1350,  wird  hei  +  SOO^  braun 
und  kommt  zwischen  -|^  938^  nnd  -f  8400  ins 
Sieden.  Es  ist  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser, 
leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Mit  Kalk- 
milch entwickelt  es  nicht  eher  Ammoniak,  als  bis 
man  es  damit  kocht,  dann  entwickelt  sich  Ammo* 
niak,  und  in  der  Flüssigkeit  wird  trichlöro&alsaure 
Kalkerde  gebildet. 


Es  besteht  aus: 

» 

Gefunden 

Atonie 

Berechnet 

Kohlenstoff      14^78 

4 

14,80 

Wasserstoff        1,40 

4 

1,23 

Stickstoff            8,30 

2 

8,62 

Chlor                65,30 

6 

65,46 

Sauerstoff         10,22 

2 

9,89 

=  »»«C  +  €€15  1). 

1)  Clous  (Joiirn.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VIÜ,  341)  «tht 
über  das  TrichlorojKamid  an ,  dass  es  sich  in  trockner  Form 
nicht  mit  Chlor  vereinigt,  daM  sich  aber,  wenn  man  es  mit 
wenig  Wasser  durchfeuchtet  der  Einwirkung  desselben  in  ei« 
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B^baDdelC  man  Triehloroxamid  mit  kavstiscliem 
Ammoniak,  ao  löst  ea  aicb  allmalig  darin  anf^  in- 
dem ea  in  trichldroxalaanrea  Ammoniumoxyd  ver- 
wandelt wird. 

Unterwirft  man  dieaea  Salz  der  troeknen  De- 
atillation ,  ao  wird  jedoch  nicht  daa  Triehloroza- 
mid  daraua  wieder  gebildet* 

Dieaea  Salz  kryatalliairt  in  Schoppen ,  welche 
bei  +800  schmelzen  nnd  bei  +IOO0  bia  +115o 
Ina  Sieden  kommen.  Dabei  gehen  9  ao  lange  daa 
JCryatallwaaaer  noch  nicht  entfernt  worden  iat, 
Formylaoperchlorid  ,  zweifach -koblenaaurea  Aaa- 
moniumoxyd  und  Waaaer  über.  Bei  -f*  160^  er» 
atarrt  die  Maaae  z«  talkartigen ,  etwaa  gelblichen 
Schuppen,  welche  daa  waaaerfreie  Salz  aiud,  and 
welchea  von  Neuem  aufgelöat  nnd  kryatalliairt  wer» 
den  kann.  Setzt  man  aber ,  anatatt  deaaoi  ^  daa 
Erhitzen  fort,  ao  zeraetzt  es  aicb  mit  ganz  ande» 
ren  Producten  i  Salmiak  aubllmirt  aicb,  indem  ein 
Gaagemenge  von  Kohlenbxydgaa  nnd  Kohlen»Aci- 

Chlorid  (C  -f-  C€i2)  entwickelt  wird. 


ner  Flasche  aussetzt  |^  die  Innenseite  derselben  in  koner  Zttt 
mit  nadelförmigen  Krystallen  bekleidet ,  welche  in  WasKr 
unlöslich  sind.  Man  wäscht  sie  mit  Wasser,  löst  sie  mit  Ae- 
ther  auf  und  lässt  sie  daraus  durch  Verdunsten  wieder  an- 
•chiessen.  Dieser  Körper  bildet  lange  Nadeln,  schmeckt 
schwach  und  unangenehm,  schmilzt  leicht  und  lasst  sich  par- 
tiell überdestilliren«  Er  löst  sich  leichter  in  Alkohol  als  in 
Aethert  Er  ist  eine  Säure,  welche  CloiSs  Chloraeetanuäart 
nennt,  und  die  aus  C^H'N'Cl'O*  zusammengesetzt  gefunden 
wurde*  Sie  wird  in  der  Kälte  Ton  kaustischem  Kali  und 
Ammoniak  aufgelöst,  und  bildet  damit  krfstallisirende  Salze. 
Rocht  man  sie  aber  mit  Kalihydrat ,  so  wird  aus  allem  Stick- 
stofT  Ammoniak  entwickelt,  so  dass  ausserdem  nichts  anderes 
ab  kohlensaures  Kali  und  Chlorkalium  gebildet  werden. 
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4)  Dareh  FTdrme.  Die  Verbindong  G  +  ltCCV 
destillirt  grtfsstentheils  nayeriaderC  ober;  wird 
aber  das  Gas  davon  dareb  ein  scbwaeb  glnbeades^ 
mit  Glasstiicken  gefiilltes 'Robr  getrieben,  so  ist 
das  Destillat  raucbend,  es  rieebt  nacb  Chloralde» 
byd  (S.  750.)  and  es  bann  dareb  fraetionirte  Recti« 
ficiraagen  in  Cbloraldebyd  and  in  aaYeraadertes 

(S+2€€I3  getbeilt  werdea.  Da  beide  Körper 
isomeciseb  sind  and  dareb  baastisebes  Ammoaiak 
mit  gleicbea  Prodoktea  zersetzt  werden ,  so  bat 
man  wobi  Veranlassang ,  sie  für  einerlei  Verbin* 
daagsweise  anzasebea,  aber  in  einem  aagleiebea 
Coadeasations  •  Zastaade ,  yon  denen  die  weniger 
condensirte  dareb  eine  böbere  Temperatnr  ber- 
▼orgebracbt  wird  aad  sieb  beim  Erkalten  erbält* 
Wir  babea  yiele  abnlicbe  Beispiele ,  z.  B.  bei 
dem  mit  Scbw^felsaare  bebaadelten  Terpentbinöl. 

Malagati  bat  gezeigt,  dass  es  zar  HerTor« 
briagang  der  Tricbloroxalsinre  aad  des  Tri- 
cbloroxamids  aus  dem  mit  Cblor  bebaadellea  es« 
sigsaarem  Aetbylozyd  nicbt  erforderlicb  ist,  die 
^Zersetzaag  bis  zum  völligen  Yersebwiadea  des 
Wasserstoffs  za  treibea,  was  wohl  ausweisen 
d&rne,  dass  die  Zwiscbeagrade,  welcbe  Caboars 
za  fiadea  glaabte,  niebts  anderes  sind  als  Ge- 
menge von  €  «4*  2€€1'  mit  unverändertem  essig» 
saarea  Aetbyloxyd,  voa  deaea  es  immer  der  er- 
stere  Körper  ist ,  welcber  die  Bildaag  der  Tri* 
cbloroxalsaure  veraalasst. 

leb  erwähate  im  Jabresbericbte  1845,  S.548,  Eiber  cJiloro- 
eiaes   von  Caboars    bervorgebracbtea   Prodaets    ««cdmque. 
aas  berastcinsanrem  Aetbyloxyd  dureb  Cblor,  wel- 
ebes  naeb  beendigter  Einwirkung   des  Cblors  im 
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SonneolicLle  mns  C^^H^Cl^^O^  zusamMeDgescUt 
gefaud«D  wnrde  ond  welebes  G a ho n r s  Elher  chlo* 
roBueciniqae  nannte«  Mit  der  AnndiMe,  dass  das 
Wasserstoff  »Aeqoivalent  darin  wesentlich  sei,  lies« 
sich  dafür  keine  trabrscheiuliehe  Formel  anfalellen. 

Malaguti  bat  die Vcrwandlnngen  auch  dieses 
Körpers  zum  Gegenstande  seiuer  Untersuchangen 
gemacht.  Er  hat  dabei  gezeigt,  dass  die  Tci^ 
wandinngen  so  Tor  sich  geben,  als  wenn  er  zn» 
sammengesetzt  wäre  anss 

8  At*  Chlorkohlensaare-Aclber 

=ioc+2oci4.eo 

1 A  t.  von  einem  Körper  =   6C  -f   6C1  -f  80  -}-2H. 

Erleidet  er  Verwandlungen  durch  Reagentien, 
so  entstehen  alle  die  eigenthümlicbenVerwandlangs- 
producte,  welche  dem  ersteren  und  dem  letzteren 
angehören ;  der  letztere  ist  eine  wasserfreie  Sänre, 
welche  abgeschieden  und  unter  mehreren  Verhält- 
nissen studirt  werden  kann.  Man  hat  also  sehr 
gute  Veranlassung,  diesen  letzteren  Körper  in 
ehenriscfaer  Verbindung  mit  dem  Kohlen  •  Ozy- 
ehiorid  anzunehmen ,  welcher  Gblorkoblensaare-« 
Aether  genannt  worden  ist,  und  Yon  dem  wir 
gesehen  haben ,  dass  es  höchst  wahrscheinlich 
eine  Verbindung  yon  1  Atom  wasserfreier  Tri* 
ehioroxalsaure  und  i  Atom  Kohlensuperchlo* 
rid  ist. 

Dieser  Körper  erleidet  folgende  Verwandlungen: 
1)  Durch  Alkohol.  Er  löst  sich  schwierig  in 
Alkohol  und  es  ist  dabei  W&rme  erforderlich. 
Nach  Tollendeter  Auflösung  ist  er  völlig  zersetzt 
worden.  Wasser  lallt  ein  Gemenge  yoa  Aether» 
arten  aus ,  nämlich  kohlensanrei  Aetby Uzjd  ,  tri* 
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cliloroxalMvres   Aetbyloxyd    ond   eine   Aetberavt 
TOn  der  vorhin  angeführten  Saare. 

Yermitcbt  man  daher  diesen  ausgefillten  ölar- 
tigen  Körper  mit  sehr  wenig  Wasser  und  dann 
mit  Kalihydrat  in  Stueken,  so  zersetzen  sieh  beim 
Umsehütteln  die  Aetberarten,  die  Masse  erhitzt« 
sich,  so  dass  sie  abgekühlt  werden  mnss,  wenn 
sie  sieh  nieht  zerstören  soll.  Dabei  entwickelt 
sich  viel  Alkohol.  Nachdem  das  Oei  verschwun- 
den ist,  löst  sich  alles  in  Wasser  auf*  Man  über- 
sättigt das  Alkali  mit  Salzsaure  und  verdunstet, 
wobei  sich  ein  gelblicher  ölarliger  Körper  daraus 
abscheidet,  welcher  die  neue  Säure  ist,  die  man 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Pipette  herausnimnit 
und  in  reines  Wasser  bringt,  worin  sie  sich  auf- 
löst aber  wieder  abscheidet,  wenn  man  die  Lö- 
sung concentrirt.  Diese  Auflösung  und  Wieder- 
abscheldnng  muss  so  oft  wiederholt  werden ,  bis 
eine  Probe  davon  in  Wasser  aufgelöst  nicht  mehr 
durch  salpeterganres  Silberoxyd  getrübt  wird,  wo- 
durch sich  natürlicherweise  die  Ausbeute  von  Saure 
sehr  vermindert*  Lässt  man  sie  dann  im  luftlee- 
ren Räume  über  Schwefelsäure  stehen,  so  verliert 
sie  Wasser  und  krystallisirt.  Sie  enthält  nun 
noch  ein  wenig  Chlorkalium  eingemengt,  wovon 
man  sie  durch  Auflösen  in  wasserfreiem  Alkohol 
reinigt.  Die  Lösung  darin  muss  dann  sogleich 
im  luftleeren  Räume  zur  Krystallisation  verdun- 
stet werden  Aber  jetzt  ist  sie  durch  Einwirkung 
des  Alkohols  mit  einer  biitterartigen  Masse  ver- 
unreinigt worden,  von  der  sie  durch  Pressen 
mwischen  Löschpapier  befreit  wird.  Auch  zeigt 
sieh  jetzt  noch  ein  wenig  Chloriialinm  darin,  des- 
sen   Entfernung    wiederholte   Rehandlungen    mit 
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watB^rfreiem  Alkohol,  Verilaosteii  und  Pressea 
erfordert,  bis  sie  sich  beim  ErbiUeo  Tollstiodig 
▼erflächtigt.  (Wahrscheinlicb  gibt  es  eiae  weni* 
ger  zerstörende  und  miihsame  Reinigongsmetbode, 
E.  B.  darch  Zersetznog  des  brystsUisirten  Silber- 
salses  mit  Salzsaare  oder  Sebwefelfrassersloff.) 
Malagnti  nennt  diese  Saure  Adde  ehl&ro-sue' 
eigne  j  ieh  viriU  sie  bis  auf  Weiteres  CA/ornccon* 
säure  nennen. 

Die  brystallisirte  Sanre  wird  nicht  fenebt  in 
der  Luft,  schmeckt  scharf  sauer  und  macht  auf 
der  Zunge  einen  weissen  Fleck.  Sie  sckmilzl  bei 
-f-60^,  bei  «4-79^  raucht  sie  ^nd  sublimirt  sieb 
in  feinen,  seideglänzenden  Nadeln.  Die  geschmol- 
zene Saure  erstarrt  zu  einer  weissen,  strablig  kry* 
stallisirten  Masse.  Sie  ist  löslich  in  Wasser,  Al- 
kohol und  Acther. 

Sie  besteht  aus 

Die  krystallisirte  Saure.  Das  Silbemis. 

GefuDd.  At.  Berecbn.  Gefuod.  At  Bereclm. 

Kohlenstoff    21,31     6    21,40  12,60    6    13,07 

Wasserstoff     1,26    4      1,18  0,56    2      0,36 

Chlor              63,00    6    63,141  61 

Sauerstoff       14,43    3     14^28/  *^'^^    3/     ''" 

Silberoxyd       —      _      —  39,09    i     39,26 

=  H  +  C6H«CI602  und  Ag  +  CmHllH}^. 

Versucht  man  eine  Probahilitäts»Tbeorie  too 
der  rationellen  Zusammensetzung  dieser  Saure,  so 
muss  entweder  die  Säure  oder  der  Paarling  das 
Wasserstoff •  Aequivalent  enthalten.  Legt  man  es 
in  den  Paarling,  so  bekommt  die  Saure  keine 
Wahrseheinliehkeit}  nimmt  jnan  ihn  aber  als  Be- 
standtbeil  der  Säure  an,  so  erbalt  man  eine  For* 
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niel,  welche  iiiciit  so  nnwahrscheinlicli  anssieht, 
nämlich  C'H^Oa  +  SCCP.  Welche  Richligheit 
diese  Aasicht  haben  hann,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden y  da  eine  so  znsammengesetzte  Säure  un* 
behannt  ist. 

Diese  Säure  bildet  mit  Ammoninmoxyd  ein 
Salz  9  welches  in  feinen  asbestähnlichen  Fasern 
anschiesst.  Eine  yerdiinnte  Lösung  yon  diesem 
Salze  fällt  kein  Metallsalz;  aber  eine  conccntrirte 
Lösung  der  Säure  flillt  aus  einer  starben  Lösung 
Yon  salpetersaurem  Silberoxyd  ein  in  Wasser 
schwerlösliches  Silberoxydsalz  in  Gestalt  eines 
Magma's  Ton  feinen^  glänzenden  Prismen ,  welche 
in  siedendem  Wasser  leichter  auflöslich  sind* 

2)  Durch  KalihydraU  Wird  der  Chlorsuccin- 
ätfaer  in  einem  Ceberschuss  von  Kali ,  aufgelöst, 
die  Lösung  gekocht,  und  dann  mit  Salzsäure  über« 
sätligt,  so  entwickelt  sich  Kohlensäure  mit  Auf- 
brausen. Wird  die  saure  Flüssigkeit  dann  destil* 
lirt,  so  geht  Ameisensäure  über,  aber  kein  For- 
mylsnpercblorid,  welches  sich  völlig  in  Salzsäure 
und  Ameisensäure  verwandelt  hat,  und  in  der 
Retorte  scheidet  sich  Chlorsucciusänre  in  Gestalt 
eines  Oels  ab.  Der  Sicherheit  wegen  wurde  sie 
analysirt  und  dabei  als  Chlorsuccinsäure  erkannt. 

3)  Durch  Ammönidkgas.  Zu  PuUer  geriebe« 
ner  Cblorsuccinäther  absorbirt,  wenn^  man  ihn 
einem  Strom  von  Ammoniakgas  aussetzt,  dieses 
Gas  mit  Erwärmung,  er  erweicht  dabei  und  backt 
zusammen.  Man  muss  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  er« 
kalten  lassen,  zu  Pulver  zerreiben  und  von  Neuem 
der  Einwirkung  des  Gases  aussetzen ,  und  damit 
so  lange  fortfahren,   bis  er  nicht  mehr  erweicht 
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und  keio  Gas  mehr  abaorbirl.  Daqii  ist  er  eko- 
coladefarbig  and.  krystallinisch«  Man  behandell 
ihn  mit  Aelher,  welcher)  gleichwie  Yon  de« 
Chlorkohlensänre  •  Aether ,  Salmiak  zurackliasty 
gefärbt  durch  ein  wenig  Paracyan«  Die  Lösiuig 
in  Aether  enthalt  das  gewöhnliche  Prodnct  von 
dem  Chlorkohlensänre -Aether,  nämlich  Chlorcar* 

bamid  (SKB^  (Ü  +  TCCI^} ,  und  ein  anderes  Pr^ 
duct  Ton  der  Chlorsnccinsänre.  Beide  krystallisi- 
ren  zusammen  beim  Verdunsten  des  Aethers«  Das 
letztere  ist  ein  Ammoniumoxydsalz,  welches  mit 
kleinen  Portionen  kalten  Wassers  ans  dem  Chlor- 
carbamid  ausgezogen  werden  kann.  Mil  dieser 
Behandlung  wird  fortgefahren^  so  lange  das  Was- 
ser einen  bitteren  Geschmack  davon  annimmt. 
Die  Lösung  ist  gefärbt.  Salzsäure  scheidet  dar» 
aus  die  Säure  in  Gestalt  eines  Oels  ah,  welches 
sogleich  krystallisirt,  aber  sie  ist  dann  brann. 
Man  erhält  sie  farblos,  wenn  sie  mehrere  Male 
in  Ammoniak  aufgelöst  und  durch  Salzsäure  wie- 
der abgeschieden  wird.  Dann  wird  sie  dorck 
Waschen  mit  Wasser  von  Salzsäure  befreit ,  in 
Alkohol  aufgelöst  und  die  Lösung  freiwillig  Ter- 
duusten  gelassen ,  wobei  sie  in  vierseitigen  Pris- 
men mit  vierseitiger  Zuspitzung  anschiesst.  Diese 
Säure  nennt  Malaguti  Adde  chlorazosueeique. 
Wir  wollen  sie'  Chlorniirosueeinsäure  nennen. 

Sie  schmeckt  bitter,  schmilzt  in  Wasser  zwi* 
sehen  +S3>^  und  85^,  aber  in  trocknerForm  erst 
bei  +  fiOOo.  Sie  fängt  bei  + 1250  an  sieb  sa 
snblimiren ,  aber  bei  -f"  ^^^  Y^iwA  sie  gelb.  Sie 
ist  wenig  löslich  in  Wasser,  leicht  löslieb  in  Al- 
kohol und  Aether,  und  besteht  aus 
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Gefunden    Atom«    Bereclinet 


Kohlenstoff 

20,59 

6 

20,78 

Wassentoff 

0,77 

2 

0,57 

Stiekaloff 

7,99 

2 

8,08 

Cblor 

61,03 

6 

61,32 

Saoentoff 

9,62 

2 

9,25 

<     t 


=:  C^H^N^Cl^O^  Sie  j?t  demiuali  Chtorsne^iii)' 
saure  mit  I,  Acquivalent  Slickttoff.  Es  ist.schirie)- 
rig  sich  einen*  Begriff  über  die  Nator  der  Zusavh 
mensetsong  dieser  Säare  zn  uiaelieno  AoC  -i^m 
Probabililäls  -  Wege  bann  man  mit  vieler  Wabr- 
«cheinlichkeit  vermntben ,  dass  •  sie  fvasserhaUig 
ist«  I^ann  entbält  die  Säure  keinen  Wasserstof 
und  nur  1  AL  Sauerstoff^  was  mit  der  Cyansäure 

übereinstimmt.  Man  kann  sieb  dann  H-4*^T  +^*^'' 
vorstellen.  Das  letzte  Glied  mag  im  Uebrigen  an 
zusammengesetzt  sein,  oder  aus  SC€l^€€l,mil 
einem  Wort^  sie  würde  eine  mit  Koblencblorid 
gepaarte  Cyansaure  sein. 

Diese  Säure  treibt  Kohlensäure  aus  koblensan^ 
ren  Alkalien,  und  bildet  mit  Ammoniumoxyd  ein 
leicht  lösliches  krystallisirendes  Salz,  welches  sich 
auch  in  Aether  auflöst.  Seine  concentrirte  Lö« 
sung  fallt  aus  Chlorcalcium  ein  in  feinen  Prismen 
krystallisirtes  Kalksalz,  gibt  weisse  amorphe  Fäl- 
lungen mit  Salzen  von  Quecksilberoxyd  und 
Silberoxyd  y  und  einen  violetten  Niederschlag 
mit  Kupferozydsalzen.  Aber  sie  fällt  nicht  die 
Salze  von  Baryt,  Talkerde,  Manganoxydul  oder 
Zinkoxyd. 

Das  Ammoninmoxydsalz   bildet  beim  Verdun- 
sten tbeils  Krystalle  und  Hieils  eine  syrupäbnliehe 
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Masse.  Bis  za  -|-  100^  erhitzt  eotstelit  darin  ein 
Brauseoy  indem  Kohlensattregas  and  walirachciii- 
lich  aneh  Koklenozydgas  entwickelt  wird^  das 
Salz  zersetzt  sich  unter  Bildang  Ton  Salmiak  aod 
eines  anderen  Produets.  Aetker  löst  das  letztere 
auf  und  lässt  den  ersteren  zurücli*  Die  Aether^ 
lösang  gibt  einen  dicken  Syrup,  nelcber  krystal- 
liiiiseh  wird,  wenn  er  mit  Walser  in  Beruhrong 
kommt,  und  die  Krystalle  können  mit  siedendem 
Wasser  umkrystallisirt  werden*  Malaguti  nennt 
diesen  Körper  Chlorosuccilamide» 

Ut  krystallisirt  in  nadeiförmigen,  farblosen 
Prismen,  kat  wenig  Gesckmack^  welcker  aber 
zuletzt  süss  wird ,  sckmilzt  zwiscken  -(*  8®^  "'*' 
87^  ZV  einem  durcksickligen  Liquidum,  welclies 
in  hökerer  Temperatur  ins  Sieden  kommt  und  un- 
^rerändert  überdestillirt.  Er  erstarrt  in  der  Vor- 
lage zu  Prismen,  welche  anfangs  durehaichtig 
aind,  aber  nachher  undurchsichtig  und  amiantk* 
ähnlich  werden«  Er  ist  wenig  löslich  in  kaltem 
Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  in  Aetker* 
Mit  Kalikydrat  entwickelt  er  in  der  Kälte  kein 
Ammoniak,  aber  im  Sieden  sehr  stark  und  er  Ter* 
hält  sich  also  wie  ein  Amid.  Die  Lösung  ent* 
hält  dann  ein  Kalisalz,  welches  in  Alkokol  lös» 
lieh  ist.  Dieses  Salz  gibt  mit  Bleizucker,  schwe» 
feisaurem  Kupferozyd ,  Quecksilberchlorid  and 
salpetersaurem  Silberoxyd  Nieders(;bläge«  Das  Sil« 
beroxydsalz  ist  löslich  in  vielem  Wasser  und 
schiesst  daraus  in  feinen  Prfsmen  an.  Es  lallt 
niciki  die  Salze  von  Baryt,  Talkerde ^  Mangan* 
oxydnl  und  Zinkoxyd.  Die  Säure  wurde  nicht  in 
iraier  Form  dargestellt* 

Dieses  Amid  besteht  aus 


4 

20,20 

4 

1,68 

2 

1»,78 

4 

59,59 

1 

5,78 
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Gefuodeft    Atome     Berecbnel 
Koblensloff        20,070 
Wasserstoff         1,685 
Stickstoff  11,730 

Chlor  59,445 

Sauerstoff  7,070 

Naeh  dieser  AnfstellnBg^  ist  es  unmögiiefc^  sieh 
einen  Begriff  von  der  nebligen  Zusammensetzung 
zu  machen^  so  lang  nickt  die  Saure,  welche  durch 
Kochen  mit  Alkali  unter  Entwickelung  Ton  Ammo- 
niak gebildet  nvird^  in  Betreff  ihrer  Znsammense* 
tzung  und  Sättigungscapacität  untersucht  ist.  Denn 
es  ist  klar  9  dass  wenn  die  angegebene  Atomen- 
nnzahl  der  Grundstoffe  die  richtige  wärci  nach 
dem  Abziehen  des  Amids  für  die  Säure  C^Cl^O 
übrig  bleiben  würde.  Malaguti  hat  unrichtig 
die  Formel  C^H^CIH)  Yoransgesetzt.  Es  ist  also 
wahrscheinlich,  dass  die  Anzahl  der  einfachen 
Atome  doppelt  so  gross  ist,  und  dass  die  Saure 
Stickstoff  enthält.  Er  nennt  die  Säure  ^eide 
chlorosuccilique* 

4)  Mit  flüssigem  Ammoniak  sind  die  Phäno- 
mene ganz  dieselben,  wie  mit  dem  Gas.  Frisch 
bereiteter  Chlorsuccinäther  wird  durch  Ammoniak 
mit  der  äussersten  Heftigkeit  zersetzt.  Nach  län- 
gerer Aufbewahrung  bedarf  er  dazu  Wärme.  Man 
erhält  Chlorcarbamid ,  welches  auskrystallisirt  und 
chlorsuccinsaures  Ammoniumoxyd ,  woraus  die 
Säure  durch  Salzsäure  ausgefallt  werden  kann. 

5)  Durch  trockne  Destillation.  Dew  Chlorsue« 
cinätber  siedet  bei  -f  S90o  und  gibt  Kobtensän- 
regas  und  ein  rauchendes  Oel,  ein  Gemenge  ?on 
Chloraldehyd,  wasserfreier  Triebloroxalsäure,  was- 
•erfreier  Chlorsuccinsäure  und  Oxaicblorid.     Un« 
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ter  Wasser  lösftD  sich  die  Sauren  laogsam  auf, 
indem  Oxaleblorid  kryttailisirt  und  gemengt  mit 
dem  Chloraldehjid  zariickMeibt.  Ans  der  Lösnog 
können  die'  Säuren  auf  geeignete  Weist!  geschie- 
den werden,  z*  B.  wenn  man  die  Tricbloroxal- 
sänre  durch  Kocben  mit  Kali  im  tJebersehnss  zer- 
stört^ und  die  CblorsnceingSilre  darauf  durch  Di* 
geslimn  mit  überscb&ssiger  Salasättre  ausfallt. 

Die  Wissensebaft  ist  MaTäguti  grossen  Dank 
sebuldig  für  diese  schöne  Arbeit,  bei  der,  wie  alle 
Versuche  es  bezeugen,  M&b'e  und  GewisseDbaftig» 
beit  nicht  gespart  wurden.  Die  Art,  nach  welcher 
ich  die  Verwandlungen  erklärt  habe,  ist  nicht  die 
von  Mala! gut!  angewandte.  Die  Mittfaei/uog 
seiner  Erklärungen  würde  den  Bericht  über  die 
Thafsachen  verlängert  und  diesen  vielleicht  auch 
'die  grössere  Deutlichkeit  geraubt  haben,  welche 
sie  durch  die  von  mir  angewandten  Ansichten  er- 
halten haben.  Malagiiti  hat  für  einen  grossen 
Theil  der  Fälle  die  Unrichtigkeil  der  Anwendung 
der  Typentbeorie  eingesehen ,  und  in  Betreff  die- 
ser die  Resultate  bestritten,  zu  welchen  sie  fuhrt, 
ohne  jedoch  im  Ganzen  dieser  theoretischen  An- 
sicht zu  entsagen,  wodurch  natürlicherweise  eine 
hinkende  Erklärungsweise  entstehen  musste,  wel- 
che di^  im  Cebrigen  schöne  Arbeit,  schwer  les- 
bar macht. 

m 

Uretban.  .Au8  Dumas'  Versuch««  ist  es  bekannt,  dass 

^ li^yloxydi!^^^  Kobleft- Aci-Cblorid ,  C^CCl^,  mit  wasser- 
üreieDi  Alkohol  eine*  Aetber.  gihi,  welchen  Da* 
mas  GhloroxalsSure- Aetber  nannte  (Jabreaber. 
1836,' S.  358),  weil,  wenn  er  das  Atomgewicht 
desselben  nnr  halb    so   gross  berechnete,   als  es 
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ist,  er  AetLyldzyd  za  enthalten  schien  und  eine 
Verbindung  von  Oztkäore  mit  Chlor  sC^H^oO 

+  €€1.  • 

Diese  Aetherart  hat  dagegen  ein  doppelt  so 
grosses  Atomgewicht,  als  diesie  Formel  voraos- 
setzt,  und  sie  besteht  aus  8  At.  kohlensaurem 
Aetbyto:%d,  gepaart  mit  I  At.  Kohlen  -  Aci-Chio- 

rid  =2(C*Hi0O-|-C)  +  t!CClS  und  die  Saure 
darin  kann  als  2  At.  Kohlensäure  betrachtet  wer- 
den ,  welche  mit  1  At.  Kohlen -Aci»  Chlorid  ge- 
paart ist,  in  wasserfreier  Form  als  Kohlen-Biaci« 
Chlorid. 

Wird  sie  mit  kaustischem  Ammoniak  behan- 
delt,  so   zersetzt    sich    das    Kohlen -Aci- Chlorid 

auf  eine  solche  Weise,  dass  aus  i  At.  CCCl^  und 
4  Aequivalenlen  Ammoniak  2  Aequivalenle  Chlor* 
ammonium ,  2  At.  Kohlenoxyd  und  2  Aequiva- 
lente  Amid  entstehen,  welche  beiden  letzteren 
sich  zu  2  At.  Carbamid,  d.  h.  dem  Amid  der 
Kohlensaure  c=KH2£  yereinigen.  Diese  treten 
dann  als  Paarung  mit  2  At.  Aethyloxyd  in  Ver* 
bindnng ,    und  man    erhält  2  At.    carba minsan res 

Aethyloxyd,  C^H^oQ  .f  Ckh^O,  gleichwie  wir 
belreits  ein    oxamiosaoi^es  Aethyloxyd  =  C'^H^^O 

-)-  GSS^^  haben,  welches  fr&her  Oxamethan  ge- 
nannt wurde.  Die  angefübrie  Ansicht  von  der 
Zusammensetisuog  dieser  Aetherart  wurde  schon 
im  Jabresb.  1836,  S.  3Ö1,  a^fgestclll,  und  sie 
ist  so  klar,  dass  ick  zu  pM^pbezeiken  iVage  es 
werde  in  Zukunft  ginckea,  Verbindtingf^n  der 
Carbaminsänre  anch  mit  andiircn  BiiMn  kerTOr- 
zubringen. 

Ich  habe  diese  Darstellung  für  nö'thig  erachtet, 
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um  folgende  Versoche  Yon  Calionr^')  so  crUi- 
reu.  Man  vennischt  koliilensaurea  Aetbyloxyd  mit 
seinem  gleichen  Volum  kaustisoLen  Ammoniaka  in 
einer  Flasclie^  welche  dann  verschlosaen  und  bei 
Seite  gestellt  wird,  bis  sieb  der  Aether  völlig 
aufgelöst  hat.  Ist  dieses  geschehen,  so  wird  die 
Lösung  über  Schwefelsäure  verdunstet,  vybei  ear* 
baminsaures  Aelhyloxyd  in  regelmassigen  Krystal- 
len  daraus  anschiesst. 

Cabours  fand  diese  Krystalle  bei  der  Ana- 
lyse aus  C^H^^N^^  zusammengesetzt,  was  dem 
Verhälluiss  der  Grundstoffe  entspricht,  in  wel- 
chem sie  im  carbaminsauren  Aethyloxyd  verbun- 
den sind.  Die  Erklärung  ihrer  Bildung  ist  ganz 
einfach :  Von  2  At.  kohlensaurem  Aelhyloxyd 
wird  das  eine  auf  Kosten  von  1  Aequivalent  Am- 
moniak zersetzt,  in  1  At.  Carbamid,  welches  sieb 
mit  dem  zweiten  At.  kohlensauren  Aethyloxyd 
vereinigt,  und  durch  die  8  At.  Wasser  wird  das 
frei  gewordene  Aethyloxyd  in  Alkohol  verwan- 
delt. Hier  hat  also  ganz  dieselbe  Art  von  Ver- 
wandlung stattgefunden,  welche  durch  die  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  auf  oxalsaures  Aethyl- 
oxyd vor  sich  geht. 

Ich  habe  mit  einer  gewissen  Vorliebe  die  Er- 
klärungen von  der  Znsammensetzung  der  Prodnefe, 
welche  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aetber^ 
arten  entstehen,  behandelt  und  hoffe,  dass  es  mir 
geglückt  ist,  bis  zur  völligen  Klarheit  zn  zeigen^ 
wie  die  Ansichten,  wenn  man  nur  nicht  den  Leit« 
faden  von  der  unorganischen  Natur  yerliert,  sa 
einer  Einfachheit,  und   Leichtfasslicbkeit   fiberge- 
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heiiy  voo  der  man  sich  keine  YorstelloDg  maeben 
kann  9  wenn  sie  in  den  metaleplisclien  Zügen  dar- 
gestelll  werden,  womit  sie  bis  jetzt  fast  alle  Cbe- 
miker,  welehe  diese  Körper  bebandeicen,  zu  um- 
kleiden gesuelit  haben. 

leb  fiibrte  Im  vorigen  Jabresberiebte ,  S.  769,  Aethylozyd- 
Zeise's  Entdeckung  des  nentralen  Aetbyloxyd- ^"'^'''''''''''°^^* 
Sulfoearbonats  naeb  einer  privatim  gemachten  Mit- 
Iheilung  an.  Diese  Arbeit  ^)  ist  nun  bekannt  ge* 
maeht  worden ,  und  ich  habe  daraus  hier  hinzu- 
zufügen, dass  das  neutrale  Aethyloxyd-Sutfocar* 
bonat,  wenn  man  es  in  wasserfreiem  Alkohol  auf* 
löst,  der  mit  Kalihydrat  versetzt  worden  ist,  auf 
eine  solche  Weise  zersetzt  wird,  dass  sich  der 
Kohlenstoff  gleichzeitig  auf  Kosten  vom  Aethyloxyd 
und  von  1  At.  Wasser  zn  Kohlensiure  oxydirt, 
welche  mit  dem  Kali  als  kohlensaures  Kali  nieder- 
gesehlagen  wird.  Die  Sehwefelatome  theilen  sich 
zwischen  dem  Aethyl  und  Wasserstoff,  wodurch 
Aethyl-Sulfbydrat  =C^HioS  +  HS  (Mercaptan) 
gebildet  wird,  von  dem  eine  conceutrirte  Alko- 
liollösung  erhalten  werden  kann,  z.  B.  wenn  ^ 
von  dem  Alkohol  abdestillirt  wird ,  indem  dann 
das  Destillat  das  Aethyl  •Sulfocarbouat  aufgelöst 
enthalt. 

Es  wurde  auch  bemerkt,  dass  bei  der  Bildung 
des  Aethyloxyd- Sulfoearbonats  durch  den  Einfluss 
von  Jod  i  At.  Kohlenstoff  und  i  At.  Sauerstoff 
ausgeschieden  wurden ,  aber  nicht  in  Gestalt  von 
Kohlenoxydgas,  sondern  iu  einer  Form ,  die 
noch  unbekannt  geblieben  sei.  In  der  nach- 
her herausgegebenen  Arbeit  bemerkt  Zeise^  dass 
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Yfenn  die  alkoholhaltige  FiiisBigheit,  mit  vrelcher 
das  Aethylo^yd-Sttlfocarbonat  abgevrascben  wor- 
den ist ,  destillirt  wird ,  in  der  Retorte  eine  Pliie* 
sigkeit  zuriickbicibt,  die  mit  Wasser  in  der  Warme 
Aethyloxyd-Sulfocarbonat  abscheidet,  und  dass  ein 
Destillat  erhalten  wird  ,  woraus  Wasser,  ausser 
einer  geringen  Quantität  von  einem  weissen  pni- 
verformigen  Körper,  einen  ölartigen,  biassgelben, 
dnrchsiehtigen,  glänzenden  Körper  ausfallt,  wel* 
eher  ausser  Aethyloxyd-Sulfoearbonat  ein  Koh* 
ien-Oxyjodiir  so  enthalten  scheint^  es  gliiekte  ihm 
nicht,  dasselbe  für  eine  besondere  Dntersuebnng 
zu  erhalten ,.  aber  es  schien  auszuweisen,  wie  der 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  verwandt  worden  sind, 
Amyl.  W  u  r  t  z  ^)  hat  zweirach-phosphorigsaDres  Amy  1« 

Pbospborig-  ^^^  beschrieben.      Man  vermischt  unter  starker 

saures  Amyl-        ^ 

oxyd.  Abkühlung  gleiche  Yolnmen  Pbospliorchlornr  ood 
Amylalkohol ,  setzt  dann  Wasser  in  kleinen  Poi> 
tionen  nach  einander  hinzu,  bis  sieh  kein  Salt- 
sauregas  mehr  entwickelt.  Dabei  scheidet  sich 
ein  ölartiger  Körper  ab,  welcher  mit  Wasser  gut 
ausgewaschen  wird.,  und  welcher  ein  Gemenge 
von  neutralem  und  vou  zweifach  phosphorigsau- 
rem  Amyloxyd  isL  Das  letztere  wird  dann  mit 
einer  massig  starken  Lauge  von  kohlensanrem 
Natron  ausgezogen.  Das  ungelöste  wird  mit  Was- 
ser gut  ausgewaschen  und  im  luftleeren  Räume 
bei  1000  getrocknet. 

Das  neutrale  phosphorigsanre  Amgloxyd  ist 
eiki  farbloses  Liquidum,  welches  fast  wie  Amyl- 
alkohol riecht  nnd  beissend  sdimeekt.  Es  hat 
0,967  specif.  Gewicht  bei  -f-IOo,  erfordert   eine 
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sebv  hohe  Temperatur  um  vu  deatiUiren  uiidi/^ird 
dabei  pavüell  zersetzt.  In  der  Luft  wird  es  all* 
uiälig  sau^r,  Kali  zersetzt  es  im  Sied ea  in  phos« 
phorigc  Säure  und  in  Amylalkohol.  Es  reducirt 
salpeteraaures  Silberoxyd«  Mit  Chlor  vereinigt  es 
sich  unter  Enlivickelung  von  Salpetersäure«  Es 
besteht  ans  2  At,  Amyloxyd  und  1  AI«  phpspho- 
riger  Saure,  und  naeh  Wurtz  ans  1  At.  Was- 
ser^  welches  jedoch  nickt  durch  eine  Analyse  be* 
stimmt  vrorden  zu  sein  scheint« 

Zweifach  rpkosphorigs0ures  AmyloxyA  scheidet 
sich  ans  der  Natroniosung  ab ,  wenn  man  diese 
mit  Salzsäure  versetzt.  Es  ist  sauer  und  kann 
mit  anderen  Basen  verbunden  werden«  Es  zer* 
setzt  sieh  allmälig  auf  Kosten  der  Feuchtigkeit  in 
der  Lnft  in  Amylalkohol  und  in  phosphorige  SaurC} 
und  es  löst  sich  dsnn  nicht  hiar  in  Wasser  auf« 
Beim  Destilliren  wird  es  zersetzt. 

Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresher«  S.  785,5cbwefe]amyl- 
der  unter  Erdmanns  Leitung  angestelUen  Un- '''^''^^''''"'^' 
tersucbungen  von  Krntzsch,  welche  die  Exi- 
stenz von  Amyl-Sulfbydrat  (Amylmercaptan)  dar« 
legten.  Dies  bat  Geratbewobl ')  veranlassti 
unter  Erdmanns  Leitung  das  Verhalfen  dieses 
Körpers  zu  Salpetersäure  zu  untersuchen ,  in  Üe* 
bereinstimmung  mit  dem ,  was  Low  ig  und  Weid- 
mann (Jahresbericht  1841,  S.  514,  nnd  1842, 
S.  428)  über  das  Aethyl  •  Sulthydrat  angefiihrt 
haben«  Die  letzteren  hatten  dabei  eine  gepaarte 
Schwefelsäure  hervorgebracht,  welche  auf  1  At. 
Aethyl  (C^ll^<>)  2  At.  Schwefel  nnd  4  At.  Sauer- 
stoff enthielt.     Gera the wohl   fand  das  Verbal- 
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teil  des  Amyl-Siiirbydratsgans  damit  ttbereiostim- 
mend,  und  er  erliielt  eine  Saure »  welehe  ans 
1  At.  Amyl  {C^^H^^)y  S  AI.  Scliwcfel  und  4  At. 
SauersloiF  bestebt. 

Das  AniyUSuirhydrat  wirkt  iu  der  Kalte  sehr 
langsam  auf  Salpetersäure  von  1,85  specif.  Ge- 
wicht, aber  in  gelinder  Warme  zersetzen  sie  sich 
mit  so  grosser  Heftigkeit,  dass  es  am  rathsamsteo 
ist,  den  Versuch  in  einer  tubulirlen  Retorte  an- 
zustellen,  die  Amylverbindung  in  kleinen  Portio- 
nen nach  einander  hinzuzusetzen,  die  Vorlage  gut 
abzukühlen  und  das  dabei  üebergehende  zurück- 
zngiessen,  um  dies  nicht  zu  Tcrlicren«  Die  Sal- 
petersäure scheint  jedoch  nicht  gleichmissig  auf 
das  Ganze  einzuwirken ,  denn  wenn  die  Wirkung 
aufhört,  so  ist  ein  gelbes  Oel  nnanfgelöst  geblie- 
ben ,  worüber  angegeben  wird ,  dass  es  Kohlen- 
stoff, Wasserstoff,  Schwefel  und  Sauerstoff  ent- 
halte, aber  nicht ,  ob  ea  durch  neue  Salpetersäure 
weiter  verwandelt  werden  kann.  Dieses  Oel  wird 
abgeschieden  und  die  saure  Lösung  im  Wasserbade 
verdunstet ,  bis  aller  Geruch  nach  Salpetersäure 
oder  salpetriger  Säure  verschwunden  ist ,  wobei 
die  neue  Säure  in  Gestalt  eines  farblosen ,  dick- 
flüssigen Syrups  zurückbleibt»  Sie  enthält  sehr 
wenig  freie  Schwefelsäure,  so  dass  sie  für  die 
meisten  Zwecke  rein  genug  ist.  Aber  diese  Schwe- 
felsäure kann  auch  abgeschieden  werden,  wenn 
man  sie  in  Wasser  auflöst,  ein  wenig  kohlensau- 
res Bleioxyd  hinzufügt,  das  gebildete  schwefel* 
saure  Bleioxyd  abflitrirt,  aufgelöstes  BIcioxyd  durch 
Schwefelwasserstoff  abscheidet,  und  die  Lösung 
wieder  verdunstet.  Erdmann  nennt  diese  Säure 
SulfaminschwefeUäure*     Sie  kann  nicht  in  fester 
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Form  oder  krystallisirt  erhalten  werden,  ist  ge- 
ruchlos und  schmeckt  scharf  sauer«  Sie  vereinigt 
sich  mit  Basen,  treibt  Kohlensäure  aus  diesen 
und  bildet  lösliche  Salze,  welche  im  Allgemeinen 
ganz  denen  von  der  entsprechenden  Säure  des 
Aethyls  ähnlich  sind. 

Die  Salze  von  Baryt,  Bleiozyd  und  Silber- 
oxyd wurden  analysirt^  die  beiden  ersteren  ent- 
hielten Wasser^  das  Silbersalz  war  wasserfrei  und 

entsprach  der  Formel  Äg+ C^^üzsS^O^ 

Die  einfachste  Art,  wie  man  sich  die  Zusam- 
mensetzung   dieser    Säure    vorstellen    kann,     ist 

^g  +  S  +  CioH^^O.  Aber  eine  Säure  von  2 
At.  Schwefel  und  3  At.  Sauerstoff  ist  nicht  be- 
kannt ,  und  darf  auch  nicht  eher  darin  angenom- 
men werden ,  als  bis  man  weiss,  dass  eine  solche 
Säure  existirt,  wiewohl  es  nicht  uuwahrschein- 
lieh  sein  kann ,  dass  eine  solche  unterdith ionige 
Säure  wirklich  existirt. 

Nimmt  man  aber  an,  dass  sie  eine  gepaarte 
Schwefelsäure  sei,  so  besteht  der  Paarling  aus  1 
At.  Amyl,  1  At.  Sauerstoff  und  1  At.  Schwefel, 
welche  beide  ihrerseits  hinreichen  wurden,  um 
mit  dem  Amyl  entweder  Amyloxyd  oder  Schwe- 
felamyl  zu  geben.  Nimmt  man  den  Paarling  für 
eine  Verbindung  von  Amyloxyd  und  Amylbisnl* 
füret,  und  ist  dieses  Oxysnifuret  mit  2At.  Schwe- 
felsäure gepaart,  so  hat  man  eine  zweibasische 
Säure,  welche  den  gefundenen  analytischen  Zah- 
len entspricht.  Aber  im  Uebrigen  ist  es  nicht 
möglich  za  entscheiden^  ob  diese  Annahme  rich- 
tiger ist  als  die  erstere. 

Die  Salze  von  Kali  und  Amtnoninmoxyd  kry- 
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stallisiren  io  farblosen  Blättern    und  sind  sowolil 
in  Wasser  als  auch  in  Alkob«!  auflösUcb. 

Das  Barytsalz  achiesst  beim  freiffilligen  Ver» 
dunsten  in  durcbscheine,n4eu ,  fettig  anzufiihleii- 
den  Blättern  an«  Eine  in  der  Wärme  gesättigte 
Lösung  erstarrt  beim  Erkalten.  Das  Salz  enthilc 
1  At.  Krystallwasser,  löst  sich  in  10  Tb.  Was- 
ser bei  -f- 18^  und  fährt  dabei  auf  dem  Was- 
ser umher,  wie  buttersaure  Barylerde.  Es  löst 
sieb  auch  -in  Alkohol,  in  der  Wärme  mehr  als  in 
der  Kälte.  Es  verliert  bei  -f  lOlF  Wassei;  und 
verträgt  dann  -^iWfi  ohne  zersetzt  zu  werden. 

Das  Bleioxydialz  krystallisirt  in  slrahlig-blätt- 
rigen  Gruppen«  Eine  im  Sieden  gesättigte  Lö« 
sung  erstarrt  beim  Erkalten.  Es  enthält  Krystall- 
Wasser,  wovon  es  9  At.  zwischen  -|-  11(K>  und 
+  1200  Terliert,  aber  1  At.  zurückhält.  Es  löst 
sich  auch  in  Alkohol. 

Das  Kupferoxydsalz  schiesst  in  blangränen 
Tafeln  an ,  welche  im  luftleeren  Räume  über 
Schwefelsäure  Wasser  verlieren  nnd  dadnreh  nn« 
durchsichtig  werden* 

Das  Silberoxydsalz  bildet  farblose,  rbombi* 
sehe  Tafeln.  Eine  im  Sieden  gesättigte  Lösong 
erstarrt  beim  Erkalten,  ähnlich  dem  Btweiss,  aber 
es  sieht  daun  unter  einem  Mikroseope  wie  ein 
Filz  von  feinen  Haaren  aus. 
Fermeniolea.  Bley  ^)  hat  ein  Paar  Fermentolea  dargestellt. 
Das  eine  aus  den  Blättenn  vtfn^'Saliz  penlandra. 
104  Pfund  frische  Blätter  wurden  mit  Wasaer 
hinbestellt)  uro  die  Gährung  zu  erleiden*  Das  ge- 
gohrene  Gemisch  wurde  dann  deatiUtrI,   das  De« 
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stilkt  mit  Kochsalz  gesättigt  und  aus  dieser  Flüs- 
sigkeit das  Oel  mit  Aether  ausgezogen,  vrelcber 
dann  beim  Verdunsten  1  Draehma  Fermentolisum 
znriicbliess.  Es  ist  gelb,  hat  einen  starken  Wei- 
dengeruch und  darin  auch  etwas  vom  Bibergeil. 
Es  ist  leichter  als  Wasser ,  sehr  fliichtig,  brennt 
mit  klarer  und  wenig  rusender  Flamme,  wobei 
nur  sehr  wenig  Kohle  zurückbleibt,  röthet  Lack- 
muspapier, ist  etwas  löslich  in  Wasser,  leicht  lös- 
lich in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oe- 
len ,  vereinigt  sich  mit  Kali  und  Ammoniak  zu 
einer  seifenähnlichen  Masse,  woraus  es  durch  Sau* 
ren  unverändert  wieder  abgeschieden  wird.  Durch 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  wird  es  vetharzi« 
Es  löst  Jod  auf.  Durch  Schütteln  mit  Wasser 
wird  das  Oel  aus  der  Lösung  mit  unverändertem 
Geruch'  wieder  abgeschieden. 

Das  zweite  war  aus  den  Blättern  von  Plautago 
(In  Betreff  der  Species  davon  werden  nur  Wegebreit- 
blätter  genannt,  welcher  Name  für  PI.  major,  me- 
dia und  lanceolata  gleichermaassen  gebraucht  wird). 
Es  wurden  58  Pfund  Blätter  einer  ähnliebcn  Be- 
liftudlnng  unterworfen,  wobei  sie  50  Gran  von  ei- 
nem klaren,  gelbbraunen  Oel  gaben,  welches  älhe« 
risch  roch  und  hintennach  an  Senföl  erinnerte, 
gewürzbaft,  süss  und  brennend  schmeckte.  Es 
war  noch  flüchtiger  als  das  erste,  löste  sicli  leicht 
in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  flüeht^en  Oel^, 
gab  mit  Kali  und  Ammoniak  eine  seifenartige  Ver- 
bindung,  aus  welcher  es  durch  Säuren  weniger 
leichtflüssig  abgeschieden  wurde.  Durch  Schwe- 
felsäure wurdees  verharzt  und  das  mit  Wasser  abge- 
schiedene Harz  besass  den  Geruch  des  Permento- 
leums.     Rauchende  Salpetersäure  löste  es  mit  Brau- 
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sen  und  geringer  Erhitzung  auf«  Die 
wurde  durch  Wasser  grüngelb  milchig,  aber  sie 
klarte  sich  dann  wieder.  Ammoniak  lallte  daran» 
nichts,  aber  die  Flüssigkeit  wurde  branngrun  und 
roeh  nach  künstlichem  Moschus.  Es  löst  Jod  auf 
und  Wasser  scheidet  dünne  Blatter  ab. 
Producte  der  j^h  erwähnte  im  letzten  Jahresberichte,  S.  805^ 
der  sehr  wichtigen  Untersuchungen  vom  Helm* 
bolz  über  die  wirkende  Ursachie  bei  der  Paul- 
niss  organischer  Stoffe,  welche  beweisen,  dass  die 
Luft  in  den  Keimen  für  die  organischen  Wesen, 
welche  sie  im  unsichtbaren  Znstande  mitfuhrt  und 
absetzt,  das  Gäbrungsmittel  zufuhrt,  welches  die 
Fänlniss  hervorruft,  und  in  Folge  der  nachher 
stattfindenden  Entwickelung  und  Lebeusprocesse 
dieser  Kryptogamen  und  Infusionsthiere  den  Fort* 
gang  derselben  beschleunigt*  Eine  ihnlich  be« 
schaffene  Untersuchung  ist  von  Mitscherlich 
auf  eine  viel  einfachere  Weise  angestellt  worden. 
Die  Stoffe,  welche  der  Faulniss  überlassen  wer- 
den sollten,  wurden  in  einem  Kolben  mit  Wasser 
Übergossen  und  gekocht,  um  jeden  Samen  zum 
Lieben  zu  zerstören.  Zur  Vergleiehung  worde 
von  jedem  Stoff  ein  Kolben  offen  gelassen  und 
ein  zweiter  mit  Filtrirpapier  von  Grycksbo  be» 
deckt  und  dieses  um  die  Oeffnung  hemm  festge* 
klebt.  In  den  offenen  Gefassen  trat  das  Phäno* 
i^^  der  ^ulniss  ein  mit  seinen  Scbimmelpflan* 
zcu  und  Pilzen,  und  machte  grosse  Forlschritte, 
in  den  Kolben  dagegen,  wo  die  Luft  beim  Wech- 
,  sei  durch  das  Papier,  von  ihren  Keimen  abfiUrirt 


1)  Monats -Bericht  d.  K.  Prcuss.  Acad.  d.  Wissenschaften. 
Juni  1845.  S.  202. 
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wurde,   fand  nach  melirereii  Monaten   nichls  von 
allem  diesem  Blatt. 

lieber  die  Einwendringen,  welche  Mnl  der  ge-Humussauren« 
gen  die  vielen  von  Hermann  aufgestellten  Ar^ 
ten  von  Humussauren  (Jahresbericbt  1845,  S.400, 
und  1845,  S.  565)  gemacht  hat,  hat  sich  der  Letz- 
tere erklart  ^).  Dieser  wichtige  Gegenstand  ist 
noch  weit  entfernt,  durch  Versnebe  so  erforscht 
zu  sein,  dass  nicht  verschiedene  Ansichten  darüber 
stattfinden  nnd  vertheidigt  werden  könnten.  Wie- 
wohl allerdings  das,  was  Hermann  gegen  M  n  1- 
der' 8  Schlüsse  anftihrt,  auf  diese  nicht  besonders 
iniluirt,  so  ist  doch  Verschiedenes  darin  enthalten, 
was  Aufmerksamkeit  verdient.  Als  Beispiel  Hihre 
ich  die  Bemerkung  an,  dass  Hnminsäure  aus  Zucker, 
wenn  man  sie  in  kanstischem  Kali  auflöst ,  durch 
den  Einfluss  des  Kalihydrats  ihre 'Zusammensetzung 
verändert,  nnd  in  eine  stärkere  Saure  übergeht, 
welche  durch  Essigsäure  nicht  mehr  gefallt  wird, 
während  sie  dagegen  ,  wenn  man  sie  in  kohlen« 
sanrem  Alkali  auflöst,  ihre  Zusammensetzung  be- 
hält nnd  wieder  ausgerällt  wird ,  wenn  man  das 
Alkali  mit  Essigsäure  sättigt.  Eine  zuverlässige 
Vergleichung  zwischen  der  Zusammensetzung  die- 
ser beiden  Säuren  wäre  ein  grosser  Fortschritt 
gewesen« 

In   irländischen  Torfmooren    kommt  ein   Kör-   Bogbutter, 
per  vor,  welcher  Bogbutter  genannt  wird.     Der-  ^j|°Jg"fo^" 
selbe  ist  jetzt  von  Lnck  ^)  untersucht  worden*         Säure. 

Dieser  Körper  ist  weiss ,   sehr   leic|^t ,    riecht 
eigenthümlich,  ist  leicht  löslich  in  siedendem  AI* 


i)  Journ.  f.  pract.  Cfaem.  XXXIV,  156. 
2)  Aan.  d.  Ckem.  und  Pharm.  UV,  125. 
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koliol  aod  schiefst  daraus  beim  Erkalten  in  Ge* 
statt  einer  Masse  von  feinen  Nadeln  an.  Er 
iiekmilzt  bei  -{-  51<>>  rötbet  l^aekmuspapter ,  und 
ist  eine  Säure ,  weiche  noch  keinen  Namen  er- 
halten bat,  die  aber  Bogsäure  genannt  werden 
kann.  Sie  wurde  zusammengesetzt  gefunden  nus 
(C  =  75,83)  i 

Gefunden    Atome    Berecfanet 

Kohlenstoff        75,05        33        75,30 

Wasserstoff        12,56        66        12,52 
Sauerstoff  12,39  4        12,18 

Sie  vereinigt  sich  mit  Alkalien  und  bildet  mit 
Erden  und  Metalloxyden  schwerlösliche  Salze.  Die 
Salze  von  Baryt  und  Silber  wurden  analysirf. 


Das 

Barytsais 

Das  Silbersalft. 

Gef. 

At.        Ber. 

Gef.       At      Ber. 

Kohlenstoff 

• 

59,65 

23     59,91 

53,45     33     53,50 

Wasserstoff 

9,62 

64      9,66 

8,61     64       8,63 

Sauerstoff 

7,72 

3      7,27 

6,68       3       6,49 

Basis 

23,01 

1     23,16 

31,26      1     31,38 

Es  ist  also  klar,   dass   die  krystallisirte  Saure 

der  Formel  B  -f  C^^H^^O»  enUpricht. 

Diese  Säure  gibt  beim  Behandeln  mit  Kali  eine 
Verbindung,  welche  sieh  ganz  wie  eine  Seife  von 
einer  fetten  Säure  verhält,  und  welche  durch  Koch* 
salz  ausgcHillt  wird.  Dieses  Kalisalz  kann,  wenn 
man  es  ein  Paar  Mal  ouflöst,  die  Lösung  filtrirt 
und  ausfällt,  ganz  rein  erhalten  und  aus  der  Lö» 
sung  desselben  die  Säure  dann  ansgefällt  werden. 
Am  sichersten  erhält  mau  jedoch  die  Sänre  rein, 
wenn  man  das  gereinigte  Kalisalz  dnrch  ein  Blei* 
salz  ausfällt,  und  das  ausgewaschene  Bleisalz  mit 
Aether  behandelt,  welcher  einen  ölähnlichen  Kör* 
per  auszieht,   der  der  Sänre   hartnäckig  anhängt. 
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Au«  dem  «o  belra«del(en  Salse  wird  die  Säure 
durch  Salzsäure  abgesdkiedeO)  denn  abgewasißhen, 
in  Alkohol  anrgel#at  ond  dadurch  rein  eriialten* 
Sie  beailst  die  Eigenscliaften  einer  fetten  Sinre. 

Pierre  ^)  bat  das  apecif«  Gewiobt  und  die  Ei*Producte  der 
genachafteo  des  Hokidk^hols  genauer  bestimmt.  ^'^^'^I;?'?  ^^^ 
£he  diese  BestNuttiuiigen  gemucht  wurden^   über-  Holzalkohol. 
zeugte  er  sich  durch  eilie  Analyse  von  seiner  Zu- 
sammensetzung*    Das  speeif*  liewiebt  hei  (K>  war 
0,S2084  nach  einer  Mitteltthl  von  zwei  einander 
höchst  nahe  kommenden  WSgungen»     Der  Siede- 
punht  unter  0''',750  war  -f  66^^&.    Er  ist  jedoch 
scbwierig  sieber  teu  bestimmen,  wegen  seiner  Nei* 
gnng   zum    stossenden   Sieden  9    was    den   Siede- 
punkt lim  1  Grad  vartircnd  macht* 

Pierre^)  empfiehlt  das Stetbylbromür  auf  fol-MeüiyKerbiif- 

.  gende  Weise  zu  bereitem  Man  gieest  800  Theilej^^^^''°^«"\. 
wasserfreien  Holzalkohol  in  eine  tnbulirte  Re- 
torte mit  Vorlage  5  löst  bißi  einer  Temperatur  un- 
ter 4*  ^^  BO  Th.  Brom  dai*in  auf  und  legt  danik 
allmalig  imd  stets  bei  derselben  niedri|;eren  Tem- 
peratur 7  Tb.  Phoephelr 'in  kleinen,,  wohl  abge- 
trockneten Stuchen  hinein«  Darauf  Jaust  man  die 
Temperatur  auf  «f-  7^  bis  -f-  8^  »ich  erhöben.  Der 
Phosphor  fangt  bald  an  auf  das.Braiiii..  eitiznwir- 
ken  und  schmilzt  darauf  mit  Erböhuag  der  Tem- 
peratur. Man  kühlt  wiedeü^  unter  «4*0^  ^^9  giesst 
das  Lifjnidum  von  dem  Piidsphor  ab  nnd  in  eine 
andere  tubulirte  Retorte^   und  fGgt  wieder  hihzu, 

,  was  wahrend  der  ersten  Operation   übergegangen 
ist.    Die  Retorte  wird  nrit  eiuem  Mid^k  abhühleii- 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Vhj».  XV^  154. 

2)  Ann.  de  €fa.  et  de  Pfays.  XV»  818. 
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den  Apparate  in  Vetbindang  gesetzt ^  and  die  De- 
stillation 9  wclcbe  schon  in  einer  sehr  niedrigen 
Temperatur  gescliielit,  mnss^mit  grosser  Vorsiciit 
au§ge(uLrt  werden,  wenn  das  stosaende  Kochen 
nickt  nachtheilig  werden  soll.  Dabei  gehen  Sie* 
tbylhromür  und  Holzalkohol  über,  sauer  von  Brom- 
wasserstoffsanre*  Das  Destillst  wird  bis  zu  0^ 
abgehiiblt  und  mit  eiskaltem  Wssser  vermischt, 
wodurch  das  Brommethyl  ausgefallt  wird.  Man 
wascht  es  dann  zuerst  mit  einem  schwach  alka- 
lischen j  abgekühlten  Wasser,  und  darauf  mit  rei- 
nem Wasser.  Dann  wird  es  bei  0^  auf  Cblorcal- 
cinm  gegossen  und  nach  24  Stunden  in  einem 
Wasserbade  von  +  fiO^  bis  -f  fiS»  ^„4  mit  Chlor- 
calcium  in   der.  Vorlage  wieder  abdestillirt.      Zu* 

*  letzt  wird  es  noch  ein  Mal  für  sich  deslillirt,  wo- 

bei  die  Wärme  des  Bades  nicht  -|-  28^  nberstei- 
gen  darf. 

Das  Methylbromnr  ist  eine  furbiose  Fliieeigf 
keit,  hat  einen  durchdringMiden  ,  etwas  lanchartl* 
gen  Aetbergemch,  ein  speeif.  Gew*  von  1,66443, 
und  bleibt  bei  —  35^,5  leichtflüssig.  Sein  Sie- 
depunkt unter  0 '",759  Luftdruck  =::  -4-  13^,  aber 
er  lässt  sich  wegen  des  stossenden  Siedens  nicht 
sicher  bestimmen. 

Metbyljodür.  Das  Methyljodfir  bat  bei  (P  ein  speeif.  Ge- 
wicht von  2,19922.  Bei  —  35o,43  bleibt  es  klar 
und  flüssig.  Unter  0'",75  Druck  siedet  es  bei 
-{-  43^,8.  Der  Dampf  davon  reizt  die  Augen  zu 
Thränen  ,  und.  durch  den  Mund  eingeathmet  be» 
wirbt  er  staideen  Speich^uss  und  macht  die  Zähne 
stumpf. 

Essigsaures         Essigsaures  Methyloxyd  ^at  bei  0^  nach  einer 
y  oxy  .  j^^|^]2|||||  ^,^Q  3  \yäg|||Dgen ,    welche  erst  in  der 


795 

vierten  Deeimalstelle  yariirten,  ein  ipecif.  Gew. 
Ton  0,86684.  Es  bleibt  bei  —  34^,3  flüssig.  Dn- 
ter  0''',761  Druck  siedet  es  bei  +  59o,5^  aber 
man  muss  troclsnes  GlaspnWer  hineinlegen,  wenn 
das  Sieden  nicht  stosaend  stattfinden  soll. 

Versucht  man,  zur  Prüfung  der  Ton  H.  Kopp 
aurgestellten  Ideen,  P  i  e  r  r  e'  s  Angaben  über  amei* 
sensanres  Aethylotyd  und  essigsaures  Metbyloxyd 
2n  vergleichen^  so  weichen  sie  von  der  theoreti- 
schen Ansicht  eben  so  viel  ab,  wie  nach  Kopp- 
selbst  der  Wcinalhobol  von  dem  Holzalkohol. 

Ameisensäure«  Essigsaures 

Aelbyloxd  Aethyloiyd 

BBi  00  specir.  Gew.   0,9356  0,86684 

Siedepunkt     unter  0"752  Druck    unter  0'",761  bei 

bei  +  520,9  4.  590,5. 

St.  Evre  ^)  hat  citronensaures  Methylozyd  her-Citronensaures 
vorgebracht.  Die  Citroncnsaure  wird  in  Holzal*  ^«diyloxyd. 
kobol  aufgelöst,  die  Lösung  mit  Salzsauregas  ge» 
sattigt  und  dann  destillirt.  Zuerst  gehen  Holzal- 
kohol, Chlormethyl  und  Salzsaure  über,  aber  bei 
-f-  900  kommt  eine  gelbe  Flüssigkeit,  welche  nach 
24  Stunden  Krystalle  von  3  bis  4  Centimeter 
Länge  absetzen.  Diese  Krystalle  wurden  analy- 
sirt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden     Atome    Berecbnet 

Kohlenstoff      46,03         18        46,45 

Wasserstoff       6,02        28  5,18 

Sauerstoff        47,90         14        47,87 
=  C2H60  +  C+H^O'  4-  2(C2H«0  +  C*H*0*). 
Es  also  die  Verbindung   von   2  Atomen  citronen* 
saurem  und  1  Atom  aconitsaurem  Methyloxyd* 


1)  L*lDsiitut,  Nr.  626.  p.  460. 
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Dfts  hufaidmm^  worMis  sich  cliMe  Krjfttftlle 
abgeseUt  hatten  9  entbleit  «och  eine  andere  Mc- 
tbyloxyd- Verbindung,  töH  der  iittr  die  Zusan- 
inensetEQng  angegeben  vvordeu  ist« 

Gefunden     Atome    Berecfanet 
Kolilemtoff      43,12         16         43,63 
Wasserstoff        6,13        24  5,45 

Smierstoff        50,75        14        50,92 
Dies  umfassl  2(C*H60  +  C+HH)*)  +  C*H*0*5 
entweder   ist  es  1  At.    wasserfreie  Citronensinre 
oder  1  At.  wasserhaltige  Aeonitsänre »   verbunden 
mit  2  At.  eifronensaurem  Methyloxyd* 
Caprylsaures        Feh  fing  ^)  hat  caprylsäares  Methyloxyd  her- 
Methy]oiya.  ^orgebrsehi  und  analysirt.     Man  löst  1  Theil  Sanre 
in  i  TL  llolzalkobol ,  setzt  ^  Th.  Scbwefelsinre 
hinzu  9  worauf  sich  nach  einigen  Stunden  der  Ae* 
ther  abgfeschieden  hat.     Er  ist  ein  Liqaidnm  von 
starkem  aromatischem  Geroch ,   welcher  an  Hole« 
alkohol  erinnert.     Specif.  Gewicht  =  0,882,  bei 
welcher  Temperatnr  ist  nicht  angegeben.     Er  bn* 
steht  ans   C^H^O  -(-  C^^flsoÖ^      Sein  Gas   hat 
5,45  specif.  Gewicht,  was  genan  mit  der  Berech« 
nnng  nach    einet  Condensation  der  Bestittdtheile 
zu  4  Vol.  übereinstimmt. 
Cnpronsaures       Pehiingfand,  dass  steh  capronsavres  Methyl- 
Methylo.yd.   ^^^j  ^^f  dieselbe  Weise  bildet,  aber  nicht  eher, 

als  bis  das  Gemische  erwärmt  wird.  Es  ist  dem 
vorhergellenden  ganz  ähnlich  und  hnt  0,8877  spe- 
cif.  Gewicht  bei  -(-  18^.  Zusanmensetznng  = 
C^H^^O  -f  C^^B^^O'.  Sein  Gas  bat  6,006  spe- 
cif.  Gewicht,  berechnet  nach  einer  Condensation 
der  Bestandtheile  2n  3  Vol.  ist  es  5,983. 


1)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  Uli,  405. 
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C  a  li  o  u  rs  ^)  iiat  «iragoii«aiires  Metkyloxyd  dat^  Dragousattres 
gMtclit.  Man  lö«C  1  Tli.  DragonsSurc  in  d  Thcil  ^^Y^o^Jf^ 
Itasserfreiem  Holaalkohol,  setzt  I  Tb.  eoiicenlrirte 
Sekwefelsänre  biiizii  und  destillirt  das  Gemiscbe. 
Zuerst  gellt  Holzalkohol  über  und  darauf  folgt  ein 
ölartiges  Liquidum,  welehes  bald  krystallinisch 
erstarrt.  Die  Krystalle  werden  gewaschen  zuerst 
mit  einer  Lösung  von  kobtensaunem  Natron ,  dar- 
auf mit  reinem  Wasser,  und  dann  8  bis  3  Mal 
aus  Alkohol  oder  A eiber  nukkrystallisirt. 

Das  dragonsanre  Melbyloxyd  krystailisirt  in 
weissen ,  glänzenden  ,  breiten  Schuppen  ,  hat  ei- 
nen angenehmen,  sehwachea  Antsgerucli  i|nd  ei* 
nen  erwärmenden  und  brennenden  Geschmack. 
Es  schmilzt  zwischen  -f*  ^^  ■'nd  -t*  ^^  *">'  c>** 
starrt  wieder  zu  Kryslallen.  Sein  Siedepunkt  ist 
hoch  ,  aber  es  lässt  sich  unverändert  destilliren* 
Es  vereinigt  sich  nicht  mit  Alkalien ,  sondern  es 
wird  dadurch  zersetzt  in  Dragonsanre  und  in  Holz- 
alkohol.    Es  besteht  ans  C^fl^O  +  C^^H^^Os. 

Mit  Chlor,  Bro'm  und  Salpetersäure  hitingt  es, 
gleichwie  die  entsprechende  Aethyloxyd •Verbin- 
dung, chlor*  oder  brom-dragonsaures  und  dra* 
gonsalpetersanres  Methyioxyd  hervor.  Diese  Ver- 
bindungen können  sowohl  durch  Einwirkung  die* 
ser  Reagenlien  auf  dragonsinres  Methyioxyd ,  als 
auch  ans  den  Säuren  mit  Ifolzalkohol  und  Schwe- 
felsäure erhalten  werden. 

C  a  h  o  u  r  s  hat  bromdngonfluinres  und  dra» 
gonsalpetersanres  Methyioxyd  genauer  nntec^ 
sucht  und  analysirt.  Brpmdragonsaureo  Me- 
thyloxyd     krystailisirt    in     kleinen    ungefärbten  ^ 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pfayf.  XIV»  49i. 
Benelius  Jabres  -Bericbl  XXVI.  52 
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ten,  dnrchsichtigen  Prismen,  schmilzt  in  niedri- 
ger Temperatur,  ist  anlosUcli  in  Wasser,  leichter 
löslich  in  warmem  als  in  kaltem  Holzalkohol,  we- 
niger leicht  löslich  in  Aether.  Wird  durch  Al- 
kali auf  die  gewöhnliche  Weise  zersetzt.  Besteht 
ans  C«He6  +  C^eH^Br«©'. 

Dragonsalpetersaures  Methyloxyd  schiesst  in 
grossen,  gelblichen  Blättern  an,  schmilzt  bei -f-lOOo, 
sublimirt  sich  darüber,  ist  unlöslich  in  Wasser, 
schwer  löslich  in  kaltem,  aber  leicht  löslich  in  war- 
mem Wein-  und  Holzalkohol.      Wird  durch  AI- 

kali  zersetzt.     Besteht  aus  C^H^O  +  C^^i^^». 

Lecanorsaures       Schunk  ^)   hat  lecauorsaurcs   Methyloxyd  un- 
Meibyloxyd.  |e„„^]^|,     jf  ^  braucht  nur  die  Lösung  der  Säure 

in  Holzalkohol  zu  kochen  und  sie  dann  bis  zur 
Trockne  abzndestilliren ,  um  es  zu  erhalten.  Der 
Rückstand  wird  in  siedendem  Wasser  anfgelöat, 
woraus  es  dann  beim  Erkalten  in  seid^länzenden 
Nadeln  anschiesst.  Es  kann  sublimirt  werden 
und  ist  der  Aetbylverbindung  ähnlich,  aber  bedeu- 
tend löslicher  in  Wasser  als  dieses.  Was  das 
Wasser  im  Sieden  nicht  aufzulösen  vermag,  schmilzt 
darin.  Es  vereinigt  sich  mit  Salzbasen,  gleichwie 
die  Aethyloxyd- Verbindung.  Im  Sieden  mit  kau- 
stischem Alkali  wird  es  zersetzt,  gleickwie  die 
Aethyloxyd- Verbindung,  indem  Orcin  gebildet  wird. 
ßutyral.  Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.803, 

Vcrwandlun-  ^j^^^g  flüchtigen  Oels ,  erhallen  durch  trockne  De- 

durch  Chlor,  stillation  von  bitftersaurer  Kalkerde,  weldies  Bnty- 
ral  genannt  worden  ist  und  aus  C^H'^0^  besteht. 
Chancel^)  hat  gezeigt,  flass  dieser  Körper,  wenn 

1)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  LIV,  268. 

2)  Jouro.  de  Pbarm.  et  de  Cb.  VII»  348. 
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nuMi  ihn  mit  Chlor  behandelt ,  WasserstoJT  geg^k 
Chlor  aaswechselt,  und  zwar  io  3  bestimmten 
Verhältnissen ,  so  dass  1 9  2.  und  4  Aequivalente 
Wasserstoff  ausg^ewechselt  werden. 

Chlorhuhfral  j  C^H^^CI^O^,  entstebf ,  wenn 
man  Chlor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei 
gewöhnlichem  Tageslichte  hineinleitet,  bis  dadurch 
keine  Yeninderting  mehr  stattfindet,  was  gewöhn- 
lich schon  nach  ein  Paar  Standen  der  Fall  ist. 
Man  leitet  dann  Kohlensauregas  durch  die  chlor- 
haltige Verbindung ,  so  lange  dadurch  freies  Chlor 
und  Salzsäuregas  mit  weggeführt  werden.  Dar-t 
auf  wird  das  Chlorbutyral  ein  Paar  Mal  fiir  sich 
destillirt.  Es  ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche 
reizend  riecht  und  die  Augen  reizt.  Es  siedet 
bei  -f-  141^,  sinkt  in  Wasser  unter,  ist  darin  un- 
löslich, löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether, 
und  diese  Lösungen  fallen  nicht  salpetersaures  Sil- 
beroxyd. 

Bichlorhuiyralj  C^Hi^Cl^O^,  wird  auf  ähnir- 
che  Weise  im  Sonnenschein  erhalten.  Es  gehen 
3  Stunden  darauf  hin,  ehe  die  Wirkung  des  Chlors 
beendigt  ist.  Darauf  wird  es  wie  das  vorherge- 
hende behandelt,  dem  es  auch  ähnlich  ist  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sein  Siedepunkt  nahe  bei  ^ 
900^  liegt. 

QuadHchlorbuiyral  y  C8H8C1«©«,  wird  auf 
dieselbe  Weise  aber  unter  dem  Einflüsse  eines 
„brennenden  Sonnenlichts"  erhalten.  Chancel 
hat  nicht  angegeben,  welcher  Unterschied  zwischen 
Sonnenschein  und  brennender  Sonne  ist,  und  ich 
kann  nichts  darüber  yermuthen.  Es  bildet  ein  zähes 
Liquidum,  ist  schwer,   unlöslich  in  Wasser,  lös- 

52* 
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lieh  in  Alkohol  und  in  Aeidier.     Wird  im  Sieden 
xersetKt. 

Yermischt  m^n  Bntynl  [mit  t^  Th«  Phosphor- 
soperchlorid  in  kfeinen  Portionen  nach  einander, 
so  zersetzt  sich  dieses,  und  man  kann  dann  in 
gelinder  Wärme,  ausser  Salzsäuregas,  yrelckes  sich 
in  Menge  entwickelt,  eine  ölähnliehe  Flüssigkeit 
daraus  abdestilliren ,  indem  man  die  Destillation 
unterbricht,  so  bald  sich  ^die  Masse  in  der  Re- 
torte schwärzt  und  aufbläht.  Das  Destillat  wird 
mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Alkali  und 
darauf  mit  Wasser  gewaschen,  über  Chlorcalcinm 
getrocknet  und  destillirt. 

Das  Product  ist  ein  farbloses ,  dünnflüssiges 
Liquidum,  riecht  eigen thümlich  stark  und  schmeckt 
brennend.  Kocht  etwas  über  -{-  lOOo.  Schwimnit 
auf  Wasser,  löst  sich  nicht  darin  auf,  aber  "wohl 
in  Alkohol  und  Aether,  und  die  Lösungen  darin 
fallen  nicht  salpetersaures  Silberoxyd.  Es  besteht 
aus  C^Hi^Cl,  und  enthält  also  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  in  demselben  wechselseitigen  Yerhalt- 
nisse,  wie  in  der  Buitersäure,  Tcrbunden  mit  Chlor. 
Chancel  nennt  es  Chlorüre  de  butyrene  chlore 
oder  Chlorbutyrase. 
Giinon.  Woskresensky  ^)  hat  das  Verhalten  des  Chi- 

Iren  "durch"  "^"*  ^^  Alkall  untersucht.  Wird  eine  Lösung 
Alkali.  von  Chinon  mit  Kali  yermischt,  so  absorbirt  sie 
Sauerstoff  aus  der  Luft,  nnd  wenn  dies  nachge* 
lassen  hat,  so  ist  die  Flüssigkeit  tief  schwarzbraun, 
und  Säuren  fädlen  aus  dem  Alkall  eine  braune  hu- 
minartige  Säure,  welche  aus  56,66  Kohlenstoff, 
3,299  Wasserstoff  und  40,121  Sauerstoff  besteht, 

1)  Journ.  r.  praet  Cbem.  XXXIV,  351. 
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wornaeh  er  die.  Formel  C^^H^^O^'  beire<ijhnet,  die 
aber  melir  Wasserstoff  Toraiusetet  ^  als  er  daria 
fand,  und  ohne  eine  Bestimmjing  der  Sättigungs- 
capacität  ist  diese  Formel  ausserdem  ohne  Werth. 

Leitet  man  Ammoniakg^as  in  Chinou,  so  färbt  es 
sic^i  &T^°7  ^^  scheidet  sich  Wasser  ab,  und  zuletzt 
erhält  man  eine  smarag^dgpriine,  krystallisirte  Masse, 
iVcIche  er  nach  dem  Gehalte  an  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  als  aus  C^SH^+N^O®  zusammenge- 
setzt und  als  ein  Amid  betrachtet,  ohne  die  Gründe 
dafür  anzugeben.  In  Wasser  wird  sie  wie  eine 
Losung  Ton  Chinon  in  Kali  zerstört. 

Chancel^)  hat  ein  flüchtiges  Od  beschrieben,  Valeral. 
welches  bei  der  trbehenen  Destillation  Ton  Yale- 
rian saurer  Baryterde  erhalten  wird,  und  welches 
er  Valeral  nennt.  Dieses  Oel  wird  dabei  fast 
rein  erhalten ,  aber  es  muss  doch  noch  ein  Paar 
Mal  rectificirt  werden,  indem  man  dabei  beson- 
ders auffangt ,  was  bei  einem  Siedepunkte  von 
+  11»>.  «iMt^lit. 

Es  ist  fnblos^  leichtflüssig,  riecht  stark,  schmeckt 
brennend ,  hat  0,890  specif.  Gewicht  bei  -^  SS<^, 
tfiedet  b«i  -f  IMo,  igt  tanlöslieh  in  Wasser,  leicht 
föslich  in  Alkohol  lind  Aether,  und  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus: 

'GefuMlen  Atome  '  Bereobnet 

KoUenfti^    69^        10        69,8' 

Wasserstoff   11,8         20         Wfi 

Sanesstoff       18,4  2         18,6 

=  CiOH*öO«.  Verhält  sich  also  zu  C^H^OS 
wie  pRSttecmaadelol  zur  BcBXoesaure,  d.  h«  es  ent- 
1  Aequivalent  Wasserstoff  mehr  und  1  Atom 

1)  Journ.  f.  pract.  Cbei^.  XXXVJ,  444. 
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Sauerstoff  weniger,  als  die  Saure.  Das  Gas  hat 
S,93  specif.  Gewicht.  Berechnet  nach  einer  Con- 
densation  zu  4  Yol.  wie^  es  8,96. 

DasYaleral  oxydirt  sich  leicht  auf  Kosten  oxy- 
dirender  Körper,  nimmt  2  Atome  Sauerstoff  auf 
und  yerwandelt  sich  damit  i^  wasserhaltig^e  Va- 
leriansänre.  Durch  Salpetersäure  wird  es  oxydirt 
und  in  eine  gepaarte  Salpetersäure  yerwandelt, 
welche  Chancel  Faleriansalpeiersäure  nennt, 
die  aber  noch  nicht  genauer  untersucht  werden  ist. 

OenaDtboI.  Bussy  ^)    hat    ein   flüchtiges  Oel  b^chrieben 

und  untersucht,  welches  durch  Destillation  des 
Ricinnsöls  erhalten  wird,  und  welches  er  Oenanihol 
nennt,  aus  dem  Grunde,  weil  es  sich  zur  Oe- 
nanthsänre  verhält,  wie  im  Vorhergehenden  das 
Valeral  zur  Yaleriansäure.  Dieser  Name  muss 
wegen  Cebereinstimmung  in  den  Benennungen  in 
Oenanthal  verändert  werden. 

Zur  Vermeidung  einer  Ver^'echselung  bemerke 
ich,  dass  die  von  Liebig  und  Pelouse  ent- 
deckte Oenanthsänre  (Jahresbericht  1838,  S.  385), 
=  C'^H^^O'  später  den  Namea  oenanthylige 
Säure  erhalten  hat,  wi^il  die  von  Laurent  ent- 
deckte Azoleinsäurc  (Jahresbericht  1843,  S*  880) 
aus  C^^  H^^  O'  zusammengesetzt  gefunden  wor* 
den  ist  und  also  Oenanthsänre  genannt  werden 
muss.  Es  ist  allerdings  möglich,  dass  diese  Zu- 
sammensetzung, als  verschiedene  Oxydationsgrade 
von  einerlei  Radical,  unrichtig  und  das  Radical 
von  dem  sauren  Körper  in  beiden  versdueden 
sein  kann,  dadurch ,    dass  der  Paarling  in  dam  ei- 


I)  Jouro.  de  Pbarm.  et  de  Ck  VUI,  32t 
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nen  ausfiiUt  nas  in  dem  anderen  fehlt;  aber  so 
igt  die  Nomenklatur  jetzt  angenommen. 

Das  Oenantlial  wird  anf  fplgpcyide  Weise  er- 
halten :  Man  destillirt  Ricinnsöl ,  wobei  wenig; 
Wasser  und  ein  gelbes  Oel  in  die  Vorlage  über- 
gehen. Das  Wasser  wird  abgegossen  und  das 
Oel  mit  Wasser  destillirt,  wobei  das  Oenanthal 
mit  dem  Wasser  übergeht,  wahrend  die  bekannten 
fetten  Säuren  des  Rieinusöls  mit  dem  Rest  des 
Wassers  in  der  Retorte  zurückbleiben. 

Das  Oenanthal  wird  darauf  mit  sehr  verdünn- 
tem kaustischen  Alkali  geschüttelt,  um  daraus  Acro- 
lein  und  die  etwa  mitgefolgten  fetten  S&uren  weg- 
zunehmen, noch  ein  Mal  mit  Wasser  und  zuletzt 
für  sich  rectificirt,  wobei  man  auffangt,  was  bei 
einem  Siedepunkte  von  -f-  155^  bis  -|-  158^  über- 
geht. Ist  es  erforderlich,  so  wird  es  von  Wasser 
völlig  durch  geschmolzenes  Chlorcalcium  befreit. 

Das  Oenanthal  ist  farblos,  leichtflüssig,  riecht 
stark,  durchdringend^  aromatisch  und  nicht  unan- 
genehm, schmeckt  zuerst  süsslich  und  nachher 
anhaltend  scharf.  Es  bricht  das  Licht  sdkr  stark, 
und  hat  0,8271  speeif.  Gewicht  bei  +  70.  .  Es 
erstarrt  nicht  bei  einer  ansehnlichen  Anzahl  von 
Graden  unter  Oo»  !Kocht  zwischen  -|-  155o  und 
IS&o  und  destillirt  über,  aber  der  Rückstand  wird 
zuletzt  gefärbt  und  enthält  dann  freie  Saure,  selbst 
wenn  man  dabei  den  Zutritt  der  Luft  möglichst 
verhindert  hat.  Sein  Gas  hat  BaefaYersuchen  4,10 
speeif.  Gewicht,  zufolge  der  Rechnung  nach  ei- 
ner Condensation  zu  4  Vol.  4,008.  Wasser  lö^t 
es  nicht  auf,  nimmt  aber  Geruch  davon  an.  Von 
Alkohol  und  Aether  viird  es  leicht  aufgelöst. 

Das  Oenanthal  nimmt  beim  Schütteln  mit  Was- 
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»er  eitk  Tve&ii;:  yon  diesem  auf.  .ErhiUt  man  e» 
dann ,  so  fangt  <$a  wenig^e  Crrade  über  -)-  100^  an 
zu  alcfden,  ^hfr  es  sind  bauptsächlieh  Wasser- 
d&n^fe,.  Welche  dann  gebildet  werden.  Kühlt  man 
wasserhaltiges  Oenanthal  untfer  0^  ab'  und  erhalt 
es  dann  lange  Zeit  so  abgekühlt,  so  schieast 
dataus  eine  Yerbindung  davon  mit  Wasser  in  Kry- 
stallen  'an,  weldie  tieh  bei  ;4"  SP  bis  4~  ®^  erhal- 
ten. Darübiär  schmibst  sie  allmalig  und  scheidet 
Wasser  ab.     Das  Oeioianthal  besteht  aus: 

Gefunden      'Atome      Beredinel 

Kohlenstoff  73,529  14  73,664 
Wasserstoff  12,291  28  12,281 
Sauerstoff       14,1^  2         14,035 

=  C^^H^^O^.  Das  krystallisirte  wasserhaltige  be- 
steht aus  H  4-  C1+H2802. 

Gleidhwie  alle  die  Yerbinduigen ,  welche  in 
die  Klasae  der  Aldehyde  gereehnet  werden^  so 
oxydirt  aineh  dis  Oenanthal  sieh  leicht^  ^obei  es 
in  waasefhahige  Oeftantliaäu^  verwandelt  wird. 
Man  han4  es  nicht  ^  nachdem  man  es  mit  Baryt» 
wasser  geschüttelt  hat,  um  freie  Säure  Iftusausie- 
hto,  in  eine  trockne  Flasche  giessen,  ohne  dass 
es  nifiht  ducch  die  Berührung  mit  der  Luft  die 
Eigenschaft  wieder-  erhält,  Lackmuspapier  zu  ro* 
then.  Ahkr  ;diese  Oxydation  geschieht  nngleidi- 
massig  oid  selten  voUstindig., 

Sidpetersämre  bringt  bei  0^  eine  unerwartete 
Veämdemag  herrar.  Sie  rerahdert  nicht  aeine 
ZusÄnmenpetxung,  sondern*  sie  set^i  die  Bestand- 
thole  zu  einer  krystailisitten  VeAindhug  um. 
Schüttelt  man  es  mit  S  bis  3  'neilcm  Sälp^er* 
säure  bei  <K>,  so  färbt  steh  die  Flüssigkeit  sehwadi 
rosenroth ,   widehe  Farbe  '  bald  wieder  Tersehwin- 
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deti)  mid  giitsst  ma^  dann  a^ch  Si  Stun^eu  die 
Mase<$  auf  eiAe  flaftche  Schale  ans,  stets  aA.  ^idem 
kaken/Orte,  sp  bildet  sichjapf  ihver  O]>e|!Qä0^0 
eine  |&f ^staUisMiop ,  welcjlie  wie  sälpetei^iires 
AmaioDiasioXyd  anasidit.  Zaweilen  ersta)^  difi[ 
Masse  a&ii  einett  Ma^a  toi) '  feinen  Krystailen«; 
Das  Prodüct  ;ist  weiss,  ^eviMihlos^  hart,  sprdde^ 
und  rötbet  LaclsttlHspapti^r.  Es  löst  sich  nicht  in 
Wasser,  wcilig  in'lsalteni  Alkohol ,  aber  es  kann 
ans  einer  iui  Sieden  gesätti^cn  Lösung  darin  nm* 
krystalUsirt  werden..  Beim  Erhitzen  scbniilzt  es, 
koeht  bei  — f*'  2^0^,  und  es  kann  dann  noch,  durch 
starke  Abkühlung  zum  I^staUisiren  gebracht  Wer  * 
den.  Lüsst  man  es  lange  Zeit  h^i  -^  1(K>  bis  -fr 
Ifio  in  der  Luft  liegen,  so  schmilzt  eB*'|wieder, 
aber  es  erstaifrt  dann  nicht  m^hr  selbst  nicht  bei 
^^  15^,  wenn  nioht  die  Kälte  sefnr  lange  unterhalr 
ten  wild.  Picse  Siodtfic&tion '  %fino  Meioenltniluil 
giftiannt  WoErden«'       .        « 

DasgesohAolzeneMeloeDaiitiial  ist  j^docb  niobt 
in  seinen  früheren  Znsfand  zurüidi^ekdirt,^  iadem 
CS  ganz  geruchlos  iBt#  Die.  LiöMUngen  yoA  Kali, 
Natron '  und  Aninloniak  wirken  nicht  darauf. .  Diese 
Wirkung  der  Salp^tecsäiwe  ist , von  derselbe«  >N^ 
tur,  wie  die«  der  salpetrigeik  Säure  auf  Oel^äun^ 
bei  ihrer  \^erwandlnng  in  EUidiAsäur«!.  Vi^lMicht 
entsteht  die  Torübergehebde  r<>the  Färbung  durch 
eine  geringe  Oxydation  auf  Kdsien  der  Salpetel** 
sSnre ,  wodurch  salpetrige  SiuriS '  gdiildet  wird, 
welche  das  Uebrige  umsetzt. 

Salpetersäure  verwandelt  dai  Oenanthal  in'  der 
Wärme  mit.E2ntwickdnng'  von  Stieknty^^s  in  Oe^ 
naiithsKure.  Aber  dabei  bilden  sich  gleichzeitig 
einige.'andere  Anehtige  fette  Säuren  und  ein  fluch« 
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tig^sOel;  welches  denGerocIi  des  ZimmetolB  hat, 
Bnd  welches  damit  überdestillirt,  aber  dttrek  al- 
haltsches  Wasser  and  nachherige  Rectification  da- 
von abgeschieden  werden  hanu*  Seine  Qaantitat 
ist  gering.  Die  neugebiidete  Oenanthsanre  wnrde 
allein  nnd  in  Ycrbindung  mit  Basen  nntersacht 
und  analysirt,  am  über  ihre  Natui'  sidier  za  wer- 
den. Chroms'aore,  selbst  im  verdünntem  Zustande, 
verwandelt  das  Oenanthal  ebenfalls ,  in  Oenan- 
thalsäure. 

Salpetersaares  Silberoxyd,  gemengt  mit  Am* 
moniak,  bildet  mit  Oenanthal  ein  weisses  Magma, 
worin  das  Silber  beim  Erhitzen  redacirt  wird, 
was  dann  mit  einem  zähen,  fetten,  gelben  Kor- 
per gemengt  ist. 

Concentrirte  Kalilauge  vereinigt  sich  unter  Ent- 
wickelang von  Wirme  mit  dem  Oenanthal,  so 
dass  dieses  seinen  Geruch  verliert  und  sich  in^  ein 
nicht  verseifbares  Fett  verwandelt.  1  Theil  Oe- 
nanthal erhitzt  sich,  wenn  man  5  Th.  geschmol- 
zenes Barythydrat  in  Stacken  hineinlegt.  Aether 
zieht  dann  ein  Od  ana,  welches  die  €onsistenz 
i*ines  fetten  Ods  hat^  und  welches  nach  Anis 
riecht.  Es  ist  zu  bedauern,  das»  die  zarückblei- 
bende  Baryt -ycrbindung  nicht  unteisucht  wurde. 

Beim  Behandeln  des  Oenanthals  mit  geschmol- 
zenem Kalihydrat  in  höherer  Temperatur  bilden 
sieh,  unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  oc- 
nantksaures  Kali  und  jene  fettartige  Masse,  wel- 
che durch  die  Hitze  eine    dunkle  Farbe  bekommt. 

Das  Oenanthal  absorbirt  Ammoniakgas  und 
krystallisirt  damit;  durch  mehr  wird  es  zähe  und 
zuletzt  flüssig.  Dann  haben  sie  sich  za  gleichen 
Aequivalenten  verbunden,  werden  aber  durch  Was- 


807 

scr  wieder  so  gfeschieden ,  dass  unverändertes  Oe- 
nanthal  oben  anf  schwimmt. 

Doeppin^  ^)  kat  Untersochungen  über  das  Rectificiriea 
rcctificirte  Bemsteinöl  angestellt.  E  wurde  zuerst  ^«"^^«»öl- 
mit  verdünnter  Schwefelsaure  geschüttelt,  welche 
nichts  auszog 9  darauf  mit  starker  Kalilange,  wel- 
che  ein  wenig  Kreosot  auszog.  Darauf  wurde  es 
destillirt.  Das  Sieden  begann  bei  +  l^O^^  und 
der  Siedepunkt  stieg  dann  unaufhörlidi.  Beson* 
ders  wurde  aufgesammelt,  was  zwischen  -|-  160^ 
und  4"  17(K>,  und  was  nachher  zwischen  «f- 170^ 
und  -|-  190^  überging.  Beide  Portionen  hatten 
gleiche  Eigenschaften  und  Zusammensetzung,  näm- 
lick  dieselbe  wie  Terpenthinöl. 

Es  war  ein  farbloses ,  in  der  Luft  nnveränder-* 
liches  Oel  von  0,9B88  specif«  Gewicht  bei  -f*  ^^j 
hatte  den  bekannten  eigentknmlichen  Geruch,  war 
auflöslich  in  coneentrirtem  Alkohol,  Aether,  fet- 
ten und  |flncht!gen  Oelen.  Das  spedf.  Gewicht 
des  Gases  konnte  nicht  bestimmt  werden,  weil  es 
jedes  Mal ,  wo  es  destillirt  wurde ,  dieselben  Ver- 
änderungen erlitt,  mit  Zurncklassung  eines  dunk- 
len dicken  Rückstandes,  dem  zufolge  Doep- 
ping  die  Angaben  von  Pelletier  und  Walter 
über  das  specif.  Gewicht  dieses  Oels  in  Gasform 
für  unzuverlässig  betrachtet.  Blit  Salzsäuregas  geht 
es  keine  chemische  Verbindung  ein« 

Dieses  Oel  wird  durch  concentrirte  SehwefeK 
säure  auf  diesejibe  Weise  verändert,  wie  Terpen« 
thinöl.  Vermischt  man  sie  abgdKÜhlt,  und  setzt 
man  die  Schwefelsäure  in  kleined  Portionen  naeh 
einander  hinzu,  damit  sieh  keine  schweflige  Sänre 


I)  Atiii.  der  Ch.  und  Pbarm.  XlV,  3}9. 
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bildet,  so  tremieD  sie  suh  »«eUier,  .ein  Theil  des 
Oels  hat  sich  mit  der  Smre  su  eimtae  duUen 
Masse  yereinigt  nod  ^Anr  andere  Heil  schwimmt 
oben  anf.  Aber  .dieser  Heil  rieebt  nidit  mehr 
nach  /Bcmstemöl  9  •  soadem  er  hat  «iftcn  «ndera 
an^nebumn  ficrndi  erhallen.  Aurdi  rine  neoe 
Behilttdlnng  desselben  mit  -SehiineMaänre  bleibt 
ein  Theil  davon  in  der  Sänre  verharzt  znrnek, 
wahrend  .eine  andere^  im;Ansehen  nnveiändert  ge- 
bliebene Portion  <dM9a  aof  achwimmt,  und  diese 
Bdiandlong  bann  wiodediolt  werden,  bis  nichts 
mehr  davon  übrige  ist.  Dieses  Oel  siedet  bei 
-{-SOO^,  aber  es  hat  noch  eine.miveränderte  Zu- 
sanunensetznng^  und  im  -Gchrigen  'dieselben  ehemi- 
sehen  £ig^schaflben ,  -  wie  das  gewiohnlide  Oel. 
Doepping^  erhfeirt  Eisner' 8  Snccineapton  (Jab- 
rerib.  .IBM,  S«:  fiB3)  als  .vielleicht  vdn' einem  Inr^ 
thum  bei  der  Analyse  herrvhrend,  so  dass  er  3^ 
P^oc.  Verlost  für  Sauerstoff  ^nominen  habe. 
Dieses  Oel  besitzt  heine  der  Eigenschafien  des 
Enpions  und  hat -damit  aurii  heine. analoge  Zn- 
siunaMUsetzu^g. 

Der  Thril,  welcher  jnit.der.:Säare  in  Verbua- 
dong  geblidien  <  ist,  bann  durch  iWäsehen  mit  war- 
mem Wasser  von  Säure  befreit  werden,  und  er 
würddann  in- GeStab  einer  bralinen  sehauerigen 
Masse  erhalten  9  die  beim  Destüliteh  eine  Portion 
dftnflüssigies  Oel>  gibt ,  iWekhes  Schwefd;  mn  ent- 
halten sdusint. 
ßtnun  und  BehauitUdi  öxjd£rt  sich  das  jBenzin,  C^m^^, 
wandluD^r  ^t^^'fl^dbtqife  Oel,  <  welches  durch  trockne  DestiUa« 
tian  von  benjEoesanrcr  Kalheade  mit  Kalbhydrat 
erhalten 'wird^  durch  Salpetersäure  zu  einem  ölähn- 
liehen,    ätherartigen.  Kö'rper,  welcher  aus  CH^^ 
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-f*  II  besteht  und  welcher  Nitrobenzid  genannt 
wird.  Mitscherlieb,  welcher  diese  Verhält- 
nisse entdeekte,  zeigte  gleichzeitig  auch,  dass 
durch  Behandfaing  des  Nitrobenzids  mit  Ralihy- 
drat  in  Alkohol  ein  flüchtiger;  rother,  krystalli*- 
sirender  Körper,  das  Stickstc^eneid  =  G^^H^ 
-|»  jK,  erhalten  werden  kann.  Zinin^)  hat  nun 
gezeigt,  dass  wenn  auch  dieses  das  Endresnltat 
ist,  man '  doch  durch  die  Bebandlmig  des  salpetr^- 
sauren  Benzidoxyds  mit  Kali  in  Alkohol  Zwis<^en- 
prodncte  ron  anderer  Zasammensetznng  erkal- 
ten kann. 

Löst  man  1  Th.  satpetrigsaures  Benzidoxydin 
8 Jbis  10  Th.  starkem  Alkohol  anf,  und  setzt  dann 
1  Th.  festes  Kalihydrat  btnzu,  so  ftrbt  sieh  die 
Flüssigkeit  braunroth  nnd  erhitzt  sich  bis  zom 
Sieden.  Man  schüttelt  dann  gut  durch  und  er- 
hitzt das  Gefäss,  so  dass  die  Flüssigkeit  einige  i 
Minuten  lang  im  Sieden  erhalten  wird.  Beim  Er- 
kalten setzt  sie  dann  auf  dem  Boden  eine  Menge 
von  gelben  Krystallen  ab,  wovon  die  Lösung  ab- 
gegossen wird.  Die  abgegossene  Lösung  wird 
dann  durch  Destillation  concentrirt,  bis  sie  sich 
in  zwei  Flüssigkeiten  getheilt  hat,  von  denen  die 
obere  braun  und  ölähnlich  und  die  untere  eine 
Wasser -Flüssigkeit  ist,  welche  Kalihydrat,  koh- 
lensaures Kali  und  ein  braunes,  in  Alkohol  fast 
unlösliches  Kalisalz  enthält. 

Die  ölähnliche  braune  Flüssigkeit  wird  abge- 
nommen und  mit  Wasser  gewaschen.  Nmch  eini- 
gen Stunden  ist  sie  dann  zu  einer  Masse  von  na- 
deUormigen   Krystallen   von   derselben    Art,    wie 


J)  Journ«  für  pract.  Chem.  XXXVI,  98.  . 
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die  zaerst  angeschossenen,  erstarrt.  Diese  Kry- 
stalle  werden  ansgepresst  nnd  mit  siedendem  Al- 
kohol umkrystailislrt.  Ihre  richtige  Farbe  ist 
schwefelgelb.  Wollen  sie  ihre  braone  Farbe  nicht 
verlieren  so  kann  sie  weggenommen  werden,- wenn 
man  Chlor  in  ihre  Lösung  in  warmem  Alkohol 
leitet,  wodurch  sie  zerstört  wird,  so  dass  die 
Krystalle  dann  rein  anschiessen*  Man  eritilt  dt- 
Yon  die  Hälfte  des  Gewichts  vom  Nitrobenzid. 

Diesen  Körper  nennt  Zinin.^^jry(eiis«l.  & 
krystallisirt  in  4seitigen,  glänzenden,  schwefelgei« 
ben  Nadeln ,  welche  aus  Aether  1  Zoll  lang  nnd 
^  Linie  dick  eriialten  werden  können.  Er  bat 
weder  Geruch  noch;Ge8ehmack,  8chmibtbei-(-36^ 
und  erstarrt  krystallinisi9i ,  ist  völlig  neatral  und 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans  (C  =75,0 
und  S  =  12,5)  : 

Gefunden    Atome    Berecboel 

Kohlenstoff        72.57         12        72,60 
Wasserstoff         5,27        10  5,04 

Stickstoff  13;99  2        14,28 

Sauerstoff  8,17  1  8,08 

=  C  «H 10N20.  Eine  wahrscheinlich  richtige  Vw- 
muthung  über  die  rationelle  Zusammensetsung 
kann  nicht  aufgestellt  werden.  ,  Man  kann  M 
+  C^H^O ,  Ci2Hio»2 ^  C^2Hioo2^  Ci«H*o  +  ^ 
aufstellen,  wovon  jedoch  yielleicht  keine  richig  i$f* 
Es  yerändert  sich  nicht  durch  Alkalien,  Te^ 
dünnte  Säuren  oder  Chlor,  nicht  einmal  in  Atto- 
hoUösnngen.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird 
CS  mit  brandgelber  Farbe  aufgelöst,  und  Wa»wf 
scheidet  dann  ein  grünliches  Oel  daraus  ab,  wel- 
ches  bald  nachher  krystallisirt.  Die  Krystalle  sioil 
uttTerändertes  Azoxybenzid ,    und  die  Farbe  röhrt 
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Ton  einer  geringen   Portion    eines    uengebildeten ' 
grünlichen  Harzes  Iier.     Das  Wasser,   womit  die 
Lösnng  ausgefällt   worden    ist,    scheint  eine  ge- 
paarte Schwefelsäure  zu  enthalten. 

Von  rauchender  Salpetersäure  wird  es  mit  Ent- 
wichelung  Yon  Wärme  und  unter  Bildung  von 
rothen  Dämpfen  aufgelöst,  und  die  Lösung  setzt 
beim  Erkalten  zuerst  gelbe  Nadeln  ab,  und  nach- 
her erstarrt  sie  zu  einer  weichen  Masse,  yon  der 
man  das  Liquidum  in  einem  mit  Amianth  yer- 
stopften  Trichter  ablaufen  lässt.  Dann  wird  sie 
auf  einem  Ziegelstein  getrocknet.  Aus  einer  Lö- 
sung in  yielem,  siedendem  Alkohol  setzen  sich 
zuerst  gelbe,  glanzlose  Nadeln  in  Büscheln  ab, 
und  darauf  beim  freiwilligen  Verdunsten  grosse, 
vierseitige  Prismen  von  einem  in  Alkohol  und  in 
Aether  leicht  löslichen  Körper.  Diese  beiden  Kör- 
per sind  noch  nicht  weiter  untersud/t  worden, 
als  dass  sie  sich  in  rauchender  Salpetersäure  auf- 
lösen, ohne  dadurch  weiter  verändert  zu  werden. 

Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  das  Azoxyben- 
zid  ein  ölähnliches,  rothbraunes  Destillat,  welches 
in  der  Vorlage  butterälmlich  erstarrt.  Es  ist  ein 
Gemenge  von  Stickstoflfbenzid  und  Anilin,  wel- 
che durch  verdünnte  Schwefelsäure  getrennt  wer- 
den können,  wobei  eine  Lösung  von  schwefebau- 
rem  Anilin  erhalten  wird,  während  festes  Stick- 
stoffbenzid  zurückbleibt.  Am  Ende  der  Destilla- 
tion wird  das  letztere  ohne  Einmimgung  von  Ani- 
lin in  Krystallen  sublimirt  erhalten. 

Die   Wurzel    vom    Laurus   Sassafras    ist   von  Uniersuchun- 

Reinsch^)  analysirt  worden,  welcher  einem  derg*"  ^®"^,*"" 
'  xen  und  Thei- 

leq  derselben. 

1)  Bucbn.  Reperl.  Z.  R.  XXXIX ,  180. 
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darin  gefondenen  Bestandtheile,  der  jedoch  nicslits 
anderes  als  ein  Gerbsäure-Absatz  zu  sein  scheint^ 
den  Namen  Sassafrtd  g^egeben  hat.  Duval^)  hat 
die  Cascarillrinde  analysirt.  Die  Rinde  von  Buena 
hcxandra,  die  sogenannte  China  noya  BrasUiensis 
ist  von  Büchner  d.  Ae. ^)  untersucht  vrordcn. 
Sie  enthält  hein  Pflanzenalhali ,  aber  viele  China- 
gerbs&ure  und  ausserdem  Chinaroth  und  Chiooya- 
sävre.  Winchler^)  hat  China  Jaen  fnsca  ana- 
lysirt. Sie  enthält  Aricin  (Chinoratin)  und  ehi- 
nasaure  Kalherde,*  beide  in  geringer  Quantität. 
Die  Blätter  von  Mihania  Guaco  und  Ton  Enpato- 
rium  cannabinum  sind  von  Pettenhofer^)  ana- 
lysirt worden.  Müller^)  hat  Versuche  mit  Ca- 
lycanthus  floridus  angestellt.'  Er  fand  einen  Farib- 
stoff,  welcher  Ton  Alkohol  und  Aether  mit  rother 
Farbe  ausgezogen  wird,  die  aber  bald  in  Alkohol 
in  Gelb  und  in  Aether  in  Griin  übergeht.  Sau- 
ren, vor  allen  Schwefelsäure,  stellen  die  carmoi- 
sinrothe  Farbe  wieder  her.  Sphaerococcus  con- 
fervoides  ist  von  Herzog^,  und Polytrichum  for- 
mosum  von  R einseht)  analysirt  worden.  Das 
vegetabilische  Gebilde,  welches  sich  aus  verschie- 
denen ,  besonders  warmen  Wassern  am  Fnsse  der 
Pyrenäen  absetzt  und  welches  den  Namen  Bare- 
gin  erhalten  hat,    ist  von   O.  Henryk)  jodhaltig 


1)  Joura.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VIII,  91. 
3)  Buchn.  ReperL  Z.  R.  XXXIX«  805. 

3)  Das.  XLI,  145. 

4)  Das.  XXXVI  314. 

5]  ArchiT  d.  Pharm.  XL,  146. 

6)  Das.  S.  143. 

7)  Jahrb.  d.  Pharmac.  X,  298. 

8)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  U. 
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geftinden  ^ordea.  In  den  Bhimen  von  Antbemis 
nobilis  kat  Schindler')  eine  flRieiitige  Säare  g^e- 
fnnden,  welehe  der  Yala^iansäme  sehr  ähnlich 
ist.  Aus  den  Samen  von  Laetnea  sativa  hat  Rig- 
hini^)  Thridacinm  mit  Alkohol ans^zogen.  Der 
Mais  ist  von  Bou^syngpanlt ')  analysirt  worden. 
Carty^)  hat  den  Brand  des  Waizens  nntersuchti 
In  den  grünen  Waeholderbeere»  hat  Wittin^^^) 
Stärke  gefiinden.  Die  Milch  des  Kuhbanms  ist  von 
Hei  ntz  ^)  nntersoebt  worden.  Er  fand  darin  49,7 
Pk*oc.  fester  Bestandtheile.  Die  Milch  enthält  in 
100  Theilen : 

Wasser  57,3 

Albumin  0,4 

Wachs  =  C5i^Hß605       5,8 

Aarz       =  C55H58<K     31,4 

Gnmmt  nsd  Zncker         4,7 

Feuerbeständige  Salze     0,4 
Es  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Aschen  verschie-    Asche  der 
dener  Pflanzen  aoalysirt  worden.     Rntingi")  bat    ^^»°'<'° 
die  Asche  von  M«tricaria  ckamomitla,   Anthemis 
arvensisr,    Centanrea   Cyamis,    Agrostemma    Gy- 
Ihago,  Chdidoninm   majas   und  Acorus   Csdamns 
analysirt.      Die  Asche   der  Rinde  von  Tilia  euro- 
paea  hat H o f f m an n ^)  lanalysirt.    Stenhouse^) 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XLI,  33. 

2)  Joura.  de  Ch.  med.  Sept.  1845.  p.  475. 

3)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XIV,  468. 

4)  Phil.  Mag.  XXVI,  189. 

5)  Archiv  d.  Pharm.  XLf,  296. 

6)  Poggend.  Ann.  LXV,  240. 

7)  Ann.  der  Chero.  u.  Pharm.  LVI,  122. 

8)  Das.  S.  125. 

9)  Phil.  Mag.  XXVII,  533. 

Berielius  Jahres- Bericht  XXVI.  53 
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hat  die  Asche  des  Zuckerrohrs  aus  Ostindien  un- 
tersucht.    Sie  ist  merkwürdig  vregen  eines  Gebalts 
an  Phosphorsanre,  welcher  yon  3  bis  su  13  Proe« 
steigt.  Eine  benierkenswerthe  Vernachlässigung  ist, 
dass  der  Kieselsäure -Gehalt  dabei  mit  eingemeng- 
tem  Sand  zusammengeworfen  und  als  solcher  ab* 
gezogen  worden  ist.     Die  Asche    der  Weinrebe ^ 
welche  eben  so  reichlich   Phosphoraäure  entbill, 
ist  von  Hruschaner^)    untersucht*^   Derselbe^ 
hat  auch  die  Asche  von  Maisstroh  analysirt,  wel« 
che   ebenfalls   reich   an   Phosphorsanre   ist«      Die 
Asche  des  Ulmenholzes  ist  von  Wrighton ')^  die 
von  Vogelkirschen   (Prunus  avium)    von    Engel* 
mann^),    die  von   Eichenholz   (QueAns  Robnr) 
von  Deninger^),  die  der  Krapp wurzel  ans  dem 
Elsass    von   demselben  ^)9   die    des    seelandischeQ 
Krapps  von  May^),  die  von  Roggen  und  Waizen 
von  Erdmann  ^),   die   des  weissen   und  schwar- 
zen   Senfs    von   James^),    die  der   Samen    von 
Pagus   silvatica,     Madia    sativa,    Datum    Stramo- 
nium ,     Pyrus   Cydonia    und   Citrus   medica    von 
Souchay^^),   die  von  Seeale  comntum  von  Cn* 
gel  mann  ^'),  und  die  von  Fucnsarten  von  Goe- 
dechens^^)  und  James  analysirt  worden. 


1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm«  LIV,  SSI. 

2)  Das.  S.  3S6.  S)  Das.  LIV,  S41. 
4)  Das.  S.  342.  5)  Das.  LIV,  S4S. 
6)  Das.  S.  S44.  7)  Das.  S46. 

8)  Das.  S.  S55.  9)  Das.  S.  S47. 

10)  Das.  S.  348.  11)  Das.  S.  350. 
12)  Das.  S.  350.  352. 


Thierehemie. 


Bevor  ich  die  Arbeiten  io  der  eigentlichen  NerTeniystcm. 
Tbierchemie  mittheile,  will  ich  mit  einigen  Wor- 
ten einer  Untersuchung  von  Reichenb«ch  er- 
wähnen, von  welcher  zw«r  nicht  gesagt  werden 
bann 9  dasa  aie  der  Chemie  angehöre,  aber  worin 
er  Itir  eine  Menge  physiacber  and  chemischer 
Verbaltnisse  bei  einem  gewissen  Znstande  des  Ner- 
vensystems ein  Reagens  sucht,  welches  in  seiner 
Empfindlichkeit  alle  anderen  übertreffe^  auch  ha- 
ben Lieb  ig  und  Wöh  1er  in  ihren  Ann.  d.  Chem. 
u.  Pharm,  dieser  Untersuchung  auf  den  Wunsch 
des  Verf.  zwei  Supplementhefte  gewidmet. 

Bekanntlich  gibt  es  im  Nervensystem  einen  eigen- 
tbümlichen  Krankbeits- Zustand,  bei  welchem  der 
damit  Bebaflete  theils  von  selbst  In  Sonnambu- 
lismus  fallt,  theils  künstlich  in  einen  solchen 
versetzt  werden  kann.  Den  letzteren  pflegt  man 
höchst  uneigentlich  ihierischen  Magnetismus  zu 
nennen.  Die  Ansichten  über  das  wirkliche  Vor- 
handensein desselben  sind  getheilt  gewesen ,  und 
sind  es  auch  noch.  Entweder  hat  man  von  seiner 
Wirklichkeit  eine  solche  Ueberzeugong  gefasst, 
dass  man  bereit  ist ,  alles  zu  glauben ,  was  dar« 
über  angegeben  wird,  selbst  das  Ungereimte  und 
physisch    Unmögliche,    oder    man    verwirft   alles 

53* 
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enlwedier  als  Irrthunier  oder  als  abaicktliche  Be« 
triigereien.  Die  Klügsten  beobachten  Stillschwei- 
gen. Dass  aber  allem  diesem  etwas  Wahres  so 
Grande  liege,  kann  jedoch  von  Niemand  in  Abrede 
gestellt  werden,  welcher  es  der  Mühe  wertb  hilc, 
Thatsachen  in  Erfahrung  zn  bringen.  Aber  be> 
sonnene  Dntersnchikngen  imd  zuverlässig  bewie- 
sene Resultate  stehen  in  dieser  Frage  noch  za 
wünschen,  worin  Aberglaube  und  mangelhafte 
oder  keine  PrüTungen  fast  alle  Forschungen  bis  zu 
einem  Grade  Üiegleiten',  da^s  es  besonnene  Natur- 
forscher bis  jetzt  fiir  aita  richtigsten  gehalfen  ha- 
ben, den  Gegenstand  ohne  alle  Aufmerksamkeit 
zu  lassen  udd  sich  nicht  dlimit  zu  befassen. 

Inzwischen  ist  es  gewiss,  dass  die  Erfahrung 
in  allen  Richtungen  oft  Verhältnisse  herausstellt, 
welche  unbegreiflich  aussehen,  und  über  die  man 
am  leichtesti^n  hinaufkommt,  wenn  iüan  sie  für 
Erdichtungen  öder  fiir  Irfthiimer  erkÜrt.  Aber 
dies  ist  nicht  der  richtige  Weg,  und  es  ist  eben 
so  gut  crforderKch  zu  beweisen  ^  dhss  das ,  was 
man  als  falsch  betrachtet,  auch  falsch  ist,  wie 
zu  beweisen ,  dass  das  Wahre  auch  Wahrheit  ht. 
Der  wahre  Naturforscher  scheut  sich  vor  keinem 
von  beiden. 

Wer  erinnert  sich  nicht  der  Geschichte  der  Me- 
teorsteine, welche  wir  erlebt  haben.  Wie  gross 
war  nicht  die  Anzahl  d<jrer,  fi^elche  altere  ond 
neuere  Berichte  über  ihren  Herabfall  vom  Him- 
mel für  eine  Erdichtung  und  unrichtige  Beobach- 
tung erklärten.  Als  Howard  in  der  Royal  So- 
ciety In  London  die  erste  gründliche  üntersiii 
chuug  über  diesen  Gegenstand  vortrug,  war  der 
berühmfe     Genfer   Naturforscher    Pictet    gegen- 
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^artig>  vvelchcr  daan  «tiF  seiner  Aiioiureiiae  nach 
Qeiif  über  Paris  einen  Bericht  4aruber  in  der 
Franz.  ^cad.  d.  Wiss.  erstaUete.  Aber  da  dief 
sea  in  Ansdriiekcn  geschah,  welche  Ueher^eugung 
aussiMCachen,  sq  wurde  er  von  La|>]ace  uuteii>ro* 
eben  .pift  dem  Ausdruck :  »^Wir  haben  iiber  die* 
aen  GegcfiisUind  Sagen  genug'%  und  P  i  c  t  e  t  mossle 
sdUiesaen.  Wenige  Jahre  .nachher  beSrIäUglen 
die  Qigneu  Deputirten  der  Academie,  dass  im  Depart. 
L'Aigle  auf  ein  Mal  mehr  uls  SOOO  M«4corsteIn* 
stiieke  hjevabgefallen  seien. 

Betebenbacb  Aknmt  an,  dass  aich  hei 
Peraoneu^  welche  in  $<>mnambalifimns  fallea  kgu- 
nea »  das  Nervensyatem  in  .einem  krankhaften  Zu- 
stande von  gfösserer  Empfindlichkeit  befinde,  als 
im  geaunden ,  so  4tss  Einflüsse  darauf  einwirken 
und  empfunden  werden,*  die  Gesunde  iticlit  wahr« 
uehmen  und  für  4iese  aiud,  als  wenn  sie  gar 
nieht  eKia^irten,  ungefähr  so,  wie  oft  Tliiere 
dttieb  Laute  und  Ciciruch  geführt  werden,  welche 
die  Organe  beim  Menschen  für  diese  Sinne  nicht 
bU  entdecken  vermi»gen.  Er  nennt  diese  Perso«' 
nen  senaitive,  un4  erbat  ihre  Empfindungen  durch 
äusaevlich  •  einwirkende  Umslände  zu  stuiliren  ge- 
sucht, ohne  sich  jedoch  mit  den,  diesem  Zustande 
angehörenden  physiologischen  Phänomenen  itu  be- 
fassen,  welche  unter  dem  gemeinschaftlichen  Aus- 
druck thieriacher  Magnetismus  zusammeng<fa#st 
iverden«  Vor  allen  hat  er  den  Einflusa  der  Dy- 
naanide  auf  sensitive  Personen  studirt ,  die  Anga- 
ben von  verschiedenen  Individuen  aufgezeichnet 
und  verglichen^  und  aus  deren  Uebcreioslimmuug 
den  Sclihiaa  gezogen ,  dass  die  sensitiven  Perso- 
nen einerlei  Empfindungen  davon  haben ,    welche 
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für  ihD  und  für  andere   Menschen   mit  gesundem 
Nervensystem  unbemerkbar  sind,    und  er  glaubl, 
äuF  diesem  Wege  zu  einer  ausgedcbnteren  Kennt- 
niss    der  Phänomene    der    Dynamide    gehommen 
zu   sein,    als  sie  auf  dem    geTvöhnlichen  Wege 
durch  unsere  gesunden  Sinne  zugänglich  ist.     So 
glaubt   er  durch  ihr   übereinstimmendes  Zleugniss 
ausgemtttelt  zu  haben,  dass  sie  einen  Einfluss  von 
der   magnetischen  Polarität  erkennen ,  dass  dieses 
Gefühl  vom  Nord«  und  vom   Südpol   verschieden 
ist,   und   dass   sie   bestimmt  zu  erkennen   geben, 
wenn  der  gegen  siegerichlete  Pol  gewechselt  wird, 
wiewohl  sich  der  Magnet  in  einem,   und  die  sen* 
sitive  Person   in  einem  anderen  Zimmer  befindet. 
Im  Dunkeln  sehen  sie  ein  von  den  Polen  ausströ- 
mendes schwaches  Licht,    welches  er  nach  ihrer 
Aussage  abgebildet  hat.     Er  hat  gefunden,    dass 
sensitive  Personen,  welche  unruhig  schlafen  wenn 
das  Bett  in  einer  Richtung  von  Norden  nach  Sü- 
den steht,  einen  ruhigen  Schlaf  bekommen,  wenn 
man  ihr  Bett  nach  Osten  und  Westen  stellt,  was 
daftn    von    dem    Einfluss    herrührt,    welchen    die 
magnetische   Polarität   auf  sie  ausübt.      Grössere 
Krystalle   haben    mit   ihren   verschiedenen   Enden 
auf  sie  einen    ungleichen   Einfluss,    welchen    sie, 
um  einen  Begriff  von   der  Verschiedenheit  dessen 
zu  geben ,  was  sie  empfinden,  mit  Kälte  und  Warme 
vergleichen.       Selbst    haben    elektropositive    und 
elektronegative  Körper  einen  ungleichen  Einfluss  auf 
sie,  so  dass  sie  dieselben  richtig  unterscheiden^  an* 
geachtet   alle  mit   einer  gleichen  Hülle   umgeben 
waren.      Es   ist   hier    nicht  meine   Absicht,    ans 
Reich enbach's  Resultaten  einen  Auszug  mitzu* 
theilen ,    was    ausserhalb  meinem   Zweck    liegen 


819 


^iirde,  sondern  .ich  will  die  Naturforscber  nur 
auf  seine  Bemiihungen  aufmerksam  macben,  bei 
denen  er  zuweilen  dasselbe  Scbicksal  erfuhr, 
wie  ich  vorhin  von  Fielet  anführte.  Der  Ge« 
genstand  verdient  von  mehreren,  von  so  vielen, 
als  dazu  Gelegenheit  haben ,  ergriffen  und  die 
Resultate  mit  der  strengsten  Consequenz  benr- 
theilt  zu  werden.  Wer  dergleichen  Untersuchun- 
gen anstellt,  befindet  sich  nämlich  in  derselben 
Lage,  wie  ein  Richter,  welcher  ein  begangenes 
Verbrechen  ausforschen  soll,  das  er  nicht  selbst 
mit  angesehen  hat,  sondern  das  er  in  seinen  Ein« 
zelheiten  durch  Aussagen  der  Zeugen  herausbrin- 
gen  muss.  Der  Naturforscher  bedarf  hier  derselben 
Listigkeit  im  Ausfragen ,  derselben  Abwesenheit 
einer  vorgefasslen  Meinung,  und  derselben  stren- 
gen Prüfung  der  verschiedenen  Aussagen,  wie 
der  Richter,  und  läuft  auch,  gleichwie  dieser, 
Gefahr,  durch  vorgefasste  Meinungen,  durch 
unzuverlässige  oder  listige  Zeugnisse  und  durch 
eine  leichtsinnige  Auffassung  irre  geführt  zu 
werden.  Diese  Forschung  gehört  also  wegen 
der  Gefahr  vor  Irreführung  zu  den  schwierig- 
sten, welche  ein  Naturforscher  übernehmen 
kann,  und  man  muss  den  Muth  aberkennen,  dass 
ein  Naturforscher,  der  bemerkt  hat,  dass  Etwas 
darin  zu  erforschen  ist,  ilnd  welcher  einen  geachte- 
ten Namen  in  der  Wissenschaft  zu  bewahren  hat, 
den  Vornrtheilen ,  der  Kurzsichtigkeit,  dem  Eigen» 
dunkel  und  selbst  dem  Hohn  Trotz  zu  bieten  wagt,  um 
seinen  Zweck  zu  verfolgen.  Ein  Forschungsgegen- 
stand muss  nicht  deshalb  verlassen  werden,  weil  er 
schwierig  zu  erreichen  steht,  oder  weil  er  von  derGe* 
genwart  mit  Unrecht  übersehen  oder  verachtet  wird. 
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Elektrische  Icli  (iihrte  im  voriges  Jabrcebttidite ,  S.  807, 

^Ne  "cn  "dfr"  M«  U«uc« t'  8  foftgeselsl«  UntermidiattgeB  m,  wcI- 
Thiere.  cb«  iin  Ansieht  bestätigen  sollen,  dsss  die  Nerven 
in  Foige  eines  elektrischen  Stroms  wirken.  Mat- 
tenci  ha4  mieh  in  einem  privstim  mitgetheilten 
Schreiben  dsirsof  aufmerkssm  gemaeht,  dass  er 
keineswegs  glanbe ,  Jass  steh  die  Sache  so  ver- 
halte )  d.  li.  dass  die  Nerven  hei  einem  ieftenileit 
Thiere  duwli  einen  elektrischen  Strom  wirken. 
Bei  den  Versnchen.,  weiche  er  und  Langet  ge« 
mekischaftUch  bei  einem  lebenden  Pferde  anstell- 
len,  wol>ei  Anstalten  getroffen  waren,  um  ein 
ssiobes  Verhalten  bu  entdecken  (Ann.  d.  Ch.  et 
de  Phys.  XXII,  580),  wurde  das  Endresultat  no, 
dass  mit  den  dazu  angewandten  Inatruaenfen  kein 
elebtriseber  Strom  entdeckt  werden  konnle«  ich 
muss  bei  dieser  Crciegenheit  offen  ^bekennen, 
dass  ich,  gefuhrt  duech  mein  eignes  Urtbeil 
über  die  Aesnllate,  an  welchen  mir  seine  Ver- 
snobe zu  führen  schienen,  seine  ScUnaae  un- 
riehlig  au^efasst,  und  die  Sckluss*  Ansieht  der 
oben  cilii*len  Abhandlung  gans  «herseheu  habe, 
worin  er  deutlich  ausdrückt,  dass  er  sick  dueeb 
seine  Versuche  berechtigt  halle  s«  achliessen, 
dass  kein  dmroh  gewöhnliche  Inatrnmente  entdeek- 
barer  Strom  in  den  Nerven  lebender  Tbiore  vorfian'> 
den  sei«  Im  Uebrigen  glaubt  er^  «dass  ich  so  meinen 
JahreslNBrichten  gar  zu  wenig  WeMh  nnf  seine 
Uuiersuchnngen  gelegt  babe  «ashI  dsas  lok  sie  lie- 
her  hätte  ganz  übergehen  s(41en,  als  sie  mit  einer 
solchen  Gleichgültigkeit  anzufiilftren«  Zu  meiner 
Recklferligung  gegen  diesen  Tadel  babe  ich  nichts 
weiter  anzuführen  ^  als  dass  der  am  erwähnten 
Orte   von    mir    gebrauchte   Ausdruck    ^ydass   iler 


Wärme. 
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Ge§enUimd  die§et'  Ftrsuehe  von  h^kem  plofÜBlogi^ 
sohem  lutereßse  «e»,"    gewiss  keiae 
tzutig  cinsusehliefisea  achcint» 

Lieb  ig  ^)  hat  eine  üebenichl  vi»9  dem  Tfaierisclie 
VerliälUiisae  mitgelheilt,  zwiseheo  der  Wi»aH», 
die  ein  lebendes  Tbiev  entwickelt  ^  iiod  deui 
Sauerstoff,  welehen  das  Tbier  ans  der  Luft 
yeraebrt,  and  in  Folge  difeaer  Ueborsicbt  findet 
e«|  daiss  soe  so  nberanslimnen ,  nm  als  ein 
Beweis  tlir  den  Satz  angeseben  werden  zu  kdn* 
nen,  dasa  die  eitiZiige  Quelle  der  tluetiaeheii  Wärme 
die  Wärme  -  Enlwiebelang  dureb  Vereinigang 
von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  mit  Sanerstoff 
sei*  Der  Zweck  dieser  fierecbnnng  ist  darzule- 
gen ,  dsss  das  Resultat,  zu  welcbem  Dulong 
und  Des  pr e  t  z  bereits  vor  Jabren  gekommen  sind, 
dass  wenn  alleKoblensäure^  welche  beim  Athmea 
weggebt,  bei  ihrer  Bildung  eben  so  viel  Wärme 
entwickelt  bat ,  als  wenn  sie  dinrch  Verbnemiuog 
von  Kohle  in  Saaer5(o%as  gebildet  wird,  nnd  dass 
wenn  der  Sauerstoff,  welcher  dariiber  hinaus  ver- 
schwindet, Wasser  gebildet  hat  mit  derselhen  Ent- 
wickelung  von  Wärme,  wie  wenn  Wasserstoffgas 
in  Sanerstoffgas  verbrennt,  die  auf  diese  Weise 
entwickelte  Wärme  doch  nicht  völlig  ausreicht, 
den  Wärme  •  Verlust  völlig  zu  ersetzen  ,  welchen 
ein  Thier  in  gleicher  Zeit  4ttrch  das  umge« 
bende  Medium  erleidet.  Lieb  ig  bemerkt,  dasa 
die  Wärme -Quantitäten,  auf  welche  Dulong 
seine  Beredinuug  gründete  ,  hergeleitet  aus  La« 
V  o  i  s  i  e  r'  s  und  L  a  p  1  a  e;e'  s  Versuchen  zu 
niedrig    seien,     uud    wendet    an    deren;   Stelle 


1)  Ann.  d.  Cb.  u.  Pbartn.  LIII,  77. 
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neuere  Resultate  ao,  welche  höhere  Wertbe  gege- 
beu  haben.  1  Graunn  Kohle  hatte  bei  alterea 
Veraacheu  7237,  uod  1  Liter  Waaserstoffgas  385t 
Warme  -  Einheiten  hervorgebracht.  Vergleichen 
wir  diese  Zahlen  mit  dem  im  Vorhergehenden  (S.  24} 
augeführten :  3120  Wärme -Einheiten  für  1  Liter 
Waaseratoffgaa,  ond  7714  W.  E.  für  1  Gramm 
Kohle,  ao  zeigt  aich  das  eratere  in  Dnlong's 
Berechnung  zu  niedrig  und  das  letztere  zn  hoch. 
Liebig  geht  Dulong'a  und  Deapretz  spatere 
Warme- Bestimmungen  durch,  welche  den  zuletzt 
angeführten  Zahlen  sehr  nahe  hommen.  Aber  er 
begnügt  sich  nicht  damit,  sondern  er  zieht  aus 
D  u  1  o  n  g'  s  unvollendeten  Versuchen  über  die 
Warme  •  Entwickelung  beim  Verbrennen  von  Al- 
koholgas und  Aethergas  den  Schluas,  daas  1  Grm. 
Kohle  8558  Wärme •  Einheiten  entwickele,  was 
offenbar  ungeiahr  um  850  zu  viel  ist.  Ausgerü- 
stet mit  der  Zahl  8558  Wärme  •  E.  für  I  Gramm 
Kohle,  und  34792  für  1  Gramm  Wasserstoff, 
was  ebenfalla  ein  wenig  zu  viel  ist,  rechnet  er 
Dulong's  nnd  Despretz's  Versuche  über  die 
thierische  Wärme« Entwickelung  durch,  nnd  be- 
kommt dann  wenige  Fälle ,  in  welchen  die  Wärme 
von  der  angenommenen  Verbrennung  den  Wärme- 
Verlust  des  Thiers  um  1  oder  2  Procent  über- 
steigt, aber  in  den  meisten  Fällen  werden  einige 
Procente  darunter  erhalten,  bei  einigen  selbst  bis 
zu  16  Procent.  Fragt  man  nun  c  was  beweist 
Li  eh  ig' 8  Rechnung?  so  kann  die  Antwort  nie- 
mals eine  andere  werden ,  als  dass ,  wenn  mit  ei- 
nem Berechnungsgrund ,  bei  dem  die  Wärme- 
Quantität  von  der  Verbrennung  der  Kohle  um  ^ 
zu  hoch  angenommen  worden  ist^  das  Resultat  in 
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den  meifllen  fmiea  niedriger  ivird  als  der  Wärne- 
Verlust  des  Tliiers  in  einer  Zeit^  dieses  auPs 
KUrsle  darlegen  mass  ,  dass  diese  liypothelische 
Wärmequelle  unzureichend  ist. 

Ausserdem  ist  es  auch  nur  eine  Hypothese  undaU 
ler  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  ganz  falsche  Hy* 
polhese ,  dass  wenn  Kohle  aus  einer  oi^aniscbeu 
Verbindung  auf  nassem  Wege  auf  Kosten  der 
Luft  zu  Kohlensaure  oxydirt  wird ,  eine  eben  so 
grosse  Anzahl  von  WSrme  •  Einheiten  entwickelt 
werden  y  als  wenn  sie  sich  im  ungebundenen  Zu« 
Stande  mit  Sauerslofl[  vereinigt.  Versuche  dar- 
über sind  niemals  angestellt  worden,  so  dass  alle 
Erfahrung  fehlt.  Aber  wenn  wir  aus  der  Ver« 
brennung  von  Verbindungen^  z.  B.  von  Sumpfgas, 
Elaylgas  nnd  Terpenthinöl  (Vergl.  S.  26)  einen 
Schluss  ziehen  dürfen,  so  fallt  sie  bedeutend  ver- 
mindert aus.  Die  Benennung  Prohabilitäts*  T/ieo- 
rie  für  die  Erklärung,  dass  eine  Verbrennung  oder 
Oxydation  voll  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zu 
Kohlensäure  und  Wasser  die  einzige  Ursache  der 
thieriscben  Wärme  sei ,  ist  also  nichts  weniger 
als  verdient,  sie  muss  eine  affenbar  falsche  Theo- 
rie  genannt  werden. 

Ich  führte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  879,     Athmeo. 
einige  Einwurfe  an,    welche    von   Gay*Lu8saC|j^]i  absorbir- 
gegen  die  Schlüsse  gemacht  worden  sind,  weicheres  Sauerstoff- 
Magnus  aus  seinen  Versuchen  gezogen  hat,  dass        ^^' 
das  Blut  Sauerstoff  absorbirt  und  Koblensäoregas 
abdunstet,   und   wie  Magnus   gezeigt  hat,   dass 
sich  Gay-Lussac's  Einwürfe  auf  eine   unrich- 
tige Auslegung  seiner  Versuche  gründen.     Gay« 
L  u  s  s  a  c    hatte    nämlich    vermutbet,     dass    die 
Luft •  Quantitäten ,     welche    Magnus    aus    dem 
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biil  davoü  an^^mtcht  büttea,  was  dttgegen 
der  Latstere  in  lAbride  stellL  .  Um  aber  ia  die- 
sem Pankt  keine  U4iskk€i(heit  «hrig;  zu  Iasmd,  ^ 
so  bat  M«gttii8^)  MiQe  YtomBcbe  mit  dem  Blote 
ven  miehrerea  Tbierarten  vriedfeürbdU^  um  06  ge* 
naa  wie  mögUeb  z«  lieelimmeii  >  me  iriel  Sauer- 
atoffgaa  and  Kablena&niregaa  das  Blut  aiifkiehmcB 
kann«  Dies  geackab  davob  'SehiUlfdo  des  BUls 
mit  aUneaphJiciaeher  Lufi»  was  so  bfl  wiederholt 
wurde  9  biis  es  keinen  Sauerstoff  -  mebr  anfoebm 
und  keine  Kobleusaöre  mebr  abgab ,  nad  durch 
Sckiittelo  eines  heetimmlen  Volums  des  so  mit 
Sauerstoffgas  gesattigten  Bluts  mit  vollbommen  rei- 
nem  Kohleosuoregas,  .bis  «lacb  mehreren  Wieder* 
belangen  kein  Sauerstoffgas  dnmh  die  Roblan«' 
saure  mebr  «esgetridben  wurde.  Jn  Beteeff  der 
geMNUeven  Vorkehrungen  muss  ieb  ftof  die  Ab- 
haadloag  verweisen,  und  ich  fuge  nlir  hinzu,  dass 
es  Ihm  glüekle,  das  hei  diesen  Versuchen  be- 
sebwerliehe  Sebäumen  des  Bluts  duroh  ^ined  ge* 
fingen  Zmlite  vma  Qel  zu  verhindern ,  wdches 
auf  der  Obe^fleehe  sohwimmeod  den  Sebaum  ver- 
nichtete. Wiewobl  verschiedene  Versuche  keine 
vollkommen  obeneinslimmcnde  Resultate  geben,  so 
kamen  sie  doch -einander  hinceicheod  nahe,  um 
Bidi  einander  so  bestätigen  und  zu  zeigen ,  dass 
das  Blut  aowolil  vioo  Sanerätoffgas  als  auch  von 
Kohlensauregas  bedeutend  mebr  aofoehmen  kann, 
als  reines  Wasser  (unter  denselben  umstanden. 
Die  Versoche  gaben,  .niemals  unter  10  und  nie- 
mals  über  18,5  Proe.  vom  Volum  des  Bluts  an 


i)  Poggend.  Atan.  LXVl,  177. 
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SanfersCdfllgifl ^  «od  niemils  oBtt»  i,7  odw  fkket 
3y3  ProG.  Sticdsgtt».  Die€^  bkvben  bev  ile»  Auf- 
»alinie  des  Kohlansitivcgases  viw  RaKhydrat  übvig^ 
und  der  Gekak  au  Saoewtoi^»  daria  wurde  dorck 
YerbreuiHiag  mit  Waseerstoffgao  besiMiial.  Das 
BM  hminte  KoUeHsiiirega»  bis  snnv  I^Mfticbea 
Voloflir  aruAiebaie»i 

Was  lA^f 5  Proe.  Smerstofl^as  rem  VoImb  des 
Dlufs  anbetriffly  so  isl  dies  uieht  die  griisste  Quan« 
tflSI ,  «f elcbe  das  Blut-  aofnefamen  banu ,  ssodem 
es  ist  dies  die  QutfutiCSl,  welcbe  das  Blot  am9  ei- 
nemp  so  gMiengten  Gas,  wie  die  atmosfbariscbe 
LuA,  absorbift,  wo  die  gteiebeatig  aofgeuomnie- 
ned  Gase  für  eraander  die.  Capaoitlit  des  Bluts 
auf  die  bekannte  Weise  vermindera.  Blut,  wel« 
ehes  dureb  Scbiitleln  mrt  KobleusSuregao  so  viel 
wie  möglich  Ton  seinen»  Gebah  an  sowobl  Sauer«» 
stoffgas  als  ancb  Sticbgao  beftreil  worden  ist ,  und 
ans  welchem  dann  durcb  Schütteln  mit  emeuer* 
tta  Quantitäten  afniospbüriscfber  Luft  alles  Koh^ 
lensäuregas  wieder  ausgetrieben  worden  wsr,  ent- 
hielt 16  Pfocent  w>»  seinem  Voln^  Sanerstoffgas« 

Diese  Versucba  bestitigen  also  yoilkommen  diu 
Resultate,  welche  Aiag^nus  aus  seinen  älteren 
Untersuehnngen  (Jabresb.  1839,  S.  551)  gezogen 
hatte ,  dass  lülmlicfa  in  den  Lungen-  wahrend  des 
Athmeus  keine  Oxydation  stattfindet,  sondern  dass 
das  BlutKofalensinre  a-bdunstet  und  Sauerstoff  auf- 
nimnit.  Dadurch  wird  über  die  Ansichten  von 
der  Verwandlung  des  Bluts  tiele  Kla^rheit  Tcrbrei- 
tet.  Das  mit  Sauerslofl^as  gesittigtc  Blut  wird 
von  den  Pulsadern  iir  die  Capillargefasse  ge- 
fftbrt,  worin  allo  organisch  -  cheroidcheir  Verwand« 
lungen  der  Bcstandtheile  des  Bluts  ihren  Anfang 
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nebmeD)  nnd  worio  das  berührende  Gewebe  dnreb 
seioen  kaUlytiaefaeo  Eiufloss,  uod  wahraebeinlich 
übler  einer  bestiminten  Mitwirkang  des  Nerveosy- 
stems  ,  die  Veriifeodlttngsweise ,  vrelcbe  Btattfin- 
den  8oll|  beBtimmt)  und  da  vahracheinlieh  we- 
nige Ton  diesen  Verwandlongen  ohne  AbecheidnBg 
von  Kohlenstoff  (häufig  aueb  von  WasserBtoff,  zu* 
weilen  von  freiem  Stichgas)  stattfinden ,  so  fiibrt 
das  Blut  den  Sauerstoff  mity  welcher  dabei  erfor- 
derlieh ist,  um  diese  Grundstoffe  zu  oxydireoi 
welche  nachher  in  der  neuen  Form,  durch  die 
Blutadern  weiter  forteilen«  Zufolge  der  Berech- 
nungen nach  dem  Luftwechsel  während  des  Alh* 
mens  und  nach  der  Quantität  von  Blut,  welche  in 
einer  bestimmten  Zeit  durch  die  Lungen  geht^ 
und  welche  bei  verschiedenen  Individuen  ungleich 
ist,  kommt  man  zu  dem  approximativen  Resul- 
tate, däss  bei  der  Rückkehr  des  dunklen  Bluts 
zu  den  Lungen,  ungefähr  die  Hälfte  oder  unge- 
fähr 5  Proc.  von  dem  freien  Sauerstoffgase  wäh- 
rend des  Kreislaufs  verwandt  sind  und  erneoert 
werden,  indem  das  hinzugekommene  Kohlensaure- 
gas  abdunstet.  Dies  letztere  geschieht  offenbar 
nicht  nach  dem  einfachen  Gesetze  für  die  Aus- 
wechselung zwischen  gemengten  Gasen  in  einer 
Flüssigkeit  und  der  Luft,  von  der  sie  berührt 
wird,  da  ein  wenig  mehr  Sauerstoffgas  aufge- 
nommen wird,  als  Kohlensäuregas  abdunstet,  was 
ganz  umgekehrt  stattfinden  müsste..  Dabei  wirkt 
also  noch  ein  anderer  Umstand  mit,  welcher  viel- 
leicht in  der  eignen  Art  liegt,  in  welcher  das 
Blut  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  wird« 
Aber  dieser  Umstand  ist  noch  nicht  erforscht  wor- 
den*     Es  ist  klar,    dass  wenn   ein  Thier  Saoer- 
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stoffgas  einalbmet,  das  Blut  dieses  Gas  auflöst  bis 
zum  Maximum  und  dasses  dieses  dann  in  einem  so 
grossen  Deberscbnss  nmberfiihrt,  dass  dieser  nicht 
verbraucht  wird^  sondern  das  das  Blut  in  den  Ve- 
nen mit  Eigenschaften  des  arteriellen  zurückkommt. 

Marchand  ^)  hat  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  des  Bluts  zu  SauerstofTgas  angestellt) 
welche  M  a g n  n s'  Erfahrungen  bestätigen*  Mar- 
cband schied  aus  dem  venösen  Blute  eines  Hun* 
des  Sauerstoffgas  ab.  Ich  führe  nicht  die  Me- 
thode an  y  dies  zu  befrerkstelligen ,  fräs  meinen 
schon  zu   langen  Bericht  verlangern  würde. 

Er  fand  ferner  durch  gut  ausgeführte  Versn- 
che,  dass  wenp  man  zuerst  durch  andere  Gase, 
z.  B.  durch  Wasserstoffgas,  und  nachher  durch 
Auspumpen,  das  Blut  völlig  von  Kohlensäuregas 
bißfreit ,  man  es  durch  Einleiten  von  Sauerstoffgas 
in  arterielles  Blut  verwandeln  kann,  und  dass  man 
dann,  wenn  es  so  viel  Sauerstoffgas  aufgelöst  hat, 
als  es  aufnehmen  kann,  einen  Strom  von  Sauer- 
stoffgas hindurch  leiten  kann,  ohne  dass  im  Laufe  von 
mehreren  Stunden  das  davon  weggehende  Sauer- 
sloffgas,  wenn  man  es  in  Barytwasser  leitet, 
kohlensauren  Baryt  niederschlägt.  •  Daraus  folgt 
also,  dass  die  Neigung  des  Fibrins  zur  Oxydation 
und  Bildung  von  Kohlensäuregas,  welche  J.  Sehe  e« 
rer  (Jahresb.  1843,  S.  537)  angegeben  hat,  und 
welche  erst  nach  10  bis  12  Tagen  ihr  Maximum 
erreichte,  eigentlich  nur  als  ein  eintretendes  Zer- 
störungs-Pbänomen  zu  betrachten  ist,  dessen  Rich- 
tigkeit auch  Marchand  erfahren  hat,  besonders 
wenn  das  Fibrin  stark  mit  Wasser  aufgeweicht  war; 


.  1)  Journ,  iur  pract.  Cbem.  XXXV ,  385. 
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aber  dies  gebort  durchaus  nicht  zu  den  Processen, 

iivelche  zwischen  dem  Blute  und  der  Luft  staltfinden. 

Marchand  fand  ausserdem,   da9s,   wenn  das 

,  Blut   Sauerstoffgas    so    wie    auch    Kohlensämregas 

auflöst,  steh  erne  geringe  Erhöhung  in  der  Tem- 
peratur  einstettl,    aber   nur  zu   einem    nnbedea- 
teuden  Bruch   von    t  Grad ,   und   ▼ielleieht    wäre 
darin  die  Ursache  des  Temperatur- Unterschiedes 
zu  suchen  ,   welchen  man  in  dem  Blute  gefunden 
hat,   welches  von  den  Lungen  ausgeht,    und  dem 
welches  dahin  zurnckkelirt ,  was  auch  gewöhnlich 
nicht  bis  zu  1  Grade  steigt. 
Bei  niedrigen        LetclMer^)  hat  Versuche  über  die  Quantität 
aehimehv^^^'^    dem  Kofaknsäuregas    angestellt,    welches    ia 
Kohlensäure-  einer  bestimmten  Zeit  durch  das  Athmeo  weggebt, 
^thmen  we^  vreun  das  Thier  mit  Luft  von  verschiedenen  Wär- 
als  bei  höbe-  megradcn  umgeben  wird.     Diese  Versuche  scliei« 
nen  genau  und  gut  ausgeführt  und  ihre  Resultate 
zuverlässig  zu  sein.     Ihr  allgemeines  Resultat  be- 
steht  darin ,    dass  je    höber    die  Temperatur  der 
Luft  ist,  und  je  weniger  die  Warme  beträgt,  wel- 
che   der    thierische   Körper    durch    ihren  Einflnss 
verliert,  desto  geringer  der  Gehalt  an  Rohlensäu- 
regas  in  der  absgealhmeten  Luft  ist,  und  sehr  we* 
nige  Thiere  vertragen  auf  längere  Zeit  einige  Grade 
über  ihren   natürlrchen  Wärmegrad.     Ist  die  Luft 
diesem  nahe,  so  befinden  sie  sidi  immer  schleebt, 
und  kein  Thier  hielt  -{-  43^  aus ,    ohne  dadurch 
getödtet  zu  wenden  ^    manche  starben  schon  darch 
+  4(y>  oder   selbst   durch   -f-  380,5.      Als  Probe 
der  Veränderungen  des  ausgeathmelen  Koblensinre- 
gases  mit  dem  Wärmegrad  mögen  folgende  Resultate 


ren. 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XUl,  478. 
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angefahrt  vverden,  welche  aasweisen,  wie  viel 
Grammen  Kobleosaaregaa  bei  3  verschiedeneD  WSr« 
me-Verhftltnisaen  im  Laafe  eioer  SloDda  ansgealh* 
met  werdest 

Zwischen  Zwischen 

Bei  OO  + 150  u.  +  200  +  200  u.  +80«' 
Ein  Canarienvogel    0,325  0,250  0,190 

Eine  Turteltaube      0,974  0,684  0,366 

Zwei  Mäuse  0,531  0,498  0,268 

Ein  Meenchwein      3,006  2,080  1,453 

Das  Resultat  dieser  Veranebe  stimmt  ganz  mit 
der  Liebig*Dumas*  sehen  Theorie  aberein,  nach 
weicher  das  Blut  gewisse  Bestandtheile  enthalt, 
welche  Brennstoffe  sind,  und  von  denen  im  Kör- 
per  mehr  verbrannt  werden  muss,  wenn  er  sich 
in  einer  kälteren  Umgebung  befindet  und  er  seine 
Temperatur  behalten  soll*  Die  Versuche  schei- 
nen inzwischen  aaszoweisen,  dass  die  Verwand« 
lang  während  des  Blut- Umlaufs  von  einer  Wärme* 
Entwiekelung  begleitet  ist,  dass  diese  Verwand- 
lung eine  Normal- Temperator  hat,  worin  sie  am 
raschesten  stattfindet,  und  worin  sie  zur  Erhaltung 
des  Vi^ärmegrades  des  Korpers  auf  diesem  Punkte 
beizutragen  vermag,  dass  aber,  wenn  er  im  Ge- 
ringsten äberschritlen  wird,  die  ehemische  Ver- 
wandlung langsamer  geschieht,,  so  dass  sie  da« 
durch  ein  Moderator  für  die  thierische  Wärme 
innerhalb  der  Grenzen  von  1  oder  1^  Grad  wird. 
Lete liier  hat  auch  das  Verhältntss  der  Was« 
ser- Abdunstung  bestimmt,  was  ich  hier  als  einen 
rein  physiologischen  Gegenstand  äbergehe. 

.Scbarling^)  hat  eine  Vergleichung  zwischen 

1)  Det  Kongl.    Datiske    Viden&k.   Selslabs  NaturTidensk. 
og  Matfaem.  Afhandl.  XI,  379.  —      Journ.    f.   pract.  Cbem. 

xxxvr,  454. 

Uenelius  Jahres -Bericht  XXVI.  54 
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seinen  ond  Andral's  and  Gavarrel's  Versa* 
eben  (Jabresb.  1845^  S.  363)  über  die  Kohlea- 
aäuregaa-Entwickelang  wväbrend  desAtboiena  mit« 
getbeilt  y  um  zu  zeigen  y  wie  gut  diese  Verauebe 
übereinslimmen ,  wiewohl  sie  auf  eine  sebr  an* 
gleicbe  Weise  angestellt  worden  sind.  Folgende 
IJebersicht  gibt  das  Verballniss  anj  die  Quan- 
tität ist  das  Gewicht  von  Kohlensäure,  welche 
beim  Athmen  im  Verlauf  1  Stande  erbalten  wurde 
(von  1  bis  2  Uhr  Mittags) : 

Scbarling.   Andral  u.  Ga^arreC 


Eio  Mano  von  28  Jahren 

11,367 

12,4 

»»      »>      »  »ß     >» 

10,819 

10,2 

„  Knabe  „     9    „ 

6,246 

5,9 

„  Mädch. ),  19    „ 

.8,044 

7,0 

»»      »      »>  '"    »» 

6,072 

6,0 

Eine  bessere  Ileb^reinstimmung  bann  nicht  er* 
wartet  werden,  wenn  man  sieh  erinnert,  das»  die 
Versuche  mit  verschiedenen  Individuen  angestellt 
worden  sind,  welche  nicht  von  gleicher  Körper- 
grosse  sein  konnten. 

Scharling  sucht  darauf  mit  factischen  An- 
gaben darzulegen,  dass  Liebig's  Angabe,  nach 
welcher  in  den  beissen  Luflstrichen  viel  weniger 
gegessen  werden  soll,  als  in  den  temperirten  und 
hallen ,  weil  ihr  Blut  weniger  Brennmaterial  be- 
dürfe um  sich  warm  zu  erhalten,  keineswegs  Stich 
halte,  sondern  dass  man  in  Iden  ersteren  häufig 
mehr,  aber  im  Allgemeinen  eben  so  viel,  verzehrt, 
als  in  den  temperirten  Luftsirichen. 

Hannover  ^)   hat    Versuche    über    die   Ent- 

1)  De  quantitate  relatiTa  et  abtoIuU  acidi  carbonici  ab 
bomine  saao  et  aegroto  esbalati.  Auct.  Ad.  Hannover.  HaT- 
niae  1845. 


1)  Phil.  Mag.  XXYI,  532. 

54* 


Blute. 
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nvkkeloDg  von  Kolilensaoregas  beim  Atbmen  in 
Krankheitsfällen  mitgetfieilt ,  nach  einem  dabei 
▼oUaländig  ansgefäbrlen  Tagebnche  für  jeden  Tag. 
Die  allgemeinen  Reanltate  davon  sind  1)  dasa 
Frauen  welche  an  Chlorosia  (Bleichauchl)  leiden, 
mehr  Kohlensanregaa  anaathmen,  als  gesunde; 
2)  dass  bei  Phlisia  (Lungensueht)  sowohl  von  dem 
männlichen  als  auch  weiblichen  Geschlechte  be* 
deutend  weniger  Kohlensiure  ansgeatbmet  wird, 
als  im  gesunden  Zustande,  dass  aber  3)  in  der 
Bronchitis  chronica  die  Quantität  fast  eben  so  ist, 
wie  im  gesunden  Zustande. 

Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1845,  S.66I,  Alkali  im 
mit  einigen  Worten  der  Untersuchungen  von  £  n* 
derlin,  welche  zeigen  sollten,  dass  das  Blut  kein 
Alkali  enthalte,  gegründet  darauf,  dass  wenn  die 
Asche  des  Bluts  hinreichend  stark  gebrannt  wird, 
sie  nicht  mit  Säuren  braust«  Dies  uommt  davon 
her,  dass,  wenn  in  der  Asche  viel  phosphorsaures 
Natron  enthalten  ist,  in  einer  hinreichenden  Hitze 

Na^P  entsteht  und  die  Kohlensäure  ans  dem  Al- 
kali ausgetrieben  wird,  ein  Umstand,  den  Jeder 
leicht  einsehen  kann*  Golding  Bird  ')  hat  je« 
doch  geglaubt,  dass  dieses  durch  Versuche  ge« 
prüft  werden  müsse,  und  er  brannte  daher  ein 
Gemenge  von  9  Theilen  phosphorsaurem  Natron 
mit  4  Tb.  essigsaurem  Natron,  beide  wasserfrei, 
in  guter  Rothglnhhitze  ^  Stunde  lang,  und  be- 
kam dadurch  dasselbe  Salz ,  welches  nicht  mit 
Säuren  brauste,  womit  er  zeigt,  wie  falsch  das 
Resultat  ist,  was  End erlin  aus  seinen  Versu* 
eben  zog. 
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Bioxyproicin        Ludffig  ^)  gibt  an,  dass  er  Bioxyprotein  mnt 
im  Blute,    foig^de  Weise  ao8  Blut  erhallen  habe :   Man  er- 
hitzt, gepeitsehtea  and  von  Fibrin  befreites  friscliee 
Blot  bis  Eum  Coagnliren  unter  starkem  Unirnbren, 
ttud  presst  das  Coagulun  stark  aus.      Des  Liqui- 
dum, welches  roth  und  alkalisch  ist,  wird  so  ge* 
nau  wie  möglieh  mit  Salzsanre  gesattigt  und  dar- 
auf von  Neuem  ausgekocht,    um  völlig  zu  coagn- 
liren.    Es  mnss  dadurch  farblos  werden,  oder  nur 
einen  geringen  Stich  ins  Braune  behalten.     Dann 
wird  es  fillrirt  und  mit  der  4  bis  Sfachen  Yolnm« 
menge  85proccntigen    Alkohok   vermischt',   wel- 
cher blendend  weisse  Flocken  daraus  niederschlagt, 
wekhe  durch  Abgiessen  gewaschen  werden,  weil 
sie  fest  ans  FUtrum  kleben  und  dieses  verstopfen^ 
zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Alkohol  und  znlelst 
mit  Aether,  bis  diese  nichts  mehr  ausziehen.     Sie 
sind  nun  Bioxyprotein  j  indenr  es  die  Zusammen- 
setzung desselben  bat ,   wenigstens  in  Betreff  des 
Gehalts  an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff)  die  übri- 
gen   Bestandtbeile   wurden   nicht  bestimmt.      Es 
scheint  gleichwie  Albumin,   seinen  löslichea  und 
seinen  coagulirten  Znstand  zu  haben.     Der  coa- 
gulirte. Zustand  wird  durch  Alkohol  hervorgebracht. 
Aber  dessen  ungeachtet  bleibt   ein  Tbeil  Bios;* 
proieiu   in  der  mit  Alkoft)!  ausgefällten  Flüssig- 
keit zurück.      Diese  Untersuchung  bedarf  einer 
Wiederholung. 

Ludwig  erklärt,  aber  unrichtig,  dass  dieses 
der  Körper  sei,  welcher  den  eztractiven  Theil 
des  Bluts  ausmache. 


1)  Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  LVI,  95. 
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MatteuccP)  undCima  haben  Veirsache  über  Thierische 
das  Phänomen  der  Endosmose  ond  Exosmose  mit  ^^^^^^^^ 
thierUchen  Membranen  angestellt^  und  haben 
dabei  als  aligemeines  Resultat  gefanden,  dass« 
so  lange  sie  frisch  angewandt  werden  nnd  noch 
keine  Veränderung  erlitten  haben  ^  dieses  Pliä« 
nomen  von  der  einen  Seile  der  Membran  stär- 
ker Ist  als  von  der  anderen  9  so  dass^  wenn  man 
zwei  im  fiebrigen  gleiche  Versnehe  anstellt,  aber 
bei  denen  die  Membran  umgekehrt  ist,  das  Phä* 
nomen  in  der  einen  Riehtnng  oft  doppelt  so  stark 
sein  kann^  als  in  der  anderen*  Hat  man  aber  die 
Membran  erst  trocken  werden  lassen,  und  weicht 
sie  dann  wieder  auf*  oder  hat  sie  zu  faulen 
angefangen)  so  hat  diese  Ungleichheit  auf  beiden 
Seiten  aufgehört.  In  Betreff  der  Einzelheiten  ver* 
weise  ich  auf  die  Abhandlung« 

V.  Bibra^)    hat    die   Muskelsobstanz    einiger  Muskeln  von 
Mumien   aus  Peru  untersucht ,  welche  einer  Zeit  ^"^>«>'  »us 

Peru, 

vor  der  Entdeckung  Amerikas  von  Enropäern  an» 
zugebören  scheinen.  Sie  wurden  von  Muskeln 
vom  Kopf  und  vom  Schienbein  eines  Kindes  ans« 
gemacht.  Er  fand  darin  nach  dem  Trocknen  bei 
-f  1000 

Tom  Kopf    vom  $chiefibein. 

Muskelfaser 37,8  32,9 

Leimgebendes  Gewebe      •     24,4  28,8 

Fett        —  19,7 

Pflanzenharz   •    «     •     •     •     16,6  — 

Huminähnlichen  Stoff  .     .     18,2  18,6 

Zur  Vergleichung  machte  er  eine  Analyse  der 

frischen  Muskeln  von  einem  Menschen: 


1)  Aou.  de  Cb.  et  de  Phys.  XIII,  «3. 
a)  Ano.  d.  Chtm.  uod  Pharm.  LVI ,  106. 
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Moslseiraaer 60,81 

Leimgebendes  Gewebe   •     •     .     •      8,10 

Feit .     •     .     .      9,00 

Löslicbes  Albaroin^  Humatin  •     .      7,55 

Extnietive  Stoffe 14,54 

Was  das  Pflanzenharz  anbetrifft,  so  scheint 
dieses  deatlich  von  einer  Zubereitung  zum  Scbntz 
gegen  Fäulniss  herzurühren.  Es  enthielt  in  sei- 
ner Zusammensetzung  keinen  Stickstoff. 

Der  huminartige  Körper  wurde  durch  Wasser 
ausgezogen,  wahrscheinlich  ib  Gestalt  von  humin- 
saurem  Natron,  weil  in  der  Asche  von  diesen 
Muskeln  viel  kohlensaures  Natron  enthalten  war, 
£r  wurde  durch  Siuren  ausgeftllt  und  war  etwas 
löslich  in  Alkohol.  Dass  er  ein  Prodoct  von  ei- 
ner langsam  fortgeschrittenen  Vermodernng  ist, 
kann  nicht  bezweifelt  werden* 

Die  Muskelfaser  war  nach  dem  Auslaugen  mit 
kaltem  und  siedendem  Wasser,  Alkohol  und  Ae* 
ther  bräunlich  von  einer  geringen  Einroengung 
des  huminartigen  Körpers.  Sie  löste  sich  in  kau- 
stischer Kalilauge  auf  und  wurde  daraus  durch 
Sauren  gefällt.  Der  gerällte  Körper  sah  wie  Pro* 
tcin  aus,  schien  aber  doch  verändert  zu  sein.  Er 
enthielt  bedeutend  mehr  Kohlenstoff  und  weniger 
Wasserstoff  als  frisches  Protein ,  und  der  Unter* 
schied  war  grösser,  als  dass  er  einer  geriogen  Ein- 
mengung von  dem  huminartigen  Körper  zugeschrie- 
ben werden  könnte.  Versuche ,  um  mit  Essig- 
säure unverändertes  Fibrin  auszuziehen,  scheinen 
nicht  angewandt  zu  sein. 

Das  leimgebende  Gewebe  war  hier  nicht  allein 
in  grösserer  Menge  vorhanden ,  sondern  es  löste 
sich  auch,  wie  dies  gewöhnlich  mit  dem  Knorpel 
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umher  Knoclien  der  Fall  ist,  viel  rascher  beim 
Sieden  mit  Wasser  auf.  Der  Leim  gelatinirte, 
aber  er  nvar  braun,  und  diese  Farbe  konnte  nicht 
dorcb  Behandeln  mit  Alkohol  entfernt  werden. 

Das  Feii  nar  ebenfalls  braun,  aber  es  liess 
sieh  leieht  in  Seife  verwandeln  und  roch  nirie  Fett 
beim  Brennen.  Ob  es  mit  sogenanntem  Adipocir 
gemengt  war  9  konnte  nicht  erforscht  werden. 

Die  Asche  von  diesen  Muskeln  wurde  ausge- 
macht Ton 

Kochsalz -     •     28,1 

Schwefelsaurem  Kali 7^9 

Kohlensaurem  Natron  mit  wenig  phosphor« 

saurem 24,9 

Phosphorsauren  Erden  mit  Spuren  von  Eisen  39,1 
Die  Knochen  dieser  Mumien  hatten  die   nor- 
male Zusammensetzung. 

Der  lange  unterhaltene  Streit  der  französischen  Feitbildung. 
neu*  chemischen  Schule  gegen  Lieb  ig  in  Beireff 
der  Fettbildung,  bei  dem  diese  Schule  behauptete 
und  mit  Beweisen  zu  unterstützen  suchte,  dass  in 
dem  thierischen  Körper  kein  Fett  gebildet  werde, 
sondern  dass  es  von  Aussen  mit  den  Nahrungsstof- 
fen eingefährt  werden  müsse,  ist  nun  zu  Liebig's 
Gunsten  beendet.  Dumas  und  Milne  £d- 
ward's  ^)  haben  gefunden,  dass  Bienen,  wenn 
sie  mit  Honig  oder  Zucker,  vorher  von  allem 
Fett  befreit,  gefuttert  werden,  Wachs  hervor- 
bringen. Boussingault^)  hat  verschie- 
dene Mastungsversuche  mit  Schweinen ,  Gänsen 
und    Ißnten    angestellt  j    das    Futter    wurde    ge* 


1)  Ann,  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIV,  401. 

2)  Das.  p.  419. 
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naa  analysirl  ood  der  Fetlgelialt  darin  beatiinint^ 
üben  so  worden  die  Aualeerongen  der  Thiere  aoa* 
lyalrl  und  der  Fetlgehalt  darin  beatiinnit«  Ala 
dann  das  Fett  in  dem  nachher  geschlachteten  Thiere 
genau  beMimnit  wurde,  zeigte  es  sieb^  daaa  wäh* 
rend  des  Krnähruugaproeesses  desTbiers  viel  nenea 
Fett  hervorgebraeiU  worden  war.  Wird  hierzu 
noch  das  im  vorigen  Jabresberiebte ,  S.  886^  an- 
geführte Resultat  aus  Persoz's  Versuchen  ^) 
die  Mästung  von  Gänsen  hinzugefügt,  so 
alle  Zweifel  über  die  völlige  Richtigkeit  -der  Sache 
als  beseitigt  angesehen  werden. 

Eine  Verwandlung  des  Zuckers  in  Fett  durch 
Galle  ist  von  M  ec k el  ^)  beschrieben  worden.  Die 
Versuche  wurden  unter  Marchand's  Leitung  an- 
gestellt. Zwei  gleiche  Portionen  von  derselben 
Galle  wurden  einer  Temperatur  von  -{-  9&^  bis 
-{-  80^  ausgesetzt.  In  der  einen  waren  4Proeent 
vom  Gewicht  der  Galle  Traubenzucker  aufgelöst« 
Sie  wurden  21  Stunden  stehen  gelassen.  Der 
Zucker  wurde  mit  Entwickelung  von  Koklensäu- 
regas  zerstört,  welche  auf  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  Schaum  hervorbrachte.  Nach  dieser 
Zeit  wurden  beide  Portionen  mit  Aether  geschüt- 
telt, so  lange  dieser  noch  Fett  auszog*  Ans  der 
zuckerhaltigen  wurde  5  Mal  so  viel  verseifbares 
Fett  erhalten ,  wie  aus  der  anderen.  Beide  ent- 
hielten ausserdem  eine  Spur  von  Gallenfelt.  Man- 
könnte  sagen,  dass  die  Galle  eifkie  Gährung  von 
neuer  Art  hervorgebracht  habe ,  wobei ,  anstatt 
Kohlensäure  und  Alkohol,   Kohlensäure  und  Fett 

i)  Ano.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIV,  408. 
2)  De  Genest  adipsis  in  animaJibus.     Auct.  J.  IL  Medel 
ab  Hemsbacb.  HaliS|  1845.  p.  10. 
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gebildet  werdeu,  JMeckel  äussert  jedocb  dsbci 
selbst 9  däSB  er  au  wenig  Cbemiker  sei,  um  die« 
ses  für  mebr  als  f&r  eine  Veranlassung  aasgeben 
zu  können,  welebe  von  eigentlichen  Cbenüikern 
zn  Terfoigen  sei. 

leb  fäbrte  mi  vorigen  Jabresbericbte  9  &  882^  MagensaA. 
an,  dass  Lassäigne  gefunden  zu  baben  glaubte 
dass  die  in  dem  Magensäfte  vorbandene  freie  Säure 
Milebsäure  mit  .wenig  fireier  Salzsäure  sei.  'Ber* 
nard  und  Barreswil  ^)  baben  mit  wobt  ansge* 
fubrten  und  mit  vollhommen  überzeugenden  Ver^ 
sneben  dargelegt,  dass  die  freie  Säure  des  Magen- 
saftes nur  Milchsättf  e  ist.  '  Die  Spur  von  Salzsäure^ 
welche  man  bei  der  Destillation  des  Magensaftes 
in  defm  Wasser  bekommt ,  welches  zuletzt  über* 
gebt,  rührt  von  der,  bei  der  Zersetzung  des  in 
dem  Magensäfte^  enthaltenen  Cblorcalciums  durch 
Milchsäure  aBsgetriebenen  Salzsäure  her.  Dass 
die  Ssnre  in  dem  Magensafte  nicht  Essigsäure  ist, 
zeigt  sich  daraus,  dass  wenn  man  den  Magensaft 
destillirt,' mehr  als  ^  davon  als  neutrales  Wasser 
übergehen ,  darauf  kommt  ein  wenig  saures  Was« 
ser,  aber  was  dann  folgt,  ist  ein  wenig  Miicb» 
säure,  leicht  erkennbar  ^  ganz  so  wie  dies  der  Fall 
ist,  wenn  man  eine  concentrirte  Lösung  von  rei» 
ner  Milchsäure  destillirt.  Die  letzten  Tropfen 
enthalten  zugleich  ein  wenig  Salzsäure.  Dass  das 
Saure  im  Magensäfte  kein  saures  pbospborsaures 
Salz  ist,  zeigt  sieb  daraus,  dass  concentrirter Ma- 
gensaft kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures  ^Zink- 
oxyd  auflöst,  so  wie  bei  der  Untersuchung  des  in 
der  Flüssigkeit  aufgelösten  Kalk-  oder  Zinksalzes. 


1)  JourD.  de  Pharm,  et  de  Cb.  YIII,  49.    ' 
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Speichel.  Mialhe  ^)  gibt  an,  dass  der  Körper  im  Spei« 
ehel,  ivelelten  ich  SpeieheUioff  genannt  habe,  ans» 
gezeichnet  durch  die  Eigenschaften  nentral  zu  sein, 
durch  seine  Löslichkeit  in  Wasser,  Unlöslichkeit 
in  Alkohol,  und  dadurch,  dass  er  nicht  dnrek 
Bleiessig  gerallt  wird,  dieselbe  Eigenschaft  be- 
sitzt, wie  Diastas,  nämlich  bei  einer  Temperatur 
von  +  7(y>  bis  +  75o  Stiirke  in  Tranbenzucker 
und  Dextrin  zu  verwandeln ,  etwas  langsamer  die 
rohe,  aber  sehr  rasch  die  gekochte  Starke*  In 
niedrigeren  Temperaturen  ist  sie  dagegen  unwirk- 
sam* Mialh^  bereitet  diesen  Körper  ganz  ein- 
fach :  der  Speichel  wird  dureh  Flltriren  vom 
Schleim  befreit  und  dann  mit  Alkohol  vermischt, 
so  lange  sich  noch  weisse  Flocken  daraus  nieder« 
schlagen,  die  man  mit  Spiritus  abwäscht  und  in 
einem  Luftstrom  zwischen  -f-  40^  und  4*  90^  trock- 
net* In  trockner  Form  lässt  er  sich  unverändert 
aufbewahren ,  aber  in  aufgelöster  Form  wird  er 
leicht  sauer,  mag  die  Lufit  dabei  Zutritt  haben 
oder  nicht,  und  die  Säure,  welche  sich  dabei 
bildet,  ist  Buttersäure  oder  doch  dieser  Säure 
ähnlich*  Er  scheint  sich  überzeugt  zn  haben, 
dass  dieser  Körper  wahres  Diastas  ist,  aber  er 
nennt  ihn  bis  auf  Weiteres  Diastase  animale^ 
und  er  glaubt,  dass  er  im  Verdauungsprocesse 
zur  Verwandlung  der  Stärke  «in  Zucker  und  Dex- 
trin beitrage* 

Lassaigne^)  hat  durch  Versuche   diese  An* 
gaben  bestätigt  und  hinzugefügt,    dass  der  Spei- 


1)  CompL  read,  bebdom,  des  Seanc.  de  Tacad.  d.  Sctenc. 
XX.  954. 

3)  Joara.  de  Cfa.  med.  1845.  July  p.  S59. 
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cbel  des  McoBcben,  anch  ausserhalb  des  KöVpers, 

bei  einer  Temperatur  Ton  -f-38o  gekocbte  Slirke 

in  Traubenzucker  und  Dextrin   rerwandelt,   und 

dass  er  diese  Wirkung  aucb  etwas  bei  -f-18o  zeige, 

dass  er  aber  auf  rohe  Stirke  ganz  unwirksam  sei, 

so  wie  auch  dass  z.  B.  beim  Pferde  der  Speichel 

nicht  zur  AuflSsung  stärkehaltiger  Nahrungssloffe 

beitrage.     Lassaigne')  hat  ausserdem  gefunden, 

dass  das  Pankreas  und  der  Saft  daraus  dieselben  Pankreas. 

Eigenschaften  besitzen,  wie   der  Speiehel,  aber 

dass  sie  beim  Erhitzen    bis  zu  -f-  100^  vernich« 

tet  werden. 

lieber  die  Verdauung  Ton  Zucker  und  von 
Stärke  sind  Untersuchungen  von  Bouchardat 
und  Sandras  ')  angestellt  worden,  auf  wel- 
che ich  hinweise ,  da  sie  kein  neues  chemisches 
Factum  enthalten.  Aehnliche  Versuche  sind  von  ' 
R.  Thomson')  augestellt  worden,  welche  sich 
aber  anöh  mit  Fett  und  Pflanzenalbumjn  beschäf- 
tigen. Auch  diese  haben  zu  nichts  chemisch 
Neuem  geführt.  Er  selbst  zieht  daraus  folgende 
Resultate:  1.  Pflanzenalbumin,  Pflanzenleim  und 
Fett  lassen  sich,  wenn  sie  in  den  Magen  gelangt 
sind,  bald  nachher/ im  Blute  wiederfinden  (jedoch 
wohl  eigenlllch  nur  das  Fett).  2.  Beim  Verdauen 
mehlartiger  Nahrungsstoffe  im  Magen  kann  keine 
freie  Salzsäure  entdeckt  werden.  Sind  sie  aber 
gekocht,  so  findet  man  im  Magen  De:iLtrin  und 
aufgelöste  Stärke,   so  wie   auch  Zucker,    deren 


1)  Journ.  de  Ch.  Med.  1845.  Juli.  p.  309. 

2)  Coropt  read.  XX»  148. 

Z)  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  LIV,  209. 
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Gegenwart  tnan  auek  kura  nach  dem  Genüsse  Ton 
gekochtem  Mehl  im  Blute  entdecken  kann. 
Galle.  Ich  führte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  892, 
an  9  daaa  Plattner  in  der  Galle  einen  krystalli* 
airenden  Körper  gefunden  hat,  hinsichtlich ^desaen 
ich  die  Vermnthnng  ansaprach^  daas  erChoIsänre 
sein  könnte.  Plattner  ^)  bat  nun  seine  Unter- 
suchungen auaftthrlicher  mitgetheilt,  und  ea  hat 
aich  dadurch  diese  Vermuthung  Tollkommen  he* 
stätigt  j  aber  eigentlich  auf  die  Weise ,  dass  aein 
kryslallisirender  Körper  cholsaures  Natron  ist,  be- 
kanntlick  ein  kryslallisircndes  Salz  von  snsslicbem, 
hintenuach  bitterem  Geschmack.  Man  erhält  es, 
wenn  man  die  Galle  bis  zur  völligen  Trockne 
verdunstet,  den  Rückstand  in  wasserfreiem  Alko* 
hol  auflöst,  die  Lösung  bis  zur  Consistenz  eines 
dünnen  Syrups  verdunstet  und  dann  mit  Aetber 
.  übergiesst,  worauf  das  Salz  in  kurzer  Zeit  in 
farblosen ,  sternförmig  zusammengewachaenen  Na- 
deln daraus  anschiesst.  Es  ist  in  Wasser  und  in 
Alkohol  leicht  löslich. 

Plattner  gibt  an,  dass  wenn  es  nicht  erhal» 
ten  werde ,  man  nicht  das  erste  Mal  den  Alkohol 
hinreichend  abgedunstet  hätte.  Dies  ist  jedoch 
nicht  die  Ursache.  Nach  meiner  Erfahrung  er* 
hält  man  es  nicht,  wenn  man  mit  der  Galle  zur 
Winterzeit  arbeitet  und  wenn  man  sie  ans 
dem  Schlachthause  noch  in  der  Gallenblase  be- 
findlich nimmt.  Man  erhält  es  dagegen  atcts 
und    ohne    besondere    Vorsichtsregel   beim   star* 


1)  Ueber  die  Natur  und  deo  Nutaen  der  Galle.  Eine 
cbemUch- physiologische  Abhandlnog  von  £•  A.  Platine r. 
Heidelberg  1845.  ^ 
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ken  Ausirocknea,  wenn  man  Galle  anwendet, 
welche  die  Schlächter  zur  Sonmerzeit  in  einem 
besonderen  Geräase  sammeln ,  and  welche  dann 
bald  einen-  achwach  ammoniakaliaehen  Geruch 
nnd  eine  blasse  Farbe  bekommt.  Sie  gibt  die* 
ses  krystallisirende  Salz  durch  Einwirkung  von 
Aether  in  anftallender  Quantität ,  und  die  Bili- 
fellinsiure,  welche  dureh  Sehwefelaaure  ana  die« 
aer  Galle  niedergeachlagen  wird,  verwandelt 
sich,  wenn  man  aie  mit  Aetber  ubergiessl,  ei* 
nem  grossen  Theil  nach  in  schuppige  Krystallc 
von  Cholsaure*  Eine  solche  Galle  ist  es,  mit 
welcher  Demareay's  Versuche,  durch  Rochen 
mit  kaustischem  Alkali  die  Cholsäure  herrorzn- 
bringen,  glücken*  Dagegen  erbalt  man  durch 
Kochen  von  unverändertem  Bilia  mit  Kali  keine 
Spur  davon.  Plattner  nennt  die  Säure  darin 
Fellinsäure  und  betrachtet  daa  fellinsaure  Na* 
tron  als  den  Hauptbeslandtheil  der  Galle*  Diese 
Ansicht  ist  in  so  fern  nicht  richtig,  als  das  Salz 
ein  Verwandlungsprodnct  ist,  entatanden  erst  nach 
mehrtägiger  Einwirkung  des  Gallenscbleima ,  und 
nachher  durch  eine  von  dem  Aether  ausgeübte 
Umsetzungs- Einwirkung  auf  die  also  entstandene 
veränderte  Galle.  Plattner  analyairte  sein  Salz 
und  fand  es  zusammengeaetzt  aus: 

Kohlenstoff  59,1 

Wasserstoff  8^8 

Stickstoff  1,4 

Sauerstoff   .  25,5 

Natron  5,2 

Vergleicht  man  dieae   Zahlen  mit  denen  yon 
Theyer   und  Schlosser  für  die  Liebig'sche 
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Galleosänre  (BUifellüisanre)  im  vorigen  Jaliresbe* 
richte )  S.  890 ,  so  sieht  maii,  dass  sie  sehr  nahe 
übereinstimmeii  9  ausser  im  Stickstoffgehalte^  wel- 
chen Plattner  bedeutend  niedriger  fand,  und  im 
Natrongehalt)  welcher  ebi^nfalls  niedriger  ist.  Es 
hat  sich  bei  der  durch  den  Aether  veranlassten 
Umsetzong  eine  nicht  stickstoffhaltige  Saure  ge- 
bildet^  welche  eine  geringere  Sättigungscapacität 
bat^  und  ein . stickstoffhaltigerer  Körper,  Platt- 
nec's  Bilin,  der  sich  abgeschieden  hat,  aber 
dies  ist,  wie  er  selbst  bemerkt,  nicht  vollständig 
geschehen.  So  glaube  icb  wenigstens,  müssen 
diese  Verhältnisse  gt^deutet  werden,  und  so  ha- 
ben sie  sieb  mir  bei  meinen  Versuchen  über  die 
GaUe  gezeigt. 

Die  Saure  in  diesem  Salze  ist  es,  welche  ich  in 
meinem, Lehrbnche  Chokänre  genannt  habe,  und 
mit  dieser  sind  die  Salze  hervorgebracht  worden, 
welche  ich  dort  nach  meinen  eignen  Versncheii 
aufgeführt  habe.  L.  Gmelin  entdeckte  die  Chol- 
säure  und  gab  sie  als  stickstoffhaltig  an^  Platt* 
ner  gibt  an,  dassGmelin's  Cholsäure  eine  ganz 
andere  Säur^  sei,  als  Demarca^s  Cholsäure 
und  als  Plattners  Felliusäore.  Gmelin's  An* 
«gaben  über  seine  Chokänre  sind  sehr  kurz,  aber 
sie  stimmen  doch,  so  weit  sie  reichen,  mit  den 
Eigenschaften  der  nachher  studirten  Cholsäure 
überein,  ausser  im  Stickstoffgehalte,  welchen  sie 
nach  Dumas^  Analyse  von  Demarcays  Chol* 
säure  nicht  enthält,  welchen  aber  nach  Platt- 
ner's  oben  angeführter  Angabe  seine  Fellinsänre 
enthalten  muss. 

Plattner    gibt   ausserdem   eine  neue  Berei- 
tungsmethode   der  Gmelin'schen  Chokänre  an. 
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Eio  Kilogpramm  frisch^  Galle  tfitd  mit  180  bis 
200  Tropfen  Stlzsaure  Termieeht)  wodarch  sieb 
der  Schleim  abseheidet,  und  nachdem  sich  die 
Fliissigkeit  in  einigen  Stunden  geklärt  hat ,  wird 
das  Klare  auf  eine  flache  Schale  gegossen  und 
darauf  einige  Tage  lang  bei  -)-  16^  bis  90^  stehen 
gelassen,  worauf  man  es  12  Stunden  lang  einer 
Temperatur  von  +  30o  bis  +  40o  aussetzt.  Da- 
bei kann  man  dann  bis  zu  12  Grammen  anskry* 
stallisirter  Cholsänre  erhalten,  theils  in  einzelnen 
freien  und  theils  zu  Kömern  zusammengewach- 
senen Nadeln,  welche  so  gross  wie  ein  Steckna- 
delknopf sind.  Zuweilen  wird  sie  jedoeh  nicht 
erhalten.  Der  freie  Zutritt  der  Luft  ist  dabei  er- 
forderlich* Sie  ist  also  offenbar  ein  Verwand- 
lungsproduct ,  weiches  den  harzartigen  Säuren 
▼orbergeht^  auch  fand  Plattner  dass  sie,  wenn 
man  sie  mehrere  Male  naeh  einander  in  Alkohol 
auflöst  und  die  Lösung  bis  zur  Trockne  verdun- 
stet, in  diese  harzartigen  Säuren  (Choloidinsäure) 
verwandelt  wird.  Sie  ist  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  in  siedendem  Wasser  auflöslieh,  und 
schiesst  daraus  beim  Erkalten  wieder  an.  Sie  ist 
leicht  löslich  in  Alkohol,  aber  wenig  darin  auf- 
löslicb ,  wenn  er  Aether  enthält ,  weil  sie  in  die- 
sem unlöslich  ist.  Sie  löst  sich  in  eoncentrirter 
Schwefelsäure,  aber  bedeutend  weniger  in  eon- 
centrirter Salzsäure  oder  Essigsäure.  Dagegen 
löst  sie  sich  in  Galle  auf,  indem  sie  sieh  mit  de- 
ren Natron  vereinigt.  Sie  treibt  Kohlensäure  aus 
Alkalien,  aber  ihre  Lösung  in  Wasser  fällt  nicht 
die  Lösung  der  Salze  von  Bleioxjd,  Kupferozyd, 
Quecksilberoxydul,  Silberozyd.  Nach  einer  von 
Posselt  ausgeführten  Analyse  besteht  sie  aus: 
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Roblenfttoff       46,96 

Wasseratoff       15,90 

Stickstoff  3,21 

Saaeratoff         33,93, 
was  ganzlicli    von  der  Ton   Domaa  aogefulirteii 
' Analyse (Jahresb.  1840,  S.  682)  abweicht.     Platt- 
ner's  Ansicht  9   dass   sie  eine  andere  Saare   sei, 
wird  dadurch  völlig  gerechtfertigt.     Beim  Erwar« 
men  mit  Zacker  and  Scbwefelsiare  oder  Salssaare 
entsteht  die  violette   Farbe,    welche  im  vorigen 
Jahresberichte ,  S.  883,  als  eine  sichere  Reaction 
auf  Galle  ang<fgeben  warde*     Aber  diese  Reaction 
fallt  mit  der  Säure  reiner  aas.      Man  kann   eine 
Lösung  der  Säure   und   des  Zuckers  in   Alkohol 
anwenden,  and  sie  mit  Schwefelsäure  vermischeo. 
Man  kann  sie  nachher  mit  noch  mehr  Alkohol  ver- 
diinnen.    Vermischt  man  sie  aber  mit-Wasser,  so 
schlagen  sich  daraus    rosenrothe  Flocken  nieder, 
welche   mit  braunen  (Gallenharz)   gemengt   sind. 
Die  ersteren  lösen  sich  in  mehr  Wasser  aaf ,  die 
letzteren  aber  nicht»     Mit  Choloidinsaure. (Pellin- 
saure  und  Cholinsäare)   wird  durch  Zucker   and 
Schwefelsäure  ebenfalls  eine  violette  Farbe  erbal« 
ten,  aber  diese  ist  dunkler   und  wird   beim  Ver* 
dünnen  mit  Alkohol  braun.     Daraus   zeigt  sich, 
dass  diese  Reaction,   wenn   sie  mit  Galle  hervor- 
gebracht  wird,  aof  einer   Verwandlung   beruht, 
welche  die  vorhergehende  Bildung  dieser   Saure 
erfordert. 

Nach  Plattner  ßllt  verdünnte  Galle  eine 
verdünnte  Lösnng  von  Eiweiss  in  Wasser,  Milch, 
wenn  Weinsäure  im  Ueberschuss  hinzugesetzt 
wird ,  eine  Lösung  von  Fibrin  in  Essigsäure,  eine 
Lösung  von  Pepsin ,   so  wie  auch  Albumin  wäh- 
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ren  der  Verdaiinng  im  Magensafte .  und  in  einer 
mit  Salzsäure  yeraetzten  Leimlösnng  aufgelöaf, 
and  theilt  einige  Versuche  ober  das  ungleiclie 
Verhalten  dieser  Niederschlage  mit. 

Die  Galle  ist  ein  Proteus,  nvelcbe  sicher  noch 
viel  Arbeit  hosten  wird,  ehe  wir  über  sie  Yöllig 
ins  Klare  hommen ,  aber  offenbar  dürfen  bei  den 
ferneren  Dntersachnngen  darüber  nicht  die  aus  der 
Giessen'schen  Schale  über  diesen  Gegenstand  hervor- 
gegangenen Arbeiten  zum  Muster  genommen  werden. 

J.  Scherer  ^)  hat  den  grünen  Farbstoff  an a*  Gallengrun. 
lysirt,  welcher  durch  Chlorbarium  aus  dem  Harn 
einer  an  Gelbsucht  leidenden  Person  niederge* 
schlagen  wird.  Der  Barylniederschlag  wurde  durch 
Salzsäure  in  Alhohol  zersetzt,  die  Lösung  verdun- 
stet, der  Rückstand  mit  Wasser  bebandelt,  dann 
in  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  auf- 
gelöst, wieder  verdunstet  and  von  Neuem  mit 
Wasser  gewaschen.  Auf  diese  Weise  wurde  ein 
schön  grünes,  feines  Polver  erkalten,  wenig  lös- 
lich in  Wasser,  leicht  löslich  in  Spiritus  und 
Alkohol,  weniger  löslich  in  reinem  Aether.  Mit 
wenig  Alkali  versetztes  Wasser  löste  es  mit  bran- 
uer  oder  gelber  Farbe  anf.  Bei  der  Digestion 
mit  Salzsäure  wurde  es  allmälig  schwarzbraun,  das- 
selbe fand  auch  damit  in  seiner  Auflösung  in  Al- 
kali statt,  wenn  sie  schwach  erwärmt  wurde.  In 
beiden  Fällen  verlor  es  seine  Löslichkeit  in  Alko- 
hol ,  aber  es  wurde  löslicher  in  Wasser.  Ausser- 
dem verlor  es  dabei  auch  sein  Vermögen  mit  Sal- 
petersäore  die  bekannte  Farben  -  Reaclion  zn  ge- 
ben.     Es  ward«* zusammengesetzt  gefanden  aus: 


I)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  Uli,  877. 
Bcnelius  Jahres -Bericht  XXVI.  55 
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Koklensloff 

67,409 

67,761 

68,192 

WAsMral«^ 

7,692 

7,598 

7,473 

Stickstoff 

6,704 

6,704 

7,074 

Sauerstoff 

18,195 

17,937 

27,261 

Nacbdcm  es  14  Tage  lang  i^uf  einem  flachen 
Geräase  der  Einwirkung  Yon  Salzsäure  oder  Al- 
kali ausgesetzt  worden  war,  hatte  es  seine  Zu- 
sammensetzung verändert  zu 

Durch  Salzsäure.  Durch  Alkali. 

Kohlenstoff  61,837  62,086 

Wasserstoff  6,464  6,567 

Stickstoff  9,080  7,101 

Sauerstoff  22,619  24,246 

Es  kann  aHerdings  nicht  bestritten  werden, 
dass  der  hier  untersuchte  Körper  seine  Farbe  von 
Gallengrütt  gehabt  hat,  aber  es  folgt  nicht  davaus, 
dass  er  allein  daraus  bestand.  Seh  er  er  fihrt 
kein  Wort  darüber  an ,  ob  er  mit  smarugdgruner 
Farbe  in  SalMuare  auflöslich  war.  Ihirki  besteht 
jedoch,  wie  sowohl  Gmeiin  als  ancb  ich  gezetgt 
haben ,  der  Chancter ,  welchen  das  ams  der  Galle 
berettete  Gallengriin  hat«  leb  Inbe  aiieserdcm 
gezeigt,  dass  sich  das  reine,  in  Salzsäure  anfge» 
löste  Gallengriin  in  allen  Beziehungen  «ben  so 
verhält,  wie  in  Salzaänre  aufgelöstes  Blattgrün. 

Zwischen  der  jetzt  angeführten  Analyse  von 
Scherer  und  der  des  Blattgrüns  von  Nnlder 
(Jabresb.  1846,  S.  682)  findet  ako  ein  bedeuten- 
dej^  Unterschied  statt,  aber  daraus  folgt  keines« 
wegs,  dass  dieser  ton  einer  verschiedenen  Zn* 
sanmiensetzung  des  grünen  FaTbztoffs  in  beiden 
herrührt,  sondern  alles  hat  das  Ansehen,  als  habe 
er  seinen  Grund  darin,  dass  Scherer  eine  Ver- 


847 

bifidvng  ?on  Gallengräii  inil  ein^in  aiklereii  Rö'r« 
per  iNilenaclite. 

Redt«iibaclier  1)  hat  eioe«  hcdMlenden  Ge*  Taurio. 
halt  ao  Schwefel  in  deoi  TauriA  gefiindleii.  Daea 
dieser  Sehwefelgehalt  denen  entgangen  ist,  welehe 
vorher  diesen  Kdrpet  nntersocht  bähen ,  HUirt  da* 
▼on  her  9  das«  der  Taurin  ^nrai  Behandlung  mit 
Salpetersäure  oder  Kc^nigswasser  keine  Schwefel- 
saure  gibt,  die  darch  Cblorbariu«  fallbar  ist. 
Man  eriiSit  daraus  nicht  einmal  durch  Kochen  mit 
Salzssure  und  chlorssorem  Kali  ^etne  durch  Baryt- 
salze fallbare  Schwefelsaure.  Redtenbacher 
hat  nicht  bemerkt,  ob  dieses  Yon  einer  nicht  statt- 
findenden  Veränderung  in  der  Zusammensetzung 
des  Taurins  durch  jene  oxydirende  Flüssigkeit 
herriUirt,  oder  dafven,  dass  sich  dabei  der  Schwe- 
fel in  eine  gepaarte,  duroh  Baryt  nicht  f&Ilbare 
SchweCelsSure  yerwandett,  was  über  am  wahr- 
scbeinliolisten  ist. 

Redtenbacher  woHle  ansmitteln,  wie  sieh 
Taurin  im  Schmelzen  mit  krystalUsirtem  Kalihy- 
drat verhilt,  nnd  dubei  Csnd  er,  dass  «sieh  schwef- 
lige Säure  entwickelt,  wenn  das  Kali  naehber  mit 
Schwefelsiure  lübersütigt  wurde.  Er  vermischte 
es  dann  mit  salpetersaurem  «nd  kohlensaurem  Na- 
tron in  hinreichender  Menge,  brachte  das  Ge- 
menge in  ein  Rofar,  wie  zu  einer  organischen 
Analyse  gebründilich  ist,  nnd  erkitste  dasselbe 
Stuck  für  Stttck.  DerRttckatand  wurde  zugleich 
mit  dem  Glase,  welches  angegriffen  war,  mit  Salz- 
säure behandelt  und  die  Lösung  zur  Abscheidnng 


1)  Öfversigt  af  K.  Vet.  Acad.  F5rb.  HI ,  S.  -*-     Auch  in 
Ann.  d.  Chem.  und  Pharm«  LVII,  170. 

55* 
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der  Kieselerde  zur  Trockne  ▼erdonslet.  Des  SeU 
wurde  dano  wieder  aufgelöst  uod  die  Löanog  mit 
Chlorbariam  geEUlt  Auf  diese  Weise  wurden 
bei  4  Versuchea  25,79,  85,99,  25,85  und  25,20> 
also  nach  einer  Miltelzalil  25|^70  Proc.  Scbwefel 
Yom  Gewicht  des  Taurins  erhalten. 

Im  Cebrigen  wurde  die  Zusammenseteung  des 
Taurins  durch  die  Verbrennnngs*  Analyse  gefun- 
den (C  =  75,0,  B  =  12,5  und  »=:  175,00): 

Gefunden    Atome    Berechnet 


KoltleoBloff 

19,28 

4        19,2 

Wasserstoff 

,      5,73 

14          5,6 

Stickstoff 

11,25 

2        11,2 

Schwefel 

25,70 

2        45,6 

Saoerstoff 

38,04 

6        38,4 

_C*Hi*N2S806.    ] 

Dieses  Resnltal  stimmt 

treff  der  ersten  drei  GrnndstolFe  sehr  gut  mit  dem 
▼on  Demarcay  (Jahresb.  1840,  S.681)  uberein. 
Es  ist  nicht  möglich,  über  das  Rationelle  in  die- 
ser Zusammensetzung  eine  Yermuthnng  aufzn* 
stellen. 

Man  betrachtet  das  Taurin  nach  Demarcay' s 
Versuchen  als  ein  Verwandlungsproduct  der  Galle. 
Ist  dies  riclitig,  so  muss  der  Hauptbestandtheil 
der  Galle  ebenfalls  schwefelhaltig  sein.  Ist  er  es 
aber  nicht,  so  ist  es  klar,  dass  Taurin  ein  Be- 
standthcil  sein  muss,  welcher  auweilen  in  der  Galle 
enthalten  ist,  und  zuweilen  nicht*  Dieser  Um* 
stand  fordert  dringend  zu  einer  Dnteisnchung  anf. 
Choloidinsäore  Die  harzahnlichen  Säuren,  welche  bei  der  Zer^ 
mit  Salpeter-  g|5r„„g  j^.  ßü^^,  j^^l,  j^„  katalytischen  Etnfluss 

Yon  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  entstehen,  näm- 
lich Fellins&ure  und  Chollnsiure,  und  welche  ge- 
wöhnlich mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Che- 
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loidinsäiire  bezeichnet  werden ,  bringen ,  wenn 
man  sie  mit  Salpetersinre  bebandelt,  einige  merk- 
würdige Prodncle  herror,  die  von  Redtenba- 
eher')  entdeckt  und  atndirt  worden  sind. 

Man  nbergieast  die  Cboloidinsäore  in  einem 
Glasbecber  mit  ihrem  4  —  Sfachen  Volum  concen- 
trirter  Salpeteraaiire.  Es  findet  dann  eine  heftige 
Einwirkung  statt,  wodurch  sich  die  Choloidinsänre 
in  ein  weiches  gelbes  Hars  verwandelt,  von  dem 
ein  Theil  von  der  Sfiure  aufgelöst  wird.  Die  fliis- 
sige  Masse  wird  in  eine  geräumige  Retorte  ge* 
bracht  und  d^tillirt ,  bis  nur  noch  -^  davon  übrig 
ist.  Am  ITest^^ist  es,  das  Destillat  in  die  Re* 
torte  zurückzugiessen ,  der  Sicherheit  wegen  noch 
ein  wenig  neue  Salpetersäure  zuzusetzen  und  die 
Destillation  zu  wiederholen ,  bis  nur  noch  ^  übrig 
ist.  Zeigt  sich  dann  am  Ende  kein  rother  Dampf 
mehr,  so  wird  das  Destillat  mit  seinem  doppelten 
Volum  Vi^assers  verdünnt  und  in  die  Retorte  zn- 
rnckgegossen.  Beim  Rectificiren  gehen  dann  mit 
den  Wasserdämpfen,  ohne  dass  viel  Salpetersäure 
mitfolgt,  die  nen  gebildeten  flüchtigen  Producte 
über.  In  der  Retorte  bleibt  der  grössfe  Theil 
von  Salpetersäure  und  das  nicht  Flüchtige. 

A.  Das  Destillat  hat  meistens  einen  Stich  ins 
Blaue  von  ein  wenig  salpetriger  Säure.  Auf  dem 
Boden  befindet  sich  ein  schwerer  ölartiger  Körper, 
und  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  schwimmt 
ein  leichtes  OeL  Beide  werden  von  dem  schwe- 
ren Oel  abgegossen. 

Redtenbachers    Untersuchung   weist    ans, 


1)  Översigt   af  K.   V«t.   Acad.   Forh.  III ,  5.      Ausfiibrli- 
eher  in  Ann.  d.  Chem.  uad  Pharm.  LVIII,  145» 
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daM  da9  leicbt^Oel  ein  Gemenge  voo  fette»,  fl&eli- 
tigeo  Sior<^R  ist,  YOtt  deaea  »ich  ¥iel  ia  der  Fliis* 
sigkeil  aufgelösl  lial*  Dufcb  Bereitung  der  Baryt* 
salze  von  dieseo  Säuren ,  welebe  leieht  zu  tren* 
neo  aindy  l^g^  Rcdteubaeher  dar^  daas  diese 
Säuren  von  Caprinainrc  =  C^H'^O^  Capron- 
säure  s  C^^H^oOS  Valeriansäure  =  C^oH^^O^ 
und  von  einer  geringen  Portion  BuUersäure 
=:  C^^H^H)'  ausgemaeht  werden.  Das  Liquiduu» 
enIhäU  aasserdem  eine  betleutende  Portion  Bsstg- 
säure.     Alle  diese  sind  also  bekannte  Körper. 

Das  sebwere  Oel  bestebt  dagjgen  aus  zwei 
neuen,  von  denen  einer  eine  Sä|^  und  der  an- 
dere ein  neutraler  Körper  ist. 

Dieser  öläbniicbe  Körper  ist  nacb.  dem  Waschen 
mit  Wasser  farblos  oder  gelblich,  hat  einen  rei- 
zenden nnd  betäubenden  Geruch,  welcher  die  Au- 
gen zu  Thränen  reizt  und  Kopfweh  verursaeht. 
Bei  -}*  100^  entwickelt  er  zuerst  braune  Dämpfe 
und  darauf  verpufft  er  mit  massiger  Explosion 
und  bläulicher  Flamme.  Er  ist  wenig  löslich  in 
Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  mischbar 
mit  Gelen  und  mit  Fett.  Eine  Auflösung  von  Al- 
kali zieht  die  Säure  aus,  welebe  NitroeholsäurCf 
Cholsalpetersüure  genannt  worden  ist,  und  laast 
den  indifferenlen  Körper  zurück,  welcher  den 
Namen  Chola^rol  erhalten  hat. 

■ 

Cbolsalpeter-  Dit  Chblsalpetersäure  ist  eine  sehr  sonderbare 
^"  ^'  Säure,  wegen  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  wel* 
eher  sie  sieh  seihst  in  Verbindung  mit  Basen  zer- 
setzt. Sie  hat  nicht  in  freier  Form  dargestellt 
werden  können,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 
dem  Cholacrol,  und  sie  wird  zerstört,  wenn  mau 
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ir€fMtki,  Me  dureli  andere  S&oren  von  den  Basen 
za  IrenneB« 

.  Redten  back  er  kal  nur  ikr  Kalisalz  studirt. 
Dieses  wird  erkalten ,  wenn  man  das  sekvrere  Oel 
mit  einer  Lösnug  von  Kalikydrat  ükergiessl,  worin 
siek  die  Saure  mit  gelber  Farbe  auflöst.  Ist  die 
Liäsung  zu  stark,  so  fangt  das  Salz  scbon  an  un« 
ter  dem  Cbolacrol  zu  krystallisiren«  Man  verdun- 
stet die  gelbe  Lösung  im  luftleeren'  Räume  über 
Sebwefelsänre^  wobei  das  Salz  in  kleinen  gelben 
Krystallen  ansekiesst,  mit  Znröeklassung  einer 
gelben  alkalischen  Mutterlauge,  wetcke  naek  But- 
ter rieckt*  Wird  die  erkaltene  Krystallisation  in 
lauwarmem  Wasser  wieder  aufgelöst  und  die  Lö- 
sung im  Exsiccator  der  Verdunstung  überlassen, 
so  sekiesat  das  Salz  in  linienlangen ,  regelmSssi- 
gen  und  glänzenden  Krystallen  an ,  welcke  eine 
citronengelbe  Farbe  baben  und  isa  Anseben  die* 
selbe  Form  wie  Blutlaugensalz.  Es  bat  einen  et- 
was betiubenden  Gerucb  und  lasst  man  es  in  der 
Luft  trocken  werden,  so  zerspringt  es  und  die 
Stücke  werden  mit  Heftigkeit  umkergeworfsn* 
Dies  gesckiekt  beim  Erwärmen  sehr  rasch  ,  und 
bei  *f  1000  Ycrpnin  es. 

Beim  Trocknen  unter  einer  Luftpumpe  wird 
es  auf  äkniicke  Weise  umkergeworfen ,  dabei 
rieckt  es  sekr  stark  und  sckeint  eine  Zersetzung 
zn  erleiden«  Seine  Auflösung  in  Wasser  verträgt 
nickt  das  Koeken  und  sie  gibt  nach  einer  sieden- 
den Verdunstung  Krystalle  Yon  Salpeter.  Ver- 
sucht man,  Schwefelsäure  hinzuzusetzen,  so  wird 
die  Säure  zersetzt,  indem  Salpetersäure,  salpetrige 
Säure,  ein  fettes  Oel  und  Blausäure  gebildet  werden« 
Mit  Metallsalzen  gibt  es  keine  Niederschläge. 


852 


Zur  Analyse  konnten  die  KrysUlle  nur  in  dem 
Trocknungsgrade  angewandt  werden,  in  welehem 
man  sie  durch  Druck  zwischen  Löschpapier  er- 
hält. Das  Resultat  der  Analyse  bat  demnacb  nicht 
die  gewünschte  Zuverlässigkeit  ^  auch  nicht  aus 
dem  Grunde  9  weil  es  nicht  möglich  war  zu  ver- 
hindern ,  dass  nicht  ein  geringer  Theil  von  dem 
Stickstoff  im  ozydirten  Zustande  in  den  Kaliappa« 
rat  kam  und  den  Kohlenstoffgehalt  zu  gross  ver- 
anlasste.    Die  Analyse  gah  inzwischen: 

Gefunden    Atome    Berechnet 


Kohlenstoff 

7,91 

2 

6,42 

Wasseraoff 

0,59 

2 

0,53 

Stickstoff 

29,98 

8 

29,98 

Sauerstoff 

36,74 

9 

38,19 

Kali 

24,78 

1 

24,17 

z=  K»  +  C^H^N^OK,  wonach  die  Säure  also, 
gleichwie  Pikrinsalpetersäure,  Salpetersäure  sein 
würde*,  gepaart  mit  einer  Verbindung  von  salpe- 
triger  Säure  mit  einem  organischen  Oxyd. 

Zuweilen  erhält  man  anstatt  dieses  Salzes  ein 
ganz  anderes.  Die  Flüssigkeit  wird  zwar  anfangs 
gelb,  aber  bald  nachher  violett,  und  sie  gibt  dann 
rosenrothe  oder  violette  Krystalle.  Die  Flüssig* 
keit  enthält  dann  bedeutend  Cyankalinm. 
Cholacrol.  Dng  Cholacrol,  befreit  von  der  Säure  und  mit 

Wasser  gewaschen ,  ist  gelblich ,  hat  einen 
schwach  betäubenden  und  etwas  zimintartigen  Ge* 
ruch.  Es  löst  sich  wenig  in  Wasser ,  leicht  in 
Alkohol  und  Aether.  Es  entwickelt  bei  lOQo  Stick- 
oxyd,  oder  verpufft  scbwadi,  mit  einem  Ruck* 
Stande,  der  nach  Fett  riecht.  Alkalien  und  Sau* 
ren  wirken  nicht  darauf.  Es  wurde  zusammen- 
gesetzt  gefunden  ausi 
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Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Koblenatoff    26^5 

8 

26,12 

Wasserstoff     2^81 

10 

2,69 

Stickstoff       15,28 

4 

15,24 

Sanentoff      55,76 

13 

55,95 

Der  uiebt  fliiehtige  Theil  von  der  EiowirkaDg  Cboloidan- 
der  Salpetersanre  auf  CholoidiDsSnre,  welcher  mit  ^"''^' 
der  Salpetersanre  in  der  Retorte  zariiclsbleibt, 
nacbdem  die  vorhergebenden  Körper  davon  abde- 
slillirt  worden  sind,  tbeilt  sieb  beim  Verdunsten 
in  zwei  Sebicbten ;  die  obere  davon  ist  eine 
scbaumähnlicbe  Masse,  welebe  einen  weicben 
krystallisirten  Körper  entbält,  und  die  untere  ist 
eine  gelbbraune,  sehr  bitler  schmeckende  und  sehr 
saure  Flüssigkeit.  Man  trennt  sie  durch  Filtriren 
durch  Giaspulver,  und  durch  ein  paarmaliges  Wa* 
sehen  mit  Wasser,  welches  dabei  ein  wenig  mil- 
chig wird*  Das  abfiltrirte  Unlösliche  wird  in  sie* 
dendem  Wasser  aufgelöst,  was  am  besten  in  meh- 
ren auf  einander  folgenden  Portionen  geschieht. 
Was  dann  beim  Erkalten  anschiesst ,  ist  aus  den 
ersten  gelb  nnd  aus  den  letzteren  farblos.  Das 
erstere  kann  durch  Cmkryslallisirnngen  mit  sie- 
dendem Wasser  ebenfalls  farblos  erhalten  werden. 

Wenn  sich  die  schaumige  Masse  nicht  ganz 
auflöst,  sondern  eine  weiche  harzahnlicbe  Masse 
zurückbleibt,  so  hat  die  Salpetersiure  nicht  hin- 
reichend eingewirkt.  Durch  eine  neue  Behand- 
lung mit  Salpetersäure  wird  sie  löslich  und  fcry- 
stallisirend*  Dieser  Körper  ist  eine  Saure,  wel- 
che Choloidansäure  genannt  worden  ist* 

Diese  Säure  krystallisirt  in  langen,  haarfeinen 
Prismen 9  welche  beim  Trocknen  zusammenbaflen 
und   ein   atlasglänzendes   Blatt    bilden.      Sie   ist 
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leicht  and  locker,  verlierl  bei  -f-  100^  nichts  an 
Gewicht,  schmilzt  dsrober,  schwant  sich  in  stlr* 
herer  Hitze  und  wird  unter  Entwickelang  eines 
sauren  nnd  reizenden  Dampfs  nnd  mit  Znriichlas- 
sung  Yon  Kohle  zerstört.  Sie  kann  angezündet 
werden  nnd  Terbrennt  dann  mit  rasender  Fknime. 
In  kaltem  Wasser  ist  sie  nicht  anflöslicb  y  anch 
nicht  sehr  leicht  löslich  in  siedendem«  Die  hä" 
song  röthet  Lackmnspapier.  Vom  Alkohol  wird 
sie  leicht  aufgelöst  nnd  sie  schiesst  daraus  beim 
Erkalten  in  körnigen  Kryatalien  wieder  an.  Sal- 
petersaure nnd  SaUsäure  wirken  nicht  darauf. 
Sie  bestebt  aus  t 

Gefundea       Atome    Beredmet 
Kohlenstoff    58,54        16        58,82 
Wasserstoff     7,45        24  7,26 

Sauerstoff      34,01  7        33,92 

Dieses  Atomrerbältniss  ist  nach  4  gut  überein- 
stimmenden Anslysen  der  Siure  berechnet,  welche 
bei  verschiedenen  Bereitungen  eihalten  worden 
wsr.  Aber  als  Versuche  angestellt  wurden ,  nm 
das  Atomgewicht  der  Säure  durch  Analysen  ihrer 
Salze  von  Blei  und  Silber  zu  bestimmen,  ao  ga- 
ben sie  alle  Terschiedene  Resultate ,  welche  ein 
viel  niedrigeres  Atomgewicht  voraussctzlen ,  als 
die  hier  angeführte  Berechnung  yorausset^t.  Die 
Berechnung  der  Atomzabl  ist  also  unzu?erlassig, 
wenn  sonst  auch  das  Relative  darin  richtig  isL 
Die  Säure  scheint  so  schwach  an  sein,  dass  be- 
stimmte Verbindnugspunkte  durch  sehr  unbedeu- 
tende Umstände  verhindert  werden*  Mit  Alkalien 
bildet  sie  Salze,  welche  nicht  krystallitirt  erhal- 
ten werden ,  aber  aus  denen  die  Siure  mit  allen 
ihren  Eigcuscbsfiteo  durch  Säuren   wieder  ausge- 
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fallt  wird«       Sie  geben    mit  MctalUalzcn  flockige 
Niederseliläge ,  die  sich  leicht  absetzen. 

Die  saare  Mutterlauge  9  welche  >on  der  Cko-  Cholesterin- 
loidinsaure  abfiltrirt  iat,  wird  durch  Wasser  niil-  ^^^^' 
chig  and  setzt  ein  weiches  Harz  ab,  welches  der- 
selbe noch  nicht  völlig  durch  Salpetersäure  oxy- 
dirte  Körper  zu  sein  scheint,  welcher  oft  ¥0q  der 
Choloidinsaure  nnaafgelöst  bleibt.  Die  geklärte 
Flüssigkeit  enlhült  Salpetersäure,  Oxalsäure  und 
eine  neue  Säure,  welche  den  Namen  Cholesterin- 
säure  bekommen  bat,  weil  sie,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  aus  Cholesterin  durch  Salpetersäure 
hervorgebracht  wird.  Sie  wird  mit  Ammoniak 
gesättigt  und  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  aus- 
gefällt. Aus  dem  Niederschlage  wird  das  chole- 
sterinsaure  Silberoxyd  mit  siedendem  Wasser  aus- 
gezogen ,  wobei  das  oxalsaure  Salz  ungelöst  zu- 
rückbleibt. Das  erslere  setzt  sich  aus  der  siedend 
filtrirten  Lösung  in  Gestalt  einer  krystallisirten 
Krnste  ab,  welche  dann,  im  Wasser  durch  Schwc» 
felwasserstoff  zersetzt,  die  Cholesterinsäure  auf« 
gelöst  gibt. 

Sie  wird  durch  Verdunsten  der  Lösung  nicht 
krystallisirt  erhalten ,  sondern  sie  bildet  zuletzt 
eine  amorphe,  nach  dem  Erstarren  weiche  Masse. 
Sie  ist  dann  blassgelb,  ähnlich  wie  Kirscbgummi, 
und  sie  zerfliesst  bald'  in  der  Luft.  Sie  ist  ent* 
zündlich  und  brennt  mit  rusender  Flamme.  Wird 
bei  der  trocknen  Destillation  zersetzt,  mit  Ent« 
Wickelung  eines  braunen,  stechenden  und  bitteren 
Dampfs  und  mit  Zurücklassung  von  Kohle.  Sie 
löst  sich  in  Wasser  und  Alkohol  mit  gelber  Farbe. 
Ihr  Silbersalz  besteht  aus  s 
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24,19 

8 

2,00 

4 

15,94 

1 

57,87 
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Gefunden  Atome   Berechnet 

Kohlenstoff  23,70 

Wasserstoff  2,23 

Sauerstoff  15,82 

Silberoxyd  58,25 

=  Äg  +  C^H^O^  Die  Cholesterinsiure  bildet 
mit  Alkalien  und  mit  alkalischen  Erden  lösliche 
Salze  9  welche  nicht  krystallisiren.  Mit  farblosen 
Metalloxydsalzen  geben  sie  Niederschläge,  welche 
einen  Stich  ins  Gelbe  haben;  mit  Eisenoxydsal- 
zen bilden  sie  einen  gelbbraunen)  und  mit  Kupfer^ 
oxydsalzen  einen  zeisiggrünen  Miederschlag. 

Die  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  889,  ange- 
führte krystallisirte  Saure ^  welche  Theyer  und 
Sehlosser  aus  Galle  durch  Salpetersäure  erhiel- 
ten, deren  Hervorbringung  aber  nur  ein  Mal 
glückte ,  war  Choloidansaure ,  wie  sich  dieses 
adch  ans  der  Uebereinstimmung  zwischen  ihren 
und  Redtenbacher's  Analysen  herausstellt. 

Er  bemerkt  ausserdem,  dass    bei  der  Einwir- 
kung der  Salpetersäure   auf  die  harzartigen  Sau- 
ren  der  Galle   keine  Spur  von   Korhsäure  gebil- 
det wird. 
Cbolesterin  Redtenbacher   behandelte  Cholesterin   mit 

""'^  ^Itt!^""'  Salpetersäure ;  die  Säure  wirkte  in  der  Kälte  nicht 
darauf  ein ,  aber  in  der  Wärme  griff  sie  ea  leb- 
haft an.  Sie  verwandelte  es  zuerst  in  einen  harz- 
ähnlichen  Körper,  weleheif  sich  allmälig  auflöste, 
wobei  die  fibergehende  Sänre  von  Zeit  zu  Zeit 
zuriickgegossen  und  die  Einwirkung  fortgesetzt 
wurde,  bis  sich  das  Harz  aufgelöst  hatte  und  die 
Flüssigkeit  in  der  Retorte  ziemlich  concentrirt  ge> 
worden  war.  Das  Destillat  enthielt  Essigsänre 
und  sehr  geringe  Quantitäten  von^  den  fluchtigen 
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Siuren  der  Batter.  Der  RücksUnd  in  der  Re- 
torte yerhielt  sich  in  allen  Beziehungen  eben  so, 
wie  der  von  den  harzartigen  Sanren  der  Galie^ 
und  er  gab  auf  dieselbe  Weise  Cholesterinsänre. 

Alle  Versuche,  um  die  krystallisirende,  stick- 
stoflfbaltige  Saure  darzustellen,  nelche  Pelletier 
und  Caventon  als  ein  Product  von  der  Einwir» 
kung  der  Salpetersäure  auf  Cholesterin  anführen, 
gaben  ein  verneinendes  Resultat. 

Bekanntlich  führten  die  früheren  Üntersuchnn*  Bestandibeile 
gen  über  die  Verbindung  des  Harnstoffs  mit  Salpeter-    ^^^^!^; 
säure  zu  dem  Resultat ,    dass  sie  aus  I  At.  was^ 
serfreier  Säure  nnd  1  At.  wasserfreiem  Harnstoff 
bestehe j   nachher   aber   hat   Regnault   gezeigt, 
dass  Harnstoff,  gleichwie  alle  Basen,  welche  von 
gepaartem  Ammoniak  ausgemacht  werden,  in  seinen 
Verbindungen  mit  Sauerstoffsäoren  1  At.  Wasser' 
aufnimmt,    wodurch   sich  das  Ammoniak  in  Am* 
moninmozyd  verwandelt.     Später   hat  man  es  je« 
doch  noch  als  unsicher  betrachtet,   ob  nicht  Ver« 
bindungen   dieser  Art  auch  ohne  dieses  Wasser« 
atom    vorkommen  könnten.      Heber    diese  Frage 
sind      viele     Versuche     bekannt     gemacht    wor- 
den, von  Marchand  '),   Wertheim  ^),  Peh- 
ling')  und  Heintz^),  deren  allgemeine  Resul- 
tate übereinstimmend  die  Angabe  von  Regnault 
bestätigen.      Diese   Untersuchungen    wnrden    von 
M  a  rc  h  a  n  d  mit  der  Analyse  des  Oxalsäuren  Harn- 
stoffs begonnen,  worin  er  einen  Gehalt  von  1  At. 
Krystallwasscr  fand,  welches  sich  zwischen  -f*  ^^^ 

1)  Journ.  für  pract.  Cbem.  XXXIV,  248. 

2)  Das.  XXXV,  483. 

3)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LV^  249. 

4)  Poggend.  Ann.  LVI^  114.. 
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und  <-f- 190^  aasirbiben  liess  y    iforaof  der  Geball 
ao  Ozikkäure   darin  34,28   Prooenl    betrug,    ffie 
auch  all«  der  Analyse  von  Re  g  n  a  u  i  t  folgt.     Aber 
als   er  Salpetersäuren  Harnstoff  bereitete,   bekam 
er  Verbindungen   mit  einem  Ueberaehuss  an  SaU 
petersaure  x    eide  davon  entbielt  1  At.  Harnatoff, 
1  At«  Walser  und  S  At.  Salpetersäure^  eine  ^iweite 
8  AU  Harnstoff,  1  At.  Waaser  nuA  3  At.  Salpe- 
tersäure,   und   aus  diesen    bonn4e   er   nur  durch 
Anwendung  eines  Ueberaehusaes  an  Harnstoff  die 
neutrale  Verbindung  berrorbcingen ,  welche  naeh 
Regnaulfs  Angabe  ausamniengesetat  war.     £r 
analystrte  diese  Verbindungen  ganz  ctnfaeli.     Er 
hechte   die  Lösung   mit   hohlensaurem  Baryt    im 
grossen  Ueberscbusse,  bis  4ie  Salpetersaure  w>il- 
ständig  mit  Baryterde  gesättigt   war«,    filtrirte  die 
'Lösung,  fällte    ilte   Baryteude   mit  Schwefelaaure 
aus  und  berechnete  nach  dem  Gewicht  des  schwe* 
feisauren    Baryts  ^das   der    Salpetersäure.      Diese 
analytische  Methode  hat  sich  ganz  zUTcrläsaig  er- 
wiesen ,  aber  es  glnchte  nachher  weder  Marcband 
selbst  noch  anderen,  welche  jene  saure  Verbindun- 
gen darausteUen  versnchten,  dieselben  hervorcubrin- 
gen,  so  dass  ihre  richtige  Natur  noch  ungewiss  ist. 
Febling   fand,    dass   die    neutrale    Salpetersäure 
Verbindung  weit  entfernt  ist,  durch  scharfes  Troch- 
iieu  reicher  an  Salpeteraäure  zu  werden,  sondern 
dass  sie  dabei  Kohlensäure  und  Stickgas  gibt  und 
dadurch   ärmer  an  Salpetersäure  wird,    wie    Pe* 
lou,ze  sdion  lange  vorher  gezeigt  hat. 
Quantitative         Ragsky  ^)  hat  folgende  Bestimmungsmethode 
des^  nariTitofls  ^^^  Quantität   von  Harnstoff  im  Harn    angegeben, 

im  Harn. 

1)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LVI,  29. 
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welche  sieli  dartof  grandet,  dM»  der  HarnBtolf 
durch  cottcentrirte  Schwefelsfiare  in  sebnefelsau« 
res  AnunoiiiaHioxyd  uad  in  KohlenaSiire  verwaii- 
deU  wird.  Wurde  reiner  Harnstoff  in  3  bis  4 
Thetlen  concentrirler  Sehwefelainre  aafgelöat  und 
die  Lösung  bis  zu  -4-  flOO^  erbitzt,  st»  entstand 
eine  Entwickeinng  vnn  KablensSuregas ,  und  das 
Erhitzen  wurde  fortgesetzt,  bis  die  Entwickeinng 
derselben  in  dieser  Temperatur  beendigt  war.  Die 
Flüssigkeit  wurde  dann  mh  Alkohol  verdünnt  und 
mit  Platincbforid  geßlUt.  Der  gebildete  Nieder- 
schlag wurde  unter  den  gewohnliehen  Vorsiehts* 
massregeln  gewaschen  nnd  dem  Gewichte  nach 
bestimmt.  Da  1  Aequivalent  Harnstoff  8  Aequi* 
valente  Ammoniah  gibt,  so  kann  man  leicht  be- 
rechnen,  wie  viel  davon  einem  bestimmten  Ge» 
Wichte  Platsnsalmiak  entspricht.  100  Theile  Pia* 
tinsalmiak  entspreclien  13^468  Tb»  Hnmatoff.  Bei 
3  Versuchen  bekam  er  folgende  Resultate! 

0,24112  HarnstoflT  gaben  1,9S23  Platinsalmiak  und  dieser  entspricht  0,26014 
0,3139        ,,  ,,       2,3115  »  „        „  „        0,311955 

0,2761        „  „       2,0400  „  „        „  „        0,374601. 

Daraus  ersieht  mau,  wie  nahe  dies  überein- 
stimmt. Er  behandelte  daher  eine  Portron  fri* 
sehen  Harn  auf  folgende  Weise :  Er  versetzte  ihn 
mit  ein  wenig  Salzsäure  und  nachdem  sich  nach 
ein  Paar  Stunden  Ruhe  die  Hamsünre  daraus  ab- 
gesetzt hatte,  wurde  er  mit  basischem  essigsau* 
rem  Bleioxyd  ausgefällt,  der  gewaschene  Nieder- 
schlag mit  Schwerelwasscrstoff  zersetzt ,  die  Flüs- 
sigkeit verdunstet,  mit  concentrirter  Sdiwefelsänre 
vermischt,  bis  zu  -f*  ^OO^  erhitzt,  die  schwarze 
Masse  in  Alkohol  aufgelöst  und  mit  Platinchlorid 
geprüft^    es  zeigte   sich  aber  kein  Merkmal  von 
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PlatiDsalniiak ,  woraus  herrorgeliC,  dass  die  ii 
gen  Bestandlbeile  des  HarDS  kein  Ammoniak  mit 
der  Schwerdaäure  bilden.  Nacbdem  dieses  enl- 
sehieden  war  y  behandelte  er  den  Harn  auf  fol- 
gende Weise :  Eine  geringere  Portion  Harn  wurde 
in  zwei  gleicbe  Theile  getbeilt^  jede  Hälfte  be- 
trug z.  B.  7  Grammen.  Beide  wurden  zur  Ab- 
Scheidung  der  Harnsäure  mit  Salzsäure  Termischl. 
Darauf  wurde  mit  dem  einen  Theil  bestimmt,  wie 
viel  Platidsalmiak  und  Raliumplatinchlorid  die  im 
Harn  befindlichen  Salze  liefern.  Der  andere  wurde 
mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  coneentrirter  Schwe- 
felsäure vermischt)  damit  verdunstet  und  der  Rnck- 
stand  bis  zu  -f-  200^^  erhitzt,  bis  er  kein  Gas 
mehr  entwickelte.  Dann  wurde  er  in  Alkohol 
aufgelöst,  die  Lösung  mit  Platincblorid  vermischt 
und  von  dem  Gewicht  des  erhaltenen  Niederschlags 
so  viel  abgezogen,  als  den  ursprünglichen  Kali- 
und  Ammoniaksalzen  angehört.  Aus  dem  Rest 
wurde  der  Gehalt  an  Harnstoff  berechnet.  Auf 
diese  Weise  fand  er  in  dem  von  ihm  geprüften 
Harn  2,84  bis  2,88  Proc.  Harnstoff. 

In  Fällen ,  wo  es  nur  darauf  ankommt ,  sich 
von  der  Gegenwart  des  Harnstoffs  in  einer  thie- 
rischen  Flüssigkeit  zu  überzeugen,  verdunstet  man 
ihn  im  Wasserbade ,  ^eht  den  Rückstand  mit 
wasserfreiem  Alkohol  aus  und  verdunstet  die  Lö- 
sung darin.  Von  dem  Rückstande  wird  eine  ge- 
ringe Probe  in  3  Tropfen  lauwarmer,  massig  con- 
eentrirter, aber  von  salpetriger  Säure  freier  Sal- 
petersäure aufgelöst,  und  die  Lösung  auf  einem 
Objeclivglase  von  einem  Mikroscope  von  5t00fa- 
eher  linearer  Vergrösserung  erkalten  gelassen, 
wobei,   wenn  die  Salpetersäure  in  einem  hinrei- 
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ehendeR  Uebenclivss  vorhanden  ist,  »alpeterMn- 
rer  Harnstoff  in  aebr  regelmäaaiger  und  deutlich 
erkennbarer  Form  dai:AU6  anacbiesal.  Dia  Krj- 
atalle  müssen  in  dem  Ueberaebqaa  der  Säure  be- 
traebet  werden ,  weil  sie»  wenn  allea  eratarrt  iat, 
oiideutlieh  werden« 

Heintz  ^   ist  aeineraeita  sn  einer  äbnlichcn 
^letbode  geboromen. 

Wertber^)  bat  die  Verbindungen  dea  Harn^  Vebmdungen 
atoffa  mit  veraebiedenen  Salzen  unterauebt.  Er  ^^'^^^l^jl!^^!^'' 
bat  anaaerdem  die  Kryatallform  dea  Harnaloffa  ge- 
zeichnet und  beaebriebent  er  bildet  quadratische 
Prismen  mit  Octaedern,  bei  denen  Oelaederflaeben 
das  Prisma  an  einem  Ende  begrenzen,  wabrend 
an  dem  anderen  auaaer  OelaMerfläeben  auch  eine 
Endflicbe  auftritt.  Er  hat  auch  die  Kryatallfor* 
men  der  Verbindungen  mit  Salzen,  welche  er  be- 
schreibt, gezeichnet. 

Harnstoff  mit  Kochsah.  Ans  einer  in  der 
Kälte  gesättigten  Lösung  gleicher  Atomgewichte 
von  Harnatoff  und  Kocbaalz  setzen  aicb ,  wenn 
man  aie  verdunsten  lässt ,  glänzende  rhombisebe 
Prismen  ab,  welche  zwischen  -)-  60^  und  «-]-  70^ 
schmelzen  und  dabei  Waaaer  verlieren.  In  stär- 
kerer Hitze  geben  aie  ammoniakaliaebe  Dämpfe 
und  lassen  Kochsalz  surü^*  Sie  haben  Neigung 
in  der  Luft  zu  zerflieasen,  lösen  aicb  leicht  in 
Waaaer,  aelbat  nach  vorhergegangenem  Schmel- 
zen ,  und  dieae  Lösung  bann  gekocht  werden, 
ohne  oasa  aicb  die  Verbindung  zeraetzt«  Waasmr- 
freier  Alkohol,  aowobl  kalt  ala  warm,  zersetzt  aie, 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  128. 

2)  Journ.  f«  pract.  Cbem.  XXXV ,  5. 
Beneliu«  Jahres* Bericht  XXVL  56 
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das  Koclisalz  bleibt  zuriick,  während  sich  der 
Harnstoff  mit  einem  geringen  Theil  von  der  un- 
veränderten Verbindung  auflöst.  Dagegen  kann 
eine  coneentrirte  Lösung  in  Wasser  mit  ihrer  10 
bis  12rachcn  Yolummenge  wasserfreien  Alkohols 
vermischt  werden ,  ohne  dass  sieh  etwas  absch«- 
det,  ein  wichtigiir  Umstand,  der  bei  Harnanalysen 
beachtet  werden  mnss,  wo  stets  Kochsalz  vor- 
kommt. Aus  einer  concentrirten  Lösung  wird  der 
Harnstoff  durch  Salpetersäure  grösstentiieils  ausge- 
fällt. Oxalsäure  scheidet  ans  einer  Lösung  in 
Wasser,  so  wie  auch  in  Alkohol  erst  nach  länge- 
rer Ruhe  kleine  glänzende  Krystalle  von  oxalsau- 
rem  Natron  ab  ^  wird  aber  die  Flüssigkeit  verdun- 
stet, so  scheidet  sich  oxalsaurer  Harnstoff  in  blät- 
trigen Krystallen  ab,  welche  kein  Natron  enthalten. 

Diese  Verbindung  besteht  aus  Na€l-f  C^H^N^^ 

4-  2ä.  Das  Kochsalz  beträgt  42,8  und  das  Was- 
ser 12,57  Procent. 

Mit  Quecksilberchlorid.  Diese  Verbindung  wird 
nicht  in  Wasser  gebildet^  venniseht  man  aber 
siedende  Lösungen  von  Quecksilberchlorid  und  von 
Harnstoff  in  wasserfreiem  Alkohol,  so  schiessen 
daraus  beim  Erkalten  perlmutterglänzende,  platte 
Krystalle  mit  krummei^  Flächen  an.  Die  Verbin- 
dung fangt  bei  -f-  125^  an  zu  schmelzen  und  ist 
bei  +  1280  völlig  flüssig,  aber  bei  -f-  130o  er- 
starrt sie  wieder  zu  einem  dicken  Brei,  woraus 
wnsserfreier  Alkohol  nach  dem  Erkalten  Quecksil- 
berchlorid und  eine  Spur  Salmiak  auszieht.  Kockt 
man  die  erstarrte  Masse  mit  Wasser,  so  löst  sich 
darin  ein  wenig  Salmiak  mit  Quecksilberchlorid 
auf,  während  ein  gelbes  Pulver  zurückbleibt,  wel- 
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clics    sieh    wie    amidbasischcs   Qneelcsilberchlorid 
verhält. 

Der  Qaecksiiberchlorid- Harnstoff  löst  sich  tio- 
bedeutend  in  kaltem  Witsser  anf,  nnd  wird  durch 
siedendes  sogleich  zersetzt.  Er  löst  sich  in  sie- 
dendem wasserfreiem  Alkohol  leichter  auf,  und 
lässt  man  die  Lösung  darin  langsam  verdunsten, 
so  trennen  sich  die  Bcstandtheile  wieder  bis  zu 
einem  gtewissen  Grade.  Salpetersäure  und  Oxal- 
säure,  selbst  im  grossen  Ucberschusse,  fällen  aus 
den  Lösungen  dieser  Verbindung  nichts  aus.  Kali 
sclilägt  ans  der  Lösung  in 'Alkohol  ein  gelbes  flo- 
ckiges Pulver  nieder,  welches  nach  dem  Waschen 
nicht  alkalisch  ist ,  und  welches  noch  Chlor  in 
seiner  Verbindung  enthält.  Der  Quecksilberchlo- 
rid-Harnstoff besteht  aus  2  Atomen  Quecksilbcr- 
clilorid  und  1  Atom  Harnstoff  (18,03  Procent), 
ohne  chemisch  gebundenes  Wasser. 

Mit  Chlorkalium,  Chlorammonium  und  Chlor- 
barium glückte  es  nicht,  Verbindungen  hervorzu- 
bringen. 

Harnstoff  mii  salpetersauren  Sahen.  Der 
Harnstoff  vereinigt  sicli  mit  den  Salzen  von  Na- 
tron, Kalkerde,  Talkerde  und  Silberoxyd,  aber  er 
konnte  nicht  mit  den  Salzen  von  Kali,  Ammonium- 
oxyd, Baryt,  Strontian  nnd  Quecksilberoxydul  ver- 
bunden werden.  Diese  Verbindungen  krystaUisi- 
ren,  schmelzen,  wenn  man  sie  erhitzt,  und  wer- 
den zerstört,  was  beim  raschen  Erhitzen  mit  Ex- 
plosion geschieht.  Salpetersäure  und  Oxalsäure 
-zersetzen  ihre  Auflösungen  entweder  gar  nicht  oder 
nur  liöchst  unvollständig. 

Mit  salpetersaurem  Natron  erhält  man ,  wenn 
man  es  mit  Harnstoff  zu  gleichen  Atomgewichten  in 

56* 
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wirmem  Wasser  auflöst,  beim  Erkalten  lanj^e  pris- 
matische Krystalle,  die  sich  nicht  in  der  Luft  rcr- 
ändern,  welche  aber  bei  +  35^  anfangen  zn  sehmel- 
sen  und  bei  +  lOOo  völlig  flttss%  sind.  Bei 
-f^  140^  fangen  sie  an  sich  zu  zersetzen.  Betna 
Schmelzen  verlieren  sie  Wasser.  Ans  einer  im 
Sieden  gesättigten  Lösnng  in  Wasser  schiesst  es 
beim  Erkalten  unverändert  wieder  an;  überiasst 
man  aber  eine  schwächere  Lösung  dem  freiwilli- 
gen Yerdansten ,  so  schiessen  daraus  die  Bestand- 
theilc  getrennt  für  sich  an.  Weder  Salpetersänre 
noch  Oxalsäure    fällen    den  HarnstolT  aus.      Die 

Verbindnin;  besteht  aus  NaS  +  C^HSN+O«  +  2H. 
Der  Wassergehalt  beträgt  11,01  Procent. 

Mit  salpetersaürer  Kalkerde,  Aus  einer  von 
beiden  gemengten  Lösung  in  Wasser  oder  am  be- 
sten in  Alkohol  schiessen  beim  Verdunsten  über 
Schwefelsäure  glasglänzende  Krystalle  an,  welche 

in  der  Luft  zerfliessen  und  aus  CaS  +  SC'HSNH)^ 
bestehen."  Aus  der  Lösung  schlägt  Salpetersäure 
nichts  nieder,  aber  Oxalsäure  fällt  die  Kalfccrde 
und  einen  Theil  des  Harnstofl^  aus. 

Mit  salpetersaurer  Talkerde.  Die  Lösung  von 
beiden,  am  besten  in  Alkohol,  gibt  beim  Verdun- 
sten im  luftleeren  Räume  die  Verbindung  in  glän- 
zenden ,  rhombischen  Prismen ,  die  bei  -|-  95^ 
schmelzen,  worauf  lange  Zeit  darauf  hingeht,  ehe 
sie  wieder  krystallinisch  erstarren.  Die  Verbin- 
dung verträgt  sowohl  in  Alkohol  als  auch  in  Was^ 
ser  das  Kochen,   ohne   zersetzt  an  werden.     Sic 

besteht  ans  Mg^  +  fiC^H^N^O^     Salpetersäui^ 
fällt  einen  Theil  des  Harnstofls  ans,    aber  Oxal* 
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säure  Im  Ueberseliuss  und  Isohlensänrefreies  Kali- 
liydrat  bewirken  keinen  Niedersclilag« 

Mit  salpeiersaurem  Silberoxyd.  Yermischt  man 
die  Lö8on(;en  g^leicher  Atomg^ewichte  von  salpeter- 
saurem ^ilberoxyd  und  Harnstoff  in  einer  Tempe- 
ratur, irelehc  nicht  -f- 50^  übersteiget,  so  scliiesst 
die  Verbindung  in  gläi|zenden  rhombischen  Pris- 
men an  und  die  Flüssigkeit  gibt  bis  auf  den  letz- 
ten Tropfen  dieselbe  Verbindung.  Sie  kann  bei 
vorsichtiger  Erhitzung  zum  Schmelzen  gebracht 
werden ,  aber  sie  zersetzt  sich  leicht,  Sie  ver- 
trägt -\- 100^  ohne  Veränderung.  Kocht  mau  ihre 
verdünnte  Lösung,  so  schicsst  nachher  beim  Er- 
kalten cyansaures  Silberoxyd  daraus  in  langen  Pris- 
men an,  aber  das  Kochen  kann  lange  Zeit  fortge- 
setzt werden,  ohne  dass  mehr  als  ein  Theil  davon 
zersetzt  wird,  und  sie  schlägt  nach  hinreichendem 
Verdunsten  noch  sehr  viel  von  der  unveränderten 
Verbindung  nieder.  Salpetersäure  schlägt  daraus 
salpetersauren  Harnstoff  nieder,  aber  sie  fällt  den 
Harnstoff  nicht  völlig  aus.  Oxalsäure  fällt  oxaU 
saures  Silberoxyd.  Nab*on  schlägt,  wie  es  schei- 
nen will ,  eine  Verbindung  von  Harnstoff  und  Sil- 
beroxyd nieder.  Sie  wird  duvch  Kochen  mit  Was- 
ser schwarz. 

Die  krystallisirte  Verbindung  besteht  aus  Ag$ 
+  C2H8N*02,  und  die  VeAIndung  mit  Silber- 
oxyd aus  5Äg  +  C2H8N+02. 

Es  bleibt  jetzt  noch  eine  Klasse  von  Verbin- 
dungen des  Harnstoffs  zu  untersuchen  übrig,  näm- 
lich seine  Doppelsalzc ,  besonders  die  mit  2  Ba- 
sen und  einer  Säure.  Es  ist  klar,  dass  wenn  In 
den  im  Vorhergdiendcn  angeführten  Verbindungen 
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des  Harnstoffs   mit   Salpetersäuren  Salzen   der  cr- 
stere   nicht   darcli   Salpetersäure   ausg^efällt    wird, 
dies    niclit  davon    abhängt,    dass    sich    die  Saure 
nicht  damit  vereinigt,    sondern  davon,   dass  sieb 
ein  lösliches  Doppelsalz    bildet,    welches    in   der 
Lösung   zuriickbleibt.     Das  Studium  dieser  Dop- 
pelsalze kann  sehr  lehrreich  werden. 
ZerseUungs-        Wohl  er    und    Liebig  ^)    haben    gefunden, 
fiarostoV^rT  ^®*  sich ,   wcnn  der  Harnstoff  in   gelinder   Hitze 
gelinder  Uiue.  zersetzt  wird,  nicht  Cyanursäure  bildet,  w^ie  beim 
stärkeren    Erhitzen,    sondern    ein    anderer   neuer 
Körper,  welcher  beim  Auskochen  des  Rnckstaudes 
in  Gestalt  eines  rein  weissen  Pulvers  zuriickbleil>l< 
welches  wie  Kreide  aussieht,    sich  nicht   in  sie- 
dendem Wasser  auflöst,  aber  leicht  in  Alkall  ood 
^  in  Säure,   durch   deren  Sättigung  es    unverändert 

wieder  niedergeschlagen  wird.  Durch  eine  län- 
gere Einwirkung  der  Säure  oder  des  Aikali's  wird 
dieser  Körper  in  Cyanursäure  und  AMmooiak  ver- 
wandelt. In  trockner  Form  erhitzt,  gibt  er  einen 
gelben  Rückstand,  der  sich  Im  Glühen  in  Cyan- 
gas  und  Stickgas  tlicilt.  Dieser  neue  Körper  be- 
steht aus  C^H^N^O^  Gerhardt  s)  hat  sich 
vorgenommen  zu  beiveisen,  dass  er  Ammelid  (Jab- 
resb.  1839,  S.  121)  ist. 
Harnsäure  Bensch  ')    hat   eine    schöne  Arbeit  über  die 

LitheoMure.  Lithensäure  mitgetheilt.  Nach  den  davon  vo^ 
handenen  Analysen  besteht  die  Harnsäure  ans 
C^H+N^O',  allein  es  war  noch  nicht  durch  Vc^ 
suche  bewiesen ,   ob  nicht  dieses ,    wie   es  wah^ 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIV,  371. 
3)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VIII,  388. 
3)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIV,  189. 
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scbeinlich  war,  wasserhaltige  Harmaure  sct. 
Ben  seh  hat  gezeigt,  dass  sie  es  ist  nnd  dass  sie 

aus  C^H^N^O^  +  k  besteht,  so  wie  aneh  dass 
dieses  Wasseratom  durch  Basen  ausgetrieben  wird. 
Daraus  folgt  dann ,  dass  die  wasserfreie  Harnsäure 

besteht  aus: 

Atome    Berecbnet 
Kohlenstoff  5         40,035 

Wasserstoff         2  1,330 

Stickstoff  4        37,818 

Sauerstoff  2         21,317. 

Atomgewicht  =  938,20.  Das  Atomgewicht 
der  wasserhaltigen  Säure  ist  1050,68,  und  sie  ent- 
hält 10,706  Procent  Wasser.  Der  Name  dieser 
Säure  muss  in  Lithensäure,  Acidum  lithicum,  ver- 
ändert und  ihr  Symbol  muss  Ar  werden. 

Er  bereitet  die  Lithensäure  aus  dem  Koth  von 
Schlangen  oder  Vögeln  auf  folgende  Weise :  Man 
zerreibt  ihn  zu  Pulver  nnd  kocht  dieses  mit  einem 
Uebersehuss  von  einer  Lösung  von  1  Tlieil  Ka- 
lihydrat in  90  Theilen  Wasser,  bis  aller  Geruch 
nach  Ammoniak  verschwunden  ist.  Dann  leitet 
man  in  die  filtrirte  Lösung  einen  raschen  Strom 
von  Kohlensäuregas,  bis  die  Flüssigkeit  fast  keine 
alkalische  Reaction  mehr  zeigt.  Dabei  schlägt  sich 
lithensaures  Kali  in  Gestalt  eines  kömigen  weissen 
Palvers  nieder,  welches  mit  kaltem  Wasser  aus- 
gewaschen vrird,  bis  das  durchgehende  Wasser 
die  filtrirte  Flüssigkeit  trübt,  ein  Beweis  dass  es 
dann  lithensaures  Kali  aufgelöst  enthält.  Die 
Flüssigkeit  enthält  so  wmig  lithensaures  Kali, 
dass  es  sieh  nicht  der  Mühe  lohnt,  sie  mit  Salz- 
säure auszufällen. 

Das  gewaschene  Kalisalz  ist  weiss.     Man  löst 
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es  in  einer  schwachen  siedenden  Kaliiauge  nnd 
giesst  die  warme  Lösung  in  ebenfalls  warme  Saia- 
säure  in  kleinen  Portionen  nach  einander  nnd  un- 
ter Umrühren.  War  die  Salssäiire  im  Ueberschuss 
Torhanden,  so  ist  der  Niederschlag  reine  Lithpi- 
säure. 

* 

Ein  Thcil  der  so  gereinigten  Säure  löst  sich 
in  1800  bis  1900  Theilcn  siedenden  Wassers,  aber 
sie  bedarf  14000  bis  15000  Th.  Wasser  TOn  + 
9ß^y  um  aufgelöst  zu  werden.  Wie  wenig  diese 
Lösung  auch  enthält,  so  trübt  sie  doch  Blei-  und 
Silbersalze.  Wird  die  im  Sieden  gesättigte  Lö- 
sung verdunstet,  so  erhält  man  daraus  die  Lithen- 
säure  in  KrystaUen,  die  sich  unter  einem  Mihro- 
scope  als  4seitige  Prismen  zeigen. 

Kalisalze*  a)  Neutrales.  Dieses  kann  erhal- 
ten werden,  wenn  man  eine  Lösung  der  Lithen- 
säure  in  Kalihydrat  verdunstet,  wobei  es  sich  in 
Gestalt  eines  schweren  krystallinischen  Pulvers 
absetzt.  Besser  krystallislrt  wird  es  erhalten, 
wenn  man  die  Säure  in  einer  Lösung  von  1  Th« 
kohlensänrefreiem  Kalihydrat  in  15  Th«  Waaser 
auflöst  und  die  Lösung  mit  ihrem  doppelten  Vo- 
lum siedenden  Alkohols  von  80  Proc.  vermischt« 
Die  Flüssigkeit  bleibt  klar,  aber  sobald  man  eine 
starke  Kalilauge  zusetzt,  so  fiüigt  sie  an  das  Salz 
in  Büscheln  von  Nadeln  abzusetzen.  Das  ange- 
schossene Salz  wird  zuerst  mit  Alkohol  abgewa^ 
sehen  und  darauf  mit  Ai^ther,  worauf  man  es  im 
luftleeren  Räume  trocknet,  weil  es  sonst  durch 
die  Kohlensäure  der  Luft  zersetzt  wird«  £&  ist 
wasserfrei  und  besteht  aus  AAt«  Es  ist  stark 
alkalisch  und  fingt  bei  4- 150»  an  sich  sn 
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zen.  Es  bedarf  30 — 40  Theilc  siedenden  Was- 
sers nm  anfgelöstzu  werden,  löst  sich  ein  wenig; 
in  Alkohol  und  ist  unlöslich  in  Aether. 

b)  Zweifach^  wird  durch  Kohlensäure  aus  der 
Lösung  des  vorhergehenden  niedergesehlagen ,  so 
wie  es  sich  aus  diesem  auch  bildet,  wenn  es  Koh- 
lensäure aus  der  Luft  anzieht,  worauf  man  das 
kohlensaure  Kali  mit  Wasser  auszidit.     Es  besteht 

aus  feAtr-f*^-^^*  ^  Wasser  ist  es  sehr  schwer 
aufiöslich ,  'und  es  bedarf  70  bis  80  Theile  sie- 
denden und  7  bis  800  Mal  so  yid  Wasser  von 
-f-  800.  Die  Lösung  reagirt  nicht  alkalisch,  aber 
sie  triibt  sich  durch  Bicarbonate  der  Alkalien, 
durch  Salmiak  und  durch  die  Salze  Ton  Baryt, 
Blei  und  Silber.     Das  Salz  enthält  22,8  Proc.  Kali. 

Natronsahe.  a)  Neutrales^  NaA^,  wird  wie 
das  Kalisalz  bereitet,  wozu  aber  nur  halb  so  viel 
Alkohol  erforderlich  ist.  Es  schicsst  in  Warzen 
an,  löst  sich  in  80  bis  90  Theilen  siedenden  Was- 
sers ,  ist  schwer  löslich  in  Alkohol,  unlöslich  in 
Aether,  und  verhält  sieh  im  Uebrigen  wie  das 
Kalisalz.  Es  enthält  1  At.  oder  3,15  Pk^.  Kry- 
staüwasselr,  weleheB  bei  -f*  ^^^  daraus  weggeht. 

b)  Zweifach,  Es  kann  vrie  das  entsprechende 
Kalisalz  bereitet  werden.  Es  wird  auch  erhalten, 
wenn  man  die  im  Sieden  gesättigte  und  noch  warme 
Lösung  der  Säure  in  kaustischer  Natronlauge  mit 
zweifach -kohlensaurem  Natron  erhitzt,  wobei  es 
in  Gestalt  von  feinen  nadeiförmigen  Krystallen 
niederfällt,  welche  nach  dem  Waschen  u^d  Trock- 
nen ein  leichtes  weisses  Pulver  bilden.  Es  be- 
steht aus  NaÄ7  +  HÄ«r  -f-  M.  Das  Krystallwas- 
seratom  bleibt  bei  -|-  iOO^  zurück,  geht  aber  un- 
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ter  4-  1700  weg.  Das  Salz  bedarf  123  bis  195 
TheUe  sledendca  luid  1100  bis  1200  Th.  kalteD 
Wassers  zur  Anflösimgf.  In  Alkohol  nnd  Aether 
ist  es  nnlöslicli. 

Mit  anderen  Basen,  als  mit  fixen  Alkalien, 
glückte  es  Bens  eh  nicht,  neutrale  Salze  ^n  er- 
halten. Sie  bilden  sammtlich  zweifach -lithensanre 
Salze.  In  Bezng  darauf  würde  die  Termuthnng 
entstehen  können,  dass  die  Lithensäure,  wie 
man  im  Anfang  annahm,  ein  doppelt  so  grosses 
Atomgewicht  babe^  aber  dass  dies  nicht  der  Fall 
ist,  ersieht  man  am  besten  ans  dem  Umstände, 
dass  in  diesen  Salzen ,  nachdem  sie  von  Krystall- 
wasser  befrrit  sind,  1  Atom  neutrales  Salz  mit 
1  At.  wasserhaltiger  Säure  verbunden  ist,  wie  die 
Formeln  der  yorhergehenden  Salze  ausweisen,  was 
deutlich  das  Ycrhältniss  darlegt.  Ben  seh  hat 
ausserdem  die  Zusammensetzung  aller  Salze  durch 
Verbrennungsanalysen  bestimmt,  so  dass  der  Schluss 
alle  Zuverlässigkeit  hat. 

Das  Ammoniunioxydsülz  wird  immer  ab  zwei- 
fach-litbensaures  erhalten.  Die  trockne .  wasser- 
freie Säure  absorbirt  kein  Ammonial^as.  In  flüs- 
sigem kaustischen  Ammoniak  quillt  die  Harnsäure 
auf,  aber  wird  die  Flüssigkeit  abgegossen ,  das 
Salz  gewaschen   und  getrocknet,    so   ist  es   stets 

zweifach -litbensaures   Ammoniumoxyd  =  AmAv 

-^  II At.  Welche  Bereitungsmethode  man  auch 
anwenden  mag,  um  dieses  Salz  in  fester  Form  za 
erhalten,  so  bekommt  man  doch  immer  dieses. 
Es  bildet  eine  amorphe,  harte,  weisse  Masse. 
Man  kann  es  krystallisirt  erhalten ,  wenn  man  die 
Harnsäure  in  siedendem  Wasser  aufgchlimmt  und 
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Ammoniak  hinzusetzt,  wobei  es  feine,  nadelförmigc 
Krystalle  bildet,  welche  nach  dem  Trocknen  ein 
weisses  Mehl  sind.  Das  Salz  ist  löslich  In  siedendem 
Wasser,  ad>cr  so  wenige  im  Yerg^ieich  mit  dem  Kali- 
salze ,  dass  die  Lösung  Ton  diesem  durch  Salmiak 
gefallt  wird.  Es  bedarf  um  aufgelöst  erhalten  zu 
werden ,  160ß  Th.  Wasser  von  +  15o.  £&  ist 
also  um  so  viel  löslicher  als  die  Lithensänre,  dass 
die  Lösung  von  dieser  nicht  durch  Ammoniak  ge- 
trübt wird.  Wird  die  Auflösung  lange  Zeit  ge- 
kocht,  so  schicsst  freie  Litliensäure  daraus  an.. 

Die  Salze  von  Baryt  ^  Stroniian  und  Kalk 
schlagen  sich  amor]A  nieder,  wenn  man  eine|  Lö- 
sung von  zweifach -lithensaurem  Kali  mit  einer 
Lösung  von  dem  Salze  der  Erde  mit  einer  ande- 
ren Säure  vermischt.  Sie  sind  alle  nach  der  For- 
mel tlÄT  -|-  H  Ar  -4-  Sff  zusammengesetzt. 
• 

Eigentlich  sind  keine  Versuche  angestellt  wor- 
den, um  die  neutralen  Salze  mit  diesen  Basen  her- 
vorzubringen, was  davon  herzurühren  scheint,  dass, 
als  er  ein  Kalksalz  mit  einer  siedenden  Lösung 
von  neutralem  llthensanren  Kali  vermischte,  sich 
ein  Salz  in  einer  warzenähnlichen  Krystallisation 
absetzte ,  welches  er  als  ein  Doppelsalz  von  Kalk 
und  Kali  mit  Lithensänre  betrachtet. 

Das  Talkerdesah  ist  leichter  löslich.  Ter- 
mischt  man  daher  eine  im  Sieden  gesättigte  Lö- 
sung von  zweifach -lithensaurem  Kali  mit  schwe- 
felsaurer Talkerde,  so  entsteht  nicht  sogleichjein 
Niederschlag,  sondern  nach  einigen  Stunden  setzen  * 
sich  seideglänzende  Krystalle  ab,  die  oft  warzen- 
förmig zusammengewachsen  sind.  Er  hält  diese 
.  für  ein  Doppelsalz.     Löst  man  sie  aber  in  sieden- 
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dem  Wasser  wieder  auf,  wozu  ein  viel  grösseres 
Yolmn  erforderlieli  ist,    als  worin   sie  sich  gebil- 
det haben,  so  sehiesst  das  reioe,  halifreie  Salz  in. 
Nadeln  daraus  an,  welche  nach  dem  Waschen  mit 
kaltem  Wasser  und  Trocknen  ein  leichtes  weisses 

Pulver  bilden,  und  aus  l!lgAY-{*  KAv-f-^  1><^- 
stehen.  Von  dem  Krystallwasser  gehen  5  Atome 
oder  I9,S  Proc.  bei  -f  170o  weg,  aber  das  letzte 
At.  lässt  sich  nicht  in  dieser  Temperatur  entfer- 
nen. Es  löst  sich  in  150  bis  170  Th.  siedendem 
Wasser  ^  aber  es  bedarf  3500  bis  4000  Th.  kaltes 
Wasser  zur  Auflösung. 

Das  Bleioxydsak  wird  ans  zweifach -lithensau- 
rem  Kali  auf  ähnliehe  Weise  mit  Bleizucker  nie- 
dergeschlagen,   in  Gestalt  eines  weissen  Pulvers, 

itelches  aus  l^bAT«4*^Ar-4*^  besteht,  und  wel- 
ches dieses  Wasseratom  nicht  bei  -{-  lOOo  verliert. 
Wurde  die  Lösuag  des  neutralen  Kalisalzes  mit 
Bleizucker  gefällt ,  so  entstand  ein  Niederschlag, 
worin  das  Verhältniss  des  Bleioxyds  zum  Kohlen- 
stoff dasselbe  wie  im  neutralen  lithensauren  Blei- 
oxyd war,  aber  es  enthielt  zugleich  Essigsäure. 

Das  Kuj^feroxjfdsah  y  waches  aus  dem  sauren 
Kalisalze  durcli  schwefelsaures  Kupferoxyd  gefallt 
wird,  ist  grün ,  aber  kalihaltig.  Beim  Sieden  mit 
Wasser  wird  das  Kali  und  ausserdem  Lithensänre 
ausgezogen ,  wobei  der  Rückstand  braun  wird  und 

nach  dem  Trocknen  violett.     Es  besteht  aus  Zt,n 

-|-'2At  +  5H.  Von  diesem  Wasser  können  3At. 
bei  +  140^  ausgezogen  werden. 

Mit  salpctersaurem  Silheroxyd  wird  aus  dem 
sauren  Kalisalze  ein  gelatinöser  Niederschlag  er- 
halten, der  schwierig  auszuwasdiea  ist.     War  das 
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Silbersalz  im  Ueberschnss  voriianden,  so  fäiAit  sieb 
der  Nicderscbiag;  sehr  bald  dunkel  ,*  was  beim  Er- 
wärmen sogleicb  stattfindet.  Bei  einem  lieber* 
schnss  von  dem  Kalisalze  erhidt  er  sieh,  aber  er 
enthält  Kali,  was  nicht  ausgewaschen  werden  kann. 

Heintz^)  hat  das  litbensaure  Sediment  im- Sedlmmt  von 
tersucht,  welches  sich  zuweilen  ans  dem  Harn '^'*'*^"*^'"'*® "" 
beim  Erkalten  absetzt.  Er  fand  es  bestehend  aus 
zweifach -lithensauren  Salzen  yon  Natron,  Ammo- 
niumoxyd und  Kalk  in  Tariirendcn  Verhältnissen, 
denen  sich  seltener  auch  Kali  und  Talkerde  hinzn- 
gesellen .  H  e  i  n  t  z  glaubt,  dass,  nachdem  L  i  e  b  i  g 
bewiesen  hat,  dass  im  gefaulten  Harn  keine  Milch- 
säure enthalten  ist,  und  Heintz,  dass  sie  auch 
nicht  im  frischen  Harn  Torkommt,  man  seiner  An- 
sicht nach  die  Lösung  dar  Harnsäure  im  Harn 
nur  aus  dem  Lösungsvermö'gen  des  phosphorsau- 
ren Natrons  erklären  könne,  dadurch,  dass  die 
Litbensaure  in  der  Wärme  löslicfaes  lithensanres 
Natron  und  eine  entsprechende  Portion  saures  phos- 
phorsaures Natron  bildet,  welches  beim  Erisalten  das 
Natron  von  der  Litbensaure  wieder  aufnimmt, 
welche  dann  als  saures  Salz  niederfallt.  Es  gibt 
ausserdem  nach  meiner  Erfahrung  sehr  wenige 
Salze  mit  alkalischer  Basis ,  welche  niclit  in  der 
Wärme  die  Litbensaure  auflösen  und  sie  beim  * 
Erkalten  als  saures  Salz  wieder  iaUen  lassen. 
Schwefelsaures  Kali  löst  auf  diese  Weise  sehr 
viel  auf  und  setait  dann  beim  Erkalten  ein  bedeu- 
tendes Sediment  ab.  Die  Litbensaure  ist  in  ei- 
ner warmen  Kochsalzlösung  auflöslicli  und  sie 
bleibt  darin  aufgelöst,   bis   die   Flüssigkeit   yöllig 


1)  Ann.  der  Cb.  und  Pharm.  LV,  45. 
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erkaltet  ist,  wo  sie  dann  durch  das  Sediment  nn- 
durchsichtig  wird.     Werden  die  erkalteten  und  fil- 
trirten  Lösungen  mit  einer  freien  Säure  yermiscbt, 
so    scheidet  sich  noch  mehr   Litliensaure    daraus 
ab.     Es  ist  schwierig  einzusehen,  wie  die  Milch- 
säure hier  ^virken  sollte,    denn    sie  ist    kein    Lö- 
sungsmittel ,fur  die  Lithensäure.     H  e  i  n  t  z  hat  sich 
jedoch  nicht  dariiher  ausgesprochen,  ob  er  glaubt, 
dass  das  phosphorsaure  Natron  auch  das  Lösungs- 
mittel für  die  Knochenerdc  im  Harn  sc!,  aus  dem 
sie  durch  Alkali  gefallt  wird. 
Verwandlung        Schlicper')  hat  unter  Liebig's  Leitungdie 
*^säure!""    Verwandlung  der  Harnsäure  in  Alloxan  (Jahresb. 
1839,  S.  571)  und   die  weitere  Verwandlung  die- 
ses Körpers  einer  ausfuhrlichen  Untersuchung  un- 
terworfen.    Zur  Bereitung  des  AUoxans  aus  Harn- 
säure mit  Salpetersäure  musste  eine  stärkere  Säure 
angewandt  werden,  nicht  unter  1,4  bis  l,4&  spccif. 
Gewicht^).     Schlieper  schreibtTor,  4bis5Un- 
zen  Salpetersäure   in  mehrere  Glasbecher ,   die  in 
kaltes  Wasser  gestellt  worden  sind,    zu   giessen, 
in  jeden  derselben   eine  Messerspitze  voll  Lithen- 
säure einzutragen   und   damit    wohl   umzurühren, 
wobei  im  Anfange  äussere  Abkühlung  erforderlich 
ist,  um  eine  Erhitzung  zu  verhindern.    Man  setzt 
nicht  eher  eine  neue  Portion  Lithensäure  hinzu, 
als  bis  sich  die  erstere  aufgelöst  hat  und  bis  die 
dadurch  stattfindende  Erhitzung  wieder  abgeieitet 
ist.     Schon  nachdem  2  bis  3  Zusätze  gemacht  wor- 
den sind,  fängt  das  Alloxan  an  sich  abzuscheiden 


i)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  LV,  251.  LVF,  1. 

2)  Vergl.   Gregory*«  Bereitungsmethode    im    Jahresbe- 
richt 1842,  S.  557. 
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iB  Gestalt  eines  krystalliniselien  Pulvers,  welches 
der  Einwirkimg^  der  Salpetersäure  auf  die  Weise 
entzog^en  wird,  dass  man  das  Flüssige  davon  durch 
einen  Trichter,  dessen.  Röhre  mit  Asbest  verstopft 
ist ,  von  Zeit  zu  Zeit  abfliessen  iässt ,  worauf  die 
durchgeg^ang^ene  Säure  von  Neuem  mit  Lithensäure 
versetzt  wird.  Je  mehr  Lithensäure  in  der  Flüs- 
sigkeit verwandelt  worden  ist,  desto  geringer  wird 
die  Neigung  zum  Erhitzen,  und  man  kann  dann 
ohne  Nachtheil  allmälig  die  Quantität  des  Zusatzes 
aufs  Doppelte  vergrössern,  nur  muss  man  sogleich 
sehr  gut  umrühren,  und  zuletzt  ist  kaum  die  äu- 
ssere Abkühlung  erforderlich.  Am  Ende  kommt 
ein  Punkt,  wo  die  Flüssigkeit  anfängt  dickflüssig 
zu  werden  und  die  hinzugesetzte  Lithensäure  nicht 
mehr  angreift.  Man  Iässt  sie  dann  24  Stunden 
lang,  möglichst  stark  abgekühlt  stehen,  wobei  sich 
viel  Alloxan  daraus  abscheidet.  Das  Umrühren 
der  Flüssigkeit  mit  einem  Glasstabe  beschleunigt 
dabei  die  Abscheidung  des  AUoxans.  jJiachdem 
es  sich  abgesetzt  hat,  ist  die  Flüssigkeit  wieder 
dünnflüssig  geworden. 

Diese  Flüssigkeit  gibt  dann  mit  neuer  Lithen- 
säure kein  Alloxan  mehr,  wenn  man  sie  nicht 
damit  erwärmt,  wobei  aber  auch  die  darin  aufge-  . 
löste  Portion  Alloxan  eine  Verwandlung  erleiden 
würde,  so  dass  man  keinen  Gewinn  davon  bat. 
Man  verwendet  sie  daher  zur  Bereitung  von  Al- 
loxantin,  worüber  weiter  unten  ein  Mehreres. 

Das  erhaltene  Alloxan  bildet  ein  schneeweisses     AHoxan. 
glänzendes,  krystallinisches  Pulver,   welches  man 
nach  dem  Abtropfen  In  dem  Trichter  auf  einen  trock- 
nen Ziegelstein  legt,  um  es  darauf  völlig  austrock- 
nen zu  lassen.     Ist  dies  geschehen ,  so  übergiesst 
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man  das  AUoxan  ia  einem  Glaskolben  mil  aehieT 
halben  Gewichtsmenge  -|»  60^  bis  80°  warmen 
Wassers,  schüttelt  es  damit  in  einem  Wasserbade 
von  dieser  Temperatur  um  nnd  filtrirt  die  Lösung 
noch  heiss.  Man  giesst  ein  wenig  Wasser  zn 
dem  ungelösten  und  fahrt  damit  fort,  bis  sich  zu- 
letzt alles  aufgelöst  hat.  Durch  Kochen  Mrnrde 
viel  Alloxan  zerstört  werden  auf  Kosten  der  da«* 
Ton  zurückgehaltenen  Salpetersäure.  Geschieht  der 
Versuch  unzenweise  mit  AUoxan ,  so.  erhalt  man 
beim  Erhalten  zoUgrosse,  durdisichtigc  Krystalle, 
und  aus  der  Mutterlauge,  wdche  davon  abgegossen 
wird,  bekommt  man  durch  freiwillige  Verdunstung 
noch  mehr,  aber  gelblidi  gefärbt.  Wird  sie  in 
der  Wärme  verdunstet,  so  erhält  man  nur  Allo- 
xantin,  und  setzt  man  ein  wenig  Salpetersäure 
hinzu,  so  erhält  man  durch  Kochen  Parabansänre. 
15  Unzen  Lithensäure  gaben  6^  Unze  farbloses 
Alloxan,  i\  Unze  gelbliches  Alloxan  und  f  Un- 
zen Paft^bansäure. 
Alloianiin.  Ich  fährte  an,  dass  man  aus  der  Salpetersäure- 
Lösung  nicht  alles  AUoxan  ausgefällt  erhalten  kann, 
und  dass  das  darin  afafgelöst  bleibende  am  besten 
zur  Bereitung  von  Alloxantin  verwandt  wird.  Die 
empirische  Formel  des  Alloxans  ist  C^H^N^Qi^', 
die  des  AUoxanttns  =  C^RioN^O^o.  Das  letztere 
enthält  also  1  Aecjuivalent  Wasserstoff  mehr  als 
das  Alloxan,  und  es  kann  dasselbe  aus  Schwefel- 
wasserstoff unter  Abscheidung  von  Schwefel  auf* 
nehmen.  Man  sättigt  daher  die  saure  Flüssigkeit 
mit  kohlensaurem  Kalk,  nimmt  ^  von  der  filtrir- 
ten  Flüssigkeit  ab,  und  sättigt  das  Uebrige  mit 
Schwefelwasserstoff.  Dabei  schlägt  sich  zuerst  al- 
lein Schwefel   nieder   nnd   nachher    gemengt   mit 
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iiberwiegfcndem  Alloxantin.  Aber  dabei  geht  die 
Wirkang^  des  SchwefelwaBserstoffs  leicht  noch  wei- 
ter, so  dass  Diainrsänre  aas  einem  Theil  von  dem 
AUoxantin  gebildet  wird.  Ans  diesem  Grunde  setzt 
man  nun  das  abgenommene  ^  hinzu,  wodurch 
sich  Alloxan  nnd  Dialursäiire  einander  zersetzen 
zu  AUoxantin,  welches  sich  nach  St4  Stunden  voll- 
kommen abgeschieden  hat  und  dann  durch  Umkry- 
stallisiren  gereinigt  wird. 

Das   AUoxantin   kann  jedoch  aus   der  Lithcn- 
säure  noch  auf  eine   andere,   weit   vortheilhaftere 
Weise   hervorgebracht  werden ,  welche  zugleich, 
da  das  Alloxantin   durch  Salpetersäure   wieder  in 
Alloxan   verwandelt  werden  kann ,    eine  vortheil- 
haftere   Bereitungsmethode   für  dieses    ist.      Man 
vermischt  4  Theile  Lithensänre  in  einer  Schale  mit 
8  Tb.  Salzsäure  von  massiger  Stärke  und  setzt  in 
kleinen  Portionen   nach  einander   1  Tb.  chlorsau-* 
T«s  Kali  hinzu,    indem  man    gut   umrührt.      Das 
Gemisch  erwärmt  sich  und  wird  immer  dünnflüssi- 
ger, ohne  dass  sich  eine  Gasblase  entwickelt.     Die 
Lithensänre    setzt  sich    dabei    vollständig    um    in 
Alloxan   und  Harnstoff*      Nachdem   -1  oder  ^  von 
dem  chlorsaurem  Kali  hinzugesetzt  sind,  verdünnt 
man  das   heisse  Liquidum    mit    seinem    doppelten 
Yolum  kalten  Wassers  und  lässt  es  dann  2  bis  3 
Stunden  in  Ruhe,    wobei   sich   die  noch  unverän- 
derte Lithensänre  absetzt.     Man  gicsst  die  Lösung 
ab   und   vermischt    die  Lithensänre    mit  einer  et- 
was stärkeren  Salzsäure ,   erwärmt    bis   zu  -t*  5Qo 
nnd    fügt    in    kleinen    Portionen    den    Rest    vom 
Chlorsäuren     Kali     hinzu.        Bei    dieser    ganzen 
Operation    hat    man    zu   beachten,    dass    sieh   die 
Flüssigkeit  nicht  zu  stark  erhitzt,   nnd  dass  nicht 
Benelius  Jahres -Beriebt  XXVI.  «v« 
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00  Tiel  chlorsaurcs  Kali  ftof  ein  Mal  btDzakMMDl, 
dass  sieh  Chlorgas  ei»lwiekelt,  weil  dann  di«  Be- 
reitung; miasgliickt  und  andere  P^odnele  gebildet 
werden. 

Man  lial  nun  eine  gemengte  Löaaagf  wetcbe 
Salzsäure,  Chlerkaliam,  eiilorBaores  Kali,  AUommi 
und  Harnstoff  entbält,  aus  welcher  sieh  da»  AUo« 
xan  nicht  als  solches  Yortiieilbaft  abseh<itden  liast. 
Man  scheidet  es  daher  duareli  Sätfigea  mit  Schwe- 
felwasserstoff in  Gestalt  von  Alloxanlin  ab  nnd 
reinigt  dieses  durch  Umkrystallisiten«  Von  4  Dn« 
zen  LithensSure  bekam  Schtieper  8  Onzen  »od 
440  Gran  reines  Alloxanf in«  Aus  der  Miilterlaoge 
kann  man ,  wenn  man  sie  bis  au  Sättigung  der 
freien  Saure  mit  koblensaurrem  Bleioayd  yerseCal, 
die  fillrirtc  Flussigketl  rerdanstet  und  mil  reiner 
Salpetersanre  im  Ueberschn^s  rermischt,  eine  be- 
deutende Pertion  Salpetersäuren  Harnafoff  erbalten. 

Aus  dem  Alloxsntin  wird  dann  das  Alloxan 
auf  die  Weise  bereitet,  daas  man  mil  sehr  wenig 
Sslpetersäure  das  Aequiralent  Wasserstoff  oxydtrt^ 
welches  das  Alloxantin  mehr  ab  das  AUoxan  ent- 
hält. Um  dies  zu.  bewirken  ^  nimmt  man  die 
Hälfte  von  dem  dazu  bestimmten  Alloxsaiin  ab, 
vermischt  es  in  einem  Kolben  mit  seinem  doppeK 
ten  Volum  Wasser  ^  erhitzt  bis  zum  Sieden  nnd 
sc^^^t  tropfenweise  Salpetersanre  hinzu.  Im  An- 
fange £ndet  keine  Einwirkung  der  Saure  statt; 
aber  sobald  Stickoxydgas  sich  zu  entwiekeln  an- 
fangt  ^  setzt  msn  den  Kolben  auf  ein  siedendes 
Wasserbad  und  erhält  ihn  darin.  Sobald  sieh 
das  Alloxantin  aufgelöst  hat,  wird  ein  wenig  mehr 
daTon  hinzugesetzt.  H$rt  die  Gasen twicketong 
auf,    so  setU  man    einige  Tropfen  Sanre    hinzu, 
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und  60  fihrt  man  abwechselnd  fort,  jedoch  so, 
daM  znletst  Alloxantin  nngelöttttbrig  bleibt.  Die 
Lösung^  wird  beiss  abfiltrirt,  mit  3  bis  4  Tropfen 
SälpetersSnre  vermischt )  wielcbe  das  in  derselben 
vorhandene  Allotantin  zersetzt,  und'  dann  erkal- 
ten gelassen,  wobei  das  Alloxan  in  Menge  daraus 
anschiesst.  Da  das  angeschossene  Alloxan  was- 
serlialtig  ist ,  so  müssen  aus  3  Tbellen  Alloxantin 
4  Tb.  k'pystallisirtes  Alloxan  erhalten  werden. 

Das  Alloxan  hat  bekanntlich  die  merkwürdige  AlloiaDsaure. 
Eigenschaft,  durch  stirkere  Basen  iii  eine  Säure, 
die  Alloxansäure  umgesetzt  zu  werden.  Von  f  At. 
Alloxan  =  C^H^N^Qio  gehen  2  Atome  Wasser 
ab,  wihrend  2  Atome  Alloxansäure  C^H^N^O^, 
entstehen,  die  mit  der  Base  in  Verbindung  tre- 
ten ,  und  wovon  ,  wenn  sie  durch  eine  stärkere 
Säure  davon  abgeschieden  werden ,  jedes  Atom 
1  At.  Wasser  aufnimmt  und  damit  wasserhaltige 

Alloxansäure  r=  JS  -f  C^H^N^O^  bildet,  deren 
procentische  Zusammensetzung  und  Atomgewicht 
mit  denen  des  Alloxans  übereinstimmen,  aber 
woraus  sich  das  Alloxan  nicht  wieder  herstellen 
lässt.  Alles  dieses  wurde  schon  von  Wöhler 
und  Lieb  ig  bei  der  ersten*  Entdeckung  dieser 
Säure  ausgemittelt.  ^ 

Sc  hl  ie  per  bat  nun'  diese  Säure  und  einen 
grossenTheil  ihrer  Salze  mit  gewöhiilicben  Basen 
studirt.  Getreu  *  der  Verfabrungsweise  der  Lie» 
big' sehen  Schule  macht  er  aus  8  Atome' Säure 
ein  einziges,  und' betrachtet  die  Säure  als  eine 
zweibasische.      Um  lange  Formeln  zu  vermeiden,  • 

will  ich  als  Symbol  für  die  Säure' AAahwenden, 
was  C^H^N^O^  bedeutet. 

57* 
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Die  Sänrc  wird  am  besten  aas  ^ihrem  Baryt- 
aalse,  worüber  weiter  unten  ein  MehrereS)  berei- 
tet ^  indem  man  e»  mit  etwas  weniger  Sebwefel- 
sänre  bebandelt,  als  zur  TöUigen  Abscheidung  der 
Baryterde  erforderlich  ist ,  wodurch  ausser  freier 
Saure  ein  lösliches  saures  Salz  gebildet  wird,  wel- 
ches dann  genau  durch  Schwefelsäure  ausgelallt 
wird.  Dies  ist  jedocb  viel  leichter  gesagt  als 
ausgeführt«  Schlieper  bat  nicht  die  gewöhnli* 
che  Metliode  angewandt ,  nach  welcher  man  das 
Salz  mit  Schwefelsaure  im  geringen  Ceberschuss 
zersetzt,  die  Sichwefelsäure  durch  Auflösen  Ton 
wenig  kohlensaurem  Bleioxyd  in  ^der  Säure  wie- 
der abscheidet  und  das  ungelöste  Bleioxyd  durch 
Schwefelwasserstoff  niederschlägt,  durch  welchen 
diese  Säure  nicht  yerändert  wird. 

Schlieper  hat  dem,  was  wir  vorher  von  die- 
ser  Säure  wussten,  noch  Folgendes  hinzugefügt: 
Sie  muss  in  einer  möglichst  niedrigen  Tempera- 
tur verdunstet  werden,  nicht  über  -)-  30  bis  -|- 
40^  j  wenn  sie  nach  der  Concentrirung  bis  zur 
Syrupdicke  bald  krystallisirt  erhalten  werden  soll. 
Beim  Verdunsten  zwischen  -|-  50^  bis  -f-  60^  bil- 
det sie  eine  klebrige ,  schmierige  Masse ,  welche, 
wie  lange  sie  auch  im  Exsiccator  steht,  nicht  er- 
starrt. Er  fiigt  hinzu  ,  was  jedoch  nicht  klar  zu 
verstehen  ist :  „Nur  durch  wiederholtes  Abspulen 
und  Behandeln  mit  Wasser  konnte  sie  in  den 
krystallisirten  Zustand  gebracht  werden.''  Dies 
dürfte  jedoch  so  zu  erklären  sein ,  dass  beim  Ver- 
dunsten  in  der  Wärme  durch  Umsetzung  der  Bc- 
standtheiie  der  Säure  ein  zerfliesslicher  Körper 
(Difluan^  worüber  weiter  unten  ein  Mehreres)  ge- 
bildet wird ,  welcher  das  Anschiessen  verhindert, 
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der  «ber  durch  geringe  Quanlilälen  Walser  ent- 
ferut  werden  kann. 


Alloxaiia'äure  ist  eine  sehr  atarke  Sänre 
und  gibt  mit  den  meisten  Basen  sowolil  neutrale 
als  auch,  saure  Salze. 

Kalisalze,  a)  Neutrales  ^  KAX  -|*  SH,  wird 
erhalten  ,  wenn  man  Alloxan  mit  Kalihydrat  im 
Ueberschuss  behandelt.  Die  Lösung  wird  gelb- 
lich. Man  Tcrsetzt  sie  mit  Alkohol  in  kleinen 
Portionen  nach  einander ,  bis  der  Niederschlag 
dadurch  anfängt  bleibend  zu  werden.  Dann  setzt 
man  'einige  Tropfen  Wasser  hinzu,  so  dass  das 
Gefällte  sich  wieder  auflöst.  Nach  einigen  Stunden 
fängt  das  neutrale  Salz  an  daraus  anzoschiesseny 
was  48  Stunden  lang  fortdauert ,  ehe  dies  been- 
digt ist.  Aus  der  Flüssigkeit  davon  kann  man 
durch  einen  neuen  Znsatz  von  Alkohol  noch  mehr 
krystallisirt  erhalten.  Bei  dieser  Operation  darf 
man  keinen  zu  grossen  Ueberschuss  an  Kali  an* 
wenden,  so  wie  auch  keine  zu  concentrirte  Fliis« 
sigkeit,  weil  sonst  der  Alkohol  eine  concentrirte 
Lösung  von  dem  neutralen  Salze  abscheidet.  Hat 
man  zu  wenig  Kali  angewandt,  so  erhalt  man  ein 
saures  Salz  eingemengt,  welches  sich  in  dem  Al- 
koholgemisch nicht  durch  einen  neuen  Zusatz  von 
Kali  iu  das  neutrale  zuriickfiihren  lässt.  Durch 
Umkrystallisireu  aus  Wasser  werden  grosse,  glas- 
glänzcnde  Krystalle  erhalten,  welche  dem  soge- 
nannten 1  und  Igliedrigen  System  angehören.  Ver- 
setzt man  die  Lösung  des  Salzes  mit  überschüssigem 
Ksli,  so  schiesst  doch  beim  freiwilligen  Verdun- 
sten neutrales  Salz  in  grossen  Krystallen  an  ^  wird 
dagegen  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade  verdunstet, 
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j^O  ^erhält  .man  ^ine  nicht  krystallisirle  ,  klebrige 
Masse  (Ist  diese  ein  basiscLes  Salz?)*  Es  tat 
nicht  zersetzt ,  Wasser  scheidet  es  von  dem  Kali 
ab)  welches  beim  freiwilligen  Verdunsten  in  der 
Flftssigkeit  ziiriickbleibt ,  während  das  nentraie 
Sslz  dsraus  anschiesst.  Von  den  6  Atomen  Wa^ 
^er  ^des  neujlril^p  fSaUes  ^gehen  5  At.  ofler  45^48 
,Piro|!ent  hf{i  t|-  ifffOO  weg»  aber  d^s  aechste  Atom 
haqn  nifi^ht  ^iiimal  bei  +  l^o  efitfemt  werden. 
J}fiß  Salz  hat  einen  biUecep  GLeachn^ck,  ist  Töllig 
nei^rail ,  (eicht  löslich  in  Wasser,  nfilö'slick  in  Al- 
kohol ,iind  Aether. 

b)  Zweifach,  KÄA  +  HAA,  wird  auf  mbrn- 
liehe  Weise  erbalten,  wenn  man  Alloxan  in  üe- 
berschuss  anwendet.  Die  Lösung  in  Wasser  wird 
mit  Alkohol  vermischt,  welcher  das  Salz  sogleich 
in  hrystallinischen  Körnern  ausfallt,  die  sich  nach* 

her   in  der   Ruhe  nicht   mehr   vermehren,      Liosl 

.  .... 

mau  AHoxan  in  Alkohol  und  setzt  dtnn  Ralilö- 
snng  tropfenweise  hinzu ,  so  scheidet  sich  dts 
Salz  in  Gestalt  einer  amorphen ,  klebrigen  Masse 
ab,  welche  sehr  langsam  tcrystallinische  Form  an- 
nimmt, Sehlieper  fugt,  ziemlich  unbegreiflich 
hinzu :  „Eben  so  wenig  konnte  dieses  Salz  dorch 
Alkohol  ans  der  mit  Salzsäure  oder  Salpetersäure 
Tcrsetzten  Lösung  des  neutralen  Salzes  in  Was- 
ser gefallt  werden.''  Wird  nicht  das  nentraie 
Salz  durch  diese  Sauren  zersetzt? 

Pas  zweifach -alJUixansaure  Kali  ist  naek  den 
Trocknen  im  luftleeren  Aaume  eij|^  weisses  kry- 
stair^iischjea  Mehl^  welches  stark  sauer  reagirt  und 
welche^  aich  in  der  Luft  roth  farhjt^  beaonders, 
woo.u  man  jps  in  4cr  Luft  trocknet    Es  ist  achwcr 
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löiiacli  in  WaBacf.  Wini  4ie  LBsMig  verduMlct, 
ao  bleibi  4b  gMnniälkBlicIi  suriicky  wicii  aber  all- 
inälig  liryalalliBiicli.  Es  tat  acliwerlöslich  in  AI« 
kolial^  aber  ea  Ib'at  aich  doeh  ntcbl  um  ao  viel 
mehr  auf ,  ala  daa  nenlrala,  daäa  vrem  «laii  bei 
der  B^eilang  dea  Salzaa  die  Fliiaaigkeit,  ana  wel^ 
cber  Alkohol  niebta  mehr  auafiilll,  mit  Kaltlauge 
vermiseht^  naeh  einigen  Stunden  noch  eine  nieht 
ao  unbedeutende  Quantität  von  dem  neutMilen  Sake 

a^aphtf^aat. 

Daa  Natrimsak»  Daa  neutrale  ist  ao  xerfliess- 
lieb ,  daaa  ea  dureh  Alkohol  ala  eine  eoncentrirte 
Losung  auagePilllt  wird.  Verdunstet  mau  diese 
dann  im  luftleeren  Baume  über  Schwefelsäare,  ao 
zeigen  sieh  allerdings  Merkmale  von  einer  war» 
zenftirmigen  Krystallisation ,  aber  diese  lisat  sich 
aehvfierig  von  der  zühen  Mutterlauge  trennen.  Daa 
saure  Salz  aeheint  ebenfalls  zerfliesslich   zu  sein. 

ji^mmoniumopcydsdtie.  a)  Neutrales  ist  schwie* 
rig  zu  bereiten»  Man  löst  das  saure  iu  kansli- 
ackern  Ammoniak  auf  und  vermischt  die  Lösung 
mit  starkem  Alkohol^  worauf  es  nach  einigen  Slun* 
den  entv?eder  krystalliairt.oder  sich  in  Gestalt  ei- 
ner concentrirteii  Lösung  abscheidet,  vf  eiche  nach* 
her  krystallinisch  erstarrt.  Sowohl  beim  Verdun- 
sten 9  als  auch  beim  Trocknen  verliert  es  Ainmo* 
niak  f  wodnrch  es  in  das  saure,  iibergeht. 

f^.  Zweifach,'  AmAJl.  +•  B^AAt  Dieses  Salz 
l^anu  iiicht  SMS  ^UpMfi  ipit  Ajponioniak  bfsrei.let 
werden  ,  weil  daa.  Aljk^ian  4vkrch  das  Afnmoniak 
in  &)yko^f lifis'^vre  uadge^^lfil  wird  (Jahr^sb.  1839> 
S.  590).  Mao  l^ereitet  ^s  daher  durch  Sattigw 
der   Sifiirfs  mjt  AipnjOiMaK  IIMd  Qachherig?9  Ver- 
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I 
dttOftleii,  wobei  m  in  harten,  glXnsendeo  KrysUl- 
len  anackiüattj  weldie  gewölinlicb  einen  Stielt 
ins  Gelbe  haben«  Sie  gehören  zu  dem  sogen.  2 
und  1  gliedrigen  System.  -Das  Salz  reagirt  aaoer, 
löst  sieb  in  weniger  als  in.  4Tbeilen  Wasser  und 
wird  daraus  durch  Alkohol  ausgefällt*  Bei  4er 
trocknen  Destillation  gibt  es  zuerst  ein  Sublioiat 
von  saurem  kohlensauren  Ammoniak  und  Cjan* 
anunonium^  nachher  kommt  Oxamid  und  Harnstoff* 

Barytsalze*  a)  Neutrales^  6a  AA  -f-  8H,  wird 
am  besten  auf  die  Weise  erkalten,  dass  man  eine 
in  der  Kälte,  gesätligte  Lösung  ton  AUoxan  in 
Wasser  mit  der  l^facben  Volummenge  einer  eben* 
falls  in  der  Kälte  gesättigten  Lösung  von  Chlor- 
barium vermischt.  Dieses  Gemische  wird  bis  zu 
-|-  60^  bis  -f*  70^  erhitzt  und  dann  tropfenweise 
mit  einer  Lösung  von  Kali^iydrat  vermischt  nud 
durchgeschüttelt.  Dabei  schlägt  sich  das  Baryt- 
salz käsig  nieder ,  löst  sieb  aber  beim  Umschut- 
telu  wieder  auf.  Mau  ßhrt  mit  dem  Zusetzen 
des  Kali's  fori ,  so  lange  sich  der  Niederschlag 
wieder  auflöst.  Wenig  Augenblicke  nachher  schci* 
det  sich  dann  das  Barytsalz  in  Gestalt  eines  schwe- 
ren Krystallmehls  ab.  Hat  man  zu  viel  Kali  hin- 
zugesetzt^  so  dass  der  Niederschlag  käsig  bleibt, 
so  hilft  man  leicht  diesem  Uebelstande  ab,  wenn 
man  ein  wenig  mehr  von  der  Alloxanlösung  hin- 
zufügt, welche  die  käsige  Masse  auflöst.  Bei 
richtiger  Behandlung  bleibt  so  wenig  Allozan  in 
der  Flüssigkeit  zurück,  dass  ein  neuer  Zusatz  von 
Kali  nicht  mehr  die  Muhe  belohnt.  Das  Zusetzen 
des  Kali's  muss  jedoch  rasch  aufeinander  gescbc" 
btfu ,  weil  dss  Sslz  sonst  leicht  anfängt  sich  zu 
körucu,    ehe   alles  Allozan   zersetzt  worden    ist. 
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IiD  tJebriglefii  ist  nidiU  von-dffrEl^iiMiaAieJi  4e» 
Salzes  aogegelieii  worden;  Ysmatblicii  War  deil 
iHskanQleu  keine  neue  nieJir  liiozuzufiigen* 

h)  MSioeifach  ^  6a AA  +  HAA  +  S8  >  wird  er« 
üalbn,  wenb-iiiaii  ü  Ateture  ven  dea»  MUtraleii 
Sake  m!l  #'  Almi;  oder  mk  <eiii  wenig  mehr  rer* 
ilÜBiiter  Schi9>efelsliure ,  die  atiU  Wasser* «v^ilttiit 
tsly  veroiiscbt  "«Itd. '  die  Lösnng^  welehV»^  wieim 
diekrals  i  Atoiii  vob  'deir  Sflirre  angewandt  'wird^ 
atmen  üeberschass  an  Alloxaosüore  enthalt,  in  'ge> 
linder  Warme  eoncentrirt,  worauf  sie  atliodSlig  in 
Krystallkrasfen  ,  die  ans  •  nnddrchsielitigen  Wür- 
zen znsamnfengewachsen  sind ,  anscbiesst«  ;  Pie- 
ses  Salz  wird  aoeh  ans  einer  Lösung  Ton  dem 
sauren  Atnmoniiimoxydsalz  erkalten ,  wenn  m^n 
sie  mit  Chlorbariuui  vermis^skt  und  bei  -f-  30^ 
verdunsten  lässt« .  ßfk  krjstallisirt  dann  in  seide* 
glänzenden  yisfzen^  ist  sauer,,  iriel  löslicher  in 
Wasser  als  das;  neutrale,  und -freie  AUozansäure 
vermehrt  die  JLö'a^cbkeit.  Es  löst  sich  auch  tu 
Alkohol  auf  und  dieser  fallt  es  nicht  aus  einer 
concentrirten  Lösung  in  Wasser  ans» 

c)  Basisches*  Versetzt  man  eine  Lösung  von 
AUoxan  .  mit  Barytwasser  im  Ueberschuss  oder 
wird  ein  Gemische  von  AUoxan  und  Chlorba- 
rium mit  kaustischem  Ammoniak  vermischt,  so 
scheidet  sich  eine  gelatinöse ,  basische  Ver- 
bindung ab,'  welche  stark  alkalisch  ist,  sich 
fit  vielem  Wasser  auflöst  and  Kohlensäure  aus 
der  Luft  anzieht.  Aber  sie  scheint  doch  keine 
AUoxansfiöre  zu  enthalten,  weil  sie  mit  Säure 
weder  neutrale  noch  basische  alloxansaure  Barjt- 
ferde  wiedcrbildet*  Es  ist  ein 'Verwandlungspro- 
duct  und  die  Flüssigkeit,  woraus  es  sich  abgcscbie- 


Kalkmhe.  «)  JStuirahs,  C!»AA  +  W^  wird 
erbaiie»,.  wemi  ip»  4«^.  u^iitriile  JKtUsals  mit 
CUoMKikiiftBi  iaUt»  ff^bel  es  sieb  kfimig  ^btchei» 
dtf #  Simd  die  Lanniii^i»  -iMrdJMMil  und  überlieft 
man  m  der  freiwilligem  Verdnufleng»  so  ediiessl 
es  in  HJeiiMüi»  gl'tofteadei»  Krysteileil  an.»  veleiic 
liei  rl^iOQ^  Wesser terlieee«  «nddiUlaKch  tnPel» 
ver  fZ^dbUen^.  Om  SalMÜeLiöslielieriiB  Weeeer» 
eJts  des  BerytsalBy  «iMl.ef-iiviffd  dereiu  durch  AI* 
koliAl  pLedtfgiBselJegeii,  Jweris.  es.ttalealiek  ist. 

b)  Zweifach  y  GaÄX  -f  SÄX  +  !^,  wird  er- 
hiltco',  wenn  man  das  saörc '  Ahimoniumoxydsalz 
mit  Glilorcalcium  vcrmisclit«  Aus  concentrirter 
Lösung  fallt  es  pulrerformig  nieder,  aus  einer 
verdünnteren  sdiiesst  es  nach  einigen  Tagen  in 
schönen  Krystallen  an,  welche  in  der  Luft  ihr 
Krystall Wasser  verlieren.  Das  Salt  lost  sich  in 
80  Theilen  Wasser,  hat  einen  herben  bitteren 
Geschmack  und  wird  nicht  aus  seiner  Lösung 
durch  Alkohol  niedergeschlagen. 

Im  Uebrigen  ^ibt  das  AUoxan  diese  Salze  auch 
mit  Kalkbyjdrat,  und  vyenn  dieses  Hydrat  im  üeber- 
schuss  YorhandcQ  ist,  eip  basisches  Salz,  analog 
dem  entsprechenden  von  Baryt.         , 

Talkerdesah ,  Mg  4^  -|-r  SHp  v^ird  wie  das 
ISaJiks^lz  erbakep ,  abet  ß$  fällt  iipclit  ^m  ^lußr 
fl^rkerisn  homug  i|io4^r,  #apdern  es  jB^bkl«^  *» 
4eidegl9ffzenden ,  ^  WiW^^  |fc|i8f^ipmengpwacksc- 
jpen  jNad^lp.  an^  fhnlicb  4§m  fi^jnasaurem  KjUk. 
]ISf  bt  ziemlicli  lps|j|sli  ij|  Wfsscft  u^d  »iicb  etwas 
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ß^i^y  .ßU(  ,n^ißs  ,ii|e4er  i  .«jicr  es  ist  lödlicli  io  ei* 

gapoKy^ol^Ize»  Es  iM  kf^|ijhjilf|g  .mid  ^Umof* 
pboBirt.  }9  .d«r  Loft  ^u^d  es  jbimiiii^  zerllii;«»! 
.Qof  tfocjsiiet  .d»,iio.zu  eUier  |;plQlni.a)lQ^i;h€ll  Masse 
ein«  Kohlensaures  Mangappijdiil  lösrsicl)  in  AU 
loxansaare  ;sn  Cjiner  farblosen  Fliisaigkeit  aiif,  \fel- 
cLe  beim  freiwUügen  V^r^lunslen  Isrystailiniscbe 
Körner  eibt.      Weiter  wurde  es  -nicht  untersucht. 

•  •  • 

Zinksqhe.  Das  Salz  9  welches  durch  Fj^leif 
eines  ZinksaUes  mit  i)lloxaiiaaureiii  Kali  o^^r  Al- 
l^xi^iaä^ure  ^,iedc;%escblfgpn  »wird;,  o^er  j^jclches 
beim  Säll^gc^  ^^er  jSf  ure  11^  JlKO^J^ensaurem  .Zink» 
oryd  entsteht^  jLn\wi;lchcjii  J^tzter^fi  ¥*alle  es  wak* 
irelöst  bleibt,  ,fvälii;end  die  Flüssigkeit  das  saure 
Salz  aufeelöst  enthält,'  ist  nicht  neutral,   sondern 

hasisch  =  Zn'AA^  +  8fi. 

Pas  zw.e\fajchfaur€  iffilfnchjL  löej^ve^  wd  tjrocknel 
zu  einem  Gummi  e^ )  ii^elche;  sjcfi  allmtlig  in 
eine  krystallinische  Mas^se  verwandelt,  welche  aus 

ZuÄA  +  HAA  +  4H  besteht.  Es  ist  löalich  in 
AlHohpl,  schmeckt  ^iisalicb,  aber  nicht  m<!tajlisch. 
Das  Cadmiumsalz  p  gc^ildc^l  durch  Fäljlen  mit 
dem  Kalisalze,  enthalt  Ka^i.  (^dmium  löst  sich 
unter  Entwickelung  von  Wssserstoffgas  in  Allo» 
xansäure  anf  und  bildet  damit  ein  saures  Salz.. 

Nickelsalze.  a)  Neujtrales,  JViA;i  -f  fiH.  Kob« 
Icnsanres  Nickeloxyd  lost  sich  l^iobt  in  AU^an« 
aäure  auf,  und  die  ^ebr  saure  Jjöüuiig  Iroi^tiflt  U» 
luftleeren  Baume  zn,eip»iem  griij^/en  klebrigen  (Gummi 
ein  ,  welches  k^ine  k^yatalliuiscke  Form  ^noimmln 
Alkohol  ralll  daraus  das  npi^trale  Salz  in  grünen 
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Ploeken«  Trocknet  man  diese  in  der  Lttft,  so 
zerfliessen  sie  zuerst  und 'darsnf  troekniea  sie  su 
liiaer  grünen  dttrclisithtigeii  Masse  äiii.  Nadk 
dem  Trocknen  im  laftleeren  Räume  bildet  es  ein 
hellgrünes  Pulver,  welches  sich  in  der  Luft'  erhSlt. 

Schlieper  gibt  an ,  dass  es  beim  Auflösen  in 
Wasser  einen  geringen-  Rückstand  zurucklässt. 
Die  Lösung  trocknet  zu  einer  grünen  ,  glasglan- 
zeudeu  Masse   eiii,    welche   nach    dem  Trocknen 

bei  -{-1000  aus  I^i' Ä;i^  H:^  H  besieht*  Aber  wenn 
es  vor  dem  Auflösen  neutral  war  und  nun  basisch 
geworden  ist,  so  entsteht  die  Frage:  was  ist  aus 
der  AUoxansäure  des  dritten  Nickeloxyds- Atom 
geworden?  Man  kann*  gewiss  nicht  annehmen, 
dass   sie   in  dem  Ungelösten   zurückgeblieben  ist. 

Die  mit  Alkohol  ausgefällte  Lösung  enthalt 
ein  saures  Salz,  welche^  zu  einem  grünen  Gummi 
eintrocknet.  ,  '     ^ 

'    Das  Kobailsah  ist  löslich',    roth  und   gummi- 
ahttlich,  aber  ea  wird  altmalig  kryslallinisch. 

Bleioxydsake»  a)  Neutrales y  I^bAA-l-ä*  ^^^ 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Bleioxyd  in  AI- 
loxansaure  bis  zur  S&ttigung  fallt  Alkohol  eine 
chemische  Verbindung  von  neutralem  und  saurem 
Salz  aus,  aus  welcher  Wasser  das  letztere  aus- 
zieht und  das  erslere  zurucklässt,  welches  ein 
weisses  lockeres  Pulver  ist,  dass  nicht  bei  -f*  tOO^ 
das  Atom  Wasser  verliert,  was  es  enthält. 

%)  Zweifach,  PbÄA  +  HAI  +  2ft,  bleibt 
zurück ,  wenn  man  die  Alloxansäure  mit  kohlen* 
«anrem  Bleioxyd  sättigt  und  die  Lösung  freiwil- 
lig verdonslen  lässt,  zuweilen  gummiähnlich  und 
%i0veUen  bis  auf  den  letzten  Tropfen  krystallisirt. 
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Die  KryflUlIiaation  desselben  vflrA  befördeH,  wenB 
iiiaD  bei  einer  gewissen  Coneentrirung  die  Lö- 
sung mit  Alkohol  vermischt,  bis  sie  za  opalisiren 
anfangt.  Es  scbiesst  in  feinen ,  seideglanzenden 
Nadeln  ao,  welche  zu  Warzen  zasammen  wachsen, 
in  der  Luft  allmälig  Krystallwasser  verlieren  und 
gelb  werden,  ohne  sonst  eine  andere  bemerkbare 
Yeränderong  in  der  Zusammensetzung*  Es  ist 
ziemlich  feicht  löslich  in  Wasser,  wird  durch  AU 
hohol  zersetzt,  sowohl  im  aufgelösten  als  auch  im 
festen  Zustande,  indem  der  Alkohol  Saure  aus- 
zieht und  eine  Verbindung  von  2  Atomen  neutralem 
und   1  At.   zweifach  -  alloxansaurem  Bleioxyd  ab* 

scheidet  =  StbAi  +  (i^bAA  +  HÄi)4-7H.  Sic 
wird  durch  wasserfreien  Alkohol  aus  der  Lösung 
in  Wasser  in  Gestalt  einer  käsigen  Masse  nieder- 
geschlagen, die  mit  Alkohol  gewaschen  und  im 
luflleeren  Räume  getrocknet  werden  muss,  weil 
sie  sich  in  der  Likft  in  eine  durchsichtige,  guni- 
miäbnliche  Masse  verwandelt.  Sie  bildet  ein  wei- 
sses Pulver  und  verliert  bei  -(- 100^  6  Atome  von 
ihrem  Krystallwasser.  Wasser  löst  daraus  'das 
saure  Salz  auf. 

b)  Basisches,  Pb^AA^  +  fi(,  schlagt  sich  aus 
einer  Lösung  von  Bleiessig  nieder,  wenn  man  AU 
loxansäure  hineintropft.  Es  bildet  nach  dem  Trock- 
nen ein  weisses,  perlmulterglanzendes ,  in  Was- 
ser unlösliches  Pulver. 

Kupferoxydsahe.  a)  Neutrales^  iluAX  -|»  4ft. 
Sättigt  man  eine  Lösung  der  AUoxansänre  mit 
frisch  gefälltem  und  noch  feuchtem  kohlensauren 
Kupferoxyd,  so  erhält  man  eine  grüne  Lösung, 
%velche  Kupferoxyd  im  Ueberschuss  enthält.     Man 
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filtrirt  die  Lö*song  and  vermiseHr  sie  tropfeoffelse 
mit  Alloxansainre ,  bift  sie  hellblau  gewordeo  ist, 
aber  man  lasst  von  X^W  zu  Zeit  einen  Tropfen 
dkvon' atf(*  eineth  UbfgIäfte'"eintroeknefe ;  so  lange 
man  dann  sieht,  dass*  er  nicht  hrystallisirt ,  bat 
mati  rioch  nicht  SMure*  gentag  hinzugesetzt.  Naeh 
freiwilligem  Verdiinsleti'  ^cfaiesst  das  Salz  dann  in 
schönen  ,  blauen ,  glan^enidcn  fVarzen  an.  B^I 
-^-tWy^  geht  diePatrbe  in  Gr^n  über  und- das  Salz 
vHrd  nndurchslchfig,  hat  dann  aber' noch  nicht  sein 
Rrystallwasser  verloren.  E's  Iffst'sich  in  5  bis  6* 
Theilen  Wasser.  Die  Lösung  wird  beim  Erhitzen- 
ebenfalls  grün.  Alkohol  seheidet  dann  grüne 
Ploclcen  daraus  ab. 

b)  Basisches  y  CüPAX^  -|-  ä,  Tällt  aus  der  mit 
kohlensaurem  Kupferoxyd  übersättigten  Alloxan- 
säure  nieder ,  wenn  man  sie  stehen  lässt,  in  Ge- 
stalt von  blaugrünen  Flocken,  die  nach  dem  Trock- 
nen ein  grünblaues ,  in  Wasser  unlösliches  Pul- 
ver bilden.  Die  Lösung,  woraus  sie  sich  abge* 
setzt  haben ,  trocknet  zu  einer  schwarzgrünen 
nicht  krystallinischcn  Masse  ein. 

DsiBQuecksilberojgfdsah,  HgAA  -|-3li,  wird 
erhalten,  wenn'manl'koArlensanres  Qne^ksiiberoxyd 
in  AlloxansaUre*  auflöst  und  die  Lösnng  mit  AU 
kohol  fällt,  wodurch  sieh  das  Sl4z  in  Gestalt  ei- 
nes  schuppigen'  Pulvers  abscheidet.  Bei  -|-  100^ 
verliert  es  die  Hälfte  von  dettv  Krystallwasser  und 
latot  eine  Verbinduiig  von  2  Atomen  neatralem 
SMz  mit  3  At«  Wasser  zurück. 

Mit  Aeihffl0xyd  kotinle  die  Alloxansanre  nicht 
verbunden  werden. 

Verwandlun-       Wird  eine  Lösung   von  Alloxansanre  gekocht^ 

gen  der 

Alloxansäure 

durch  Wärme. 


891 

*80  ftngt  SM  aiii  siofc  mit  Enfwiekelmig  yon  Koh- 
lensäiire  zu  serselieD ,  alier  di€  ZersetzoBg  findet 
laogpami  sUitt  mA*  erferdierl;  antialtenides  Koeheny 
NMlem  na»  von  Z<stl  so  Zart  Waaaer  zuaetsl.  Anr 
besten  geachiabt  ate  anf  die  Weia«,  daaa  min 
etne  aoitcentriHe  Lösiuig  von  der  SMore  m  einer 
Schale  y^»  Platin  odcH^  Silber  itt  einen  leUiaft 
aie^nden  Waaaerbade  eritaU,  ufobei  sie  sich 
durch  weggehende  Kablensänte  anfblShlü,  afber 
nach  3  bis  3  Stunden  in  ruhigen  Fluss  kommt. 
Sie  hat  sich  dann  m  Kohlensaitre  und  in  swei 
feste  Stoffe  getheilt ,  Yon  denen  einer  eine  in  kaU 
tem  Wasser  unlösliche  Sfinre  ist,  Xeulcolnrsälire, 
(von  Xtv»os9  weiss,  und  oc/poc»  Harn)  genannt 
der  andere  neutral  und  löslich  ist  j  nn4-  den  Na- 
mcii-  IHftuan  erhalten'  hat^> 

Wird  der  erstarrte  Räekstalid  mit  kaltem  Was-  Leukotursäure 
scr  bebandelt,  ao  trnht  e»  sieh  segleick  und  setzt 
30   bis   40  Procent  Leukoim'saure  v^m   Gewicht 
der  angewandte»  AUoxan^iure  ab^  in  €reatalt  ei- 
nes weissen  Pulvers. 

Diese  Säure,  bildet  ein.  weisses,  börnig  krystal- 
lisirtes  Pulver,  löst  sieh  nicht  Uk  haltfim  Wasser 
auf,  aber  ziemlich  leicht  in  siedendem,  tvoraus 
sie  sieh  in  Krystallkörnern  wieder  absetet  Sie 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  (Cs=;75,0): 

Gefunden      Atome     Befreohnet 

Kohlenstoff      31,17        6        31,21 

Wasserstoff       2,74        6  2,60 

;       Stickstoff  24,52        4        24,55 

Sanerstoff        41,57        6        41,64« 

Durch  die  Analyae  dea  Armmoniaksalzea  wnrde 

die  Formel  H + C^^H^N^^  beatimtnt;  ÜG + 4mt, 
Iminoxahäure  ? 
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Diese  Säure  verinderl  eicb  nicht  darcli  Sin-' 
ren.  Sie  kann  obne  Verandernng  mit  Salpeter- 
8inre  von  1,4  speeif.  Gewicht  gekocht  werden, 
▼ereinigt  sich  mit  Alkalien  nnd  Saisbasen,  aber 
sie  Ycrträgl  in  dieser  Verbindnug  keine  Wärme, 
sondern  sie  yerwandelt  sieh  dadurch  in  8  Atome 
Ammoniak  nnd  3  Atome  Oxalsäure,  indem  dabei 
4  At«  Wasser  zersetzt  werden«  Ammoniak  bringt 
jedoch  nicht  diese  Veränderung  heryor« 

Wird  die  Säure  in  Kaiihydrat  aufgelöst,  so 
kann  sie  daraus  wieder  ausgelallt  werden.  Lisst 
man  aber  die  Lösung  eine  Zeitlang  stehen ,  so 
fangt  sie  an  nach  Ammoniak  zu  riechen,  nnd  dann 
enthält  sie  Oxalsäure.  Durch  Rochen  gescbiebt 
diese  Zersetzung  vollständig. 

Schlieper  hat  nicht  versucht,  in  einer  nie« 
drigen  Temperatur  Salze  von  dieser  Säure  her- 
vorzubringen, sondern  er  hat  nur  das  Ammoniuni« 
oxydsalz  studirt.  Man  erhält  es  durch  Auflösen 
der  Säure  in  Ammoniak.  Es  verträgt  das  Rochen 
nnd  Verdunsten,  nnd  schiesst  in  voluminösen,  fei- 
nen Nadeln  an.  Die  Lenkotursäure  wird  durch 
Säuren  nicht  sogleich  aus  der  Lösung  dieses  Sal- 
zes gefällt,  sondern  sie  schiesst  dann  allmälig  in 
grossen,  durchsichtigen  Römern  an.  Das  Ammo« 
niaksalz  fällt  salpetersaures  Silberoxyd  weiss,  aber 
derNiederschlag  wird  sehr  rasch  caffeebraun.  Wird 
der  Niederschlag  mit  Wasser  gekocht,  so  scheidet 
sich  unter  Entwickelung  von  Gas  melallisches  Sil- 
ber ab,  und  die  Flüssigkeit  enthält  dann  Oxalsäure. 

Der  neutrale  lösliche  Rörper,  Difluan,  kann 
nach  dem  Verdunsten  bi^  zur  Syrupdicke  mit  was- 
serfreiem Alkohol  ausgefällt  werden,  wenn  man 
den  Alkohol  so  lange  hinzusetzt,  als  er  noch  Trfi- 
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biiDg  bewirk!.     Er  Mbeidet  skh  dann  in   weiMen 
Flocken  ab ,  welche  mit  waMerfreiem  Alkohol  ge« 
waacbea  werdeo ,    indem    man   dabei  den  Zotritt 
der  LnftfeaebligkeiC  verhindert,   worauf  man  ihn 
im  laftleeren  Ranne  über  SchwefeUSure  Iroeknel. 
Er  ist  dann  ein  weisses  ^  voluminöt es ,  etwas  ko- 
sammengebaekeoes  PnlTer^    welcbes   mit  grösater 
Begierde  Fenehligkeit  aas  der  Lnft  condensirt  und 
damit  zn    einem   gnmmiakniiehen   Körper  zusam* 
menfli€8St.     Erhitzt  man  ihn  zm  -{•  100^,  so  sclimilu 
er  vnd  gibt  unter  Aufblähen  Dampfe   von  Alko* 
hol«      Nachdem  der  Alkohol  weggegangen  ist^  iat 
ereinednrebsicbtige)  gnmmtabttlicbe^  blasige  Masse, 
welche  sich  leicht  zn  einem  feinen,  weissen  Pul- 
ver zerreiben  laset.     Das  Difluan  bat  einen  aeharf 
bitteren ,  etwas  salzigen  Geschmtiek ,  fangt  in  der 
Luft  sogleich  an  feucht  zu  werden  and  zusammen 
zu  backen ,  löst  sieb    in  Wasser  nach  allen  Ver* 
baltnissen    auf  uud    die  Lögung   reagirt   schwach 
snucr  anf  Lachmnspnpierr    In  wasserfreiem  Alko* 
hnl  ist  es  uaauflöslieb,  aber  etwas  löilicb  in  was* 
serhalligem. 

Nach  dem  Trocknen  bei  -f*  100^  wurde  es  ^u« 
sammengesetzt  gcfnuden  ausi 

l^ßfundes  Atome       Berechnet 
Kohlenstoff    32,76         6  33,23 

Wasserstoff     3^5        8  3,69 

Stickstoff       25,75        4  26,14 

Sauerstoff      37,64        5  36,94 

=  C^HöR^OS  iritiHeicbl  zs  ii^C^H^WO^. 
Es  enthält  ako  1  Aeqnivalent  Wasserstoff'  mehr 
und  1  Atom  Suucrsl^  weniger  als  ilie  Leukotnr« 
sSure.  Es  ist  leicht  zu  berechnen,  dass  aus  4  At. 
wasserhaltiger  Alloxansiutfe    i  At.   wasserbaltigu 
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LeukMuraäare,  1  At.  Difluan,  4  At.  Kohlensaure 
iiod  1  At.  Wasser  enUteiien. 

Schlieper  belrachtet  es  als  neutral,  aber  es 
ist  aus  seinen  Verhältnissen   offenbar ,  dass  es  in 
•  die  Klasse   der  seh  wachen  Säuren   gehört.      Von 
> Ammoniak  wird  es  neutralisirt,    ohne  zersetzt  zu 
werden 9  aber  das  Ammoniak  gebt  davon  beim  Ver- 
dunsten  wieder    weg.      In    einer    mit  Ammoniak 
versetzten  Lösung  von   essigsaurem  Bleiozyd  bil» 
det  es  einen  weissen  Niederschlag,  welcher  nach 
dem  Answascben   und  Zersetzen  durch  Schwefel- 
wasserstoff das  Difloan    wieder   gibt.      Auf  ähnli- 
•Weise  bildet  es   eine  weisse  Verbindung  mit  Sil« 
,  beroxyd. 

Durch  Salpetersaure  wird  das  Diflnan  in  AI- 
loxan  yerwandelt.  Fällt  man  das  Diflnan  mit  AI* 
kohol  aus  seiner  eoneentrirten  Lösung  in  Wasser, 
so  bleibt  ein  wenig  in  dem  wasserhaltigem  Alko* 
hol  aufgelöst,  und  wird  diese  Lösung  langsam  bis 
zur  Hälfte  verdunstet,  so  setzt  sich  daraus  eine 
krjstallinische  Kruste  ab ,  die  ein  neuer  Körper 
ist,  der  aber  in  zu  geringer  Menge  erhalten  wurde, 
um  genauer  studirt  werden  zu  können»  Die  ab- 
gegossene Flüssigkeit  gab  nach  dem  Verdunsten 
bis  zum  Syrup  mit  wasserfreiem  Alkohol  noch 
Diflnan. 

Scblieper  führt  nicht  an,  ob  sich  der  neue 
Körper  bildet,  wenn  man  die  Lösnng  des  reinen 
Difluans  in  wasserhaltigem  Alkohol  verdunstet, 
oder  ob  er  ein  Neben«P^odnct  von  der  Zersetzung 
der  Alloxansäure  in  der  Wärme  ist,  in  welchem 
Falle  die  Berechnung  einer  geraden  Theiluog  die- 
ser Säure  in  Lenkotursäure,  Diflnan,  Kohlensäure 
nnd  Wasser  einen  geringen  Wertb  haben  würde. 
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Kocht   man  eine  Lösung  von  Alloxanlin ,    die  Verwandlung 
mit  Salzsäare  in  einiger  Menge  versetzt  ist ,  rascb    ^^^  durch" 
ein,  bis  nur  noch  ein  geringes  Volum  davon  übrig    Salzsäure, 
ist,    so   triibt  sich  der  Rückstand  beim  Erkalten, 
indem    sich    ein  neu  gebildeter  Körper,    gemengt 
mit  Alloxantiu,  daraus  abscheidet«     Nach  dem  Ab« 
scheiden  der  Flüssigkeit   wird  das  Alloxantin  mit 
Salpetersäure   ausgezogen ,    wobei  der  neue  Kör- 
per zurückbleibt,  welcher  eine  Saure  ist,  die  den 
Namen  Jlllitursäure  erhalten   hat«      Man   löst   sie 
in  15  bis  20  Theilen  siedenden  Wassers  auf,  wor* 
aus  sie  sich  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines  gelb- 
lichen ,    krjstallinischen  Pulvers   wieder    absetzt. 
Ob   ihr   die  Farbe    angehört,    ist    unentschieden. 
Sie  kann  wenigstens  nicht  mit  Thierkohle  aus  der 
siedenden  Lösung  weggenommen  werden. 

Die  Saure  wurde   nach   dem  Trocknen   bei  -f- 
100^  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome    Berechnet 


Kohlenstoff 

36,24 

6 

36,i24 

Waaserstoff 

3,32 

.  6 

3,02 

Sliekatoff 

28,19 

4 

28,19 

Sauerstoff 

32,35 

4 

32,65. 

Wahrscheinlich  besteht  sieausH  +  C^U^NH)'. 

Sie  wird  in  der  Wärme  durch  fixe  Alkalien 
zersetzt,  gleichwie  die  vorhergehenden  Körper, 
unter  Entwickelung  von  Ammoniak ;  aber  sie  ver« 
einigt  sich  mit  Ammoniak  zu  einem  Salz,  welches 
beim  freiwilligen  Verdunsten  in  fast  farblosieo^ 
glanzenden  Krystallen  erhalten  wird«  Das  Salz 
wurde  nicht  analysirt. 

Kocht  man  die  Saure  mit  Kalibydrat  im  Ue* 
berschuss,  so  lange  sich  dabei  noch  Ammoniak 
entwickelt,  und  wird  dann  das  Kali  noch  siedend 

58* 
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beisfl  mit  Stissäure  geBältigt,  so  sebeidel  sich  ein 
ireisser  Körper  ab ,  welcker  ei»  lEaKsala  ist ,  und 

welckes  bei  der  Analyse  aus  K  +  G^^H^sNioo^» 
Kusammeugesetzt  gefunden  wurde. 
Dilitursäure.  Wird  die  Lösung  des  AUoxantins  in  Salz- 
säure }  welche  beim  Adsziehen  der  AHilursanre 
erhalten  wurde,  mit  Schwefelwasserstoff  behau« 
delt,  so  setzt  sich  AUoxantin  daraus  ab.  Die  da- 
von abfiitrirte  Flüssigkeit  wird  mit  wenig  Salpe- 
tersinre  versetzt,  um  die  gebiMete  DialursSure 
in  Parabansäure  zu  verwandeln,  und  verdunstet. 
Sie  Taugt  dann  bald  an,  sich  durch  einen  gelben 
Niederschlag  zu  trüben.  Hat  dessen  Bildung  auf- 
gehört, so  wird  er  abfiltrirt.  Der  Rücicstand  gibt 
beim  Verdunsten  Parabansiure. 

Der  gelbe  Körper  ist  ein  saures  Ammoniak- 
salz  von  einer  neuen  Saure,  welche  Dilitursäure 
genannt  worden  ist.  Durch  UmkrysCallisiren  aus 
.  siedendem  Wasser  wird  dieses  Salz  in  gelben, 
glänzenden  Blattern  krjstallisirt  erhalten.  Die 
Säure  konnte  nicht  isolirt  dargestellt  werden,  aber 
sie  lässt  sich  auf  andere  Basen  übertragen.  Sie 
hat  eine  grosse  Neigung  saure  Salze  mit  den  Al- 
kalien nu  bilden,  woraus^stärkere  Sanreu  nieht  das 
Alkali  au8ziel»en.  Man  kann  sie  in  coneentrirtcr 
Sdiwefelsftufre  aulösen  und  Wauser  achetdet  sie 
unverändert  wieder  ab. 

Da«  jimm^niumoxydsmh  ist  unlöslich  in  kal« 
tem  Wasser,  aber  es  löst  sieh  in  siedendem,  wor- 
aus ea,  wie  schon  angeführt  wnrde,  in  gelbea 
Blättern  anschiesst.  Es  löst  steh  nicht  in  kavsli« 
sekem  Ammoniak,  «nd  die  Krystalle  verlieren 
nichts  von  ihrem  Glänze.  Dies  jat  eine  grosse 
Anomalie  j  es  ist  nicht  s«br  wahrsebeinliefc ,  dnus 


8 

25,18 

12 

3,15 

8 

29,71 

10 

41,96 
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eine  Säare,  weltbe  in  Uireni  saarea  Salse  die 
Base  mit  so  grosser  Kraft  gebiindeo  «otkalt,  aidit 
aueb  ein  aenlrales  Salz  aollle  bildea  könneay  läa« 
lieb  odef  unl^lieb  in  Wasser,  und  dbss  seheiAt 
auszuweisen,  dass  was  bier  als  ein  saures  Am» 
moniuniozydsalz  belracbtet  wird,  ein  aalebes  niebl 
ist ,  sondern  irgend  etwas  anderes ,  vielleicbt  ein 
Amid.  Naeb  dem  Erbitzen  iässt  es  sieb  entzün- 
den und  es  yerglimmt  dann  wie  Zunder.  Es 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden     Atome    Beredinet 

Koblenstoif  25,37 

Wasserstoff  3,31 

Stickstoff  29,93 

Sauerstoff  41.49 

Scblieper  berechnet  es  zuNH^-f  C^H^N^^Od+H. 

Wird  dieser  Körper  mit  einer  yerdiinnten  Lö* 
sung  Yon  Kali  (in  einer  starken  ist  er  nnlöslicb) 
gekocbt,  so  löst  er  sieb  unter  Entwiekelung  von 
Ammoniak  aaf,  welcbea  man  yerduosten  Iässt. 
Wird  dann  die  Flüssigkeit  aoch  mit  Alkali  yfev 
l^miscbt,  bis  der  entstebende  Niederscblag  anfangt 
bleibend  zu  werden ,  so  setzt  sieb  beim  Erkalten 
ein  neatrales  Kalisalz  in  aebön  citronengdben  Na- 
deln ab ,  welcbe  in  Wasser  leiebt  löslieh  sind, 
sieb  aber  in  Alkohol  nicht  auflösen.  Dieses  Salz, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhitzt,  verpufft 
scbwaeb,  gibt  Kohlensäure  and  Cyansaore  in  Gas- 
form ,  and  Iässt  eyansauree  Kali  ohne  abgeschie« 
detM  Kohle  zoVüefc» 

Vermischt  man  die  Auflösaag  dieses  Salzes  ia 
Wasser  mit  Salzsäare ,  so  schlägt  sieb  ein  gelb- 
weisses  Pulver  nieder,  welches  saures  dilitnrsan* 
res  KaU  ist     Es  ist  wenig  löslich  in  kaltem  Was- 
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ser,  aber  es  löst  sieh  In  siedenden  anf  aud  hry- 
süllisirt  beim  £rkaUen.  Es  verpoflft  beim  Er« 
hitzen.  In  dem  neutralen  Salze  wurden,  uacli 
dem  Troeknen  bei  -|-  lOO^j  34^33  und  in  dem 
sauren  ^f>78  Procent  Kali  gefunden.  Danach  be- 
rechnet er  die  Formeln  für  die  Zusammensetznng 

des  neulralen  =  2k  C^H^N^O^  -f.  3H   und   für 

die  des  saurepr  =  li  +C»H2N6  08 -|-2K. 

Das  neutrale  Kalisalz  Tallt  salpetersaures  Sil- 
beroxyd mit  citronengelber  Farbe.  Beim  Erhitzen 
▼erpufTt  es  fast,  wie  ein  Knallsalz,  wodurch  seine 
Analyse  missgliicktc.  Es  scheint  klar  zu  sein, 
dass  diese  Säure  eine  gepaarte  Salpetersäure   ist. 

Schlieper  betrachtet  die  Versuche  über  diese 
Stoffe  nur  als  eine  Vorarbeit  für  eine  gründlichere 
Untersuchung. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  einige  Worte  über 
ein  Paar  Producte  anfuhren ,  welche  von  Neuem 
nicht  wieder  hervorgebracht  werden  konn|en.  Als 
er  einmal  AUoxan  aus  Litbensäure  durch  Salpe- 
tersäure  von  1,25  specif.  Gewicht  bereitete,  er*^ 
starrte  die  Flüssigkeit  beim  Erkalten  zu  einem 
dünneu  Brei  von  AUoxan,  gemengt  mit  noch  un- 
angegriffener  Litbensäure.  Die  davon  abgegossene 
Säure  wurde  zwischen  -|-  40^  und  -f-50^  concen-  ' 
trirt ,  und  dann  hatte  sie  sich  nach  12stündiger 
Abkühlung  in  einen  gelben  Brei  verwandelt,  wor- 
aus eine  braune,  saure  Flüssigkeit  abgeschieden 
werden  konnte,  mit  Zurücklassung  eines  gelben 
krystaliiniscben  Pulvers ,  welches  er  für  ein  sau* 
res  Ammoniumoxydsalz  von  einer  neuen  Säure 
Hydrilursäure.  hält ,  die  er  Hydrüurs'dure  nennt. 

Dieses  wurde  in  20  Theilen   siedenden  Was^ 
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sefs  anfgelöst  und  die  Lösung  mit  Thierkoble  be* 
handelt,  worauf  sie  beim  Erhalten  das  Salz  in 
schueeweissen)  mikroscopisehen  Nadeln  absetzte, 
von  denen  durch  Verdunsten  der  Mutterlauge  noch 
mehr  erhalten  wurde.  Auch  dieses  Salz  hatte  die 
Eigenschaft  9  dass  es  sich  nicht  durch  die  stärk- 
sten Säuren  zersetzte.  Aber  beim  Kochen  mit 
Kali  entwickelte  es  Ammoniak,  und  aus  der  heis- 
sen  Lösung  des  Kalisalzes  konnte  die  Säure  durch 
Salzsäure  kalifrei  abgeschieden  werden.  Dieser 
Umstand  kann  Veranlassung  geben  zu  glauben, 
flass  das  primitiv  Aufgelöste  kein  Ammouiumoxyd- 
salz  gewesen  ist,  sondern  ein  anderer  Körper. 

Man  erhält  die  Säure  in  feinen  Nadeln  ange* 
schössen ,  wenn  eine  nicht  gar  zu  starke  Lösung 
von  dem  Kalisalze  siedend  mit  Salzsäure  im  gro- 
ssen Ueberscbuss  vermischt  wird.  Die  Säure 
schiesst  dann  beim  Erkalten  au.  Nadi  dem  Wa* 
sehen  und  Trocknen  ist  sie  ein  weisses  krystalli* 
ttisches  Pulver.  Sie  ist  unlöslich  in  kaltem  Was- 
ser, löst  sich  mehr  in  siedendem,  was  aber  langsam 
%taltfindet,  und  ist  unlöslich  in  Alkohol.  Schwe* 
feisäure  löst  sie  ohne  Schwärzung  auf.  Wasser 
fällt  dann  einen  Theil  wieder  ans,  aber  nicht  alles. 

Die  bei  -{^  '00^  getrocknete  Säure  wurde  ana* 
lysirt  und  gab: 

Gefundeo     Atome    Berechnet 

Kohlenstoff    35,60        12        34,70 
Wasserstoff     2,41         10  2,40 

Stickstoff        20,79  6        20,47 

Sauerstoff      41,20        11         42,43 

was  er  nach  dem  Resultate  der  Analyse  des  Sil« 

bersalzcs  zu  2R  -f-C^^H^^N^O^  berechnet,  worin 
2  Atome  Wasser   durch   S  Atome   Basb    ersetzt 
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w»fd«ii.  Sie  gtliört  zu  dee  gepaarten  Sisren, 
vfrerin  «ueh  der  Paarung  die  Bäte  sittigU  Sic 
treilH  Kehlensäure  ans  Alkalien. 

Daa  Katisuh  iil  leiclit  löslieh  in  Waaser,  adiieaat 

in  Warsen  an  und  ist  unloalich  in  Alkohol« 

giht  kein  aanrea  Salx,  eelbat  Eaaigsaure 

ans  setner  Lösnng  die  Hydrilnrsilttre  ohne  Kali  nb. 

Das  Nairrnnsah   ist  schwer  löslich  in  Wasser 

und  achligt    sieh   ans  einer  warnen  Lösung  der 

Saure  in  kohlensaurem  Natron  in  krjstallinischen 

Körnern  nieder*     Es  ist  unlöslich  in  Alkohol.     Es 

entbXlt  viel  Krystallwasser,  wovon  nach  dem  Troek* 

neu  bei  +  iOO^  5  Atome  zuriickhleiben. 

Hjdrilursalpe-       Das  Ammoniumoxydsah  wird   durch   Behand- 

tersäure.      |„„g  j^^  ^{^  K^l^|^   behandelten  Lösung  des  pri- 

mitiven  Products  in  warmem  kauslisckcu  Ammo- 
niak erhallen.  Sich  selbst  überlassen  seist  die 
Lösung  das  neutrale  Salz  in  langen  platten ,  eil* 
berglänzcnden,  weissen  Nadeln  ab,  welche  1  At. 
Krystallwasser  enthalten.  Säuren  fallen  daraus 
daa  saure  Salz. 

Das  Silberoxydsah  bildet  eineu  weissen  Nie^ 
derscblag,  welcher  bei  -|*  100^  leicht  grau  wird. 

Wird  die  Hydriluraüure  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  angeriihrl  und  dieser  mit  seinem  halben  Vo- 
lum Salpetersäure  vermischt  und  erhitzt,  so  cot* 
wickeln  sich  Stickoxydgas  und  Kohlensinregas. 
Die  eingelegte  Säure  verändert  nicht  ihr  Ansehen  5 
man  kühlt  ab ,  wenn  die  Gasentwiekelung  aufge- 
hört hat,  setzt  Wasser  hinzn,  und  wäscht  daa 
Ungelöste  ab.  Zur  Reinigung  löst  man  es  in  con* 
centrirter  Schwefelsäure  auf,  füllt  es  mit  Wasser 
wieder  aus  und  wäscht.  Es  ist  eine  Saure,  wel* 
che  NUrohffdHlHrsmiref  Hjf4rUursmlpeitrsäM»'e  ge*» 
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iiaont  wordea  ut.  Wird  sie  nasla  dem  Troek««B 
erLitzt,  so  breiiMt  «ie  mit  Verpuffong  wie  Scliiet»- 
puWer  »b.  Sie  löst  sieh  wenig  in  warmem  Was- 
ser, ist  unloslieli  in  Alkohol  und  Ammoniak.  Sie 
löst  sieh,  in  Salpetersäare  und  wird  durch  Was* 
ser  unverändert  wieder  ausgefällt.  Kali  löst  sie 
ohne  Entwickelung  von  Ammoniak  anf^  Säuren 
fallen  sie  unTerändert  wieder  ans: 

Gtfunflen    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff    23,21  8        23,47 

Wasserstoff     1,24  4  0,97 

Stickstoff        20,54  6        20,77 

Sauerstoff      55,01         14        54,79 
Schwarz^)    hat    die  Salze  der  Hippursäure  HSppumure  ^ 
untersucht.     Er  fand,  dass  sie  in  grösster  Quan-^°   i  re  axe. 
tilät  aus  Pferdeharn  erhalten  wird,    und  dass  der 
Harn  von  Rindvieh  nur  sehr  wenig  gibt.      Auch 
brachte  er  sie  bfii  sich    selbst  hervor   durch  Ein* 
nelimen  von  2  Drachmen  Benzoesäure^  was  ohne 
alle  Unbequemlichkeit  geschah ,    und   was  am  an- 
deren Morgen  einen  sehr   sauren  Harn  zur  Folge 
hatte,  aus  welchem  Salzsäure  Hippursänre  fällte, 
die  aber  roth  gefärbt  war. 

Um  die  Hippursänre  zu  entfärben,  fand  er  es 
am  besten ,  dass  man  sie  mit  Kalkmilch  kocht, 
wobei  der  Kalk-Ueberscbuss  viel  von  der  Farbe 
wegnimmt.  Fällt  man  dann  die  Lösung  mit  koh- 
lensaurem Kali,  so  nimmt  der  kohlensaure  Kalk 
einen  neuen  Theil  von  der  Farbe  weg«  Wird  die 
Säure  dann  mit  Salzsäure  wieder  ausgefallt,  und 
wiederholt  man  mit  ihr  dieselbe  Behandlung  noch 
'einmal,  wobei  man  zur  Vermehrung  des  kohlen- 


1)  Ann.  d.  Cfacm.  und  Phann.  LIV,  29. 
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Maren  Kalks  nocii  Chlorcaleium  hinzoselzt,  ehe 
der  Kalk  durch  das  Itohleusaare  Alkali  aasgefallt 
wird ,  so  erhält  man  die  Saure  blendeud  weiss« 

Das  Kalisah.  a)  Neutrales  y  IKHi  +  2Aq, 
wird  durch  Sättigen  der  Säure  mit  Kali  erhalten. 
Es  krystallisirt  in  darmähnlich  gewundenen  Kra- 
sten  9  die  ans  mikroscopiscben  rhombischen  Pris- 
men zusammen  gewachsen  sind.  Wie  gut  man 
auch  das  Färbende  aus  der  Saure  wegschaffen 
mag,  so  glückt  es  doch  nicht,  das  Salz  ohne  ei- 
nen Stich  ins  Gelbe  zu  erhallen.  Es  ist  lös- 
lich in  Alkohol  und  Aether,  mehr  in  der  Wärme 
als  kalt.  Es  verliert  das  Krystallwasser  bei  -f- 
100^  und  wird  wasserfrei. 

b)  Zweifach,  ftHi  +  HHi  +  211,  wird  er- 
halten, wenn  man  das  vorhergehende  Salz  mit  ei- 
nem Ueberschuss  von  der  Säure  yersetzt  und  zur 
Krystallisation  verdunstet,  wobei  es  in  breiten, 
atlasglänzenden  Blättern  anschiesst«  Bei  -|-  100^ 
verliert  es  die  8  Atome  oder  4,342  Procent  Kry- 
stallwasser. 

Das  Natronsalzy  2]SraHi  +  H,  ist  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser  nnd  Alkohol.  Es  schiesst  za 
einer  krystallinischen  Masse  an,  welche  durch 
Trocknen  bei  -|-  lOQo  auf  2  Atome  Salz  1  Atom 

Wasser  behält. 

♦  * 

Das  Ammoniumoxydsalz.  Das  neutrale  wird 
nicht  auf  nassem  Wege  erhalten ,  weil  es  beim 
Verdunsten  sauer  wird.  Das  Sättigen  der  Säure 
mit  Ammoniakgas   wurde  nicht   versucht.     Zuiet- 

fach,  ÄmHi  4~  ^Hi  -|-  2B,  schiesst  während 
des  Verdunstens  in  quadratischen  Prismen  mit 
4seiliger  Zuspitzung  an.     Auf  Wasser  geworfen, 
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räbrt  es  umher  ^  wie  balteieaiire  Barylerde«  Es 
löst  sich  leicht  sowohl  io  Wasser  als  auch  in 
Alkohol ,  und  etwas  in  Aether.  Beim  Erhitzen 
bis  zu  +  1800  bis  -f-  200^  gibt  es  Ammoniak 
und  lässt  die  Hippursäure   roth  geßlrbt  zurück. 

Das  Batyisah,  BaHi  -{•  H^  ist  löslich  und 
schiesst  in  Krusten  an ,  zusammengesetzt  aus  mi* 
kroscopischen  quadratischen  Prismen.  Bei  -f-lOO^ 
wird  es  wasserfrei« 

Das  Strontiansah^  SrHi  +  SB,  ist  schwer 
löslich  in  kaltem  Wasser  und  schiesst  ans  einer 
in  der  Wärme  gesättigten  Lösung  in  breiten  Blät- 
tern an  9  die  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllen.  Bei 
4*  iOOO  gebt  das  Krjslallwasser  weg. 

Das  Kalksalzy  CaHi  -(-  SU  schiesst  in  gescho« 
beuen,  rhombischen  Prismen  an,  wird  bei -{-lOO^ 
wasserfrei. 

Das  Talkerdesalz  y  ItfgHi  +  5H,  ist  leicht  lös- 
lieh  und  schiesst  warzenähnlich  an.  Bei  -|-  10(K> 
verliert  es  4  Atome  oder  15,87  Proe.  Wasser. 

Das  Eisenoxydsalz  fällt,  dnrch  doppelte  Zer- 
setzung gebildet,  isabellfarben  und  voluminös  nie- 
der. Es  ist  unlöslich  in  kaltem  und  warmem 
Wasser,  aber  es  schmilzt  in  siedendem  Wasser 
zusammen.  Das  trockne  Salz  backt  bei  *|-  30^ 
zusammen.  Es  löst  sich  in  warmem  Alkohol  auf 
und  fallt  aus  der  erkaltenden  Lösung  zuerst  amorph 
nieder,  und  nachher  gibt  sie  beim  freiwilligen 
Verdunsten  geschobene  rhombische  Prismen. 

Das  Koballsalzj  t!o  Hl  -|*  SS,  schiesst  in  ro* 
scnrothen  Warzen  an ,  die  aus  uiikroscopi^chen 
platten  Prismen  zusammengewachsen  sind.  Es  ist 
unlöslich  in  Alkohol  und  wird   durch   diesen  aus 
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der  Lösung    in   Warnet   niedergeacklagen»      Bei 
-f-  iOO^  wird  €6  wasserfrei* 

Das  Nickelsah  y  NiHi  -f-  5&9  ist  ziemlich 
schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  aber  es  wird 
doch  nicht  recht  regelmässig  krystallisirt  erhalten, 
sondern  es  bildet  undeutlich  krystallisirte  Krusten. 
Es  ist  löslich  in  warmem  Spiritus. .  Bei  -f*  iOO<> 
wird  es  wasserfrei. 

Das  RupferQxydsah^  Cvl  Ui  -|-  30,  bildet  sich 
am  leichtesten  durch  Ausfallen  des  Barjtsalzes  mit 
schwefelsaurem  Kupferoxyd«  Beim  Verdunsten 
fällt  es  in  blauen  Krystallen  nieder 9  welche  ge- 
schobene  rhombische  Prismen  sind«  Es  wird 
auch  aus  einem  Gemisch  von  dem  Kalisalze  mit 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  erhalten.  Es  löst 
sich  mit  blauer  Farbe  in  Ammoniak  und  wird  dar* 
aus  nicht  durch  Alkohol  niedergeschlagen.  Bei 
4-  10(K>  wird  es  wasserfrei« 

Das  Bleioxgdsah^  l^blli,  schlagt  sich  durch 
doppelte  Zersetzung  käsig  nieder.  Es  löst  sich 
etwas  in  siedendem  Wasser  und  das  Aufgelöste 
scheidet  sidt  beim  Erkalten  in  feinen  Büscheln 
von  Nadeln  wieder  ab ,  welche  2  Atome  Wasser 
entlialten«  Zuweilen  verändert  das  Salz  seine 
Form  und  wird  breitblättrig,  es  hat  dann  noch 
I  At.  Wasser  aufgenommen,  so  dass  es  nun  3  At. 
davon  enthält.  In  dieser  Gestalt  setzt  es  sich  ans 
verdiinnteren  Lösungen  ab.  Bei  -f*  100<^  wird  es 
wasserfrei. 

Das  Silberoxydsalz  y  ÄgHi,  fallt  käsig  nieder, 
aber  es  löst  sich  in  siedendem  Wasser  auf,  nnd 
setzt  sich  daraus   in  seideglänsendcn  Nadeln  nb, 
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irelebc  I  Atom  KrystaUvftfser  eolliaUeii^  wm  bei 
-{*  100^  verloren  gebt« 

DessaigneB  ^)  bat  gezeigl^  daso  aicb  die  Hip-  Hippursanre 
p«r.iare  durch  forlgcUC  K-lie«  «itS.b.So,e  ^^'^toSl 
uad  andere»   Säuren,  aelbat  Oxalsiiurey   ao   wie     xob'iäure. 
aucb   durch    Kochen    mit    kanatiacbem  Alkali    in 
Benioesäure  und   in  LeioiEoeker  Ibeilt«      In   dem 
erateren  Falle  erhält  man  freie  BenzoeaänrD   und 
eine  Verbindnng  von  dem  LeioUueker  mit  der  an* 
gewandte»  Säure ^  woraus  der  Zucker  durch  eine 
paaaendc  Baaia   abgeschieden    werden    kann,    und 
in  dem    letzteren  Falle  erhält  man    bcnzoeaanrea 
Alkali  und  eine  Verbindung  von  Leimzuckcr  mit 
Alkali. 

Die  Hippuraänre  bestehi  in  waaeerfrcier  Form 
•lkaClSH^6N20^  der Leimfeuekl&r  nachMulder's 
Analyae  aua  C^Hi^N^O^.  E#  iat  alao  klar,  daas 
1  Atom  Hippuraänre  niehl  die  Elemente  für  beide 
Prodttcte  enthalten  kann.  Aber  aie  kann  eine  von 
den  Säuren,  in  wetcheü  2  Al.  Säure  mit  1  At. 
von  demPaarliog  verbunden  aind,  also, eine  zwei- 
basische Säure  sein.  Beir*eblet  man  dann  die 
Hippursäure  so,  dasa  aie  die  doppelte  Anzahl  der 
Atome  von  den  einfachen  GrondUoiTen  enthält, 
d.  h.  =  C36H32N^O20,  und  zieht  mao  davon 
S  Atome  Benzoesäure  =C^m^^O^  ab,  so  bleibt 
für  de«  PaarlingG^H^^N^O^  übrig,  woein  &At. 
Waaaerstoff  und  1  At.  Sauertloff  fehlen,  un  Leim- 
zueker  zu  sein ,  und  die  Thetlung  der  Hippur» 
säure  beruht  dann  darauf,  daas  Säuren  und  AI» 
kalien  durch  ihre  Vereinigungafcraft  den  Panrling 
in  Leimzucker  dadurch  verwandeltt,  daea  aicli  die 


1)  L'lnslitut,  Nr.  622.  p.  42Ü. 


Thieren. 


906 

Beslandtlieile  von   1  Atom  Wasser  «lamit  Tereinl« 

# 

gen.  Die  Hippursäure  besteht  dann  eben  so  we- 
nig aus  Benioesiure  und  Leimzuekcr,  wie  das 
Salicin  aus  Saligenin  und  Traubenzucker,  sondern 
es  ist  die  Veränderung  des  Paarlings,  welche  sie 
bestimmt,  die  Saure  fabren  zu  lassen.  Ans  die- 
sem  Grunde  glückt  es  aucb  nicht,  aus  Leimsncker 
und  Benzoesäure  Hippursäure  hervorzubringen. 

Dessaignes  betrachtet  jedoch  die  Hippursäure 
nicht  aus  diesem  Gesichtspunkte,  sondern  er  Ter- 
gleicht  sie ,  %viewohl  etwas  gezwungen ,  mit  den 
Aminsäuren.  Seine  Angaben  haben  jedoch  nur 
die  Form  einer  Yorläufigen  kurzen  Millheilong. 
Harn  von  Boussingault^)  bat  den  Harn  von  verschiede* 

neu  Hansthieren  analysirt.  In  allen  fand  er  Milch- 
Stture  und  Salze  derselben ,  erkennbar  unter  an- 
deren auch  durch  Pelo uze's  Probe  mit  Salpeter» 
saurem  Knpferoxyd  und  Kalkmilch  (Vergh  S.442). 
Ich  empfehle  dieses  der  Aufmerksamkeit  derjeni- 
gen Chemiker,  welche  in  den  letzteren  Jahren 
eine  Art  von  Ruhm  darin  gesucht  haben,  niehi 
za  finden,  was  andere  vor  ihnen  gefunden  und 
dargelegt  haben.  Folgendes  sind  die  Zahlen*Re- 
sultate  dieser  Analysen : 

Bestandtheile  in  1000  Theilen  des  Harns: 

Schwein    Kub        Pferd 

Harnstoff 4,90     18,48    31,00 

Zweifacb-kohlensaures  Kali  10,74 
Kohlensaure  Taikerde  0,87. 

Kohlensaure  Kalkerde  .  Spur 

Schwefelsaures  Käli       .     •     1,98 
Pbosphorsaurea  Kali       •     •     1,02 


16,12 

15,50 

4,74 

4,16 

0,55 

10,82 

3,60 

1,18 

1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbyi.  XV,  97. 
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Scb^ein  Kub  Pferd 
Chlorualriam  ....  1,28  1,52  0,74 
Mitchsaures  Kali  .  Uobestimnit  17,16  11,28 
Milclisaures  Natron  •  •  —  —  8,81 
Hippursaures  Kali       .     .     0,00    16,51       4,74 

Kieselsäure 0,07     Spur       1,01 

Wasser  u.  unbesl.  Stoffe  979,14  921,32  910,76 
Der  Harn  dieser  Thiere  enthalt  freie  Kohlen« 
saure,  Ton  \relcber  die  Erdsalze  aufgelöst  erhal- 
ten iverden.  Stellt  man  eine  offene  Flasche  mit 
frischem  Harn  neben  ein  anderes  Gefass  mit  Ba- 
rytnasser unter  dem  Recipienten  der  Luftpumpe, 
80  geht  Koblensaurega»  weg  und  das  Barytwasser 
trübt  sich  stark,  ehe  noch  die  kohlensauren  Er- 
den anfangen  sich  abzuscheiden. 

y.  Bibra  ^)  hat  ebenfalls  Analysen  des  Harns 
von  grasfressenden  Tbieren  mitgetheilt ,  aber  er 
hat  seine  Kesultatc  nicht  so  ausgeführt,  wie  Bons* 
singault,  sondern  er  hat  die  Stoffe  nach  ihrer 
Löslichkeit  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  getheilt^ 
wodurch  zwar  die  Resultate  unter  sich  verglichen 
werden  können ,  aber  keinen  genaueren  Begriff 
von  den  verschiedenen  Bestandtheilen  geben.  Ich 
halte  es  daher  Tur  überflüssig,  die  speciellen  Re- 
sultate anzugeben. 

Er  fand  in  dem  Harn  von  demselben  Thiere, 
wie  dies  auch  zu  erwarten  war,  die  relativen 
Quantitäten  der  Bestandtheile  niemals  gleich.  Die 
Hippursänre  fand  er  sowohl  in  dem  Harn  vom 
Ochsen  als  auch  vom  Pferde  zuweilen  reichlich 
und  zuweilen  so  sparsam ,  dass  es  kaum  möglieb 
war,  Spuren  davon  zu  erkennen. 


1)  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  LHI,  98. 


908 


Der  Harn  des  Pferdes  ist  meistens  trübe  roa 
einem  aufgeschUromten  Körper,  welcher  sich  dar- 
aus absetzt,  eine  gelbwelsse  Farbe  liat  und  sich 
unter  einem  Mikroscope  kagelformig  zeigt,  ohne 
Merkmale  von  Kryslaüisation.  Er  ist  eine  che« 
mische  Verbindung  voil  köhlensaurer'Ralkcrde  und 
Talkerde  mit  einem  organischen  Stoff.  Auch  darin 
yariiren  die  Bestandtheile.  Er  fand  bei  der  Ana- 
lyse von  3  solchen  Absätze: 

Kohlensaure  Kalkerde      80,9    87,2     87,5 

„  Talkerde       12,1       7,5*     8,2 

Organischen  Stoff  7,0       5,3       4,3 

Der  organische  Stoff  ist  jedoch  dabei  nicht 
studirt  worden ,  was  aber  von  grossem  Interesse 
gewesen  wäre,  da  dies  eine  Methode  wäre,  aus 
dem  Harn  einen  Bestandtheil  abzuscheiden,  wel* 
eher  schwierig  von  anderen  eben  so  löslichen  ab- 
zuscheiden sein  kann.  Auch  verdienen  der  Sat» 
tigungsgrad  der  kohlensauren  Talkerde  mit  Koh» 
lensäure  und  der  Wassergehalt  eine  besondere  Be- 
rücksichtigung. 

V.  Bibra  führt  an,  dass  die  aus  Pferdeharn 
ausgefällte  Hippursänre  eine  braune  Farbe  hat  und 
bei  ihrer  Auflösung  in  schwachem  kaustischen  Kali 
einen  braunen  Körper  ungelöst  znrücklasst.  Die 
mit  Sauren  ausgefällte  Harnflüssigkeit,  welche 
die  Hipporsaure  abgesesizt  hat,  gibt  mit  Kali  noch 
mehr  von  einem  ähnlichen  schwarzbraunen  Kör- 
per, welcher  sich  gut  abwaschen  lässt  und  wel* 
eher  eine  Talkerde -Verbindung  ist,  die  50  bis 
66  Procent  Talkerde  enthalten  kann  ,  welche  aieb 
in  Salzsäure  daraus  auflöst,  wobei  eine  hnmnsar« 
tige  Säure  ungelöst  zorückbleibt  |  die  sieb  in  AU 
bohol  auflöst,    und  welche  sich    mit  Alkalien  zu 
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löslichen  Salsen  vereinigt,  woraus  sie  durch  Talh- 
erdesalze wieder  niedergeseblagen  wird.  Er  hat 
sie  in  dem  Harn  von  allen  Thieren  gefunden. 

Boussingault  ^)  hat  bei  den  im  Vorherge- 
henden angeführten  Versuchen  mit  yölliger  Ge- 
wissheit  dargelegt,  dass  ein  solcher  brauner  Kör- 
per  nicht  im  frischen  Harn  enthalten  ist,  sondern 
er  hat  gezeigt,  dass  er  sich  darin  durch  den  Ein- 
fluss  der  Luft  bildet.  Daher  wird  auch  ein  fri- 
scher ,  klarer  und  wenig  gefärbter  Harn ,  wenn 
man  ihn  auf  einer  flachen  Schale  mit  weiter  Ober- 
fläche stehen  lasst,  bald  tiefer  gefärbt,  was  bis 
ins  Braune  übergehen  kann.  Diese  Färbung  er- 
leidet er  nicht  in  einer  angefüllten  und  verschlos* 
sencn  Flasche.  Die  von  y.  Bibra  dargestellte 
humusartige  Säure  ist  also  ofi*enbar  ein  Verwand- 
lungsproduct  von  einem  der  Beslandtheile  des  Harns, 
entstanden  durch  Oxydation  auf  Kosten  der  Luft« 

Marchand^)  hat  den  Harn  der  Schildkröte  Harn  der 
untersucht.  Er  fand  darin  5  Proc.  fester  Bestand-  ^<'b<l<^k<'öte. 
theile ,  bestehend  aus  Harnstoff  (0,64  Proc.  vom 
Gewicht  des  Harns),  Harnsäure  (1,71  Proc),  vie- 
ler Phosphorsäure,  Chlorverbindungen,  einem  brau- 
nen fetten  Oel ,  und  wenig  schwefelsauren  Sal- 
zen, aber  keine  Hippnrsäure. 

Dumas')  gibt  an,  dass  die  Milch  fleischfres-       Milcb. 
sender  Thiere,  welche  keine  stärke-  oder  zucker- 
arlige  Stoffe  verzehren ,   keinen  Milchzucker  ent- 


1)  Ann.  de  €h.  et  de  Phys.  XV,  112. 

2)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXI V^  244. 

3)  L'Institat.  Nr.  613.  p.  341. 

Berxelius  Jahres- Bericht  XXVI.  59 
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ball.  Er  fiiüerte  etfte  milebgebeii«!«  Hiifidliii  aar 
mit  Fleisck  and  er  konnte  dann  in  der  Milch  der» 
selben  keinen  Milehzueker  entdecken,  der  aber  ao* 
gleich  darin  auftrat,  als  me  zugleich  auch  Brod  bekam« 
iBr  gibt  ferner  an ,  dass  das  Casein  aus  der  Milch 
der  Hündin  beim  Aufkochen  coagulirt ,  wahrend 
Kuhmilch  ohne  die  Gegenwart  yon  freier  Saure 
nicht  coagulirt,  und  Frauenmilch  Tiele  freie  Säure 
bedarf  um  im  Sieden  zu  gerinnen.  Aber  er  er» 
wahnt  nicht ,  ob  die  Milch  der  Hundin  neutral, 
alkalisch  oder  sauer  ist.  Das  Casein  aus  allen 
diesen  Milchsorteu  hat  er  ganz  gleich  zusammen- 
gesetzt gefunden. 

DieMilch-Kiigelchen,  welche  sich  beim  Auflö- 
sen Ton  Kochsalz  in  Milch  abscheiden ,  enthalten 
nach  dem  Waschen  mit  Kochsalzlösung  noch  iriel 
Casein,  woraus  er  schliesst,  dass  die  neue  An- 
gabie,  nach  welcher  diese  Kügelchen  das  Butterfett 
mit  einer  Hülle  von  Casein  umgeben  enthalten, 
richtig  sei  (Vergl.  Jahresb.  1844,  S.  649). 

Käse.  Mulder^)    hat  gefunden,    dass   der  Käse  in 

der  Milch  aus  zwei  yerschiedenen  Stoffen  besteht. 
Coagulirt  man  Milch  im  Sieden  mit  Essig  und 
übergiesst  den  ausgewaschenen  Käse  mit  sehr  schwa- 
cher Salzsäure,  so  löst  er  sich  in  48  Stunden  auf 
und  scheidet  die  Butter  ab ,  welche  dann  oben 
auf  schwimmt.  Wird  diese  abfiltrirt  und  die 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Ammoniumozyd  ge» 
sättigt,  so  schlägt  sich  der  eine  von  den  in  dem 
Käse  enthaltenen  Stoffen  nieder,  so  dass  er  abfil- 
trirt  werden  kann.      Aus   der  davon    abfiltrirten 


1)  Örversi^t  af  K.  Vet.  Acad.  Förb.  III ,  94. 
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Flassigkeit  Jk^nn  itf  zweite  Stoff  darcb  tioe  g«- 

Pällt  mao  dJ0  B«tterk|igel«bii»  »äs  der  Mileli 
darch  Koefa«iU  aus,  indem  man  dieaea  daHo  aoflöat, 
ao  liat  man  in  det  davoD  abfiltipirJteQ  Plilaaigkeit 
den  Kiae  anfgelöat*  Vemiiaetil  Mn  aie  dann 
kall  mit  Saisaänrei  ao  fSUlt  der  eine  von  dieaen 
Stoffen  nieder,  «nd»  nachdem  dieaer  aMltrirl  la!» 
der  zweite  beiai  Erhitzen. 

Fibrin  löat  aieh  in  einer  ao  verdonnten  Salz- 
ainre  anf,  gleichwie  Caaein^  aber  habLenaanrea 
Ammoniab  fallt  daa  Aufgelöate  völlig  wieder  ana* 
Albumin  iat  dagegen  in  der  ao  verdfinnlen  Salz- 
eaare nicht  eher  auflöalich ,  aia  bia  Pepahl  liln- 
zageaetzt  wird,  und  aua  4ieaer  Löanag  fallt  hoh- 
lenaanvea  Ammoniak  allea  Anfgelöate  wieder  aiia. 

Iljenko  und  Laabowaky  ^)  haben  allen 
(Limburger)  Käae  unterancht*  Die  Butter  darin 
acheint  die  Ursache  der  Verandernngen  dea  KS- 
ae'a  zu  aein.  Sie  wird  in  dem  Käae  allmzUgfer- 
aeifk  und  bildet  Ammoniakaalze  mit  den  fealen  und 
flücbligen  fetten  Säureni  welche  dem  unveränder- 
ten Caaeio  eingemengt  bleiben* 

Durch  Deatillation  mitWaaaer  wurde  aua  dem 
Käse  eine  geringe  Portion  Valerianaäqpe  erbalten, 
deren  Quantität  grösser  war^  wenn  vor  der  De- 
atillation Weinaänre  zugesetzt  wurde,  und  ausser- 
dem Buttersäure,  Capronsäure,  Caprylsäure  und 
CaprinsBurc.  Aus  dem  nicht  flücbligen  Tbeile 
zog  Alkohol  Margarin  und  Margarinaäure  aus« 

Sie  haben  alle  diese  Körper  aifalysirt,  deren 
Vorhandensein  sie  bestimmten,  selbst  daa  Casein. 


1)  Ann.  d.  Cb.  und  Pbarni.  LV^  tS. 
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Icii  babe  im  Vorhergehenden,  S*  618,    die  Ana- 
lyse de»  Margarin»  angeführt.     Die  Arbeit  seheiat 
ruhmenawerth  ansgefilfart  zu  sein. 
Cellulose  In        |„   ^j^^^  ^^j^^  wiehtigen ,  an  Thataaeben  und 

den  oiedereo 

Thieren.     Ideen  reiehen,  phyBioIogiseh- chemischen  Abhand- 
lung über  die  wirbellosen  Tbiere  ^),  an»  der  sich 
jedoch  ein  gedrängter  Auszog  nicht   machen  lasst, 
hat  C«  Schmidt,  unter  Anderem,  dargelegt,  dass 
die  Cellulose  heineswega  den  Pflanzen  eigenthnm- 
lich  ist ,    sondern  dass  sie   auch ,   wie   es  scheint 
sehr  verbreitet,  in  den  niederen  Thierklassen  Yor* 
kommt.      Namentlich   hat   er  sie  factisch  nachge- 
wiesen  als  Bestandtheil  des  Mantels  der  Ascidien 
und  Frustniien. 
Bestandtheile        lieber   die  Zusammensetzung  des  Eigelbs   ist 
eine  sehr  wichtige  Arbeit  Ton  Goblcj^)  ansge* 
fuhrt  worden.     Nach  ihm  enthalt  der  Eidotter: 

Wasser   . 51,486 

Vitellin 15,760 

Margarin  und  Olein 21,304 

Cholesterin       . 0,438 

Margarinsäore  und  Oelsaiire    ....       7,226 

Giycerinphosphorsaure 1,200 

Salmiah 0,034 

Kochsalz,  Chlorkalium  und  schwefelsan- 

res  Kali 0,277 

Phosphorsaure  Kaiherde  und  Talkerde        1,022 

Fleisehextract 0,400 

Ammoniak,   einen  stickstoffhaltigen  Kör- 
per, Farbstoff,  Milchsäure  ....      0,853 

100,000 

1)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LVI ,  284. 

2)  L*Institut.  Nr.  618.    p.  387.      Ausfiibrlicber  im  Joum. 
de  Pharm,  et  de  Ch.  XI,  5,  8f,  ISt. 
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Ich  will  eiotgte  Nihere  fibte  diese  BesteDdlheile 
iBführen. 

Das  Ftiellin  ist  der  albaminartige  Kfoper  in 
Ei«     Mao  erhält  es,  wenn  man  das  Eigelb  tnf  einer 
flaehen  Poreellantasse  ausbreitet  und  darauf  ohne 
Wärme  austrocknen  Usst.    Wird  die  trockne  Masse 
dann  mit  Alkohol  ausgekocht,  so   bleibt  das  Vi- 
tellin   farblos   zurück,    aber    im    eoagnlirten  Zu» 
Stande.      Man  kann  es  in  aufgelöster  Form  erhal- 
ten, wenn  man  das  Eigelb  mit  wenig  Wasser  in 
eine   Emulsion   verwandelt    und    diese   dann    mit 
mehr  Wasser  Tcrdünnt,  wodurch   sich   dann  das 
emulsive  Gelbe    niederschligt   mit  Zurncklassung 
einer  Lösung  von  Vitellin,    die   durch    einen  ge- 
ringen Gehalt  an  ^ett  opalisirend  ist.  '  Diese  Lö- 
sung   wird,    wie   Gobley    angibt,    nicht   durch 
Phosphorsaure,   Essigsäure,    Milchsäure,    Wein« 
säure,   Kali,   Natron,    Kalk   und   Baryt  getrftbt« 
Aber  sie  wird  durch  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
gefallt,    und  das  Coagnium  schwimmt  dann  oben 
auf.     Durch  Wände  wird  sie  coaguiirt,  bei  -f*  ®^ 
fangt  sie  zu  opälisiren  an,  bei  -^  73^  bilden  sich 
Flocken,  die  «bei   +  '^^  gross  werden  und  sich^ 
in  der  Flilssigkcit  ganz  abscheiden«      Es  ist  dem 
Albumin  ähnlich,   unterscheidet  sich  aber  davon, 
dass  dieses  schon  in   einer  niedrigeren  Tempera- 
tur  coaguiirt    und   dann   in   Klumpen   zusammen 
geht.     Es  wird  auch  nicht  durch  Salze  ton  Blei 
und  von  Kupfer  gefallt,   welche  Albumia  nieder» 
schlagen. 

So  wie  es  nach  dem  Auskochen  erhallen  wird, 
ist  es  ohne  Farbe ,  Geruch  und  Crcschmäck ,  un* 
löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  In  hau* 
stischem  Kali  schwillt    es   zu    einer  Gallert  noy 
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and  dann  lost  et  sieh  darin  anf  ^  wenn  man  es 
damit  )erwinnt.  Hat  daa  Kali  daranf  so  einge- 
wirkt, daas  die  Loanng  SchwefelwasaeratolTgaa  ent- 
wielielt,  wenn  man  aie  mit  Salssanre  überailtigt, 
ao  aclllagt  sieh  Prolein  nieder*  Von  Salssinre 
wird  es,  gleichwie  Albnniili,  mit  blaner  Farbe 
anfgeliSst. 
Es  wntrde  snsammengeselzt  gefnnden  aus: 

Kohlenstoff     511,264 

Waasersl^ff       7»249 

Stiekstoff         16|061 

Phosphor  1,030 

Schwefel  1,170 

Sauerstoff  23^236 
Dieses  Resnltat  stimmt  mit  dem  von  D  n  m  a  e 
(Jahresb.  i844»  S«  590)  uberein*  Es  weicht  eiu 
wenig  TOn  dem  des  Albnmins  ab,  aber  doch  nickt 
nm  mehr,  als  sieh  Töllig  ans  einem  grösseren 
Gehalt  an  Schwefel  nnd  Phosphor  erklären  liest, 
nnd  da  Protein  den  albnminartigen  Körper  dsrin 
ättstnlichty  so  mnss  sich  dies  auch  so  Terhalten. 

Das  (hl.  Gobley  erklart  die  in  den  leiste- 
ren  Zeiten  angefahrte  Bereitungsmethode  des  Eier» 
Öls  durch  Aussieben  mit  Aether  fir  nnsweckmä« 
ssig,  'weil  dadurch  ein  acfalechteres  Oel  erhalten 
wird«  indem  der  Aether  fettsanre  Ammoniomoxyd* 
saiae  mit  anssiehl,  die  das  Oel  unangenehm  machen* 
Er  trocknet  das  Eigelb  ohne  Erhttsung  über  + 
00^  ein,  reibt  es  su  Pulver  nnd  presst  das  Oel 
aus,  wobei  die  fettsauren  Salsa  in  dem  ansge* 
pressten  Rickstande  bleiben.  Das  Oel  enthalt 
denn  keine  Spur  Ton  Pkosphor«  Die  Aetherlö* 
snng  setzt  ^  wenn  man  sie  verdunsten  laset ,  nn* 
erst  die  Salse  in  Gestalt  einer  klebenden  Masse 
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ab,  die  er  JVblt^re  vistfueuse  nennt,  nnd  von  die* 
ser  kann  dann  daeOel  abgegoesen  werden.  Preasl 
man  aber  daa  Oel  ans  dem  ohne  Erhitzen  einge* 
trockneten  Eigelb  ans,  so  bleiben  diese  Salze  zu- 
riieb,  so  dass  sie  dann  mit  Aetber  aus  dem  Rfiek* 
Stande  ausgezogen  werden  können.  Dabei  löst 
sieh  aneb  ein  wenig  zurückgebliebenes  Oel  auf, 
welches  naeb  dem  Verdunsten  des  Aetbers  die 
klebende  Masse  rerunreinigt ,  aber  welches  dar* 
aus  entfernt  werden  kann  9  wenn  man  sie  auf 
Löschpapier  legt. 

Diese  Ammoniaksalze  bestehen  nun  aus  zwei* 
fach«margarinsanrem  und  ölsaurem  Ammonium* 
oxyd )  glycerinphosphorsaurem  Ammoniumoxyd, 
Cholesterin,  und  einer  Portion  Vitellin  oder  einem 
damit  böchst  ahnlichen  Körper,  welcher  die  Hül- 
len ausgemacht  zu  haben  scheint,  worin  das  Fett 
eingeschlossen  war«  Ich  übergehe  die  Angaben 
über  die  fetten  Siuren  und  den  stickstoffhaltigen 
Körper,  um  die  Abscheidong  der  Gljcerinpbos« 
phorsaure  anzuführen*  Man '  löst  die  klebende 
Masse  in  schwachem  kaustischen  Kali  durch  18 
bis  Sk4stfindiges  gelindes  Erwärmen  im  Wassec- 
bade  und  fallt  die  erhaltene  Lösung  noch  warm 
mit  Essigsäure,  die  im  schwachen  Ueberschuss 
zugesetzt  wird ,  wodurch  die  fetten  Säuren  und 
das  Vitellin  niedergescblagen  werden,  während 
die  Glycerinphosphorsänre  in  der  Lösung  bleibt, 
verunreinigt  durch  ein  wenig  phosphorsanren  Kalk, 
vielleicht  auch  Kocbsalz  und  Fleischextraet.  Ans 
der  Flüssigkeit  wird  sie  dann  mit  cssigssurem 
Bleioxyd  niedergescblagen ,  der  Miederschlag  ge* 
waschen  und  noch  feucht  durch  Scbwefelwasser-^ 
Stoff  in  Wasser  zersetzt ,   indem  man  zuletzt  ei- 
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nen  UeberseboM  yoq  SckwefelfrasBcretoff  hiaeia- 
leitet.    Nechdem  dieser  ans  der  filtrirten  Fliissig- 
keit  wieder  abgedaastet  ist,  scbiittelt  maa  sie  aiit 
kohleasaarem   SUberoxyd,    um  Salzsaure    daraus 
wegzuBehmea,  befreit  sie  voa  Silber  dareh  Sebwe- 
felwasserstoff  und  sattigt  sie  mit  Kalkhydmt,    oai 
phosphorsauren  Kalk  daraus  abzuseheidea,  und  aus 
der   davoa  abfiltrirten  Flüssigkeit,  wird  der  Kalk 
so  genau  wie  möglieb  dureh  Oxalsäure  aiederge* 
scblagea.    (Sicherer  wKrde  es  wohl  sein,  die  Saure 
aufs  Neue  mit  Bleizucker  auszufalleu  uud  aus  dem 
Niederschlage    wieder    durch    Schwefelwasserstoff 
abzuscheidea).     Die  Lösuag  kaaa   ia  der  Warme 
bis  zu  einem  gewissen  Grade   verdunstet  werden, 
aber  nachher  muss  dieses  im  luftleeren  Räume  ge- 
schehen.     Sie  krystallisirt  nicht,    sondern   bleibt 
zähe,   schmeckt  stark  sauer,    löst   sich  leicht  in 
Wasser  und  Alkohol.     Setzt  man  sie  einer  höhe» 
reu  Temperatur  aus,    so   Terkohlt  daria  das  Gly- 
ceria  und   man  erhalt  eine  durch  Phosphorsaure 
saure  Kohle.     Eine  verdünnte  Losung  in  Wasser 
▼erträgt  anhaltendes  Sieden,  aber  in  einer  concea* 
trirten  Lösung  trennt  sich  beim  Kochen  die  Saure 
leicht  von  dem  Glycerin,  so  dass  die  Fliiasigkeit 
dann  Reactionen  auf  Phosphorsiure  gibt. 

Diese  Säure  bildet  eigenthnmliche  Salze  mit 
Basen,  von  denen  jedoch  nur  das  Kalksalz  unter- 
sucht ist«  Dieses  Salz  hat  die  Eigeaschaft ,  sich 
weaiger  leicht  ia  warmem  als  in  kaltem  Wasser 
aufzulösen,  so  dasa  es  sich  aus  eiaer  ia  der  Kälte 
gesättigtea  Lösung,  weun  maa  sie  bis  aahe  zum 
Siedea  erhitzt,  ia  Gestalt  voa  weissea,  gläasea* 
dea  Sehappea  abscheidet,  deren  Abscheidung  dann 
so  lattge  fortdauert ,  als    das  Verdunsten   fortge- 
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setzt  wird.  Es  besitst  keiuen  Gernch,  schmeekt 
scharf  saner,  vertragt  -4-  150^  ohne  zersetzt  zu 
werden,  ist  nnlöslicb  in  Alieohol  und  wird  ans 
seiner  Losung  in  Wasser  durch  Alkohol  nieder- 
geschlagen. Wfrd  es  mit  Ralihydrat  bis  zur 
Trockne  eingekocht ,  so  zieht  Alkohol  Glycertn 
aus  dem  Rückstände  aus.  Beim  Glühen  lasst  es 
neutrale  phosphorsaure  Kalkerde  zurück,  die  durch 
Kohle  schwarz  gefärbt  ist. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  t 

Geliindeii       At.    Berechnet 

Kohlenstoff 17,07  17,02    ^  ^7,06 

Wasserstoff 3,51     3,48  14  3,32 

Sauerstoff     .....  19,15  19,23     5  18,95 

Phosphorsaure  Kalkerde  60,27  60,27     1  60,66 

Aber  C^H^^O^  macht  1  Atom  Glycerin  ans, 
so  dass. diese  Säure  also  besteht  ans  1  Atom  da» 
Yon  und  1  Atom  Phosphorsinre.  Die  Entdeckung 
dieser  Säure  im  Eigelb  ist  sehr  merkwürdig. 

Die  Quantität  der  Milchsäure  ist  gering.  Sie 
ist  frei  und  folgt  dem  Fleischextract ,  woraus  sie 
mit  Aether  ausgezogen  werden  kann.  Sie  bildet 
mit  Kalk  und  mit  Bleioxyd  lösliche  Salze  und 
zeigte  mit  Kupferoxyd  die  Pelouze^sche  Probe. 

Die  Farbstoffe*  Schon  Chevreul  zeigte^  dass 
Eigelb  einen  gelben  und  einen  rothen  Farbstoff 
enthält.  Der  letztere  ist  blutroth  (Hämatin)  und 
er  hat  sieh  zuweilen  aneinem^  gleichsam  blutigen 
Punkte  angesammelt.  Der  gelbe  Farbstoff  folgt 
dem  Oel.  Er  ist  leichter  löslich  in  Alkohol  als 
das  Oel,  und  dadurch  kann  der  grösste  Theil  von 
diesem  Oel  abgeschieden  werden,  aber  er  ist 
schwerer  darin  löslich,  als  das  Hämatin,  wodurch 
dieses  für  sich  erbalten  werden  kann.     Der  gelbe 
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Farbttoff  konnte  jedoch  nicht  ySlIig  frei  von  den 
Oel  erhalten  werden.  Gobley  vergleiehl  ihn  mit 
Cbolepyrrhin  ^  wiewohl  er  nicht  durch  Behandeln 
mit  Alkali  nnd  Saixaiare  g^ün  wird.  Alkali  färbt 
ihn  noch  gelber.  Eine  Reaction  mit  Salpeteraanre 
acheint  nicht  gemacht  zn  sein,  nnd  so  Tiel  man 
nach  nnseren  Kenntnissen  Ton  dem  Cbolepyrrhin 
ans  der  Beschreibung  des  Farbstoffs  im  Eigelb 
henrtheiien  kann,  so  stimmt  er  nicht  damit  nberein. 
Leim.  Schattenmann  ^)  gibt  an,  daas  der  aus  Kno- 

chen bereitete  Leim  stärker  leimt,  ^wle  der  aus 
Haut* Abfallen  und  ähnlichen  Stoffen,  welche 
in  den  Leimsiedereien  angewandt  werden.  Leim, 
welcher  in  dünnen  Schichten  getrocknet  wird, 
wird  leimender,  als  der  in  dicken  Schichten  ge* 
trocknete«  Um  den  Leim  zuTcrlassig  auf  aeine 
leimende  Kraft  nnd  folglich  auf  aeinen  relativen 
Handelswerth  zu  prüfen,  lasst  man  ihn  in  kaltem 
Wasser  aufquellen,  je  mehr  er  dann  dabei  anGe* 
wicht  zunimmt,  deato  stärker  leimt  er.  Hanwägt 
ein  Stuck  Leim ,  lässt  ea  in  kaltem  Wasaer  wohl 
aufquellen  und  wägt  es  nach  dem  Abtrocknen 
wieder«  Guter  Knockenleim  nimmt  auf  diese  Weise 
sein  zwölffackes  Gewicht  Wasser  auf,  und  wird 
er  noch  einmal  aufgelSst  nnd  in  dünnen  Sehich« 
ten  ausgetrocknet,  so  nimmt  er  ^ein  16fachea  Ge* 
wicht  Wasser  auf.  Gewöhnlicher  Leim  (Elsaaaer 
und  Deutaefaer)  in  kieken  Platten  nimmt  nicht 
mehr  als  sein  fünffaches  Gewicht  Wasser  auf« 
Sehattenmann,  welcher  aelbst  Knochenleim  fa* 
bricirt ,  glaubt ,  dass  sieh  auf  diese  Weise  sicher 
der  relative  Handelswerth  bestimmen  lasse. 


i)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phyt*  XUI ,  151. 
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MarcLand')  bat  die  Verwandlniig  des  Leime 
diirch  sweifaeb  «•  cbromaaureB  Kali  und  Schwefel« 
aaare  MoterBoeht.  Per  so  s  balle  aogegebeo^  daas 
sieb  dabei  Biaoaaore  bilde  9  was  aber  tob  Sollt* 
▼an  beslriüen  wurde.  Marcband  wiederbolle 
Persoz's  Versaehey  indem  er  40Grm.  Leim  mil 
1000  Grm.  Wasser,  160  Grm.  zweifach  -  cfaromsan- 
res  Kali  und  300  Grm*  Scbwefelsäare  deslillirle, 
und  er  bebam  Kohlensäure  nnd  ein  Wasser,  wel- 
ches  Ameisensäure  enlbieh  und  nsch  bilteren  Man- 
deln rech«  JNaehdem  40  Grm.  überdestillirl  waren, 
fing  Blausäure  an  übersugeben ,  und  diese  wurde 
dann  in  so  grosser  Menge  erballen,  dass  eine 
bedeutende-  Quanliläl  Cyanguecbsilber  damit  he* 
reitet  werden  honnte«  Je  concentrirler  die  Fliis* 
sigbeil  in  der  Retorte  wurde,  desto  slärber  war 
die  Entwickelnng  von  Blausäure.  Als  er  dann 
zuletzt  die  Masse  verdünnte  nnd  die  Destillation 
weiter  fortsetzte  ^  wurde  keine  Blausäure  mehr, 
sondern  Ameisensäure  erhalten.  Wenn  zu  der-^ 
selben  Quantität  Liquidum  in  der  Retorte  110 
Grammen  Leim  angewandt  wurden,  so  wurde  die 
Ameisensäure  in  Menge  rein  und  frei  von  Blau» 
säure  erbalten.  Hieraus  folgt  also,  dass  sieb  Blau- 
säure und  Ameisensäure  einander  ersetzen^  wird 
die  eine  erbalten,  so  bildet  sieb  die  andere  nicht. 
Weniger  Leim  nnd  slärber  eoneentrirle  Flüssig« 
keil  aebiunen  Blausäure  zu  bilden,  nnd  im  eot« 
gegengeselzlen  Falle  wird  die  Bildung  TonAmei* 
sensänre  Teranlasst*  Er  fand  aueh,  dass  sieh  eine 
Spur  von  Bittermandelöl  bildet. 

leb  erwähnte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.81S,     Xanihln* 


1)  Journ.  f.  pract.  Cbein.  ZXXV,  SOS. 
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eines  im  Gaano  gefundenen  KSrpere ,'  nvelcher 
mit  Marc  et' 8  Xanthtc  Oxide  verglichen  wnrde. 
Unger^),  -welcher  ihn  entdechtC)  hat  nun  eine 
Beschreibung  davon  mitgetheiit« 

Er  wird  aus  dem  Guano  am  besten  auf  die 
Weise  erkalten ,  dass  man  ihn  mit  einer  dünnen 
Kalkmilch  digerirt,  bis  die  Piüssigkeit  im  Sieden 
nicht  mehr  braun,  sondern  schwach  grüngelb 
ist.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  mit 
Salzsaure  vermischt,  welcher  ein  fleischroth  ge- 
fSrbtes  Gemische  von  Harnsaure  und  Xanthin  ab- 
scheidet. Aus  diesem  wird  das  Xanthin  in  sie- 
dender Salzsaure  aufgelöst,  woraus  dann  salssan- 
res  Xanthin  beim  Erkalten  anschiesst,  was  noch 
einmal  umkrystallisirt  wird. 

Bei  dieser  Behandlung  ftllt  der  Kalk  die  Oxal- 
siure,  Huminsäure  und  den  grössten  Theil  von 
der  Harnsäure  aus  dem  Guano  in  Gestalt  von  un- 
löslichen Verbindungen  aus,  und  das  Alkali,  wo- 
mit diese  Sauren  verbunden  waren,  bildet  mit 
demXanlhin  eine  in  Wasser  lösliche  Verbindung. 

Ans  der  «Verbindung  mit  Salzsaure  itird  das 
Xanthin  durch  Ammoniak  niedergeschlagen,  in 
Gestalt  eines  hellgelben  Pulvers.  Es  ist  nnlös* 
lieh  in  Wasser  und  Alkohol,  aber  leicht  löslich 
in  siedender  Salzsiure  und  in  einer  Lauge  von 
kaustischem  Natron.  Es  verlrigt  -|-  SflQo,  ohne 
sich  zu  verfindem  und  an  Gewicht  %n  verlieren. 
Beim  Reiben  bacht  es  zusammen  und  wird  glän- 
zend, wie  W«eh8.  Der  Guano  gibt  ^  seines  Ge- 
wichts Xanthin.  Es  besteht  nach  8  gut  überein- 
stimmenden Analysen  ans  (C=:75,0,  N  s=  175,0): 


^)  Poggend.  Ann.  LXV,  233. 


Atom« 

B«reclinet 

10 

39,56 

10    ' 

3,29 

10 

46,62 

2 

10,53. 
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Gefunden 

Kohleostoff    39,58 

Wasserstoff     3|42 

Stickstoff       46,49 

Saaecstoff       10,51  . 

Unger  bereehnet  rnur  die  halbe  Anzahl  Ton 

Alom^a   lind  bekommt   daduiefa    im  Xanthia  die 

Atome,  von  Wasserstoff  lind  Stickstoff .  za  8^  Ae- 

quiTalenten,    w%s    iiicht  vicbtig  sein  kann.     Die 

Eigenschaft,  sieh  mit  den  meisten  Säuren  za  Ter- 

.einigen,  seheint. auszuweisen,  dass  es  ein  gepaar* 

tes  Ammoniak  enthalt  und  alsoKas^C^oH^N^O^ 

+ 
Ware.      Wir   wollen   ihm   das  Symbol  H  geben. 

•Wird  das  schwefelsaure  Salz  desselben  durch  WaS" 
ser  zersetzt,  so  bleibt  wasserhaltiges  Xanthin  übrig. 
Er  fand  darin,  durch  Trocknen  bei  + 125^,  6,96 
bis  7,18  Procent  Wasser,  wonach  cf  4  Atome 
Wasser  auf  3At.  Xanthin  berechnet.  Dieses  Ver- 
hältniss  ist  nicht  sehr  gewöhnlich  und  der  gefun* 
dene  Wassergehalt  ist  etwas  niedriger,  als  er  nach 
der  Rechnung  sein  mKsste.  Wäre  der  Wasser- 
gehalt des  Hydrats  nach  dem  Trocknen  im  loft- 
leeren  Räume  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch 
Trocknen  bei  +50^,  +IOO0,  -(.125^  und  150^ 
bestimmt  worden,  so  hätte  sich  aus  den  Resulta- 
ten ein  Drtheil  schöpfen  lassen.  Da  es  bei  einer 
gewissen  Temperatur  wasserfrei  wird ,  so  sieht  es 
aus,  als  enthielte  das  Hydrat  von  Anfang  an  2  At. 
Wasser,  von  denen  1  At.  leicht  und  das  andere 
erst  in  höherer  Temperatur  und  nngleichmassig 
weggeht.  Das  Hydrat  ist  im  Uebrigen  nicht  be- 
sehrieben worden. 

Sahsaures.  Xnssl&m.      Das  Xanthin   absorbirt 
;a8 ,    wodurch  es  ,  sich  gelinde  erwärmt, 
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[QiUt  and  um  die  Hilfte  an  Gewielit  suniniiiit, 
was  i  Atom  Xantliin  aaf  fi  Aeqniyal«nte  Salzsäure 
entopriclit.  Das  eine  AeqniTalent  danstet  in  der 
Luft  allmilig  davon  ab  und  bei  ^  100^  geht  es 
rasch  weg  y  worauf  eine  Verbindung  sii  gleichen 
Aequivalenten  znruchbieibt.  Bei  -f-  200^  geht 
allmXlig  die  Qbrige  SaksSure  daraus  weg,  aber 
langsam ,  so  dass  das  Xanthin  erst  nach'  7  Stnn» 
den  chlorfret  erhalten  wurde.  Wird  das  Xanthin 
in  siedender  SalzBiure  aufgelöst  nnd  die  Lösung 
mit  siedendem  Wasser  Terdünnt^  so  sehiesst  das 
Salz  beim  Erhallen  in  hellgelben  feinen  Nadeln 
an,  worin  er  10,19  Proc*  Krystallwasser  fand,  wei- 
che er  zn  7  At.  Wasser  auf  3  At.  Salz  berechnet, 
aber  ohne  dnrcb  besondere  Versuche  zn  controii- 
ren,  ob  nicht  dieser  ungewöhnliche  Wassergehalt 
Toa  einem  ^rochnungsfehier  herrührt  nnd  der  rich- 
tiger 9  At.  Wasser  auf  1  At.  Salz  ist,  was  am 
wahrscheinlichsten  ist« 

Mit  Platinchlorid  gibt  salzsaures  Xanthin  einen 
gelben  Niederschlag,  welcher  ein  Doppelsalz  ist, 
und  welcher,  nach  dem  Gehalt  an  Platin  und  Stick- 
stoff darin ,    welche  bestimmt  wurden  ,  zu  nrthei- 

len,  aus  HSCi  +  2Pl€P  besteht.  Es  wird  nicht 
durch  Säuren  zersetzt,  aber  in  der  Luft  geht  Salz- 
säure daraus  weg*  Von  kohlensaurem  Natron  wird 
es  mit  EntwicheluQg  von  Kohiensäuregas  ohne 
Rückstand  aufgelöst  und  durch  Debersättigen  mit 
Salzsäure  kann  es  unverändert  daraus  wieder  her- 
gestellt werden. 

Schwefelsaures  Xanthin,  SS  ^-  ^,  wird  er- 
halten, wenn  man  das  Xanthin  in  coneeatrirter 
Schwefelsäure  auflöst,  so  lange  die  Sinre  noch 
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etwas  daron  anfaimmt,  w^raof  beun  Erkalten  das 
Salz  in  gelben  Nadeln  daraos  aaaeiiieaat,  welche 
SQweilen  Zolllang  werden  können.  Ea  wird  mit 
wenigem,  nicht  an  starkem  Alkohol  abgewaachen, 
nm  die  aanre  Mutterlauge  davon  xu  eottemen«  Die 
Kryatalle  lassen  sich  za  Pulver  zerreiben,  aber  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  bei  dem  sie  dann 
zusammenbacken,  noch  mehr  als  das  Xantbin  für 
sich.  In  der  Warme  verlieren  sie  2  Atome  oder 
8,12  Proc.  Wasser.  Das  dritte  kann  nicht  dar- 
aus entfernt  werden,  und  es  sieht  aus,  als  wäre 
es  hier  in  der  Eigenschaft  eines  Bestandtheils  von 
dem  Ammoniumoxyd  gebunden*  Durch  Wasser 
wird  es  zersetzt,  so  dass  Hydrat  zurückbleibt^ 
aber  ein  Theil  von  dem  Xantbin  geht  in  die  Lö- 
suog  über,  welches,  nachdem  man  sie  durch  Ver- 
dunsten Goncentrirt  hat,  als  neutral^  Salz  wie- 
der anschiesst.  Das  Verhaltoiss  zwischen  dem, 
was  abgeschieden  wird  und  was  sich  in  Gestalt 
eines  sauren  Salzes  auflöst,  wurde  nicht  unter- 
sucht. Die  Zusammensetzung  des  sauren  Salzes 
ist  also  noch  unbekannt.     * 


•  K. 


Salpetersaures  Xanthin ,  3S  8^  »  -f  BI«  -f  SA, 
wird  erhalten,  wenn  man  das  Xanthin  in  sieden- 
der Salpetersaure  von  1,2  specif.  Gewicht  auflöst, 
wodurch  das  Xanthin  nicht  zerstört  wird*  Beim 
Erkalten  schiesst  es  in  hellgelben,  glanzenden  Na- 
deln an ,  welche  in  der  Luft  verwittern  und  in 
höherer  Temperatur  Saure  mit  dem  Wasser  ver- 
lieren. Sie  können  mit  SOprocentigem  Alkohol 
gewaschen  werden. 

Ph^sphorsaures  Xanthin  scheidet  eich  beim 
Verdunsten  in  körnigen  Krusten  ab.      £s  besiebt 
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atts  S'8'F^  +  S.      Dm  WaBfl€nitoin   gelil   erst 
tiber  +  100^  daraua  weg. 

Oxalsaures  Xanihin^  |sH'e^+rt,  setzt  sich 
ans  der  Lösung  des  Xanthins  in  Salzsaure  in  Kör- 
nern ab ,  wenn  man  sie  mit  oxalsaurem  Ammo* 
niumoxyd  vermischt.  Es  verliert  bei  -f-lSO^  kein 
Wasser. 

TVeinsaures  Xanihin,  S^H'f  r*  +  ».  Wird 
Xanthin  in  verdünnter  Weinsaure  im  grossen  Ue- 
berschuss  aufgelöst ,  so  bildet  das  Salz  beim  Er* 
kalten  getbliche  Warzen  von  feinen  Krystallen, 
die  leicht  zerfallen  und  ein  strahlig  schillerndes 
Gewebe  zeigen«  '  Es  verliert  bei  -^  iS(K>  nichts  an 
Gewicht. 

Wird  das  Xanthin  in  einer  warmen  und  star- 
ken Lösung  von  kaustischem  Natron  aufgelöst  und 
die  Lösung  mit  Alkohol  vermischt ,  so  scheidet 
sich  Xanthinnatron  in  Gestalt  einer  blättrigen  Kry- 
stallmasse  ab,  welche  aus  I  At.  Xanthin,  2  At. 
Natron  und  8  At.  Wasser  besteht.  In  der  LuA 
zieht  sie  Kohlensäure,  an  und  verwittert.  Durch 
Wasser  wird  sie  partiell  zer^tzt^  so  dass  sich  ein 
Theil  von  dem  Xanthin  abscheidet  und  ein  ande» 
rer  Tbeil  init  Deberschnss  an  Natron  auflöst. 

Das  Xanthin  vereinigt  sich  auch  mit  schwe- 
felsaurem Silberoxyd.  Wird  eine  Lösung  von 
schwefelsaurem  Xanthin  mit  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd  vermischt,  so  erhält  man  einen  volumi- 
nösen ,  halbklaren  Niederschlag ,  welcher  schwie- 
rig vollkommen  auszuwaschen  ist,  und  welcher 
beim  Trocknen  stark  zusammenschrumpft,  wor- 
auf er  eine  fleisehrothe,  harte  Masse  ist,  die  nicht 
vom  Papier  ablässt,  wenn  man  sie  darauf  getroek» 
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net  hit.  Sie  kann  sowohl  mit  Scbwefekäure  «U 
mit  Kali  gekociit  werden ,  oLne  dass  sie  sieh  «la- 
üarcli  ?erandert.  Beim  Erhitten  .erleidet  sie  eine 
Art  heftiger  Decrepitation ,  wobei  sie  ^ieh  in  ein 
braunes  Pnivcr  verwandelt,  welehes  aus  dem  Tie- 
gel geworfen  ,wird  und  welches  paehher  im  Glfi« 
hen  soh wellige  Säure  entwiekelt,  so  wie  denGe* 
roch  nach  Cyan,  und  Silber  suruehläMt.  Durch 
Zink  wird  sie  roducirt  und  dadurch  schwarz,  so 
lange  noch  Wasserstoffgas  weggeht.  Das  Silber 
kann  dann  mit  Salpetersaure  ausgezogen  werden. 
Aber  nachdem  die  Entwickelung  von  Wasserstoff« 
gas  aufgehört  hat,  ist  sie  griinbraun  und  sie  tritt 
dann  das  Silber  nicht  an  Salpetersäure  ab«  Im 
Glühen  verhalt  sich  der  braune  Körper,  wie  das 
braune  Pulver,  in  welches  die  Verbindung  durch 
Hitze  verwandelt  wird. 

Mit  salpetersaurem  Silberoxyd  gibt  das  Xan- 
thin  eine  schwerlösliche  krystallisircnde  Verbin- 
dung ,  die  beim  Erhitzen  schwach  verpufft ,  und 
welche  durch   Zink  nicht  reducirt  wird. 

Dnger  hält  diesen  Körper  für  identisch  mit 
Xanthic  oxide ,  oder  Wohl  er' s  und  Liebig's 
Xanthin,  aus  dem  Grunde,  weil  beide  gleichviel 
Kohlenstoff  enthalten  (Vergl.  Jahresb.  1839,  S. 
556).  Aber  dies  kann  unmöglich  eine  richtige 
Vermnthung  sein,  da  keiner  der  übrigen  Bestand- 
theile  damit  übereinstimmt,  und,  soweit  das  Xan- 
thic oxyde  bekannt  ist,  auch  die  chemischen  Ei- 
genschaften davon  abweichen.  Beide  können  da* 
her  nicht  einerlei  Namen  behalten.  Man  hat 
sehr  Yeranlassung,'  den  letzteren  Körper  als  einen 
niedrigeren  OxydnliouBgrad   von   dem  Badical  der 

Lithensanre  zu  betrachten  =ä  +  C^H^M^O,  so 

Beneliu«  Jahres  ^  Beriebt  XXVI.  60 
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Canlharidin. 


das8  er   wenigslens    voriänfig  lithenige  Sättre  ge« 
uannt  vrevdeii  kann. 

Sobrero  nnd  Lavini  ^)  Laben  das  Caniba« 
ridin  in  der  Insectengattang  Meloe  gefanden«  Iti 
den  trocknen  Inseeten  kann  man  selbst  Krystalle 
davon  entdecken.  Sie  ziehen  die  trocknen  Insee- 
ten mit  siedendem  Wasser  ans,  verdunsten  den 
Auszug  bis  zum  Extract  und  behandeln  dieses 
mit  Aether,  welcher  dann  beim  Verdunsleu  das 
Cantbarldin  in  Krystallen  absetzt. 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VII,  467. 


4 


